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Vorwort. 


Die von der Königlich Preußiſchen Akademie der Biffenfhaften ver- 
anftaltete AuSgabe umfaßt unter dem Titel: ,Rants geſammelte Schrif— 
ten“ deffen ganze geiſtige Dinterlaffenfhaft: die Werke, den Briefwechſel, 
den bandiriftliten Radlaÿ und von den Borlefungen den Inbegriff 
deffen, was der Erkenntniß feines Lebenswerks dienen fann. 

Kant felber mar menig bekümmert um die äußere Erfheinung einer 
Werke. Er war bis aulebt ganz befbäftigt mit der Durchbildung feines 
Syſtems in allen eingelnen Theilen. Wenn er rüdwärts blidte auf die 
Reihe feiner philoſophiſchen Arbeiten, fo maß er ibren dauernden Werth an 
ibrer Ubereinftimmung mit bem Standpunkt feiner fritifen Sauptwerte. 
Unbefugte Sammlungen feiner kleinen Schriften, wie fie von 1793 ab in 
didter Abfolge erſchienen, verdroffen ibn, und er bat ameimal feinen Billen 
erklärt, felbft eine verbefjerte und mit Anmerfungen verſehene Ausgabe der— 
felben zu verôffentliten. Dann aber überlie er feinem Schüler Tieftrunt 
gern die Herſtellung einer folden redtmäbigen Ausgabe feiner ,ver- 
miſchten Schriften“. Es ift bezeidnend für fein Berbältnig zu feinen 
früberen Arbeiten, daß er alle Scbriften, meldhe vor bem Jahre 1770, alfo 
vor der groben Wendung zum kritiſchen Standpunkt, lagen, lieber aus 
dieſer Ausgabe ausgefdlofien gefeben hätte. Auch bat er an ben Ber- 
befferungen und Anmerfungen der Ausgabe von Tieftrunt feinen nad- 
weisbaren Antbeil genommen. Gelbft bem Drud feiner Sauptwerte bat 


er nur geringe Gorgfalt zugewandt. 
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AIS er bei abnehmender Geſundheit und geiftiger Kraft fid von den 
Borlefungen zurückzog, mußte er fit die Frage vorlegen, was von der 
groben geiftigen Arbeit, welche er auf fie verwandt batte, erbalten werden 
fônne. Die Anthropologie bearbeitete er noch felbft aus feinen Manufcrip- 
ten; die Redaction und Berôffentlidung anberer Vorleſungen, unter mel- 
en auber der phyſiſchen Geograpbie, Logif und Pädagogik aud Meta— 
phyſik, natürlide Theologie und Moral ausbrüdlid genannt merben, 
überließ er feinen Schülern Jäſche und Rink und er bat ibnen aud band- 
ſchriftliches Material bierzu übergeben. 

Diefe Borlejungen gerfielen in zwei Gruppen. Sn beiden ift durch 
die Berôffentlidungen, die von Jaäſche und Rint aus feinen Vorleſungen 
gemadt wurben, bie Abſicht Kants nidt erreicht morben. 

Der Zuſammenhang, melder die Schöpfung feiner jüngeren Sabre 
war, reidte von ber Berfaffung des Weltganzen und deffen Entitebung 
zur Geſchichte der Erbe und zu der phyſiſchen Geographie und der Anthro- 
pologie. Was er nad der Naturgeihidte des Himmels aus dieſem Zu— 
fammenbang mitgetbeilt batte, beburite der Ergänaung burd die Vor— 
lefungen. Seine Gebanfen über eine Raturgefdidte der Erde, dann feine 
Erdbeſchreibung, und endlich feine Ideen über die Entwidlung der Men- 
jhengattung unter den Bedingungen der Erde bildbeten ein lange ermo- 
genes, in fritifhem Bewußtſein von den Orengen des bamaligen Biffens 
feftgeftelltes Gange, und er mußte die Berôffentlidung derſelben wünſchen. 
Diejer Wunſch ift vielleiht verftärft morden durch fein Verhältniß au 
Herders „Ideen sur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit“. Jedoch 
hat die Bearbeitung der phyſiſchen Geographie von Rink, zuſammen ge— 
nommen mit ſeiner eigenen Bearbeitung der Anthropologie, nicht den 
Umfang des von ihm Erarbeiteten erſchöpft. 

Und auch die Veröffentlichung der genannten ſyſtematiſchen Bor- 
leſungen in der Bearbeitung ſeiner Schüler iſt nur zum kleinſten Theil 
und in ganz ungenügender Weiſe au Stande gekommen. Die unzureichende 
Befähigung von Jäſche und Rink für die ſchwierige Aufgabe, die zudring— 
lichen unredtmäbigen Veröffentlichungen von anderen Seiten, die ärger— 
lichen Streitigkeiten, die ſo erwuchſen, hinderten die Ausführung: nur 
Logik und Pädagogik erſchienen, und der Inhalt der Vorleſungen Kants 
über Logik iſt von Jaͤſche nicht ausreichend verwerthet worden. 

UÜber ſeinem Nachlaß waltete ein unglückliches Schickſal. Mit welcher 
Pietät iſt der von Goethe und von Leibniz erhalten worden und wie un- 
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volftänbig find bagegen Rants Handſchriften auf uns gefommen! AIS er 
ftarb, waren mabrideintid die feinen Shülern übergebenen Papiere nidt 
wieber in einer Sand. Und aud) mas nad) feinem Tobe fid in feinem 
Nachlaß befanb, ift allmäblid immer mebr serftreut morben. So ift bas 
von feinen Handſchriften nod Erhaltene in verſchiedenem Beſitz, und 
eingelne ber loſen Blätter und der Briefe treten bald bier bald dort auf, 
fo daß trob jorgfältigiter Nachforſchung auch die gegenmärtige Ausgabe 
nidt boffen fann, bas Erbaltene vollſtändig zu bieten. 

Dieſe Thatſachen fpreden deutlid genug. Sie ermeifen, mie notb- 
wenbdig eine Gefammtausgabe Rants mar und daß fie ſich nicht auf bas 
Gebrudte einfdränten durfte. Und augleid laffen fie die aubergemôbn- 
lien Sdwierigleiten gewahren, welche eine ausreidende Löſung dieſer 
Aufgabe jo lange veradgert haben. 


Eine Ausgabe der ſämmtlichen Werke Rants ift von Ricolovius, 
feinem Berleger in jeinen lebten Sabren, ermogen worden; e8 fam aber 
nidt zur Ausfübrung. 1838 begannen gleichzeitig die zwei erften Ge— 
jammtausgaben zu erfdeinen. Die eine entftand in bem Rônigsberger 
Kreiſe, melder bas Andenken Rants treu bemabrt batte, und die Heraus— 
geber waren Roſenkranz und Sdubert. Die andere wurde von Harten- 
fein veranftaltet. Beide wurden erbeblid übertroffen von ber zweiten 
Gefammtausgabe, die Hartenſtein in den Jahren 1867/8 verôffentlidte. 
Hier war dem Tert eine viel grôBere Sorgfalt gewidmet und eine chrono— 
logiſche Anordnung der Scriften war durchgeführt. Dod bat auch Sarten- 
ftein der Aufgabe, die in Handſchriften aerfplittert erbaltenen Briefe zu— 
fammenaubringen, feine folgeridtige Mübe zugewandt, und die fpärlihen 
Mittheilungen Sduberts aus den Aufzeichnungen Rants Bat er nicht er- 
weitert. 

Geit der Mitte der fünfaiger Jahre erbielt nun das Rantftudium 
eine ftarte Anregung burd die Ridtung der beutihen Philoſophie, 
welde die Grundgebanfen Rants mit den Fortſchritten in den pofitiven 
Bifienfhaften in Berbindung zu feben unternahm. Seine Entwicklungs— 
geſchichte, die Entftebung und Zuſammenſetzung feiner Werke wurden 
von bervorragenden Forſchern unterſucht. Es erfhienen bie Veröffent— 
lidungen Benno Erdmanns und Reides aus dem handſchriftlichen Nach— 
laß. Die Borlefungen wurden von Erdmann, Arnoldt und Heinze in 
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den Umfreis der Unterfudung gezogen. Reide begann feine vieljäbrige 
Arbeit für die Sammlung des Briefwechſels, und zugleich widmeten ſich 
Arnoldt und er der Aufbellung der Lebensverbältniffe Rants. 

Go waren bie günitigiten Bebingungen für die Gerausgabe der ge- 
jammten Sinterlaffenfaft Rants vorbanden: ein (tartes, über alle Zweige 
derfelben ausgebebntes Snterefle, Männer, die in dieſen Stubien lebten, 
und eine Fülle von Arbeiten, welche biefer Hinterlaſſenſchaft zugewandt 
waren. Daß man mit einer folden Ausgabe nidt zögern durfte, wurde 
mir flar, als id) Anlaß batte, mid mit ben Handſchriften der deutſchen 
Schriftſteller au befbaäftigen. Es zeigte fi, wie vieles mit der Zeit ver- 
loren gebt oder burd Berftreuung unerreidbar wird. So entitand der 
Plan einer Gejammt-Ausaabe, welche die gange geiftige Hinterlaſſenſchaft 
Kants umfañte. 

Es galt, die Renntnif bes fyftematifhen Sufammenbanges, welchen 
er erarbeitet batte, aus Handſchriften und Borlefungen zu vervollftändigen. 
Bugleid war eine andere Aufgabe au löſen. Die Entwicklungsgeſchichte 
der groBen Denfer erleudtet ibre Syſteme und fie ift die unentbebrlide 
Grunblage für das Berftänbnif der Geſchichte des menſchlichen Geiftes. 
Überall, bei Rünftlern und Didtern, bei wiſſenſchaftlichen Dentern und 
Philoſophen ſtellt fid die beutige Forſchung dies entwicklungsgeſchicht— 
liche Problem. Insbeſondere kann die Geſchichte des philoſophiſchen 
Denkens nur durch dieſe Methode den Zuſammenhang erfaſſen, in welchem 
ihre einzelnen Geſtalten unter ſich und mit den letzten Tiefen unſeres 
Weſens verknüpft find. Nur ſelten geſtattet ein umfangreicher handſchrift— 
licher Nachlaß uns noch eine zureichende Auflöſung dieſer Aufgabe. Dieſe 
wenigen Fäalle erhalten eine typiſche Bedeutung für das Verſtändniß des 
philoſophiſchen Genies und ſeiner Entfaltung. Was hier an modernen 
Denkern erkannt wird, mag dann auch vielleicht zum Hülfsmittel werden, 
da ſicherer au ſchließen, mo uns Handſchriften verſagt find. So hängt in 
diefen typiſchen Fällen mit ben grôbten Aufgaben überal die Andacht 
aum Unbedeutenden und Rleinen zuſammen, melde bas Merfmal des 
ächten biftorifhen Geiſtes iſt. 

Die Entwicklungsgeſchichte Kants iſt ein Fall dieſer Art, welcher 
aber zugleich an ſich ſelber die größte menſchliche und geſchichtliche Be— 
deutung bat. In einem höchſt verwickelten inneren Vorgang löſt das 
mädtige Genie Kants die alte deutſche Metaphyſik auf, begründet ben 
kritiſchen Standpunkt und findet in bem felbftthätigen reinen Ich die uner— 
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fbütterliden Grundlagen für die Gültigkeit ber Erfahrungswiſſenſchaften 
und für die unbebingte Geltung der fittliden Grundſätze. Und für die Er— 
fenntnig dieſes Vorgangs liegt nun ein gerftreutes, chronologiſch und ſach— 
lich bisber nidt geordbnetes, aber febr umfangreides Material vor. 

Gin beſonderes Intereſſe bat für uns jener Seitraum eines fünfsebn- 
jâbrigen Schweigens Rants, das nur unterbroden wurde durch einige 
wenige Auffäbe und die Differtation vom Sabre 1770. Die ,Beobadtun- 
gen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen“ (1764) und bie 
Träume eines Oeifterjebers“ (1766) batten ibm unter den twiffenfhaft- 
lichen Sdriftitellern unferes Volkes, didt neben Winkelmann und Leffing, 
einen Plab ermorben. Es ift in ibnen eine feltene Verbindung von ju- 
genblidem Glanz und Reife des Denfens, von freier, beiterer Betrachtung 
und grüblerifem Tieffinu. Bon feinen Borlefungen und feiner Perſön— 
lidfeit ging ein ftarter Einfluß auf feine Beit aus, wie dies die Scriften 
von Oippel, Sera, Hamann und insbefondere von Herder geigen. Und eben 
in diejem Beitraum der ſchweigſamen Arbeit vollzog fit die Umiwälaung 
feines Denfens. So erbält alles, was mir von Aufzeichnungen und Vor— 
lefungen aus dieſer Epode erreidjen Fünnen, eine ungemeine Bedeutung. 
Viele unter den Aufzeichnungen befisen neben entwicklungsgeſchichtlichem 
Gntereffe einen bauernden Eigenwerth. Gelangt bod von ben been, 
welde die Sugend grober Denker erfüllen, immer nur ein Theil zur Ent- 
faltung. Möglichkeiten werden ba durchgedacht, melche bei zunehmender 
Ausbilbung des Syſtems ausfallen, aber dann doch im Fortichreiten der 
Philoſophie ibre Bedeutung bebaupten. 

Das lebte Biel, bem aud die Entwicklungsgeſchichte bient, ift das 
geſchichtliche Verſtändniß der Lebensarbeit Rants. Er felber fpridt ein- 
mal von der Aufgabe, einen Autor „beſſer au verfteben, als er fit felber 
verſtand“. Dieje Aufgabe geftattet nur eine aunebmende Annäberung an 
eine objective £ôfung. Eine folde kann aber allein berbeigefübrt werden 
burd bas immer wieberbolte Aneinanberbalten ber geſchichtlichen Lage, 
unter melder das Denfen Kants fit vollaog, mit bem ganzen Material 
feiner Gebantenarbeit, bas uns erbalten iſt. So ift die geordnete und 
vollftändige Darbietung dieſes Materials aud bier nothwendige Vorbe— 
dingung. Unb wie beſcheiden man aud über ben Ruben deffelben Für das 
lebte Biel der objectiven geſchichtlichen Erkenntniß des Syſtems denken 
mag: der Streit, der heute unter den Kantforſchern beſteht und der ſich 
von der Geſammtauffaſſung bis auf die Interpretation der Hauptbegriffe 
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Rants erftredt, wird doch eingeſchränkt, der Umfang von ſicherer gefbidt- 
lier Erkenntniß ermeitert merden können, menn dies Material moblge- 
ordnet und nad Möglichkeit chronologiſch beftimmt vorliegt. 

Wenn nun eine Ausgabe ſolchen Bielen entfpreden follte, fo mußte 
zunächſt durch eine Enquête alles, was von Handſchriften und Borlefun- 
gen Kants nod auffinbbar war, feftgeftellt und zur Verwerthung ver- 
bunden werden. Und da die Bereinigung eines ſo umfangreiden Mate- 
rials auf längere Beit fo bald nicht miederfebrt, meil einer ſolchen zu große 
Schwierigkeiten entgegenfteben: fo galt es, fie au benuben, um aus den 
Berânderungen der Handſchrift, aus anderen äußeren Merfmalen, wie 
aus inbaltliden Ubereinftimmungen und Unterſchieden die hronologifhe 
Beftimmung derfelben berbeigufübren und bie inneren Beziebungen 
zwiſchen Werken, Handſchriften und Borlefjungen aufautlären. Die Aus: 
gabe felbit fann felbftverftändlit in ibren Sielen den Einzelforſchungen 
nidt vorgreifen wollen, aber fie fol die objective Grundlage für diefelben 
barbieten. 

Dies waren die Oefibtspunite, melde id 1893 dem Unterrihts- 
minifterium und der Afademie vorlegte. Auf den Antrag von Beller und 
mir beſchloß 1894 die Akademie eine Ausgabe Rants. Der von der philo: 
ſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe eingefebten Gommiifion gebôrten Anfangs 
außer ibren jebigen Mitgliebern aud der damalige Secretar der Klaſſe 
Mommſen, Beller und Beinbold an. 


Die Ausgabe umfaßt vier Abtheilungen, und in dieſen folgen ein- 
anber: die Werke, der Briefmediel, der bandibriftlihe Nachlaß und bie 
Borlefungen. Hier ift nun nur basjenige aufammengufaffen, was ben Um— 
fang der Berôffentlidung in ben vier Abtheilungen umſchreibt und be- 
grünbet, und was über ibre Anordnung den Benuber im Algemeinen 
orientirt. Die nähere Darlegung über die Cinridtung der eingelnen Ab—⸗ 
theilungen finbet fit) in dieſen jelber. 

Die Abtbeilung der Werke umfaßt von den fleinften Sournalartifeln 
und ben Beiträgen zu Schriften anderer bis au den großen Werken alle 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten Rants, welde von ibm felbft oder in ſeinem 
ausbrüdlien Auftrag verôffentlidt find. Durd bas erftere Merfmal, 
ibre wiſſenſchaftliche Abzweckung, fondern fit die Werke von den ôffent 
lien Grflärungen, welche Rant in Drud gegeben bat. Anlaÿ und Zweck 
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biefer lebteren ift perfonlit, unb fo baben fie binter dem Briefwechſel ibre 
Stelle erbalten. Durd bas andere Merfmal wird alles basjenige von 
ibnen ausgeidieben, was Rant zum Drud niebergefdrieben oder für die 
Benubung durch andere abgefaßt bat, bas bann aber entweder gar nidt 
oder nicht in feinem ausdrüdlien Auftrag sum Drud gelangt ift. Die 
früberen AuSgaben haben eine folde ftrenge Unterſcheidung nidt durch— 
gefübrt. Daber findet der Lefer Aufſätze, melde bisber in ben Werken 
enthalten waren, bier im banbdidriftliten Nachlaß und im Briefwechſel. 
So find Rants Borarbeiten zur Beantwortung der Preisaufgabe über die 
Sortiritte der deutſchen Metaphyſik feit Leibniz und Wolf, die fieben 
fleinen Auffäte von 1788—1791 dem Nachlaſſe eingeorbnet morden, bie 
Abhandlung , Über Philoſophie überhaupt“ wird gang aus der Ausgabe 
ausgeſchieden, an feine Stelle tritt jebt bas eigene Manufcript von Rant, 
die Ginleitung sur „Kritik ber Urtheilskraft“, welches Bed biefer feiner 
Abhandlung ju Grunde legte und bas nun in Roftod aufgefunden ijt; e8 
wird dem bandiriftlihen Nachlaß eingeordnet. So nabe diefe Cinleitung, 
die Borreden zu ber ,Religion innerbalb der Grengen ber bloßen Ver: 
nunft" und eingelne Auffäbe in ibrer Dignität an die Werke beranreichen, 
fo mangelt ibnen bod bie lebte Entſchließung Rants, fie sum Drud au 
befürbern. Und dem Briefwechſel find nun nad) bem angegebenen Princip 
die Briefe eingereibt, melde unter den Titeln: ,Uber die Schwärmerei 
und die Mittel bagegen‘ und „Zu Sömmering. Liber bas Organ ber 
Geele” in den früberen Ausgaben den Werken augetheilt find. Die 
nähere Darlegung über die Cinridtung der erften Abtheilung it in der 
Ginleitung enthalten, die fit an der Spibe der Anmerkungen zu diefem 
Bande befindet. ; 

Der Briefmedfel bilbet die zweite Abtheilung. Die erften drei 
Bände enthalten die Briefe, der vierte Ginleitung und Erläuterungen zu 
ibnen. Wenn andere Ausgaben grober Männer nur deren eigene Briefe 
mittheilen, fo entiprac eine ſolche Einſchränkung nidt bem Zweck unferer 
Ausgabe und der Beſchaffenheit des Materials. Nur eine mäßige Zahl 
von Briefen Rants bat fid erbalten. Daber geftatten erſt die an ibn ge- 
ridteten Briefe den Ginblid in Umfang, Art und Biele ſeines brieflichen 
Verkehrs. Schon die bisberigen Ausgaben baben die Briefe von einer 
Anzahl bervorragender Perſonen an Rant, fomeit fie ibnen zugänglich 
waren, in ihre Sammlung aufgenommen: entſchloß man fit aber, frem- 
den Briefen in die Shriften Kants Cingang au gewäbren, fo fonnte doch 


XII 


nur eine volftänbige Sammlung aller erreihbaren Briefe an ibn der Xuf- 
gabe genugtbun, Rants erbaltene Briefe verftändlid zu machen, über ver- 
lorene die Nachrichten au erbalten und bas in biefen Quellen enthaltene 
Material für bas Leben und die Lebre Rants sugänglid zu maden. Das 
Ergebniß mub dies Berfabren redtfertigen. Das bisberige Bild von der 
Perſönlichkeit Rants, feinem Berbältnif au feiner Beit, insbeſondere zu den 
Beftrebungen der Aufflärung und von bem Verlauf feines Lebens erbält 
burd die Aufnahme biefer Briefe an ibn bie ermünftefte Bervollftändi- 
qung. Als Ergänaung dieſes Materials über fein Leben find bem Briefmechfel 
feine Grflärungen, ſein lebter Bille und feine Stammbuchverſe beigegeben. 
Aus dem amtlihen Verkehr Rants in feinen Stellungen bei der Mniverfi- 
tät ift nur das ausgemäblt, mas dieſe Seite eines Wirkens irgendwie 
daraïterifiren fann. Die Berantwortlidfeit für dieſe Auswahl trâgt aus- 
jblieplid bie Leitung der Ausgabe. Und wie über Kants Perſönlichkeit 
und Leben, fo verbreitet die volftändige Mittheilung der Briefe an Rant 
augleid ein belleres Lidt über die Entwicklungsgeſchichte feiner Lebre und 
deren Ausbreitung. Seine erften Bemübungen um die Metapbyfif feiner 
Beit, bie allmähliche Loslöſung von berfelben und die Ausbildbung der 
fritijhen Philoſophie fiebt man begleitet von Auseinanberfetungen mit 
gleiftrebenden und entgegenwirkenden Beitgenofjen. Der von Jahr au 
Jahr wachſende Einfluß dieſer kritiſchen Philoſophie tritt in ben auftim- 
menden Briefen bekannter und unbekannter Perſonen entgegen, und die 
Correſpondenz mit denen, die ſein Syſtem umgeformt haben, zeigt dann, 
wie aus dem urſprünglichen Schülerverhältniß allmählich ein offener 
Gegenſatz ſich entwickelt hat. 

Die dritte Abtheilung umfaßt den handſchriftlichen Nachlaß. 
Ihre Abgrenzung von der Abtheilung der Werke iſt bereits erörtert. Von der 
des Briefwechſels iſt fie geſondert durch die wiſſenſchaftliche Abzweckung des 
in ihr Enthaltenen. Daher find perſönliche Überlegungen, die ſich im Rach— 
laß fanden, den Zuſätzen gum Briefwechſel eingereiht worden. So um- 
faßt die dritte Abtheilung alle noch erhaltenen wiſſenſchaftlichen Aufzeich— 
nungen Kants, von den flüchtigſten Notizen bis zu größeren Arbeiten von 
erheblichem Werthe. fters liegt eine Aufzeichnung mehrfach in verſchiede— 
ner Faſſung vor, und in vielen Fäͤllen enthaͤlt fie natürlich nichts Neues, 
verglichen mit dem in den Werken Enthaltenen. Wenn nun das Material 
über bas Verhaͤltniß der Aufzeichnungen zu Vorleſungen oder Werken vor- 
gelegt werden ſollte, ſo fonnte durch Auslaſſungen ein erheblicher Raum 
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nidt gefpart merben und fo erfhien ridtiger, burd die Bollftänbigteit ber 
Mittheilung gegenüber diefem für die Entwicklungsgeſchichte fo midtigen 
Material die Subjectivität auszuſchließen, welche in jeber Auswahl liegt. 
Über die Anordnung biefer britten Abtheilung wird in der Ginleitung au ibr 
nübere Radridt gegeben. Ihr Princip folgt aus dem Plan der Ausgabe. 
Die Handſchriften werden nidt nad ibrer Provenienz geordnet, fondern 
unter fadlid beftimmten Rubrifen, innerbalb beren dann thunlidft eine 
wenigftens relative dronologife Beftimmung von Gruppen und eingel- 
nen Aufzeidnungen und eine entfprehende Abfolge bergeftellt mirb. Da 
nun die Renntnis der Aufeinanberfolge der Aufzeichnungen in den Hand— 
fdriften für die Forſchung nidt entbebrt werden fann, fo werden Hülfs— 
mittel erfordberlid, bas jo Getrennte gleichſam in feine uriprünglide Ord⸗ 
nung bei der Unterſuchung zurückzuverſetzen; bierüber giebt die Ginleitung 
au diejer Abtheilung naͤhere Austunft. 

Der Abdrud aller Handſchriften Rants, wie einer Briefe fo auch 
biejes handſchriftlichen Nachlaſſes geſchieht diplomatifd genau unter Gr- 
baltung aller orthographiſchen, lautliden und grammatifen Eigenthüm— 
lichkeiten. Nur daß in der Abtheilung des bandidriftliten Nadlafies er- 
forderlid erfchien, die Snterpunction, jebod durch befondere von der Be- 
zeichnung der in ben Handſchriften vorgefundenen Fnterpunction unter: 
fhiedene Typen, au ergängen und Screibfebler au berichtigen. Sn der 
Abtheilung des Briefwechſels war dies nidt erforderlid, ba bas Ber- 
ſtändniß bier nicht biefelben Schwierigkeiten bereitet. 

Die Lette Abtheilung enthält aus den Nachſchriften der Bor- 
lefungen bas Wiſſenswürdige. Sofern bier über die Scriften Rants 
im ftrengen Verſtande biejes Morts binausgegangen wird, mag dieſe 
lebte Abtheilung als ein von dem Borbergebenden abtrennbares Gange 
angeleben werden. Aud liegen bie Bebenfen am Tage, welche gegen 
eine Benubung dieſer Quellen geltend gemacht merden fônnen. Das 
widtigfte unter ibnen ift die Unfiderbeit dieſer Art von Überlieferung; 
nirgend fann ein ſolches Heft als eine autbentifde Urfunde über das 
von Rant gefproene Wort angejeben werden. Es kann aud nach der 
pädagogiſchen Abzweckung von Borlefungen, über welche er fit felbft 
febr nadbrüdlit ausgefproden bat, niemals gefdloffen werden, daß der 
im Fluß der Entwidlung begriffene Denter in feinen Vorlefungen 
jeinen erreidten Standpunft ganz gum Ausdruck gebracht babe. Diefe 
Schwierigkeiten fünnen aber nidt beftimmen, dieſe Nachſchriften von der 
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Benubung auszuſchließen. Die Enquête bat eine ſtaͤndig zunehmende Zahl 
derfelben zum Vorſchein gebradt. Durd die Verbindung aller diefer Hefte 
untereinanber, mit den gebrudten Borlefungen und den Sanbdiriften 
wird ibre kritiſche Verwerthung möglich. Bugleid bat fi bie Bedeutung 
diefer Quellen immer flarer berausgeitellt. Unter zwei Geſichtspunkten 
find fie unentbebrlid. Sie dienen der Aufgabe, durd) das in den Vor— 
lejungen Erhaltene die Drudichriften Rants zum Sujammenbang eines 
Syſtems zu ergângen. Snjofern unternimmt ibre fritifhe Verwerthung, 
eine Sntention Kants vollftänbdiger zu verwirtliden, als es unter den 
Umſtaͤnden feiner lebten Lebensjabre möglich geweſen. Und dies ift um 
fo nothwendiger bei ber Unſicherheit über die Zeit, welcher der Stoff der 
damals verôffentlihten Borlefungen entftammt, und über bie Treue in 
der Biebergabe befjelben. Zugleich bietet bieje Abtheilung eine mefent- 
lide Bereicherung des Materials für die Entwicklungsgeſchichte Rants. 
Bon ben Beiten, wo Herder fein eifriger Subôrer war, bis zu ben 
lebten Sabren feiner akademiſchen Thâtigteit begleiten bie Hefte der Vor— 
lefungen die Ausbildung der kritiſchen Philoſophie. Sie geftatten auf 
verſchiedenen Stufen ſeiner Entwicklung ſeinen Ideenkreis zu überblicken. 
Unbefangener als dem Publikum gegenüber tritt hier im Hörſaal ſein 
Verhältniß zu Zeitgenoſſen und Vorgängern hervor. Vielfach berührt er 
gelegentlich Schriftſteller, deren ſeine Schriften nicht Erwähnung thun. 
Vorleſungen über dieſelbe philoſophiſche Disciplin, die aus verſchiedenen 
Zeiten vorliegen, eröffnen die Einſicht in die ſtufenweiſe Ausbildung der- 
ſelben. Auch wo ein Theil ſeines Syſtems nicht Gegenſtand einer beſon— 
deren Vorleſung war, wie dies in Bezug auf die „Kritik der Urtheils— 
kraft“ der Fall iſt, werden doch für die Entwicklungsgeſchichte deſſelben 
aus Vorleſungen über andere Theile wichtige Aufſchlüſſe gewonnen. 
Und nimmt man dann alle Vorleſungen zuſammen, ſo zeigt ſich, wie in 
ſeiner umfaſſenden Lehrthätigkeit dieſe einzelnen Disciplinen ſich befrud- 
ten. Endlich läßt fit durch dieſe lange Reihe der Vorleſungen ein an— 
ſchauliches Bild von Kants Lehrthätigkeit, ſeinem Vortrage und der pâba- 
gogiſchen Seite ſeiner Einwirkung auf den Kreis ſeiner Zuhörer gewinnen. 

Der Umfang, in welchem die Ausgabe Ergebniſſe von Unterſuchungen 
mittheilt, ſchraͤnkt ſich auch hier felbftverftänblid auf dasjenige ein, mas 
für die Benutzung des zur Veröffentlichung Gelangenden erforderlich iſt 
und zugleich auch mit zureichender Sicherheit feſtgeſtellt werden kann. 
Vornehmlich handelt es ſich um die Zeitbeſtimmung und Gerftelungs- 
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art der Hefte, fowie bas Verhältniß biefer handſchriftlichen Gefte au den 
gedrudten Borlefjungen. Über die Grundſätze, welche Auswahl, Anord- 
nung und Textbehandlung geleitet baben, wird ber Leiter der vierten Ab- 
theilung an ibrer Spibe bas Erforderliche fagen. 

Go erſcheinen bier einmal in der Xbtbeilung der Berle die Hand⸗ 
büder über Logik, phyſiſche Geographie und Anthropologie, mie Rant, 
Rink und Säide fie publicirt baben, und dann in der Abtheilung der Bor- 
lefungen das Wiſſenswürdige aus ben Nachſchriften. Es mar dies unver- 
meiblid. Die drei Handbücher find auf Grunblage von Manufcripten 
Kants entftandben, die Anthropologie ift von Rant felber bearbeitet und 
die Logif und phyſiſche Geographie find unter feiner Autorität verôffent- 
lidt morben. So burfte der Tert biefer Handbücher meber angetaftet noch 
ergänat werden. Daber mubte die au8 ben angegebenen Gründen er- 
forberlide Gerausgabe der Nachſchriften über diefelben Gegenftände für 
ſich in der Abtbeilung der Vorleſungen ftattfinden. 

Die Arbeit an dieſer Ausgabe war von ibrem Beginn ab angewiefen 
auf die freunbdlide Unterftübung von vielen Geiten. Die Unterridt8ver- 
waltung bat ibr vom erften Plan ab ibr lebendiges Intereſſe entgegenge- 
bradt und ibr bis beute die thatfräftigite Unterſtützung au Theil werden 
laffen. Dankbar muß dann bie Bereitwilligeit anerfannt merden, mit 
welcher ôffentlide Anftalten, vor allem die Bibliotbefen von Dorpat, Rô- 
nig8berg, Roftod und Berlin ibre Handſchriften auf lange Friſten aur 
Berfügung geftellt baben. Den vielen Privatperfonen, welche obne Ent- 
gelt, aus reinem Sntereffe an der Sache ibren Befit zur Benubung über- 
laffen baben, wird der gebübrendbe Dank aud im Beſonderen abgeftattet 
werden, wo von der Provenienz der eingelnen Theile biefer Ausgabe die 
Rede ift. 
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Hochedelgeborner Herr, 
Hochgelahrter und Hocherfahrner Herr Doctor, 
Inſonders Hochzuehrender Günner! 


An wen kann ich mich beſſer wenden, als an Ew. Hochedelge— 
»bornen, um von einer ſo ſchlechten Sade, als gegenwärtige Schrift 
iſt, allen Vortheil zu ziehen? Nach dem beſondern Merkmale der 
Gütigkeit, welches Dieſelben mir erzeigt haben, mage id es su 
hoffen, daß dieſe Freiheit von Ew. Hochedelgebornen auch als ein 
Beweisthum meiner Dankbarkeit werde aufgenommen werden. Die 
10 Beſchaffenheit dieſes Werkchens bat nichts an fit, worauf it in An— 
ſehung deſſen einige Zuverſicht bauen könnte; denn die Ehre, ſeine 
Abhandlung mit Dero Namen auszuzieren, iſt es nicht, woraus man 
Ew. Hochedelgebornen ein Geſchenk machen könnte. Eine Menge 
unvollkommener Gedanken, die vielleicht an ſich unrichtig ſind, oder 

15 doch durch die Niedrigkeit ihres Verfaſſers allen Werth verlieren; die 
mich endlich bintänglid übergeugen, daß fie nicht würdig ſind Den— 
ſelben gewidmet zu werden: das iſt alles, was ich in meiner Macht 
habe, um es Ew. Hochedelgebornen zu überreichen. Ich mache 
mir dieſem ungeachtet vermittelſt des vollkommenen Begriffes, den ich 

20 von Dero Gütigkeit gefaßt babe, die Hoffnung: daß ſelbige mir 
den Dienſt leiſten werden, den ich am meiſten hochſchätze, nämlich 
Ew. Hochedelgebornen meine Erkenntlichkeit gegen Dieſelbe zu 
erkennen zu geben. Ich werde hinfür mehr wie eine Gelegenheit 
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haben, mid an bie Verbindlichkeit au erinnern, womit id Ihnen 
verpflidtet bin; allein die gegenmärtige wird mit eine von ben beften 


fein, womit id ôffentlit befenne, ba id mit immermwäbrender Soc 
adtung verbarre, 


Hochedelgeborner Herr, 


Godgelabrter und Hocherfahrner Serr Doctor, 
Inſonders Hochzuehrender Gönner, 


Ew. Hochedelgebornen 


=. verpflidteteiter Diener 
Koͤnigsberg, 
den 22. April 1747. 
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19 


— 
en 


25 


Vorrede. 


Nihil magis praestandum est, quam ne pecorum ritu sequamur ante- 
cedentium gregem, pergentes, non qua eundum est, sed qua itur. 
Seneca de vita beata. Cap. L 


J. 


Ich glaube, ich habe Urſache von dem Urtheile der Welt, dem 
ich dieſe Blätter überliefere, eine ſo gute Meinung zu faſſen, daß die— 
jenige Freiheit, die ich mir herausnehme, großen Männern zu wider— 
ſprechen, mir für kein Verbrechen werde ausgelegt werden. Es war 
eine Zeit, da man bei einem ſolchen Unterfangen viel zu befürchten 
hatte, allein ich bilde mir ein, dieſe Zeit ſei nunmehr vorbei, und der 
menſchliche Verſtand habe ſich ſchon der Feſſeln glücklich entſchlagen, 
die ihm Unwiſſenheit und Bewunderung ehemals angelegt hatten. 
Nunmehr kann man es kühnlich wagen das Anſehen der Newtons 
und Leibnize für nichts zu achten, wenn es ſich der Entdeckung der 
Wahrheit entgegen ſetzen ſollte, und keinen andern UÜberredungen als 
dem Zuge des Verſtandes au gehorchen. 


II. 


Wenn ich es unternehme die Gedanken eines Herrn von Leibniz, 
Wolffen, Hermanns, Bernoulli, Bülfingers und anderer zu 
verwerfen und den meinigen den Vorzug einzuräumen, ſo wollte ich 
auch nicht gerne ſchlechtere Richter als dieſelbe haben, denn ich weiß, 
ihr Urtheil, wenn es meine Meinungen verwürfe, würde die Abſicht 
derſelben doch nicht verdammen. Man kann dieſen Männern kein 
vortrefflicher Lob geben, als daß man alle Meinungen, ohne ihre eigene 
davon auszunehmen, vor ihnen ungeſcheut tadeln dürfe. Eine Mäßigung 
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von dieſer Art war, obzwar bei einer andern Gelegenheit, einem großen 
Manne des Alterthums ſehr ruhmwürdig. Timoleon wurde un— 
geachtet der Verdienſte, die er um die Freiheit von Syrakus hatte, 
einsmals vor Gericht gefordert. Die Richter entrüſteten ſich über die 
Vermeſſenheit ſeiner Anklaͤger. Allein Timoleon betrachtete dieſen 
Zufall ganz anders. Ein ſolches Unternehmen konnte einem Manne 
nicht mißfallen, der ſein ganzes Vergnügen darin ſetzte ſein Vaterland 
in der vollkommenſten Freiheit zu ſehen. Er beſchützte diejenige, die 
ſich ihrer Freiheit ſogar wider ihn ſelber bedienten. Das ganze 
Alterthum hat dieſes Verfahren mit Lobſprüchen begleitet. 

Nach ſo großen Bemühungen, die ſich die größten Männer um 
die Freiheit des menſchlichen Verſtandes gegeben haben, ſollte man 
da wohl Urſache haben zu befürchten, daß ihnen der Erfolg derſelben 
mißfallen werde? 

III. 

Ich werde mich dieſer Mäßigung und Billigkeit zu meinem Vor— 
theil bedienen. Allein ich werde ſie nur da antreffen, wo ſich das 
Merkmal des Verdienſtes und einer vorzüglichen Wiſſenſchaft hervor— 
thut. Es iſt außer dieſem noch ein großer Haufe übrig, über den das 
Vorurtheil und das Anſehen großer Leute annoch eine grauſame Herr— 
ſchaft führt. Dieſe Herren, die gerne für Schiedsrichter in der Ge— 
lehrſamkeit angeſehen ſein wollten, ſcheinen ſehr geſchickt zu ſein von 
einem Buche zu urtheilen, ohne es geleſen zu haben. Um es dem 
Tadel preis zu geben, darf man ihnen nur den Titel deſſelben zeigen. 


Wenn der Verfaſſer unbekannt, ohne Charakter und Verdienſte iſt, fo : 


iſt das Buch nicht werth, daß die Zeit damit verdorben werde; noch 
mehr aber wenn er ſich großer Dinge unternimmt, berühmte Männer 
zu tadeln, Wiſſenſchaften zu verbeſſern und ſeine eigene Gedanken der 
Welt anzupreiſen. Wenn es vor dem Richterſtuhle der Wiſſenſchaften 
auf die Anzahl anfâme, fo würde id eine ſehr verzweifelte Sade 
baben. Allein dieſe Gefahr madt mid nidt unrubig. Dies find 
Diejenige, Die, mie man fagt, nur unten am Parnaß mobnen, die kein 
Gigenthum befigen und feine Stimme in der Wahl haben. 


IV. 
Das Vorurtheil iſt recht für den Menſchen gemacht, es thut der 
Bequemlichkeit und der Eigenliebe Vorſchub, zweien Eigenſchaften, die 
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Borrebe. 9 


man nicht obne die Menſchheit ablegt. Derjenige, der von Vorurtheilen 
eingenommen, erbebt gemiffe Männer, die es umfonft fein würde zu 
verfleinern und au fid berunteraulaffen, über alle andere au einer 
unerſteiglichen Höhe. Diefer Boraug bededt alles übrige mit dem 
Sdeine einer vollfommenen Glcidbeit und läßt ibn den Unterfdied 
nidt gemabr werden, der unter biefen annod berridt, und bder ibn 
fouft der verdrieBliden Beobachtung ausſetzen würbe, au feben, mie 
vielfad man nod) von benjenigen übertroffen werde, die nod) innerbalb 
der Mittelmäbigfeit befindlid find. 

So lange alfo die Gitelfeit der menſchlichen Gemüther nod madtig 
jein wird, fo ange wird ſich das Vorurtheil aud erbalten, d. i. es 
wird niemals aufhôren. 


V 


Ich werde in dem Verfolg dieſer Abhandlung kein Bedenken 
tragen, den Satz eines noch ſo berühmten Mannes freimüthig zu ver— 
werfen, wenn er ſich meinem Verſtande als falſch darſtellt. Dieſe 
Freiheit wird mir ſehr verhaßte Folgen zuziehen. Die Welt iſt ſehr 
geneigt zu glauben: daß derjenige, der in einem oder dem andern Falle 
eine richtigere Erkenntniß zu haben glaubt, als etwa ein großer Ge— 
lehrter, ſich auch in ſeiner Einbildung gar über ibn ſetze. Ich unter— 
ſtehe mich zu ſagen, daß dieſer Schein ſehr betrüglich ſei, und daß er 
hier wirklich betriñge. 

Es befindet ſich in der Vollkommenheit des menſchlichen Verſtandes 
keine ſolche Proportion und Ähnlichkeit, als etwa in dem Baue des 
menſchlichen Körpers. Bei dieſem iſt es zwar möglich aus der Größe 
eines und des andern Gliedes einen Schluß auf die Größe des Ganzen 
au machen; allein bei der Fähigkeit des Verſtandes iſt es ganz anders. 
Die Wiſſenſchaft iſt ein unregelmäßiger Körper, ohne Ebenmaß und 
Gleichförmigkeit. Ein Gelehrter von Zwerggröße übertrifft öfters an 
dieſem oder jenem Theile der Erkenntniß einen andern, der mit dem 
ganzen Umfange jeiner Wiſſenſchaft dennod weit über ibn hervorragt. 
Die Citelfeit des Menſchen erftredt fit allem Anfeben nach nicht fo weit, 
da fie biefen Unterfhiedb nidt follte gemabr merden und die Einſicht 
einer und der andern Wahrheit mit dem weiten Inbegriffe einer vorzüg— 
lien Erkenntniß für einerlei halten follte; sum wenigſten meib id, daß 
man mir Unredt thun würde, menn man mir dieſen Vorwurf madte. 
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VI. 


Die Welt ift fo ungereimt nidt, au benfen, ein Gelebrter von 
Range fei der Gefabr zu irren gar nidt mebr untermworfen. Allein daß 
ein nicdriger und unbefannter Sdriftiteller biefe Srrthümer vermieben 
babe, aus denen einen groben Mann alle jeine Scharffinnigkeit nicht 
bat retten können, bas ift die Schwierigkeit, die fo leicht nidt au ver- 
bauen ift. Es ftedt viel Bermeffenbeit in diefen Worten: Die Wahr— 
beit, um die fid die größten Meifter der menſchlichen Er— 
fenntnif vergeblid bemorben baben, bat fid meinem Ver— 
ſtande auerft dbargeltellt. Sd wage es nidt bdiejen Gedanken au 
rebtfertigen, allein id mwollte ibm aud nidt gerne abfagen. 


VIL 

Sd ftebe in der Einbilbung, es fei zuweilen nidt unnübe, ein 
gewiſſes ebles Vertrauen in feine eigene Kräfte au feben. Eine Zu— 
verfit von der Art belebt alle unfere Bemübungen und ertbeilt ibnen 
einen gewifjen Schwung, der der Unterfudung der Wahrheit febr be- 
förderlich iſt. Wenn man in der Verfaſſung ftebt, fi überreden zu 
können, daß man feiner Betradtung noch etwas gutrauen bürfe, und 
daß e8 möglich fei einen Herrn von Leibniz auf Feblern zu ertappen, 
fo wendet man alles an, feine Vermuthung wabr au maden. Nachdem 
man fid nun taujendbmal bei einem Unterfangen verirrt bat, fo wird 
der Gewinnſt, der biedburd der Erkenntniß der Babrheiten zugewachſen 
it, dennoch viel erbeblider fein, als wenn man nur immer die Heeres— 
ſtraße gebalten batte. 

Dierauf gründe id mid. Ich babe mir die Babn fon vor- 
gezeichnet, die id balten mil. Ich merde meinen Lauf antreten, und 
nichts fol mid hindern ibn fortzuſetzen. 


VIII. 

Es iſt noch ein neuer Einwurf, den man mir machen wird, und dem 
id, wie es ſcheint, zuvor köommen muß. Man wird mich zuweilen in 
dem Tone eines Menſchen hören, der von der Richtigkeit ſeiner Sätze 
ſehr wohl verſichert iſt, und der nicht befürchtet, daß ihm werde wider— 
ſprochen werden, oder daß ibn ſeine Schlüfſſe betrügen können. Ich 
bin ſo eitel nicht mir dieſes in der That einzubilden, ich habe auch 
nicht Urſache meinen Sätzen den Schein eines Irrthums ſo ſorgfältig 
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au benebmen; benn nad fo viel Febltritten, benen ber menfdlide 
Berjtand au allen Beiten unterworfen gemefen, ift e8 feine Schande mebr 
geirrt au baben. Es ftedt eine ganz andere Abſicht unter meinem 
Berfabren. Der Lefer biefer Blätter ift obne Zweifel ſchon durch die 
Lebriäbe, bie jebt von ben lebendigen Kräften im Schwange geben, 
vorbereitet, ebe er fit au meiner Abhandlung mendet. Er meib es, 
was man gebadt bat, ebe Leibniz feine Kräftenſchätzung der Welt 
anfünbdigte, und der Gedanke bdiefes Mannes mub ibn aud ſchon be- 
fannt fein. Er bat fit unfeblbar burd die Schlüſſe einer von beiden 
Parteien geminnen laffen, und allem Abſehen nad ift dieſes die Leib- 
nigifde Partei, denn ganz Deutſchland bat fit jebt su derſelben be- 
fannt. Sn dieſer Berfaffung liejt er bieje Blätter. Die Vertheidigungen 
der lebendigen Kraͤfte haben unter ber Geftalt geometrifdjer Bemeife 
jeine gange Seele eingenommen. Er ſieht meine Gedanken alfo nur als 
Bmeifel an, und wenn id febr glüdiid bin, noch etwa als fdeinbare 
Zweifel, deren Auflôfung er der Beit überläßt, und die der Wahrheit 
dennod nicht hinderlich fallen fünnen. Hingegen mub id meine gange 
Runft anwenden, um die Aufmerkſamkeit des Lefers etwas länger bei 
mir aufjubalten. Sd muß mid) ibm in dem gangen Lidte der Über: 
seugung darftellen, bas meine Bemeife mir gewäbren, um ibn auf bie 
Gründe aufmertfam zu madjen, die mir dieſe Buverfidt cinflôben. 

Wenn id meine Gedanken nur unter dem Namen der Zweifel 
vortrüge, fo würde die Welt, die obnebem geneigt iſt, fie für nichts 
Befferes angufeben, febr leicht über diefelbige binmeg fein; denn eine 
Meinung, die man einmal glaubt ermiefen zu baben, wird ſich nod) 
jebr lange im Beifalle erbalten, menn aleid die Zweifel, burd die fie 
angefodten wird, nod fo fdeinbar find und nidt leidtlid können 
aufgelöſet werden. 

Gin Schriftſteller zieht gemeiniglich ſeinen Leſer unvermerft mit 
in diejenige Verfaſſung, in der er ſich bei Verfertigung ſeiner Schrift 
ſelber befunden hatte. Ich wollte ihm alſo, wenn es möglich wäre, 
lieber den Zuſtand der Überzeugung, als des Zweifels mittheilen; 
denn jener würde mir und vielleicht auch der Wahrheit vortheilhafter 
ſein, als dieſer. Dieſes ſind die kleinen Kunſtgriffe, die ich jetzt nicht 
verachten muß, um das Gleichgewicht der Wage nur einigermaßen 
herzuſtellen, in der das Anſehen großer Männer einen fo gewaltigen 
Ausſchlag giebt. 
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IX. 

Die letzte Schwierigkeit, die ich noch wegräumen will, iſt diejenige, 
die man mir wegen der Unhöflichkeit machen wird. Es ſcheint: daß 
ich den Männern, die ich mich unterfangen habe zu widerlegen, mit 
mehr Ehrerbietigkeit hätte begegnen können, als ich wirklich gethan 
habe. Ich hätte mein Urtheil, das ich über ihre Sätze fälle, in einem 
viel gelindern Tone ausſprechen ſollen. Ich hätte ſie nicht Frrthümer, 
Falſchheiten oder auch Verblendungen nennen ſollen. Die Härte 
dieſer Ausdrücke ſcheint den großen Namen verkleinerlich zu ſein, gegen 
die ſie gerichtet find. Zu der Zeit der Unterſcheidungen, welche auch 
Die Zeit der Rauhigkeit der Sitten war, würde man geantwortet haben: 
daß man die Sätze von allen perſönlichen Vorzügen ihrer Urheber ab— 
geſondert beurtheilen müſſe. Die Höflichkeit dieſes Jahrhunderts aber 
legt mir ein ganz ander Geſetz auf. Ich würde nicht zu entſchuldigen 
ſein, wenn die Art meines Ausdrucks die Hochachtung, die das Ver— 
dienſt großer Männer von mir fordert, beleidigte. Allein ich bin ver— 
ſichert, daß dieſes nicht ſe. Wenn wir neben den größten Entdeckungen 
offenbare Irrthümer antreffen: fo iſt dieſes nicht ſowohl ein Fehler des 
Menſchen, als vielmehr der Menſchheit; und man würde dieſer in der 
Berfon der Gelehrten gar zu viel Ehre anthun, wenn man fie von 
denſelben gänzlich ausnehmen wollte. Ein großer Mann, der ſich ein 
Gebäude von Sätzen errichtet, kann ſeine Aufmerkſamkeit nicht auf alle 
mögliche Seiten gleich ſtark kehren. Er iſt in einer gewiſſen Betrach— 
tung insbeſondere verwickelt, und es iſt kein Wunder, wenn ihm als— 
dann von irgend einer andern Seite Fehler entwiſchen, die er unfehl— 
bar vermieden haben würde, wenn er außerhalb dieſer Beſchäftigung 
nur ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſelbe gerichtet hätte. 

Ich will die Wahrheit nur ohne Umſchweife geſtehen. Ich merde 
nicht ungeneigt ſein, diejenige Sätze für wirkliche Irrthümer und 


Falſchheiten zu halten, welche in meiner Betrachtung unter dieſer Ge: : 


ſtalt erſcheinen; und warum ſollte ich mir den Zwang anthun, dieſen 
Gedanken in meiner Schrift ſo ängſtiglich zu verbergen, um dasjenige 
zu ſcheinen, was ich nicht denke, was aber die Welt gerne hätte, daß 
ich es dächte? 


Und überhaupt au reden, würde id mit der Ceremonie aud) : 


ſchlecht zurechte kommen, allen meinen Urtheilen, die id über große 
Männer ausſpreche, einen gewiſſen Schwung der Artigkeit zu ertheilen, 
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die Ausdrücke gefhidt zu mildern und überall bas Merfmal der Ehr— 
erbietigfeit feben zu laſſen; dieſe Bemühung würde mid) megen der 
Wahl der Wörter öfters in eine verdrieblite Enge bringen und midÿ 
der Rothmenbdigfeit untermwerfen, über ben Fußſteig der philoſophiſchen 
Betradtung von allen ausaufdmeifen. Ich will mid alfo der Ge- 
legenbeit dieſes Vorberichtes bebdienen, eine dffentlide Er— 
flärung der Ebrerbietigfeit und Sobadtung au thun, die 
id gegen die groben Meiſter unferer Erkenntniß, melde id 
jebt die Ebre baben merde meine Gegner au heißen, jeder- 
aeit begen merde, und der bie Freiheit meiner fdledten 
Urtbeile nidt den geringiten Abbrud thun faun. 


X. 


Rad ben verfdiebenen Borurtbeilen, die id mid jebt bemübt 
babe megauräumen, bleibt dennoch enblid nod ein gewiſſes rect- 
mäßiges Vorurtheil übrig, dem id dasjenige, was in meiner Scrift 
etwa noch Übergeugendes angutreffen wäre, insbefonbere su verdanken 
babe. Wenn viele große Männer von bemäbrter Scharfſinnigkeit und 
Urtheilskraft theils burd verfhiebene, theils durd einerlei Wege sur 
Bebauptung eben deſſelben Sabes geleitet werden, fo ift eine weit 
Wwabrideintidere Vermuthung, daß ibre Bemeife ridtig find, als daß 
der Berftand irgend eines fblehten Sdriftitellers die Schärfe in den- 
felben genauer follte beobachtet haben. Es bat dieſer daber grobe 
Urſache den Vorwurf feiner Betradtung fit beſonders flar und eben 
au machen, benfelben fo au gergliebern und auseinander zu feben, daß, 
wenn er vielleidt einen Fehlſchluß beginge, derfelbe ibm doch alsbald 
in die Augen leuchten müßte; denn e8 wird vorausgefebt: daß, wenn 
die Betradtung gleich vermicdelt ift, berjenige eber die Wahrheit ent- 
deden werde, der dem andern an Sdarffinnigfeit vorgebt. Er muß 
jeine Unterfudung alfo, fo viel môglid, einfad und leidt machen, 
bamit er nad dem Maße feiner Urtheilsfraît in feiner Betrabtung 
eben fo viel Licht und Richtigkeit vermutben fônne, als der andere 
nad dem Maße der feinigen in einer viel vermideltern Unter- 
judung. 

Diefe Beobadtung babe id mir in der Ausfübrung meines Vor- 


25 babens ein Gejeb fein laffen, wie man bald wahrnehmen wirb. 
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XI. 


Mir wollen, ebe wir dieſen Borberidt enbigen, uns den jebigen 
Buftand der Streitiade von ben lebenbdigen Kräften annod kürz— 
lit befannt machen. 

Der Herr von Leibniz bat allem Anſehen nad bie lebendigen 
Kräfte in den Fällen nidt zuerſt erblidt, barin er fie guerft der Welt 
darftellte. Der Anfang einer Meinung ift gemeiniglid viel einfacer, 
befonder8 einer Meinung, die etwas fo Kühnes und Bunderbares mit 
fid fübrt, als bie von der Schätzung nad bem Ouadrat. Man bat 
gewiffe Erfahrungen, die febr gemein find und dadurch wir mabr- 
nebmen: daÿ eine wirflide Bemegung, 3. €. ein Schlag oder Stoß, 
immer mebr Gemalt mit fit fübre, als ein todter Drud, wenn er 
gleid ftart ift Diefe Beobadtung war vielleidt der Same eines 
Gedankens, der unter den Händen des Herrn von Leibniz nidt un- 
frudtbar bleiben fonnte, und der nad) der Gand au der Größe eines 
der berñbmteften Lehrgebäude erwuchs. 


XII. 
Überhaupt zu reden, ſcheint die Sade der lebendigen Kräfte fo 


au ſagen recht dazu gemacht zu ſein, daß der Verſtand einmal, es hätte 


auch zu einer Zeit ſein mögen, welche es wollte, durch dieſelbe mußte 
verführt werden. Die überwältigten Hinderniſſe der Schwere, 
die verrückte Materien, die zugedrückte Federn, die bewegte 
Maſſen, die in zuſammengeſetzter Bewegung entſpringende 
Geſchwindigkeiten, alles ſtimmt auf eine wunderbare Art zuſammen, 
den Schein der Schätzung nach dem Quadrat zuwege au bringen. 
Es giebt eine Zeit, darin die Vielheit der Beweiſe dasjenige gilt, was 
zu einer andern ihre Schärfe und Deutlichkeit ausrichten würde. Dieſe 
Zeit iſt jetzt unter den Vertheidigern der lebendigen Kräfte vorhanden. 
Wenn ſie bei einem oder dem andern von ihren Beweiſen etwa wenig 


Überzeugung füblen, fo befeftiat der Schein der Wahrheit, der fid : 


bagegen von bdefto mebr @eiten bervortbut, ibren Beifal und läßt 
ibn nidt wankend mwerden. 


XIIL. 
Es ift ſchwerer au fagen, auf melder Seite fid bis daher in der 
Gtreitfae ber lebendigen Kräfte die Vermuthung des Gieges am 
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meiften gezeigt habe. Die zwei Herren Bernoulli, Herr von Leibniz 
und Hermann, die an der Spitze der Philoſophen ihrer Nation 
ſtanden, fonnten durch bas Anſehen der übrigen Gelehrten von Europa 
nicht übermogen werden. Dieſe Männer, die alle Waffen der Geometrie 
in ihrer Macht hatten, waren allein vermögend eine Meinung empor 
zu halten, die ſich vielleicht nicht hätte zeigen dürfen, wenn ſie ſich in 
den Händen eines minder berühmten Vertheidigers befunden hätte. 

Sowohl die Partei des Carteſius, als die des Herrn von Leibniz 
haben für ihre Meinung alle die Uberzeugung empfunden, der man 
in der menſchlichen Erkenntniß gemeiniglich nur fähig iſt. Man hat 
von beiden Theilen über nichts als bas Vorurtheil der Gegner geſeufzt, 
und jedwede Partei hat geglaubt, ihre Meinung würde unmöglich 
können in Zweifel gezogen werden, wenn die Gegner derſelben ſich nur 
die Mühe nehmen wollten, ſie in einem rechten Gleichgewichte der 
Gemüuͤthsneigungen anzuſehen. 

Indeſſen zeigt ſich doch ein gewiſſer merkwürdiger Unterſchied 
unter der Art, womit ſich die Partei der lebendigen Kräfte zu erbalten 
ſucht, und unter derjenigen, womit die Schätzung des Carteſius ſich 
vertheidigt. Dieſe beruft ſich nur auf einfache Fälle, in denen die 
Entſcheidung der Wahrheit und des Irrthums leicht und gewiß iſt, 
jene im Gegentheil macht ihre Beweiſe ſo verwickelt und dunkel als 
môglid und rettet ſich ſo zu ſagen durch Hülfe der Nacht aus einem 
Gefechte, darin ſie vielleicht bei einem rechten Lichte der Deutlichkeit 
allemal den kürzern ziehen würde. 

Die Leibnizianer haben auch noch faſt alle Erfahrungen auf ihrer 
Seite; dies iſt vielleicht das einzige, was ſie vor den Carteſianern 
voraus haben. Die Herren Poleni,s'Gravesande und van Muſſchen— 
broek haben ihnen dieſen Dienſt geleiſtet, davon die Folgen vielleicht 
vortrefflich ſein würden, wenn man ſich derſelben richtiger bedient hätte. 

Ich werde in dieſem Vorberichte keine Erzählung von demjenigen 
machen, was ich in gegenwärtiger Abhandlung in der Sache der 
lebendigen Kräfte au leiſten gedenke. Dieſes Bud Hat keine andere 
Hoffnung geleſen zu werden, als diejenige, die es auf ſeine Kürze 
bauet; es wird alſo dem Leſer leicht ſein ſich ſeinen Inbegriff ſelber 
bekannt zu machen. 

Wenn ich meiner eigenen Einbildung etwas zutrauen dürfte: ſo 
würde id ſagen, meine Meinungen könnten einige nicht unbequeme 
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Handleiſtungen thun, eine der größten Spaltungen, die jet unter den 
Geometrern von Œuropa berridt, beijulegen. Allein diefe Uberredbung 
ift eitel: bas Urtheil eines Menſchen gilt nirgend8 meniger als in 
jeiner eigenen Sade. Sd bin für die meinige fo febr nidt einge- 
nommen, bab id ibr gum beften einem Vorurtheile der Gigenliebe 
Gebôr geben mwollte. Indeſſen mag e8 biemit befdaffen fein, mie es 
wolle, fo unteritebe id) e8 mir bod mit Buverfidt vorauszuſagen: 
diefer Streit merde entweder im Éurgen abgethan merbden, oder er merde 
niemals aufbôren. 


et 


Erſtes Hauptſtück. 
Von der Kraft der Körper überhaupt. 


S 1. 
Wen ich glaube, daß es etwas zu der Abſicht beitragen Jedweder 
kann, welche id babe, die Lehre von den lebendigen Kräften ôrper bateine 
einmal gewiß und entſcheidend zu machen, wenn ich vor— ne 
ber einige metaphyſiſche Begriffe von der Kraft der Rôrper die 
überbaupt feftgejebt babe: fo merde id bievon den Anfang maden. 
Manu fagt, daß ein Rôrper, der in Bewegung ift, eine Rraft babe. 
Denn Hinderniffe überwinden, Federn fpannen, Maffen verrücten: 
diejes nennt alle Relt wirfen. Wenn man nidt meiter fiebt, als etwa 
die Sinne febren, fo hält manu dieſe Rraft für etwas, was dem Rôrper 
gang und gar von draußen mitgetbeilt worden, und movon er nichts 
bat, weun er in Rube ift. Der gange Haufe der Weltweiſen vor Leib- 


s nigen war biejer Meinung, den eingigen Ariftoteles ausgenommen. 


Man glaubt, die dunkele Entelehie dieſes Mannes fei das Geheimniß 
für die Wirkungen der Rôrper. Die Schullehrer insgeſammt, die alle 
dem Yriftoteles folgten, haben diefes Räthſel nidt begriffen, und viel- 
leicht iſt es auch nicht dazu gemadt gemefen, daß e8 jemand begreifen 
ſollte. Leibniz, dem die menſchliche Vernunft ſo viel zu verdanken hat, 
lehrte zuerſt, daß dem Körper eine weſentliche Kraft beiwohne, die ihm 
ſogar noch vor der Ausdehnung zukommt. Est aliquid praeter exten- 


sionem imo extensione prius; dieſes ſind ſeine Worte. 
ſKant's Schriften. Bd. I. 2 
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$ 2. 

Dieſe Kraft Der Erfinder nannte dieſe Kraft mit dem allgemeinen 
sé — Namen der wirkenden Kraft. Man hätte ihm in den 
— Lehrgebäuden der Metaphyſik nur auf dem Fuße nach— 
wirtenbe folgen ſollen; allein man bat dieſe Kraft etwas näher zu 
Kraft. beſtimmen geſucht. Der Körper, heißt es, bat eine be— 
wegende Kraft, denn man ſieht ihn ſonſt nichts thun als 
Bewegungen hervorbringen. Wenn er drückt, ſo ſtrebt er nach der 
Bewegung; allein alsdann ift die Kraft in der Ausübung, wenn die 
Bewegung wirklich iſt. Ich behaupte aber, daß, wenn man dem Körper 
eine weſentliche bewegende Kraft (vim motricem) beilegt, damit man 
eine Antwort auf die Frage von der Urſache der Bewegung fertig habe, 
fo übe man in gewiſſer Maße ben Kunſtgriff aus, deſſen ſich die 
Schullehrer bedienten, indem fie in der Unterſuchung der Gründe der 
Wärme, oder der Kälte au einer vi calorifica oder frigifaciente ibre 


Bufludt nahmen. 


$ 3. 

Man ſollte Man redbet nidt ridtig, wenn man bie Bewegung 
billig die zu einer Art Wirkungen madt und ihr deswegen eine 
——— gleichnamige Kraft beilegt. Ein Körper, dem unendlich 
activam wenig Widerſtand geſchieht, der mithin fait gar nicht 
neunen. wirkt, der bat am meiſten Bewegung. Die Bewegung 
iſt nur das äußerliche Phänomenon des Zuſtandes des 
Körpers, da er zwar nicht wirkt, aber doch bemüht iſt zu wirken; 
allein wenn er ſeine Bewegung durch einen Gegenſtand plötzlich ver— 
liert, das iſt in dem Augenblicke, darin er zur Ruhe gebracht wird, 
darin wirkt er. Man ſollte daher die Kraft einer Subſtanz nicht von 
demjenigen benennen, was gar keine Wirkung iſt, noch viel weniger 
aber von den Körpern, die im Ruheſtande wirken, (z. E. von einer 
Kugel, die den Tiſch, worauf ſie liegt, durch ihre Schwere drückt) 
ſagen, daß ſie eine Bemühung haben ſich zu bewegen. Denn weil fie 
alsdann nicht wirken würden, wenn ſie ſich bewegten, ſo müßte man 
ſagen: indem ein Körper wirkt, ſo hat er eine Bemühung in den 
Zuſtand zu gerathen, darin er nicht wirkt. Man wird alſo die Kraft 
eines Körpers viel eher eine vim activam überhaupt, als eine vim 

motricem nenuen ſollen. 
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$ 4. 

Es ift aber nichts leichter, als den Uriprung deffen, Mie die Bewe— 
was wir Bemegung nennen, aus ben allgemeinen Be— Aung aus Der 
griffen ber wirfenden Rraft berauleiten. Die Subitanz À, — 

| 5 à : raft über: 
deren Kraft dahin bejtimmt mirb auber ſich zu wirken poupe tann 
(das ift den innern Buftand anderer Subitangen zu ândern), ertlärt werden. 
findet entmeder in dem erften Augenblide ibrer Bemübung 
jogleid) einen Gegenftand, der ibre gange Kraft erduldet, oder fie findet 
einen foldjen nicht. Wenn das erftere allen Subſtanzen begegnete, fo 
würden wir gar feine Bewegung fennen, wir mürden alfo aud) die Rraft 
der Rôrper von berfelben nidt benennen. Wenn aber die Subſtanz A 
in dem Augenblide ibrer Bemühung ibre gange Kraft nidt anmenden 
fann, jo wird fie nur einen Theil derfelben anmenben. Sie fann aber mit 
dem übrigen Theile berfelben nidt unthätig bleiben. Sie muß viel- 
mebr mit ibrer gangen Rraft wirfen, denn fie würde fonit aufhôren 
eine Kraft au heißen, wenn fie nidt gang angemanbdt würde. Daber 
weil die Folgen dieſer Ausuübung in dem coeriftirendben Suftande der 
Welt nidt angutreffen find, wird man fie in der zweiten Abmeffung 
berfelben, nämlid in ber fucceffiven Reibe der Dinge, findben müffen. 
Der Körper wird daber feine Kraft nicht auf einmal, ſondern nad 
und nad anmenden. Gr fann aber in den nad)folgenden Augenbliden 
in eben Diejelbe Subitangen nidt wirfen, in die er gleich anfänglid 
wirkte, benn dieſe erdulden nur ben erften Theil feiner Kraft, das übrige 
aber find fie nicht fähig anzunehmen; alfo wirft A nad) und nad) 
immer in andere Subitangen. Die Subſtanz C aber, in die er im 
zweiten Augenblide wirkt, muß gegen À eine gang andere Relation 
des Orts und der Lage baben, als B, in weldes er gleid anfangs 
wirfte, denn fonft mâre fein Grund, mober A nidt im Anfange auf 
einmal fomobl in die Subſtanz C al8 in B gewirft bâtte. Eben fo 
baben die Subſtanzen, in Die er in den nadfolgenben Xugenbliden 
wirkt, jebmebe eine verfdiedene Lage gegen ben erften Ort des Körpers A. 
Das beipt, A verändert feinen Ort, indem er fucceffive wirkt. 


$ 5. | 
Weil wir nicht deutlich gewahr werden, was ein Was fr 
Rôrper thut, menn er im Buftande der Ruhe mirft, fo Schwierig- 
benfen wir immer auf die Bemegung zurück, die erfolgen keiten daraus 
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in die Lebre würde, menn man den Biberftand megräumte. Es wäre 
von der Wir- genug fit berfelben dazu zu bebienen, daß man einen 
pes âuferliten Charakter von bemjenigen bâtte, was in dem 
— queen, Koͤrper vorgeht und was wir nicht ſehen können. Allein 
wenn man gemeiniglich wird die Bewegung als dasjenige angeſehen, 
dieſem keine was die Kraft thut, wenn ſie recht losbricht, und was die 
andere Kraft einzige Folge derſelben iſt. Weil es ſo leicht iſt ſich von 
als die vim dieſem kleinen Abwege auf die rechte Begriffe wiederzu— 
ie finden, fo follte man nidt benfen, daß ein folder Irrthum 
von Folgen wäre. Allein er ift es in der That, obgleid) 
nidt in der Mechanik und Naturlebre. Denn eben daber wird es in 
der Metaphyſik fo ſchwer, fid vorauitellen, wie die Materie im Etande 
jei, in ber Seele des Menſchen auf eine in der bat wirkſame Art 
(bas ift, burd den phyſiſchen Einfluß) Vorſtellungen bervorgubringen. 
Was thut die Materie anders, fagt man, als daß fie Bewegungen ver- 
urfade? Daber wird alle ibre Kraft darauf hinaus laufen, baÿ fie 
höchſtens die Seele aus ibrem Orte verrüde. Allein mie ift es môg- 
lich, daß die Rraft, die allein Bemegungen bervorbringt, Vorſtellungen 
und Ideen ergeugen follte? Dieſes find ja fo unterfhiedene Geſchlechter 
von Sachen, dab es nicht begreiflid ift, wie eine die Quelle der andern 
fein könne. 
$ 6. 


Die Schwie⸗ Gine gleiche Schwierigkeit Aubert fi, menn die Frage 
rigfeit, die iſt, ob die Seele aud im Stande fei die Materie in Be- 
Deus eut· wegung zu feben. Beide Schwierigkeiten verſchwinden 
ſpringt, wenn 
von der aber, und der phyſiſche Einfluß bekommt kein geringes 
tung der Seele Licht, wenn man die Kraft der Materie nicht auf die 
in ben Körper Rechnung der Bewegung, ſondern der Wirkungen in 
die Rede iſt. andre Subſtanzen, die man nicht näher beſtimmen darf, 
ne ps jebt. Denn die Frage, ob die Seele Bewegungen ver- 
— urſachen könne, das if, ob ſie eine bewegende Kraft habe, 
vis activae  Verivanbelt ſich in dieſe: ob ihre weſentliche Kraft zu einer 
aberhaupt Wirkung nach draußen könne beſtimmt werden, das iſt, 
tônne gehoben ob fie außer ſich in andere Weſen zu wirken und Ver— 
werden. änderungen hervorzubringen fähig ſei? Dieſe Frage kann 
man auf eine ganz entſcheidende Art dadurch beantworten: daß die 
Seele nach draußen aus dieſem Grunde müſſe wirken können, weil ſie 
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in einem Orte ift. Denn menn mir ben Begriff von demjenigen ger- 
gliebern, was mir ben Ort nennen, fo findet man, bab er die Wir— 
fungen der Œubftangen in einander andeutet. Es bat alſo einen ge- 
wiſſen farffinnigen Scriftfteller nichts mebr verbinbdert, ben Triumph 
des phyſiſchen Einfluſſes über die vorberbeftimmte Sarmonie voll- 
fommen zu maden, als biefe fleine Verwirrung der Begriffe, aus der 
man fit leidtlid berausfindet, fobald man nur feine Aufmertiamfeit 


o 


me 


darauf ridtet. 

Eben fo leidt iſt es aud bdie Art vom paradoren 
Satze au begreifen, mie e8 nämlich môglid fei: daß bie 
Materie, von der man dod in der Einbildung ftebt, daÿ 
fie nidts als nur Bemegungen verurfaden könne, der 
Seele gewiſſe Vorftelungen und Bilder eindrüde. Denn 
die Materie, melde in Bewegung gefebt worden, wirkt 
; in alles, was mit ihr dem Raum nad verbunden ijt, 
mitbin aud in die Seele; das ift, fie verändert ben 
innern Zuſtand berfelben, in fo weit er fit auf das 
Mubere bezieht. Nun ift der ganze innerlide Zuſtand 
der Seele nidt8 anders, als die Sujammenfaffung aller 
ibrer Vorſtellungen und Begriffe, und in fo meit biefer 


Wenn man die 
Kraft der 
Körper über: 
baupt nur eine 
wirkende Kraft 
nennt, ſo be— 
greiſt man 
leicht, wie die 
Materie die 
Seele zu ge— 
wiſſen Vorſtel⸗ 
lungen beſtim— 
men könne. 


* 
- 


innerlide Zuſtand fit auf das Äußerliche bezicht, beift er ber status 
repraesentativus universi; daher änbdert die Materie vermittelit ibrer 
Kraft, die fie in der Bemegung bat, den Buftand der Seele, modurd 
fie fid) die Welt vorftellt. Auf dieſe Weiſe begreift man, wie fie der 
Seele Boritelungen eindrücken fônne. 


$ 7. 

Es iſt ſchwer in einer Materie, die von ſo weitem 
Umfange iſt, nidt auszuſchweifen; allein id muf mit 
doch nur mieber au bem menbden, was id von ber Kraft 
der Rôrper babe anmerten mollen. Weil alle Verbindung 
und Relation außer einander exiftirender Subitangen von 
den gemechfelten MBirfungen, die ibre Kräfte gegen 
cinanbder ausüben, berrübrt, fo laßt uns feben, was für 
Wahrheiten aus bdiejem Begriffe der Kraft können bergeleitet merden. 
Entweder ift eine Subitang mit andern außer ibr in einer Berbindung 
und Relation, oder fie ift es nidt. Weil ein jedmedes felbitändige 


Es fünnen 
Dinge wirflih 
eriſtiren, 
dennoch aber 
nirgends in der 
Welt vorhan— 
den ſein. 
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Weſen die vollitändbige Quelle aller feiner Beftimmungen in fit ent- 
bâlt, fo ift nidt nothwenbdig au feinem Dafein, daß e8 mit anbdern 
Dingen in Berbindung ftebe. Daber können Subitangen eriftiren 
und dennoch gar feine äuberlide Relation gegen andere baben, oder 
in einer wirfliden Berbindung mit ibnen fteben. Weil nun obne 
äuberlibe Verknüpfungen, Lagen und Relationen fein Ort ftatt 
findet, fo ift e8 wohl möglich, daß ein Ding wirklich erijtire, aber 
body nirgends in der gangen Welt vorbanden fei. Dieſer paradore 
Sa, ob er gleid eine Folge und zwar eine febr leidte Folge der 
bcfaunteften Wahrheiten iſt, ift, fo viel id) wcif, nod von niemanbden 
angemerkt worden. Allein es fließen noch andere Sätze aus derſelben 
Quelle, die nicht minder wunderbar ſind und den Verſtand ſo zu 
ſagen wider ſeinen Willen einnehmen. 


88. 


Es iſt im recht Weil man nicht ſagen kann, daß etwas ein Theil 
Se ES von einem Gangen fei, menn e8 mit den übrigen Theilen 
— in gar keiner Verbindung ſteht (denn ſonſt würde kein 
RU | | k — Eu : 
wie eine Welt Unterſchied unter einer wirtlichen Vereinigung und unter 
exiſtiren einer eingebildeten zu finden ſein), die Welt aber ein 


tonne. wirklich zuſammen geſetztes Weſen iſt, ſo wird eine Sub-⸗— 


ſtanz, die mit keinem Dinge in der ganzen Welt ver— 
bunden iſt, auch zu der Welt gar nicht gehören, es ſei denn etwa 
in Gedanken, bas heißt fie wird kein Theil von derſelben fein. 
Wenn dergleichen Weſen viel ſind, die mit keinem Dinge der Welt 
in Verknüpfung ſtehen, allein gegen einander eine Relation haben, 
ſo entſpringt daraus ein ganz beſonder Ganzes, ſie machen eine ganz 
beſondere Welt aus. Es iſt daher nicht richtig geredet, wenn man in 
ben Hörſälen der Weltweisheit immer lehrt, es könne im metaphy— 
ſiſchen Verſtande nicht mehr wie eine einzige Welt exiſtiren. Es iſt 
wirklich möglich, daß Gott viel Millionen Welten, auch in recht meta- 
phyſiſcher Bedeutung genommen, erſchaffen habe; daher bleibt es un— 
entſchieden, ob ſie auch wirklich exiſtiren, oder nicht. Der Irrthum, 
den man hierin begangen, iſt unfehlbar daher entſtanden, weil man 
auf die Erklärung von der Welt nicht genau Acht gehabt hat. Denn 
die Definition rechnet nur dasjenige zur Welt, mas mit den übrigen 
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Dingen in einer wirklichen Verbindung Îtebt*), das Theorem aber ver: 
gißt dieſe Einſchränkung und rebet von allen eriftirenden Dingen 
überbaupt. 


$ 9. 

ES iſt leidt zu ermeifen, ba fein Raum und feine Wenn die 
Ausdehnung ſein würden, menn bie Œubftangen feine  Zubitangen 
Kraft bâtten auber fit zu mirfen. Denn obne dieſe Kraft ie Kraft 
é | : ; ‘ bütten außer 
ift keine Verbindung, obne biefe Feine Ordnung und obne — 
dieſe endlich kein Raum. Allein es iſt etwas ſchwerer jo würde kein— 
einzuſehen, wie aus dem Geſetze, nach welchem dieſe Kraft Ausdehnung, 
der Subſtanzen außer ſich wirkt, die Vielheit der Ab: auch lein Raum 
meſſungen des Raumes herfolge. ſein. 


Weil ich in dem Beweiſe, den Herr von Leibniz Der Grund 
irgendwo in der Theodicee von der Angabl der Linien von Per drei— 
hernimmt, die von einem Punkte winkelrecht gegen einander "°°" a 
können gezogen werden, einen Zirkelſchluß wabrnebme, jo —— ri 
babe id darauf gebadt, die breifade Dimenfion der — 
Ausdehnung aus demjenigen zu erweiſen, was man bei unbetannt. 
den Potenzen der Zahlen wahrnimmt. Die drei erſten 
Potenzen derſelben ſind ganz einfach und laſſen ſich auf keine 
andere reduciren, allein die vierte, als das Quadratoquadrat, iſt 
nichts als eine Wiederholung der zweiten Potenz. So gut mir dieſe 
Eigenſchaft der Zahlen ſchien, die dreifache Raumes-Abmeſſung daraus 
zu erklären, ſo hielt ſie in der Anwendung doch nicht Stich. Denn 
die vierte Potenz iſt in allem demjenigen, was wir uns durch die Ein— 
bildungskraft vom Raume vorſtellen können, ein Unding. Man kann 
in der Geometrie kein Quadrat mit ſich ſelber, noch ben Würfel mit 
ſeiner Wurzel multipliciten; daher beruht die Nothwendigkeit der drei— 
fachen Abmeſſung nicht ſowohl darauf, daß, wenn man mehrere ſetzte, 
man nichts anders thäte, als daß die vorigen wiederholt würden (ſo 
wie es mit den Potenzen der Zahlen beſchaffen iſt), ſondern vielmehr 
auf einer gewiſſen andern Nothwendigkeit, die ich noch nicht zu er— 
klären im Stande bin. 


*) Mundus est rerum omnium contingentium simultanearum & successivarum 


5 inter se connexarum Series. 
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Es iſt wahr— 
ſcheinlich, daß 
die dreifache 
Abmeſſung des 
Raumes von 
dem Geſetze 
herrühre, nach 
welchem die 
Kräfte der 
Subſtanzen 
in einander 
wirken. 
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$ 10. 


Weil alles, was unter den Eigenſchaften eines Dinges 
vorfommt, von demjenigen muß bergelcitet merden können, 
was den vollitändigen Grund von dem Dinge felber in 
fid) entbält, fo werden fit aud bie Gigenfdaîten der 
Ausdebnung, mitbin aud) die bdreifade Abmeſſung der— 
jelben auf die Gigenidaften der Kraft gründen, welde die 
Gubitangen in Abſicht auf die Dinge, mit denen fie ver- 
bunden find, befien. Die Rraft, momit eine Subſtanz 
in der Vereinigung mit andern wirft, fann uidt ohne 
ein gewiſſes Geſetz gedacht merden, mweldes fid in der 
Art einer Wirkung hervorthut. Weil die Art des Oefches, 


nad weldjem die Subſtanzen in einander wirken, aud) die Art der 
Bereinigung und Zuſammenſetzung vieler berfelben beftimmen mu, 
jo wird bas Oefeb, nach meldem eine ganze Sammlung Subſtanzen 
(das tft ein Raum) abgemefjen wird, oder die Dimenfion der Aus: 
dehnung von den Geſetzen berrübren, nad welchen bie Subftangen 


vermôge ibrer mefentlihen Kräfte fid) zu vereinigen ſuchen. 


Die dreifade 
Abmeſſung 
ſcheint daher 
zu rühren, weil 
die Subſtanzen 
in der exiſti— 
renden Welt ſo 
in einander 
wirken, daß die 
Stärke der 
Wirkung ſich 
wie das 
Quadrat der 
Weiten umge— 
kehrt verhält. 


Dieſem zu folge halte ich dafür: daß die Subitangen 


in der exiſtirenden Welt, wovon mir ein Theil find, : 


weſentliche Kräfte von der Art haben, daß ſie in Ver— 
einigung mit einander nach dem doppelten umgekehrten 
Verhältniß der Weiten ihre Wirkungen von ſich ausbreiten; 
zweitens, daß das Ganze, was daher entſpringt, vermöge 


dieſes Geſetzes die Eigenſchaft der dreifachen Dimenfion : 


habe; drittens, daß dieſes Geſetz willkürlich ſei, und daß 
Gott dafür ein anderes, zum Exempel des umgekehrten 
dreifachen Verhältniſſes, hätte wählen können; daß endlich 
viertens aus einem andern Geſetze auch eine Ausdehnung 
von andern Eigenſchaften und Abmeſſungen gefloſſen wäre. 
Eine Wiſſenſchaft von allen dieſen möglichen Raumesarten 


wäre unfehlbar die höchſte Geometrie, die ein endlicher Verſtand 
unternehmen könnte. Die Unmöglichkeit, die wir bei uns bemerken, 
einen Raum von mehr als drei Abmeſſungen uns vorzuſtellen, ſcheint 


mir daher zu rühren, weil unſere Seele ebenfalls nach den Geſetze des »z5 


umgekehrten doppelten Verhältniſſes der Weiten die Eindrücke von 
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draußen empfängt, und meil ibre Ratur felber dazu gemadt ift, nidt 
allein fo su leiden, fonbern auch auf dieſe Weiſe auber fid au wirken. 


$ 11. 
Penn es möglich ift, bab es Ausdehnungen von Die Bedin— 


5 andern Abmeffungen gebe, fo ift es aud febr mabridein: Aura unter der 
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lich, daß ſie Gott wirklich irgendwo angebracht hat. ne 
Denn feine Werke haben alle die Orôbe und Mannigfal: 4 setten 
tigteit, die fie nur faffen fünnen. Räume von diefer Art gebe. 
könnten nun unmöglich mit ſolchen in Verbindung ſtehen, 

die von ganz anderm Weſen ſind; daher würden dergleichen Räume zu 
unſerer Welt gar nicht gehören, ſondern eigene Welten ausmachen 
müſſen. In dem vorigen habe ich gezeigt, daß mehr Welten, im 
metaphyſiſchen Verſtande genommen, zuſammen exiſtiren könnten; allein 
hier iſt zugleich die Bedingung, die, wie mir deucht, die einzige iſt, 
weswegen es auch wahrſcheinlich wäre, daß viele Welten wirklich exiſtiren. 
Denn wenn nur die einzige Raumesart, die nur eine dreifache Ab— 
meſſung leidet, möglich iſt, fo würden die andere Welten, die id außer— 
halb derjenigen ſetze, worin wir exiſtiren, mit der unſrigen dem Raume 
nach können verbunden werden: weil ſie Räume von einerlei Art ſind. 
Daher würde ſichs fragen, warum Gott die eine Welt von der andern 
geſondert habe, da er doch durch ihre Verknüpfung ſeinem Werke eine 
größere Vollkommenheit mitgetheilt haben würde; denn je mehr Ver— 
bindung, deſto mehr Harmonie und Übereinſtimmung iſt in der Welt, 
da hingegen Lücken und Zertrennungen die Geſetze der Ordnung und der 


; Bollfommenbeit verletzen. Es iſt alſo nicht wahrſcheinlich, daß viele 


Welten exiſtiren (ob es gleich an ſich möglich iſt), es ſei denn, daß 
vielerlei Raumesarten, von denen ich jetzt geredet habe, möglich ſind. 

Dieſe Gedanken können der Entwurf zu einer Betrachtung ſein, 
die ich mir vorbehalte. Ich kann aber nicht leugnen, daß ich ſie ſo 
mittheile, mie fie mir beifallen, ohne ihnen durch eine läugere Unter— 
ſuchung ihre Gewißheit zu verſchaffen. Ich bin daher bereit ſie wieder 
zu verwerfen, ſo bald ein reiferes Urtheil mir die Schwäche derſelben 
aufdecken wird. 

$ 12. 

Die neueite Weltweisheit febt gemiffe Begriffe von Einige Meta— 

der mejentliden Rraft der Rôrper feſt, die nidt allerdings byſillehrer 


26 Gebanfen von der wahren Schätzung ber lebenbigen Kräfte. 


befaupten, daß können gebilligt merben. Man nennt diefelbe eine immer- 
der Koͤrper waͤhrende Beltrebung zur Bemegung. Außer bem ebler, 
Ares KR den biefer Begriff, wie id im Änfange gezeigt babe, mit 
Kraft fit nach A : À , ; 
— ſich führt, iſt noch ein anderer, von dem ich anjetzt reden 
zur Bewegung will. Wenn die Kraft eine immerwährende Bemühung 
beſtrebe. zum Wirken iſt, fo wäre es ein offenbarer Widerſpruch, 
wenn man ſagen wollte, daß dieſe Anſtrengung der Kraft 
in Abſicht auf die äußern Dinge ganz und gar unbeſtimmt ſei. Denn 
vermöge ihrer Definition iſt ſie ja dahin bemüht außer ſich in andere 
Dinge zu wirken; ja nach den angenommenen Lehrſätzen der neueſten 
Metaphyſiklehrer wirkt fie wirklich in dieſelbe. Es ſcheinen daher die— 
jenigen am richtigſten zu reden, die da ſagen, daß ſie vielmehr nach 
allen Gegenden gerichtet ſei, als daß ſie in Abſicht auf die Richtung 
ganz und gar unbeſtimmt ſei. Der berühmte Herr Hamberger be— 
hauptet daher, daß die fubftantielle Kraft der Monaden ſich nach allen 
Gegenden zur Bewegung gleich beſtrebe und ſich daher ſo wie eine 
Wage durch die Gleichheit der Gegendrücke in Ruhe erhalte. 


$ 13. 


Erſter Einwurf Nach dieſem Syſtem entſteht die Bewegung, wenn 
gegen dieſe das Gleichgewicht zweier entgegen geſetzter Tendenzien ge— 
Meinung. hoben iſt, und der Körper bewegt ſich nach der Richtung 

der größeren Tendenz mit bem Übermaÿe der Kraft, bas dieſe über 

die entgegen geſetzte kleinere erhalten hat. Dieſe Erklärung befriedigt 
die Einbildungskraft noch zwar in dem Falle, da der bewegende Körper 
mit dem bewegten immer zugleich fortrückt. Denn dieſer Fall iſt dem— 
jeuigen ähnlich, da jemand mit der Hand eine von zwei gleichwiegen— 
den Wagſchalen unterſtützt und hiedurch die Bewegung der andern 
verurſacht. Allein ein Körper, dem ſeine Bewegung durch einen Stoß 
mitgetheilt worden, ſetzt dieſelbe ins unendliche fort, ungeachtet die 
antreibende Gewalt aufhört in ihn zu wirken. Nach dem angeführten 

Lehrgebäude aber würde er ſeine Bewegung nicht fortſetzen können, 

ſondern ſo bald der antreibende Körper abließe in ihn zu wirken, 

würde er auch plötzlich in Ruhe gerathen. Denn weil die nach allen 

Gegenden gerichtete Tendenzien der Kraft des Körpers von ſeiner Sub— 

ſtanz unzertrennlich ſind, ſo wird das Gleichgewicht dieſer Neigungen 
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fit den Augenblid mieber berftellen, fo balb bie äußerliche Gewalt, 
die fit) der einen Tendenz entgegen geſetzt batte, au wirken aufhört. 


$ 14. 
ES ift bdiejes aber nidt die einsige Schwierigkeit. Zweiter Gin 


Weil ein Ding durchgängig beftimmt fein muß, fo wird urfgegen die: 
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Meinung. 


die Beſtrebung zur Bewegung, welche die Subſtanzen nach dis 
allen Gegenden ausüben, einen gewiffen Grad der Sntenfitât haben 
müfien. Denn unendlid kann fie nidt fein; allein eine enblide Be- 
mühung zum Wirken obne eine gewifie Größe der Anftrengung ift 
unmôglid. Daber meil der Grad der Sntenfität endlich und beftimmt 
ift, fo febe man, daß ein Rôrper A von aleid großer Maſſe gegen 
iÿn mit einer Gewalt anlaufe, die dreimal ftârfer ift als alle die Be- 
müchung zur Bemegung, die bdiejer in der weſentlichen Kraft feiner 
Subſtanz bat: fo wird er dem anlaufenden nur den dritten Theil feiner 
Geſchwindigkeit burd) feine vim inertiae benchmen fônnen; er wird 
aber aud felber feine grôbere Gefdwinbdigfeit erlangen, als die dem 
Drittheil von der Geſchwindigkeit des bemegenden Rôrpers gleid ift. 
Rad verrihtetem Stoße alfo mird À al8 der anlaufendbe Rôrper fit 
mit zwei Graden Geſchwindigkeit, B aber nur mit einem Grade 
in eben derſelben Ridtung fortbemegen follen. Weil nun B dem 
Rôrper À im Wege ſteht und fo viele Geſchwindigkeit nidt annimmt, 
als er nöthig bat, bamit er der Bemegung des Körpers A nidt bin- 
derlid ſei; meil cr dieſem ungeadtet dieſes ſeine Bewegung dod nidt 
vermôgend iſt aufaubalten: fo wird ſich A wirklich nad) der Richtung 


#5 AC) mit der Gefdwindigfeit 2, B aber, welches den Rôrper A im 


Wege ift, nad eben bdiejer Ridtung mit der Geſchwindigkeit mie 1 
bemegen, beiderfeits Bemegungen aber merden dennod) ungebinbdert vor fit 
geben. Diefes ift aber unmöglich, es fei denn, daß man feten mwollte, 
B würde von A durchdrungen, welches aber eine metaphyſiſche Unge— 
reimtheit iſt.“) 


+) Fig. I. 

**) Dan begreiit biejes noch deutlicher, wenn man erwägt, bah der Körper A 
nad vetridtetem Stoße werde in C jein, twenn B ben Bunft D, der die Linie A C 
auf bie Hälfte theilt, nod nidt überibritten bat; mitbin werde jener dieſen baben 
burdbringen müſſen, benn jouit bâtte er vor ihm feinen Vorſprung erlangen 
können. 
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$ 15. 

Poppelte Cin- Es ift Zeit, daß id dieſe metaphyſiſche Vorbereitung 
theilung det endige. Ich kann aber nicht umhin noch eine Anmerkung 
Bewegung. heizufügen, die id gum Verſtande des folgenden für un— 

entbehrlich halte. Die Begriffe von dem todten Drucke und von dem 

Mabe deſſelben, die in der Mechanik vorfommen, febe id) bei meinen 

Lefern voraus, und überbaupt werde id in dieſen Blâttern feine voll- 

ſtändige Abbandlung von allem dem, was au der Lebre der lebendigen 

und todten Kräfte gebôrt, vortragen; fondern nur einige geringe Ge: 
danken entmerfen, die mir neu zu fein fheinen und meiner Saupt- 
abſicht befürberlid find, bas Leibniziſche Rräftenmaf au verbeffern. 

Daber thcile id alle Bewegungen in zwei Hauptarten ein. Die eine 

bat die Eigenſchaft, daß fie fit) in bem Körper, bem fie mitgetheilt 

worden, felber erbält und ins unenblide fortbauret, menn feine Hin— 
derniß fid entgegen febt. Die andere ift eine immermäbrende Wirkung 
einer ſtets antreibenden Rraft, bei ber nidt einmal ein Widerſtand 
nôtbig ift, fie au vernidten, fonderu die nur auf die âuberlide Kraft 
berubt und eben fo bald verſchwindet, als biefe aufbürt fie zu erbalten. 

Gin Erempel von der erften Art find die geſchoſſene Rugeln und alle 

geworfene Rôrper; vou der zweiten Art ift die Bewegung einer Rugel, 

dic von der Gand ſachte fortgejhoben mird, oder fonft alle Rôrper, die 
getragen, oder mit mäßiger Geſchwindigkeit gezogen merden. 


$ 16. 

Pie Bewegung Man begreift leidt, ohne fit in eine tiefe Betrach— 
von der erſten tung ber Metaphyſik einzulaſſen, daß die Kraft, bie fi 
it pom in der Bewegung vou der erſten Art äußert, in Ver— 

vdten Drucke 
nidt nnter. gleichung der Kraft von dem zweiten Geſchlechte etwas 
ſhieden. Unendliches bat. Denn dieſe vernichtet ſich zum Theile 
ſelber und hört von ſelber plötzlich auf, ſo bald ſich die 
antreibende Kraft entzieht; man kann ſie daher anſehen, als wenn ſie 
jeden Augenblick verſchwände, aber auch eben ſo oft wieder erzeugt 
werde, da hingegen jene eine innerliche Quelle einer an ſich unvergäng— 
lichen Kraft iſt, die in einer fortdaurenden Zeit ihre Wirkung ver— 
richtet. Sie verhält ſich alſo zu jener wie ein Augenblick zur Zeit, 
oder wie der Punkt zur Linie. Es iſt daher eine Bewegung von dieſer 
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Art von dem todten Drude nidt unterfhieben, wie Herr Baron Wolff 
in feiner Rosmologie fon angemertt bat. 


$ 17. 


Weil id von der Bewegung eigentlid reden mil, Die Bewegung 
die fit in einem leeren Raume in Ewigkeit von felber von der zweiten 
erbält: fo will id mit menigem die Natur bderfelben nach F — 

| * raft voraus, 
den Begriffen der Metapbyfif anfeben. Wenn ein Körper sie fé mie das 
in freier Bemegung in einem unenblid fubtilen Raume Quabrat der 
läuft, fo fann feine Rraft nad ber Summe aller der Geſchwindig— 
Wirkungen, die er in Ewigkeit thut, abgemeffen merden. keit verbält. 
Denn wenn bdiefes Aggregat feiner ganzen Kraft nidt 
gleid) wûâre, fo mürbe man, um eine Summe au finden, die der ganzen 
Sntenfität der Kraft gleid fei, eine längere Beit nebmen müſſen, als 
die unendlide Seit ift, meldes ungereimt iſt. Man vergleide nuu 
zwei Rôrper A und B, von bdenen À eine Gefdmindigfeit mie 2, B 
aber eine foldje wie 1 bat, fo drüdt A von bem Anfange ſeiner Be- 
wegung an in Emigfeit die unenbdlid fleine Maffen des Raumes, den 
er durchläuft, mit doppelt mebr Geſchwindigkeit wie B, allein er legt 
aud in dieſer unenbdliden Zeit cinen zweimal grôberen Raum zurück 
als B, alſo ift die gange Größe der Wirkung, melde A verrichtet, dem 
Product aus der Rraît, womit er ben fleinen Theilen des Raumes 
begegnet, in die Menge biejer Theile proportionirt, und eben fo ift 
es mit der Kraft von B bejbaffen. Nun find beider ibre Wirkungen 
in Die fleine Moleculas des Raumes ibren Geſchwindigkeiten pro- 
portionirt, und bdie Menge bdiejer Theile find ebenfalls mie die Ge— 
ſchwindigkeiten, folalid ift die Grôpe der ganjen Wirkung eines Rôrpers 
au ber gangen Wirkung des andern, wie das Quadrat ibrer Geſchwin— 
digfeiten, und aljo find ibre Kräfte aud) in dieſem Verhältniß.“) 


$ 18. 


Bum beſſern Begriff diejer Eigenſchaft der lebendigen Zweiter Grund 
Kräfte kann man auf dasjenige zurück denken, was im bievon. 





*) Weil id in dieſer Schrift eigentlich der Meinnug des Herrn von Leibniz 
gewiſſe Einwürfe entgegen ſetzen will, ſo ſcheint es, daß ich mir ſelber widerſpreche, 
da id in dieſem 8 einen Beweis zur Beſtätigung ſeiner Meinung darbiete. Allein 
in dent letzten Capitel merde id) zeigen, daß des Herrn von Leibniz Meinung, 
wenn fie nur auf gewiſſe Weiſe eingeſchränkt wird, wirklich ſtatt habe. 
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l6ten $ gefagt worden. Die tobten Drude können nichts mebr als 
die einfade Gefdwinbigfeit gum Maße haben; denn weil ibre Rraft 
auf den Körpern, die fie ausüben, felber nidt berubt, ſondern burd) 
eine äußere Gewalt verridtet wirb, fo bat der Widerſtand, der dieſelbe 
übermältiat, nicht in Abfidt auf die Stärke, mit der fid dieſe Kraft 
in dem Körper au erbalten fudt, eine gemifje befondere Bemübung 
nöthig (benn die Kraft ift in der wirkenden Subſtanz auf feinerlei 
Weiſe eingewurzelt und bemübt, fit in berfelben zu erbalten), ſon— 
dern fie bat nur bdie einzige Geſchwindigkeit au vernidten nöthig, 
Die ber Körper gebraudt, den Ort ju verändern. Allein mit der 
lebendigen Kraft iſt es ganz anbders. Weil der Zuſtand, in weldem 
die Subſtanz fit befinbdet, indem fie in freier Bemegung mit einer 
gewiffen Geſchwindigkeit fortlauft, fid auf den innerlihen Beftimmunger 
vollfommen grünbet: fo ift dieſelbe Subſtanz zugleich babin bemübt, 
fid) in bdiejem Zuſtande su erbalten. Der äuberlite Widerſtand alfo 
muß zugleich neben der Kraft, die er braudt, der Geſchwindigkeit 
dieſes Rôrpers die Mage zu balten, nod eine befondere Gewalt baben, 
die Beftrebung au bredjen, mit der bie innerlide Kraft bes Körpers 
angeſtrengt ift, in fit diefen Suftand der Bewegung au erbalten, und 
die gange Stärke des Widerſtandes, der die Körper, die in freier Be— 
wegung ſich befinden, in Ruhe verfeben fol, mub alfo in zuſammen— 
gefebten Verhältniß fein aus ber Proportion der Geſchwindigkeit und 
der Rraft, momit der Rôrper bemübt ift diefen Buftand der Bemübung 
in fid au erbalten; d. i. weil beide Berbältnifie einander gleich fiub, 
jo ift die Kraft, die der Widerſtand bebarf, wie das Quabrat der 
Geſchwindigkeit der anlaufenden Rôrper. 


$ 19. 


Ich barf mir nidt verfpreden, etwas Entideidendes und Un— 
Widerfpredlides in einer Betradtung au erlangen, Die bloß meta- 


phyſiſch iſt, daher wende id mich zu dem folgenden Gapitel, welches : 


durch die Anwendung der Mathematik vielleicht mehr Anſprüche auf 
die Üüberzeugung wird machen können. Unſere Metaphyſik ift mie 
viele andere Wiſſenſchaften in der That nur an der Schwelle einer 
recht gründlichen Erkenntniß; Gott weiß, wenn man ſie ſelbige wird 
überſchreiten ſehen. Es iſt nicht ſchwer ihre Schwäche in manchem 
zu ſehen, was ſie unternimmt. Man findet ſehr oft das Vorurtheil 
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als die größte Stärke ibrer Bemeife. Nichts ift mebr bieran Schuld, 
als die berridende Neigung berer, die die meufdlide Erkenntniß ju 
ermeitern ſuchen. Sie mollten gerne eine große Weltweisheit haben, 
allein e8 wäre zu wünſchen, daß es aud) eine grünblide fein möchte. 
Es ift einem Philoſophen fait die einzige Bergeltung für fcine Be- 
mübung, wenn er nad einer mübfamen Unterfudung fit enblid in 
dem Befibe einer redt grünblihen Wiſſenſchaft beruhigen kann. Daber 
iftes febr viel von ibm au verlangen, daß er nur felten feinem eigenen 
Beifall traue, da er in feinen eigenen Entdeckungen die Unvollkommen— 
beiten nidt verfdmeige, die er au verbeffern nidt im Stande ift, und 
dab er niemals fo eitel fei, bem Xergnügen, das die Cinbildbung von 
einer gründlichen Wiſſenſchaft macht, den wahren Nuben der Erfennt- 
niß bintan ju ſetzen. Der Berftand iſt sum Beifalle febr geneigt, 
und es ift freilid febr ſchwer, ibn lange zurück au balten; allein man 
5 folte ſich doch enblid) dieſen Zwang anthun, um einer gegrünbdeten 

Erkenntniß alles aufauopfern, mas eine meitläuftige Reizendes an fid bat. 
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Aweites Hauptſtück. 


Unterſuchung der Lehrſätze Der Leibnisifhen Partei 
von den lebendigen Kräften. 


g 20. 


V6 finde in der Abbandlung, die Herr Bülfinger der Petersburgiſchen 
Afademie überreidt bat, eine Betradtung, der id mid jedergeit als 
einer Regel in der Unterfudung der Babrbeiten bebient babe. Wenn 
Mânner von gutem Verftanbde, bei denen entweder auf feincm oder 
auf beiden Theilen die Vermuthung frember Abfihten zu findben ijt, 
ganz wider einander laufende Meinungen bebaupten, fo ift es der 
Logik ber Wahrſcheinlichkeiten gemäß, feine Aufmerkſamkeit am meiften 
auf einen gemiffen Mittelſatz zu ridten, der beiden Parteien in ge— 
wiſſer Maße Recht läßt. 
$ 21. 

Ich weiß nidt, ob id ſonſt in biefer Art zu denken bin glücklich 
gewefen, allein in der @treitjade von den lebendigen Kräften boffe 
id) es qu fein. Riemals bat fid bie Welt in gewiſſe Meinungen 
aleider getbeilt als in benen, die das Kräftenmaß der bemegten 
Körper betreffen. Die Parteien find allem Abſehen nad gleid ftart 
und gleid billig. Es können fid) freilid frembde Abſichten mit ein- 
miſchen, allein von mwelder Partei follte man fagen können, daß fie 
bievon gang frei wäre? Sd wähle alſo den fideriten Weg, indem id 
eine Meinung ergreife, mobei beide grobe Parteien ire Rechnung finden. 
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$ 22. 


Die Welt batte vor Leibnigen dem eingigen Sabe Leibnizens 
des Cartes gehuldigt, der überbaupt den Rôrpern, auch né 
denen, bie fit in wirklicher Bemegung befinden, sum ete 
5 Mabe ibrer Rraft nur die bloße Geſchwindigkeiten ertheilte. — sp o 
Niemand ließ es fid) beifallen, baÿ es môglid mûre in 
daſſelbe einen Smeifel ju feben; allein Leibniz brachte die menſchliche 
Vernunft durd bdie Verkündigung eines neuen Geſetzes plôblid in 
Empörung, weldes nad der Beit eines von denen gemorden ift, die 
den Gelebrten den größten Wettſtreit des Verſtandes dargeboten baben. 
Cartes batte die Kräfte der bemegten Körper nad den Geſchwindig— 
feiten ſchlechthin aefbäbt, allein der Herr von Leibniz febte zu ihrem 
Mabe bas Quabdrat ibrer Gejdminbdigfeit. Diefe jeine Regel trug er 
nidt, wie man benfen follte, nur unter gewiſſen Bedingungen vor, 
5 Die der vorigen annoch einigen Platz verftatten, nein, fondern er leug— 

nete Gartefens Geſetz abjolut und obne Ginfränfung und febte das 
feinige fofort an deſſen Stelle. 
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ES find eigentlid zwei Stücke, die id an des Herrn Erſter Febler 
von Leibniz Regel ausgufeben finde. Dasjenige, movon des Leib— 
id) jebt bandeln merde, zieht in der ace der lebendigeu nn 
Kräfte feine Folgen von Wichtigkeit nad ſich; man fann | 
es aber dennod) nidt unterlaſſen angumerfen, damit bei einem fo 
aroben Sabe nichts verſäumt merde, was ibn von allen fleinen Vor— 
würfen, die man ibm etwa madjen möchte, befreien fann. 

Das Leibniziſche Kräftenmaß iſt jebergeit in dieſer Formel 
vorgetragen worden: Wenn ein Körper in wirklicher Bewegung 
begriffen iſt, fo iſt ſeine Kraft, wie das Quabdrat ſeiner Ge— 
ſchwindigkeit. Alſo iſt nach dieſem Satze das Kennzeichen von 
dieſem Maße der Kraft nichts mie die wirkliche Bewegung. Es 
kann aber ein Körper ſich wirklich bewegen, obgleich ſeine Kraft nicht 
größer iſt, als diejenige, die er etwa mit dieſer Anfangs-Geſchwindig— 
keit bloß durch den Druck ausüben würde. Ich habe dieſes in dem 
vorigen Capitel ſchon erwieſen und wiederhole es nochmals. Eine 
25 Rugel, die id auf einer glatten Fläche ganz ſachte fortſchiebe, hört 

ſogleich auf ſich ferner zu bewegen, wenn ich die Hand ss Es 


Faunt'e Schriften. Ab. I. 
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verfdwindet alfo in einer foldjen Bemwegung die Rraît des Rôrpers 
alle Augenblide; fie wird aber eben jo oft durd einen neuen Drud 
wieder bergeftellt. In bemjelben Augenblide alfo, da der Rôrper ben 
Gegenftand antrifit, ift ibm feine Kraft nidt von der vorigen Be- 
wegung nod) eigen, nein, dieſe ift ion alle vernidtet, nur diejenige 
Kraft befibt er, melde ibm bie antreibende Gemalt in eben dieſem 
Augenblide mittheïlt, da er den Gegenftand berübrt. Man fann ibn 
aljo anſehen, als meun er fit gar nidt bemegt bâtte, und als wenn 
er ben Widerſtand bloÿ im Nubeftande drüdte. Ein folder Körper 
ift mitbin von demjenigen nidt unterfdiedben, der einen todten Drud 
ausübt, und daher ift feine Rraîft nidt wie bas Quabdrat feiner Ge— 
fdwinbigteit, fondern mie die Geſchwindigkeit ſchlechthin. Diefes ijt 
alfo bie erfte Einſchränkung, die id) bem Leibniziſchen Geſetze mache. 
Er büâtte nidt eine wirkliche Bewegung allein als das Kennzeichen 
der lebendigen Kraft angeben follen, e8 war aud) nôthig eine freie 
Bewegung hinzuzuſetzen. Denn wenn die Bewegung nicht frei ijt, fo 
bat der Rôrper niemals eine lebendige Kraft. Nach bdiefer Beſtimmung 
wird das Leibnisifhe Geſetz, wo e8 fonft nur ridtig ift, in dieſer 
Formel erfheinen müffen: Œin Rôrper, der fi in wirflider und 
freier Bemegung befindet, bat eine Rraft, die dem Quadrat 
x. 2€. 


$ 24. 
Was eine Runmebr made id die aweite Anmerfung, die uns 
wirtliche die Quellen des berndtigten Streites entbeden wird, und 
Bewegung ki die vielleicht aud bas eingige Mittel barbietet, benjelben 
wieder beigulegen. 

Die Bertheidiger von der neuen Schätzung der lebenbigen Æräfte 
find bierin nod mit den Gartefianern einig, daß die Rôrper, wenn 
ibre Bemegung nur im Anfange ift, eine Kraft befiben, die fid mic 
ibre bloße Geſchwindigkeit verbalte. Allein fo bald man die Bewegung 
wirtlid nennen fann, jo bat der Rôrper ibrer Meinung nad das 
Quabrat der Geſchwindigkeit zum Maße. j 

Laſſet uns nun unterfuden, was eigentlid eine mirflide Be- 
wegung fei. Denn bdiefes Mort mar die Urfade des Abfals von 
Gartejen, allein vielleidt fann fie aud eine Urfade der Wiederver— 
einigung werden. 


25 
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Man nennt eine Bewegung alsdann wirklich, wenn ſie ſich nicht 
bloß in dem Punkte des Anfangs befindet, ſondern wenn, indem ſie 
währt, eine Zeit verfloſſen iſt. Dieſe verfloſſene Zeit, die zwiſchen 
dem Anfange der Bewegung und dem Augenblicke, darin der Körper 


wirkt, dazwiſchen iſt, die macht es eigentlich, daß man die Bewegung 
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wirklich nennen fann. 

Man merte aber wobl, daß bieje Seit*) nidt etwas von gefebter 
und gemeffener Größe fei, fondern daß fie gänzlich unbeterminirt ift 
und nad Belieben fann beftimmt merden. Das beipt: man fann fie 
annebmen, fo flein man will, menn man fie dazu braudjen fol, eine 
wirtlide Bemegung damit angugeigen. Denn es ift nidt die und die 
Größe der Zeit, meldje die Bemegung eigentlid wirklich macht, nein, 
die Seit überbaupt ift es, fie fei fo flein, oder fo groß, wie fie molle. 


$ 25. 

Demnad ift die in der Bemegung aufgemandte Zeit ZweiterHaupt. 
der wahre und eingige Gbaraîfter der lebendigen Kraft; edler des 
und fie allein ift e8, wodurch bieje ein befonderes Maß es 

; Kräftenmaßes. 
vor der todten erhält. 

Laßt uns nun die Zeit, die von dem Anfange der Bewegung an 
verfließt, bis der Körper einen Gegenſtand antrifft, in den er wirkt, 
durch die Linie AB vorſtellig machen, wovon der Anfang in A ift.**) 
In B bat der Körper alſo eine lebendige Kraft, aber im Anfangs— 
punkte A hat er ſie nicht, denn daſelbſt würde er einen Widerhalt, 
der ibm entgegen ſtände, bloß mit einer Bemühung zur Bewegung 


»drücken. Laßt uns aber ferner folgender Geftalt ſchließen. Fürs 


1fte iſt die Seit AB eine ſolche Beſtimmung des Körpers, der 
id in B befindbet, wodurch in ibn eine lebendige Rraft gefebt wird, 
und der AnfangSpunft A (wenn id nämlid den Rôrper in bdenfelben 
iebe) ift eine Beitimmung, die ein Grund der todten Kraft ift. Fürs 

2te. Wenn id in Gebanfen bdieje Beftimmung, bdie durch die 
Linie AB ausgebrüdt mird, fleiner made, fo febe id) den Rôrper dem 
Anfangspunkte nâber, und es läßt fid leidt verfteben, daß, wenn id 
diejes fortiebte, der Körper endlid fid gar in A felber befinden würde; 


*) Sn ber Formel des Leibnigifhen Kraͤftenmaßes. 
+) Sig. I. 
3% 
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folalid wird bie Beftimmung AB durd ibre Abkürzung der Beftim- 
mung in À immer näber gefebt werden; denn menn fie fit biejer qar 
nidt nüäberte, fo könnte der Rôrper bdurd die Abkürzung der Beit, 
wenn id fie gleich unendlich fortiebte, dod) niemals den Punkt A ge— 
winnen, meldes ungereimt ift. Es fommt alſo die Beftimmung des 
Körpers in C den Bebingungen der todten Kraft nâber, als in B, in 
D nod nâber als in C uud fo ferner, bis er in A felber alle Bedin- 
qungen der tobten Kraft bat, und bie Bedingungen aur lebendigen 
gänzlich verſchwunden find. Wenn aber 

Ztens gewiſſe Beſtimmungen, die die Urſache einer Eigenſchaft 
eines Körpers ſind, ſich nach und nach in andere Beſtimmungen ver— 
wandeln, die ein Grund einer entgegengeſetzten Eigenſchaft ſind, ſo 
muß die Eigenſchaft, die eine Folge der erſteren Bedingungen war, 
ſich zugleich mit ändern und ſich nach und nach in diejenige Eigenſchaft 
verwandeln, die eine Folge der letztern iſt.) Da nun, wenn ich die 
Zeit AB (bie eine Bedingung einer lebendigen Kraft in B ift) in Ge— 
danfen abfürae, diefe Bebdingung der lebenbdigen Kraft der Bedingung 
der todten Kraft nothwendig näher gefebt wird, als fie in B war: fo 
muß aud der Rôrper in C wirtlid eine Kraft baben, die der todten 
näher fommt, als bie in B und nod) näber, wenn id ibn in D jette. 
ES bat demnad) ein Rôrper, der unter der Bedingung der verflojfenen 
Beit eine lebendige Kraft befibt, biefelbe nidt in jebmeber Zeit, die 
fo kurz fein fann, als man will; nein, fie muß determinirt und gewiß 
jein, denn wenn fie fürzer wäre, jo würde er biefe lebendige Kraft 


nidt mebr haben. Es fann aljo Leibnizens Geſetz von der Schätzung : 


der Kräfte nidt ftatt finden; denn es legt den Rôrpern, die fit über- 
baupt eine Beit lang bemegt baben (dies mill fo viel fagen als die 
ſich wirklich bewegen), obne Unteridied eine lebendige Kraft bei, 
diefe Seit mag nun fo Eur, oder fo lang fein, wie man wolle.**) 


*) Nach der Regel posita ratione ponitur rationatum. 

** Der furge Inhalt dieſes Beweiſes ift folgender. Die Beit, bie ſich 
zwiſchen dem Anfange der Bewegung und dent Augenblide, darin der Körper an: 
ſtößt, befinbet, Ffann fo viel kürzer gebadt werden, als beliebig ift, obne daß fid 
daburd verſtehen läßt, daß bie Bedingung bder lebendigen Kraft fid dadurch ver: 
lieren werde ($ 24); nun ift aber bdieje Abkürzung ein Grund, woraus veritanden 
werden Fann, ba, wenn man fie fortfebte, der Körper endlich werde im Anfangs— 
punfte fein, wo die lebenbdige Kraft ſich wirklich verliert und bagegen bie Bedin— 
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$ 26. 
Bas id jebt erwieſen babe, ift eine ganx genaue Beweis eben 
Solge aus dem Gefebe der Continuität, deſſen weit- deſſelben aus 


läuftigen Ruben man vielleidt noch nidt genug bat fennen pen * 
Ut { 


5 gelernt. Der Herr von Leibniz, der Erfinder deſſelben, 


_ 


- 


madte ibn sum Probiritein, an dem die Gefebe des Cartes bdie Probe 
nidt bielten. Sd balte es für den größten Bemeis feiner Vortreff: 
libleit, daß er fait allein ein Mittel darbietet, das berufenfte Gefet 
der ganzen Mechanik redt aufzudecken und in der wabren Geſtalt zu 
zeigen. 

Man darf nur ſeine Aufmerkſamkeit auf die Art und Weiſe richten, 
wie Herr von Leibniz ſich dieſes Grundſatzes gegen Carteſen be— 
dient hat, ſo wird man leicht wahrnehmen, wie er hier müſſe ange— 
wandt werden. Er beweiſet, diejenige Regel, die da ſtatt hat, wenn 


ein Körper gegen einen ſtößt, der in Bewegung iſt, müſſe auch bleiben, 


wenn er wider einen anläuft, der in Ruhe iſt; denn die Ruhe iſt von 
einer ſehr kleinen Bewegung nicht unterſchieden. Was da gilt, wenn 
ungleiche Körper gegen einander laufen, das muß auch gelten, wenn 
die Körper gleich ſind; denn eine ſehr kleine Ungleichheit kann mit der 
Gleichheit verwechſelt werden. 

Auf dieſe Weiſe ſchließe ich auch: was da überhaupt gilt, wenn 
ein Körper ſich eine Zeit lang bewegt hat, das muß auch gelten, wenn 
gleich nur die Bewegung im Anfange iſt, denn eine ſehr kleine Dauer 
der Bewegung iſt von dem bloßen Anfange derſelben nicht unter— 


— ſchieden, oder man kann fie füglich verwechſeln. Hieraus folgere id: 


wenn der Körper überhaupt alsdann eine lebendige Kraft hat, wenn 
er ſich eine Zeit lang (ſie ſei ſo kurz, als man will) bewegt hat, ſo 
muß er ſie auch haben, wenn er ſich erſt anfängt zu bewegen. Denn 
es iſt einerlei, ob er eben erſt anfängt, oder etwa ſchon eine ungemein 
kleine Zeit fortfährt ſich zu bewegen. Und alſo ſchließe ich: weil aus 
dem Leibniziſchen Geſetze der Kräftenſchätzung dieſe Ungereimtheit 
folgt, daß ſelber im Anfangspunkte der Bewegung die Kraft lebendig 
ſein würde, ſo könne man ihm nicht beipflichten. 


gung zur tobien einfindet; es iſt alſo die Berfleineruug dieſer Zeit kein Grund, 
der der Bedingung der lebendigen Kraft etwas as und ift doch gugleid ein 
Grund hiezu: welches fid) wiberipridt. 
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Es ift leicht wahrzunehmen, wie febr fid) ber Verſtand dawider 
jebt, menn biefes Geſetz ibm in dem redten Lidte der Deutlichkeit 
vorgelegt wird. Es ift unmôglid ſich au überreben, daß ein &ôrper, 
der im Punkte A eine todte Kraft bat, eine lebendige, die unendlid- 
mal grôber ift, mie bie todte, haben follte, menn er fig nur um eine 
unmerflid fleine Linie von dieſem Punkte entfernt bat. Diefer Sprung 
der Gedanken ift au plötzlich, es iſt kein Weg, der uns von der einen 
Beftimmung zur andern überführt. 


$ 27. 


Die in der Man babe wobl auf bas Adt, was bieraus fliept. 
Bemegunguet Die verfloffene Beit, wenn fie undeterminirt vorgetragen 
floffene Zeit. wird, faun feine Bebingung zur lebenbdigen Kraft fein, 
mitbin aud die | é : — 
Rirtiiéteit und dies babe id vorber erwieſen; aber wenn fie gleid 
ber Bewegung determinirt und auf eine gewiffe Größe eingefränft vor- 
it nidt die getragen wird, fo faun fie doch nidt die eigeutlide Be- 
wabre Bedin- bingung der lebendigen Kraft abgeben, und bdiefes bemeife 
gung, unter der ich jetzt folgenbergeftalt. 

—— Geſetzt, man könnte erweiſen, daß ein Körper, der 


cine lebendige ., PACE : R : : 
graït au.  Diefe Geſchwindigkeit Bat, nad) einer Minute eine lebendige 


tommt, Kraft baben werde, und daß bdieje Minute bdiejenige Be- : 


dingung fei, unter der ibm diefe Kraft aufommt; fo würde, 
wenn die Größe dieſer Zeit verdoppelt würbe, alles daéjenige in den 
Körper doppelt fein, was vorber, nur eingeln genommen, in ibn fon 
eine lebendige Kraft febte. Es febte aber die Grübe der erften Minute 


au der Kraft des Körpers eine neue Dimenfion hinzu (per hypothesin); 2 


alfo wird bie Grôbe von gmei Minuten, meil fie die Bedinguugen, die 
die erftere in fit enthielt, verdoppelt in fid) begreift, au der Kraft des 
Körpers eine Dimenfion mebr bingu feben. Der Rôrper aljo, der 
jeine Bewegung frei fortiebt, wird im Anfangspunkte derfelben zwar 
nur eine Kraft von einer Dimenfion und nad Berfliejung einer 
Minute eine Kraft von zwei Abmeffungen haben; allein bei der aweiten 
Minute bat feine Kraft drei Abmejjungen, bei der bdritten vier, bei 
der vierten fünf und jo ferner. Das beift: feine Kraft mird bei ein- 
fürmiger Bewegung bald die Geſchwindigkeit fblebthin, balb bas 


— 
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zum Maße haben; meldes foldje Ausſchweifungen find, bie niemanbd 
unternehmen wird zu vertheidigen. 

Man darf an der Richtigkeit dieſer Schlüſſe nicht zweifeln. Denn 
wenn man verlangt, daß eine Zeit von beſtimmter Größe, die von 
dem Anfange der Bewegung eines Körpers bis zu einem gewiſſen 
Punkte verfließt, die Bedingungen der lebendigen Kraft ganz und gar 
in ſich faſſe: ſo kann man auch nicht leugnen, daß in einer zweimal 
größeren Zeit auch zweimal mehr von dieſen Bedingungen ſein würden, 
denn die Zeit hat keine andere Beſtimmungen wie ihre Größe. Und 
wenn daher eine einfache Zeit der zureichende Grund iſt, eine neue 
Dimenſion in die Kraft eines Körpers hineinzubringen: ſo wird eine 
zwiefache Zeit zwei ſolcher Dimenſionen ſetzen (nach der Regel: rationata 
sunt in proportione rationum suarum). Man kann noch hinzu ſetzen: 
daß die Zeit nur deswegen eine Bedingung zur lebendigen Kraft ſein 
konnte, weil der Körper bei der Verfließung derſelben ſich von der 
Bedingung der todten, welche in dem Anfangsaugenblicke beſteht, ent— 
fernt; und deswegen dieſe Zeit eine beſtimmte Größe haben müſſe, 
weil er in weniger Zeit ſich von den Beſtimmungen der todten Kraft 
nicht genugſam entfernt haben würde, als es die Größe einer leben— 
digen Kraft erfordert. Da er ſich nun in einer größeren Zeit von 
dem Anfangsaugenblicke, d. i. von der Bedingung der todten Kraft, 
immer weiter entfernt: ſo müßte die Kraft des Körpers ins unend— 
liche, je länger er ſich bewegt, auch bei ſeiner einförmigen Geſchwin— 
digkeit immer mehr und mehr Abmeſſungen erlangen; welches unge— 
reimt iſt. 

Es iſt alſo erſtens die Abweſenheit der Wirklichkeit der 
Bewegung nicht die mabre und rechte Bedingung, welche der 
Kraft eines Körpers die Schätzung der ſchlechten Geſchwin— 
digkeit zueignet. 

Zweitens: weder die Wirklichkeit der Bewegung über— 
haupt und die damit verknüpfte allgemeine und unbeſtimmte 
Betrachtung der verfloſſenen Zeit, noch die beſtimmte und 
geſetzte Größe der Zeit iſt ein zureichender Grund der 
lebendigen Kraft und der Schätzung derſelben nach dem 


35 Quabdrat der Geſchwindigkeit. 
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$ 28. 
Pie Mathe- Wir wollen aus dieſer Betrachtung zwei Folgen von 
matik lann die Wichtigkeit ziehen. 
—— Die erſte iſt: daß die Mathematik niemals 


Kräfte nicht 


emveifem, einige Beweiſe gum Vortheil der lebendigen 


Kräfte darbieten könne, und daß eine auf dieſe Weiſe 
geſchätzte Kraft, wenn ſie ſonſt gleich ſtatt hat, dennoch zum wenigſten 
außerhalb dem Gebiete der mathematiſchen Betrachtung ſei. Jeder— 
mann weiß es, daß, wenn man in dieſer Wiſſenſchaft die Kraft eines 
mit einer gemiffen Geſchwindigkeit bewegten Körpers ſchätzen will, man 
an feinen bejtimmten Augenblit der in der Bewegung verfloffenen 
Beit gebunden fei, fondern daß in Abfidt auf bdieje Einſchränkung 
alles unbeftimmt und gleibgültig fei. Es ift alfo die Schätzung der 
Kraft bemegter Rôrper, die die Matbematif darreiht, von der Art, 
daß fie fit) über alle Bemegungen überbaupt erftredt, die Beit, die 
darüber verflofjen ift, mag fo kurz fein, wie man molle, und daß fie 
uns hierin gar feine Grengen jebt. Eine Schätzung von der Art aber 
gebt aud) auf die Bemegung der Körper, die im Anfauge ift ($ 25. 26) 
und bie alfo todt ift und bdie ſchlechte Gefbmindigfeit zu ibrem Maße 


bat. Und da die lebendigen Kräfte mit den todten augleid unter 2 


cinerlei Schätzung nidt begriffen jein können: fo ſieht man leibt, daß 
die erftere von einer matbematifden Betradtung gänzlich ausge- 
ſchloſſen finb. 

Uberdem betradtet die Matbematif in der Bemegung eines 
Rôrpers nidts mie die Gefdminbdigfeit, die Maffe und nod etwa die 
Beit, wenn man fie daju nebmen mollte. Die Geſchwindigkeit ift nie- 
mals ein Grund der lebendigen Kraft; denn der Körper, wenn er 
gleid nad) der Meinung der Leibnisianer eine lebendige Kraft befâbe, 
würde fie doch nidt in allen Augenbliden ſeiner Bewegung baben 


können, fondern es würde eine Seit nad) dem Anfange derfelben jein, — 


barin er fie nod nidt bâtte, ob in ibm gleid alle Geſchwindigkeit 
fon vorbanden wäre ($ 25. 26). Die Maffe ift nod) viel meniger 
cin Grund au bderjelben. Endlich haben wir eben bdaffelbe aud von 
der Zeit ermiefen. - ŒS bat alfo die Bemegung eines jedben Rôrpers, 
befonderS genommen, nidts in fi, was in einer mathematifden Er— 
wägung eine ir beimobnende lebendige Kraft angeigte. Weil nun 
alle Sdlüffe, die man von demjenigen madt, was ein Körper thut, 


— 
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der in Bewegung ift, aus ben Notionen müſſen bergeleitet werden, die 
in der Betradtung der Geſchwindigkeit, der Maffe und der Beit be- 
griffen find, fo werden fie, wenn fie ribtig herausgezogen find, feine 
Solgerungen darbieten, die die lebendigen Kräfte feftieben. Und wenn 


5 «8 fbeint, daß fie ihnen bdiejen Dienft leiften, fo traue man dieſem 


2* 


Scheine nicht, denn es würde alsdann in den Folgerungen mehr ent— 

halten ſein, als die Grundſätze in ſich faßten, d. i. das rationatum 

würde größer fein als ſeine ratio. | 
Rad ſo vielfältigen und groben Bemübungen, die ſich die Geometrer 


dieſer beiden Sabrhunbderte gemacht haben, die Streitiade des Cartes 


und des Herrn von Leibnis dburd die Lebren der Mathematik abzu— 
thun, fdjeint es ſehr feltfam au fein, daß id anfange dieſer Wiſſen— 
idait die Entſcheidung berjelben abauipreden. Man bat gmar eine 
Zeit ber geftritten, ob dieſe Wiſſenſchaft Carteſens Geſetze günſtig fei, 


oder ob fie die Partei des Herrn von Leibniz vertheidige. Allein bei 


dieſem Zwieſpalte iſt jedermann darin einig: daß man es, um die 
Streitfrage der Kräftenſchätzung recht aufzulöſen, auf den Ausſpruch 
der Mathematik müſſe ankommen laſſen. Es iſt wunderbar genug: 
daß ſo große Schlußkünſtler auf ſolche Abwege gerathen ſein ſollten, 


»ohne wahrzunehmen, oder auch nur daran au gedenken, ob dieſes auch 


der Weg ſei, der fie zum Beſitz der Wahrheit führen könne, welcher 
ſie nachgeſpürt haben. Allein hier dünkt mich, daß ich Gründe finde, 
die mich nöthigen alles das Wunderbare in den Wind zu ſchlagen, 
und wohin ſollte ich mich nach ihrem Ausſpruche weiter wenden? 
Die zweite Folge, die ich aus ben vorhergehenden Die Mathe— 


Betrachtungen ziehe, iſt dieſe: daß die Gründe Der matif beitätigt 


—* 


Mathematik, an ſtatt ben lebendigen Kräften on ihrer 
günſtig zu ſein, vielmehr Carteſens Geſetz immer pti 
beftätigen werden. Diejes mub aus den Sätzen diejes J 
$phi ſchon klar ſein, und id kann noch hinzuſetzen: daß 

die mathematiſche Größen, die Linien, Flächen u. ſ. m., eben dieſelbe 
Eigenſchaften haben, wenn ſie noch ſo klein ſind, als wenn ſie wer 
weiß was für eine Größe haben; und daher aus den kleinſten mathe— 
matiſchen Größen, aus dem kleinſten Parallelogramm, aus dem Fall 
eines Körpers durch die kleinſte Linie, eben dieſelbe Eigenſchaften und 
Folgerungen müſſen hergeleitet werden können, als den größten von 
dieſen Gattungen. Wenn nun eine Linie, die eine Bewegung anzeigt, 
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Wie fie al8balb nad dem Anfange befdaffen ift, eben bdiefelbe Beftim- 
mungen und Eigenſchaften, aud eben biefelbe Folgerungen bat, als 
Diejenige Linie, die eine Bemegung lange nad dem Anfange andeutet: 
fo wird die Kraft, die man in einer matbematifden Betradtung der 
Bewegung eines Körpers berausbrinat, niemals andere Gigenihañten 
haben, als biejenige bat, die aud in der kleinſten Seit, bas ift in 
einer unenblid fleinen Beit, von dem Anfangsaugenblide an in dem 
Körper vorbanden ift. Da dieſes nun eine todte Kraft ift und daber 
das Maß der ſchlechten Geſchwindigkeit an fid bat, fo werden alle 
und jebe matbematifd ermogene Bemegungen feine andere Schätzung 
als einaig und allein bie nach ber bloßen Geſchwindigkeit darlegen. 


$ 29. 

Wir wiſſen bemnad, nod) ebe wir uns in eine nähere Unter- 
ſuchung der Sade einlaffen, daf Leibnizens Anbänger, meil fie fit 
mit folden Waffen vertbeidigen wollen, die von der Natur ibrer Sade 
weit entiernt find, in bem berüchtigten Streite wider Gartejen unter: 
liege werden. Mad dieſer allgemeinen Betradtung mwollen wir die 
Beweife insbefondere in Erwägung ziehen, deren fid) Leibnizens Partei 
hauptſächlich in dieſer Streitfade bebient bat. 


Der Herr von Leibniz ift burd dasjenige, was man bei dem : 


alle der Rôrper durd ibre Sdmere wabrnimmt, guerft auf feine 
Meinung geleitet worden. Allein es mar ein unrecht angemanbter 
Grundſatz des Gartes, der ibn zu einem Irrthum fübrte, welder 
nad der Zeit vielleidt ber fdeinbarite gemorden, melder fit jemals 
in die menſchliche Vernunft eingefblien bat. Gr fete nämlid fol- 
genden Sab feſt: Es ift einerlei Kraft nôtbig, cinen vier Pfund 
ſchweren Körper einen Sub bod zu beben, als einen einpfündigen 
vier Schuhe. | 
$ 30. 

Der Satz, der Weil er fid auf den Beifall aller Medanifer feiner 
den Herrn von Zeit beruft, fo dünft mi, er babe dieſen Sab aus einer 
Leibnig zuerſt Regel des Cartes gefolgert, deren biefer fit bebiente, 
auf bie lebens 0. . 
bigen &rafte Die Natur des Hebels zu erflären. Cartes nabm an, 
gebradt bat. daß die an einen Hebel angebangene Gemidte die unend— 

lit) fleinen Raͤume durchliefen, die in ibrer Entfernung 
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vom Rubepunfte fôünnen befhrieben merden. Nun find zwei Rôrper 
alsbann im Gleidgemidte, wenn biefe Räume gegen einander umge- 
febrt mie die Gemidte der Rôrper find; und alfo, flo Leibniz, ift 
nidt mebr Kraft nôthig, einen Rôrper von einem Pfunde zur Höhe 
vier ju erbeben, al8 einen andern, deſſen Maſſe vier ift, aur einfachen 
Höhe. Man wird leidt gewahr, daß bieje Schlußfolge aus Carteſens 
Grundregel nur alsdann berfliebe, wenn die Beiten der Bewegung 
gleid find. Denn bei der Schnellwage find dieſe Seiten einander 
gleich, darin die Gewichter ibre unenblid kleine Räume durchlaufen 
würden. Der Herr von Leibniz ließ dieſe Bedingung aus der Acht 
und ſchloß auch auf die Bewegung in Zeiten, die einander nicht 
gleich ſind. 
831. 


Die Vertheidiger dieſes Mannes ſcheinen den Ein- Des Herrn 


wurf gemerft zu haben, den man ihnen wegen der Zeit Hermanus 


Beweis, daß die 
machen könnte. zu⸗ | 
eu fônnte. Daber baben fie ibre Bemeife fo einzu cite ste dl 


ridten geiucht, als wenn der Unteridied der Beit bei der ôben find, bic 
Kraft, melde die Rôrper durd den Fall erlangen, durch- jie durch dieſel— 
aus für nichts angufeben fei. ben erreiden 
Es fei bie unenblide Feder AB*), welche die Edmere  fônnen. 
vorftellt, die ben Rôrper in währendem alle aus A in B verfolat: 
jo, faat Herr Hermann, merde die Sdmere dem Körper in jebem 
Punfte des Raumes einen gleiten Drud mittheilen. Dieſe Drucde 
bildet er burd bie Linien AC, DE, BF u. ſ. w. ab, bie aufammen das 


:: Rectangulum AF ausmachen. Der Rôrper bat alfo nad fciner Meinung, 


wenn er den Punkt B erreidt bat, eine Kraft, die der Summe aller diefer 
Drude, d. i. dem Rectangulo AF, gleid) ift. Es verbält fit alfo die 
Kraft in D aur Kraft in B, mie das Rectangulum AE gum Rectan- 
gulo AF, à. i. mie der durdgelaufene Raum AD sum Raum AB, mit- 
bin wie die Quabrate der Gefdmwindigfeiten in D und B. 

So ſchließt Herr Hermann, indem er bebauptet, da die Wir— 
fung, welde die Schwere in einem Rôrper thut, melder frei fallt, ſich 
nad dem Raume richte, den er im Fallen zurück legt. 

Die Cartefianer bingegen bebaupten, dab die Birfung der Sdmere 
nidt ben in aufgebaltener Bewegung gurüdgelegten Räumen, fondern 


+) Gig. IL. 
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den Beiten proportionirt fei, in meldjen der Rôrper entweber fâllt oder 
zurück fteigt. Sd merde jebt einen Beweis geben, der die Meinung 
der Gartefianer außer Zweifel feben wird, und daraus man augleid) 
wird einjeben lernen, morin ber ſcheinbare Bemeis des Herrn Her- 
manns fehle. 


832 

8 Le 
Beweis, der ES iſt gleid viel Kraft nôthig, cine cinsige von 
den Fall des ben fünf gleid gefpannten Federn“) A, B, C, D, E eine 


Le Secunde lang zuzudrücken, als fie alle fünfe nad und 
Le v ‘ 
wibertegt, nach binnen eben biefer Zeit gugubrüden. Denn man 


theile die Secunde als die Beit, mie [ange der Rôrper M 
die Feder A zugedrückt hält, in fünf gleihe Theile; an ftatt da nun M alle 
Dicfe füinf Theile der Secunde bindurd auf die Feder A losbrüdt, fo 
nchme man an, ba er die Feder A nur in dem erften Theil der 


Eccunde drüde, und daß in bem zweiten Theil der Eecunde an ftatt : 


der Feder A Die andere, B, bdie gleichen Grad der Spannung bat, 
untergeſchoben werbe, fo wird in ber Rraît, die M au drücken braucht, 
bei biefer Verwechslung fein Unterfdied angutreffen fein. Denn die 
Federn B und A find in allem vollfommen gleid, und alfo ifté einer- 
lei, ob in dem zweiten Secundtheile annoch bielelbe Feder A oder ob 
B gedrückt merde. ben fo ift es gleich viel, ob M in dem britten 
Theil der Eccunde bdie britte Feder C fpaune, oder ob er in dieſem 
Beittheile aunod) auf die vorige, B, drüdte; denn man fann eine Feder 
an der andern @telle ſetzen, meil fie nidt unteridieben find. Es 


wendet alfo der Rôrper M fo viel Rraft an die einaige Feder A eine : 


ganze Secunde lang gugedrüdt zu balten, als er braucht, fünf folder 
Federn binnen eben diejer Zeit nad und nad au ſpannen. Eben 


diefes fann gefagt werden, man mag bie Menge der Federn and) ins 


unendlide vermebren, wenn die Zeit des Drudes nur gleid ift. Es 


it aljo nicht die Menge der augebrüdten Federn, wornach bie : 


Kraft des Körpers, ber fie alle fpannt, abgemeſſen wird, fondern die 
Beit der Drüdung iſt bas redte Mag. 

Sebt laßt uns die Vergleidung, die Herr Hermann zwiſchen 
der Wirkung der Federn und dem Drud der Schwere anftellt, an- 
nebmen, fo werden wir finden, daß bie Beit, wie lange die Kraft des 


+) Sig. LV. 
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Rôrpers der Schwere widerſtehen fann, und nidt der zurückgelegte 
Raum bdasjenige fei, mornad die gange Wirkung des Rôrpers muffe 
geſchätzt merden. 

Dieſes ift alfo der erſte Verſuch, der, wie id alaube, dasjenige 


ï beftätiat, was id oben gefagt babe, daß nämlich Gartefens Meinung 
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in matbematifdjen Bemeifen das Geſetz des Herrn von Leibniz über- 
treffe. 
$S 33. 

Sd finde in dem Streite der Gartefianer mider Per Carte: 
die Bertbeidiger der lebendigen Rrâfte, den die Frau flan Fehler 
Marquifin von Chaſtelet mit vieler Beredjamfcit Ré a 
auégefübrt bat, daß ſich jene aud) des Unterſchiedes der dé é 
Zeit bebdient baben, um die Schlüſſe der Leibnisianer 
von dem alle der Körper unfräitig au madjen. Allein aus dem- 
jenigen, was fie aus der Sdrift des Herrn von Mairan gegen die 
neue Schätzung der Kräfte anfübrt, febe ich, daß ibm der wabre Vor— 
theil unbefannt gemelen fei, den er aus dem Uuterjhiede der Seit 
bâtte ziehen können, und ben id im vorbergebenden $ angezcigt au 
baben glaube, welcher gewiß fo einfad) und beutlid ift, daß man fit 


, wundern muß, mie es möglich geweſen ibn bei einem folden Lidte 


des Berftandes nicht wahrzunehmen. 

Es ift gewiß redt ſeltſam, mie meit fi dieſe Männer verirrt 
baben, indem fie einem mabren Gefebe der Natur nadaingen, daß 
namlid die Kraft, die die Schmere einem Körper raubt, der Zeit und 


: nidt bem Raum proportionirt jei. Nachdem fie fid fo meit vergangen, 


daÿ fie den Leibnigianern augegeben, ein Körper fônne mit doppelter 
Geſchwindigkeit vierfade Wirkung thun, nachdem fie, fage id, ibre 
Sade jo verdorben haben, fo find fie genöthigt fid mit einer ziem— 
id ſchlechten Ausflucht zu retten, daß nämlich der Rôrper amar eine 
vierfache Wirkung, aber nur in doppelter Zeit thne. Sie dringen 
daher ungemein ernſtlich darauf, daß die Kräfte zweier Rôrper nach 
den Wirkungen geſchätzt werden müſſen, die ſie in gleichen Zeiten thun, 
und daß man darauf gar nicht au feben babe, mas fie etwa in un— 
gleiden Zeiten ausrichten können. Man bat Ddiefer Ausflucht mit 
unendlider Deutlidfeit begegnet, und id) begreife nicht, mie es mög— 
lich geweſen iſt, fit dem Zwange der Wahrheit mod) ferner su mibder- 
jeben. 
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Wir feben aber aud bieraus, daß es eigentlid nur die Fehl— 
ſchlüſſe der Gartefianer find, melde Leibnizens Partei triumpbiren 
madjen, und daß fie den Streit gar nidt burd die Schwäche ibrer 
Sade verlieren. Sie würden allemal die Oberband bebalten, wenn 
fie die rechte Waffen ergreifen möchten, die ibnen die Ratur der Sache 
eigentlid bdarbietet. 

$ 34. 

Gin Zweijel Sd babe ermiejen, daß die Wirkungen, melde die 
des Herrn Schwere ausübt, und der Biberftand, den fie im Hinauf- 

— ſteigen verübt, ſich wie die Zeit verhalte, welche die 
Körper in der Bewegung zubringen. Allein ich beſinne 

mich auf einen Fall, der vielleicht ſcheinbar gnug iſt, dieſen Satz bei 
einigen zweifelhaft zu machen. Herr Lichtſcheid bemerkt in den Actis 
Erudit., wenn man einen Perpendikel“) aus D auf eine ſolche Art 
fallen läͤßt, daß fit der Faden an dem Widerhalte E anlegt, mitbin, 
indem er aus B in C wieder in die Höhe fteigt, einen fleinern Girfel 
befdreibt, fo erlange er dod) vermôge ſeiner in B erbaltenen Geſchwin— 
digfeit mieder bie Höhe CF, welde der Höhe DG gleich ift, von der 
er berunter gefallen. Es ift aber die Zeit, die der Perpendikel im alle 
burd den Bogen DB aubringt, langer, als die Zeit, in der er bis zu 
C wieber in die Gôbe fteigt. Alſo bat die Schwere bdorten in ben 
Perpendikel länger, als wie bier gewirkt. Man follte nun denten, 
wenn es wabr ift, was id vorber ermiefen babe, daß die Schwere in 
größern Zeiten grôbere Wirkung thue, fo babe der Rôrper in B eine 


größere Gejwinbdigfeit erbalten müjfen, als die Schwere in der Be: >» 


wegung aus B in C iÿm wieder zu nebmen im Etande ift. Er müßte 
alfo vermittelft dieſer Geſchwindigkeit vermögend fein ſich nod) über 
den Punkt C binauf au ſchwingen, weldes doch nad den Beweiſen 
des Herrn Lichtſcheids falid) ift. | 


Wenn man aber nur bedbenft, daß der Faden AB dem Rôrper, — 


indem er fit aus D in B bewegt, ſtärker entaegen gefebt ift und den 
Hall durch feine Schwere mebr bindert, als der Faden EB oder EC 
in dem Falle aus C in B: fo läßt fit aud leicht begreifen, daß das 
Element der Kraft, weldes fid in allen Augenbliden des Hinab— 
fteigens aus D in B in ben Rôrper häuft und fammlet, fleiner fei 
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mie die elementarifde Rraft, bie Die Schwere im Gegentheil in den 
Rôrper C jebmeben Augenblid bineinbringt, wenn er aus C in B 
binabfinft. Denn da e8 einerlei ift, ob ein Körper, der an einen 
Faden befeftigt ift, burd den Zurückhalt A genöthigt merde den Girtel- 
bogen DB oder CB burdaulaufen, oder ob er auf einer eben ſo ge- 
trümmten Fläche BD CB frei binab fugele, fo fann man fid voritellen, 
als wenn der all, von bem wir reden, auf zwei folden boblen mit 
einander verbundnen Flächen wirklich geſchehe. Nun ift die Fläche 
DB ſtärker gegen die Horizontallinie geneigt als die andere, CB, mit— 
hin iſt in jener der Körper zwar den Antrieben der Schwere länger 
ausgeſetzt, als in dieſer, allein die Fläche hindert dafür auch einen 
größeren Theil der Schwere, die bemüht iſt ſich dem Körper einzu— 
verleiben, als es die andere, CB, thut. 

Ich hätte der Auflöſung dieſes Einwurfs überhoben ſein können, 
weil die Anhänger des Herrn von Leibniz ſeine Schwäche ſelber 
wahrgenommen zu haben ſcheinen, da id nirgends finde, daß fie fit 
deſſelben bedient hätten. Allein Herr von Leibniz, der von Herrn 
Lichtſcheiden zum Richter ſeiner Abhandlung erwählt worden war, 
ertheilt derſelben einen rühmlichen Beifall, und ſein Anſehen iſt es, 
welches ihm einiges Gewicht beilegen könnte. 


$ 35. 
Ehe id die Materie von dem alle der Körper durch ibre 
Schwere verlaffe, mil id den Vertheidigern der lebendigen Kräfte 
nod) einen Fall aufaulüfen geben, der, wie mid dünkt, binlänglid) 


s bartbun fol: daß die Betradtung der Zeit von der Schätzung der 


Rraft, die die Schwere in einen Rôrper bineinbringt, unmôglid aus— 
geſchloſſen werden fôünne, mie Herr von Leibnig und die Vertheidiger 
deffelben uns bis baber haben überreden wollen. 


g 36. 

Der Hall it folgender: Ich ftelle mir auf die den NeuerFall, der 
Gartefianern und Leibnizianern gemôbnlide Art die darthut, daß in 
Drude ber Schwere, die einem Körper von der Höhe“) ab * ——— 
bis zur Horizontallinie be mitgetheilt werden, durch die 





) Sig. VI. 
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durd die unendliche Auzahl Bledfedern AB, CD, EF, GH vor. 
Sawere ent- Ferner febe id einen Rôrper m auf die fdiefe Fläche ac, 
ſteht. die Zeit und einen anbern, 1, laſſe id von a in b frei berunter 
nothwendig ER : 
mit mûfie im fallen. Wie merden nun bie SLeibnijianer die Kraft 
Erwägung ge des Körpers m, der durch ben Drud der Federn die 
gogen werden. ſchiefe Fläche ac berunter getrieben mird, am Ende dieſes 
ſchrägen alles in ce ſchätzen? Sie können nidt anders, 
als das Product aus der Menge Federn, die den Rôrper aus a bis 
in co antreiben, in die Rraît, die jede Feder demſelben nad der Rid- 
tung ac eindrüdt, zum Maße angeben, denn diefes erfordert ibr Lebr- 
gebâude, mie wir aus dem alle des Herrn Hermanns ($ 31) ac- 
jeben baben. Und eben fo werden fie aud) die Kraft, die fid in dem 
andern Rôrper 1 findet, der von a bis in b frei fallt, durd) bas Factum 
aus der Menge Federn, von denen er fortgetricben morden, in die 
Sutenfität, womit jede ihn fortgeitopen bat, au ſchätzen genöthigt. Es 
ift aber die Anzahl Federn von beiden Seiten fomobl bie fdiefe 
Fläche ac, al8 die Höhe ab bindurd gleid, alfo bleibt nur die Stärke 
ber Kraft, die jede Feder in beiden Fällen in ibren Körper binein- 
bringt, zum wabren Maße der in b uud c erlangten Kräfte der 
Körper | und m übrig. Diefe Stärte, momit eine jede von den Bled- 
federn den Rôrper m nach der Ridtung der ſchiefen Fläche ac drüdt, 
verbält fid) au der Intenſität des Drudes eben dieſer Blehfedern auf 
den Rôrper 1 nad) der Richtung feiner Bewegung ab, wie ab au ac, 
wie uns Die erfte Anfangsgründe der Mechanik lebren. Es mird alio 
die Kraft, die der Körper | am Ende des Perpendicular-Falles in b 
bat, au der Rraft, die m am Ende des diefen Halles in ce bat, fi 
wie ac au ab verbalten; meldes ungereimt it, denn beide Körper 
baben in b und c gleide Geſchwindigkeiten und allo aud aleide Kräfte. 
Die Cartefianer entgehen dieſem Einwurfe, indem fie die Zeit 


mit berbeisieben. Denn obgleich jede Geder in ben Rôrper m auf der : 


jhiefen Släde ac meniger Kraft hineinbringt (weil ein Theil dur 
ben Mibderftand der Fläche versebrt wird), fo wirten bafür dieſe Federn 
in den Körper m viel länger als in den Rôrper |, der ibrem Drucke 
eine viel fürgere Zeit ansgeſetzt iſt. 
$ 31. 
Nachdem id ermiejen babe, daß die Betradtung der durd die 
Schwere fallenden Körper den lebendigen Kräften auf feinerlei Weiſe 
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vortbeilbaît fei, fo ift e8 Seit eine andere Gattung von Bemeifen in 
Erwägung ju aieben, auf bie fit die Bertheidiger der lebendigen 
Rrâfte jederacit febr viel su qute gethan baben. Es find biejenige, 
die ihnen die Lebre von der Bemegung elaftifher Körper dargubieten 
ſcheint. 

838. 

Es ſind in der Trennung, die des Herrn von Leibniz Kräften— 
ſchätzung in der Welt veranlaßt hat, ſo viel Verblendungen und Ab— 
wege unter den Geometrern entſtanden, als man bei ſo großen 
Schlußkünſtlern kaum vermuthen ſollte. Die Nachrichten, die man uns 
von allen den Vorfällen dieſes berüchtigten Streites aufbehalten wird, 
werden dereinſt in der Geſchichte des menſchlichen Verſtandes eine 
ſehr nutzbare Stelle einnehmen. Keine Betrachtung iſt ſiegreicher über 
die Einbildung derjenigen, die die Richtigkeit unſerer Vernunftſchlüſſe 
ſo ſehr erheben, als ſolche Verführungen, denen die ſcharfſinnigſten 
Meiſter der Geometrie in einer Unterſuchung nicht haben entgehen 
können, die ihnen vor andern Deutlichkeit und üÜberzeugung haͤtte 
gewähren ſollen. 

Es wäre unmöglich geweſen auf ſolche Abwege zu gerathen, wenn 
Die Herren Leibnizianer ſich hätten die Mübe geben wollen auf die 
Conſtruction der Beweiſe ſelber ihre Aufmerkſamkeit zu richten, die ſie 
jetzt als unüberwindliche Bemeisthümer für die lebendige Kräfte an— 
ſehen. 

$ 39. 


Fait alle Beweiſe, sum menigften die fdeinbarften Die Summe 
unter denen, die man für die lebendigen Kräfte von der aller Beweiſe, 


Bewegung elaftifer Rôrper durd den Stoß ent- pi 
lebnt bat, find auf folgende Art entiprungen. Man bat — 


die Kraft, die ſich in ihnen nach verübtem Stoße befindet, Körper berge: 
mit der Kraft vor dem Anſtoße verglichen. Jene iſt nommen ſind. 
größer befunden worden als dieſe, wenn man ſie nach 

dem Product aus der Maſſe in die Geſchwindigkeit geſchätzt bat; allein 
nur alébann jeigte ſich eine vollfommene Gleihbeit, menn man an ftatt 
der ſchlechten Gefdminbdigfeit das Quabrat derfelben ſetzte. Hieraus 
baben die Herren Leibnigianer gefhloffen, ein elaſtiſcher Körper mürde 
nie vermôgend fein in bdiejenige, bie er ſtößt, fo viel Bewegung binein- 

Rant'e Schriften. Bb. 1. 4 
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zübringen, als wirklich geſchieht, wenn ſeine Kraft nur ſchlechthin mie 
ſeine Geſchwindigkeit wäre; denn nach dieſem Maße ſei die Urſache 
immer kleiner als die hervorgebrachte Wirkung. 


$ 40. 

Die Diejer Schluß wird durch bdie Lehrſätze berjenigen 
Leibnizianer ſelber, bie fit beffelben bedient baben, vollfommen miber- 
— legt. Ich will Wrens', Wallis', Huygens' und anderer 
* a mechaniſche Entdeckungen nidt anfübren. Der Herr Re— 
mechaniſche gierungsrath und reiberr von Wolff fol mein Ge- 
Lehrgebäude. währsmann jein. Man febe feine Mechanik, die in aller 

Händen ift, man wird darin Bemeife finden, die Feinen 
Zweifel mebr übrig laffen, daß bie elaftifhe Rôrper dem Geſetze von 
der Oleidbeit der Birfungen und der Urſache ganz gemäß 
alle die Bemegungen andern Rôrpern ertbeilen, obne daß man nöthig 
bat in ibnen eine andere Rraft, als die bloße Geſchwindigkeit zu feben. 
Ich kann nod dazu thun, daÿ man bic lebendigen Kräfte gar nicht, 
aud nidt bem Namen nad kennen darf, obne daß dieſes im gringften 
binderlid fein follte, au erfennen, dab von der Kraft eines federbarten 
Rôrpers in dem Anlaufe gegen andere gleidartige die und die Bewe— 
gungen berfliepen werden, die jedweder aus derfelben berleitet. Iſt 
es nidt feltfam, nad einem geometrifden Beweiſe, darin man bdie 
nad der bloßen Geſchwindigkeit geſchätzte Kraft binlänglid befunbden, 
eine gewiſſe Größe der Bemegung in andern Rôrpern daraus berzu- 
leiten, id fage, nad) einem folden Beweiſe fid nod den Gedanten 
einfommen zu lafjen, bah bieje Kraft nidt groß genug dazu jei? 
Heißt dieſes nidt, alles miberrufen, was einmal in aller Strenge er- 
wieſen worden, und bas bloß megen einer gringen Anfdjeinung gum 
Gegentheil? Sd bitte diejenige, die dieſe Blätter lefen, nur die Me- 
chanik, die id angefübrt babe, biemit zuſammen zu balten, fie können 
nidts anders als die größte Ubergeugung fühlen: daß fie gar feinen 
Begriff von der Schätzung nad dem Quadrate nôthig haben, um 
in aller Strenge diejenigen Solgen und Bewegungen zu finden, die 
man ben feberbarten Rôrpern auaueignen pflegt. Wir wollen uns 
alfo von dieſem Fußſteige durch alle Serfübrungen nidt ableiten 
laffen. Denn was in einem geometrifden Beweiſe als wahr befunden 
wird, bas wird aud in Œwigfeit mabr bleiben. 
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$ 41. 

Laffet uns dasjenige in einem befonderen alle bar: Der all des 
thun, was wir überbaupt ermiefen baben. Gerr Hermann Herrn Her— 
läbt in ber Abbandlung, die er zur Vertheidigung der naunns von 

| ï | : : den Stobe 
Lebendigen Kräfte verfertigt batte, einen Rôrper*) A, deſſen ir etaiti. 
Maſſe 1 und die Geſchwindigkeit 2 ift, auf einer vol: ſcher Korper. 
fommen glatten Fläche eine Rugel B, die rubig und deren 
Maſſe 3 ift, nadjber aber, indem A von der Rugel B abprellt und 
mit einem Grade Geſchwindigkeit wieder zurückkehrt, eine Rugel C, die 
1 zur Mafje bat, ftoben. Die Rugel A wird der Rugel B einen Grad 
Gefdwinbigfeit und dem Körper C and einen mittheilen, und als— 
dann wird fie fid in Rube befinden. Herr Hermann ſchließt bieraus, 
wenn die Kräfte nur mie die Geſchwindigkeiten wären, fo würde A 
vor dem Stoße eine Kraft mie 2 baben, nad dem Stoße aber würde 
fid in den Rôrpern B und C zuſammen eine vierfache Kraft befindben, 
weldes ibm ungereimt zu fein fdeint. 

Wir mollen unterfuden, wie der Rôrper A mit einer Kraft mie 2 
in die Rôrper B und C eine vierfae Kraft obne cin Wunderwerk 
bineinbringen könne, oder obne daß e8 nöthig fei bie lebendigen Rrûfte 
au Hülfe ju rufen. Man ftelle fid die elaftifde Kraft des Rôrpers**) À, 
die burd) den Stoß wirkſam wird, burd die Feder AD und bie Glafti- 
cität der Kugel B durch bdie Feder DB vor. Wir wiffen nun aus den 
erften Gründen der Medauit: daÿ der Rôrper A in die Rugel B ver- 
mittelft der Gebern fo lange nod immer neue Drüdungen und Kräfte 


; bineinbringe, bis fit B und A mit gleiten Gefdmindigfeiten 


fortbemegen, weldes alsdaun gejhiebt, menu die Gefminbigteit bdiefer 
Körper fit zur Geſchwindigkeit der Rugel A vor dem Anlaufe verbalt, 
wie bdie Maffe A sur Summe beider Maſſen A und B zuſammen; 
d. i in dem gegenmärtigen Salle, meun fie fit mit 4 Gefdmindigfeit 
in der Ridtung BE fortbemegen. Riemand leugnet e8, daß Dierin nod) 
die Birfung der nach der Geſchwindigkeit geſchätzten Kraft proportional 
befuuden merde. Allein laßt uns aud unterſuchen, mas dann mit 
den Federn AD und DB geichebe, indem der Rôrper A vermittelft 
ibrer in die Rugel B wirft. Weil die Feder AD in dem Punite D 
+) Gig. VIL 

*) Sig. VII. 
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eben fo viel Rraît gegeu die eder DB anwenden muß, als dieſe dem 
Körper B eindrüden fol; die Rugel B aber der Wirkung, welde in 
fie geihiebt, eben fo ſtark widerſteht, fo iſt klar: daß die eder DB 
burd) die Anftrengung der andern Feder mit eben demſelben Grade 
Kraft merde gujammen gedrñdt werden, als fie in die Rugel B binein- 
bringt. Eben desgleiden mird die Rugel A ibre Feder AD mit eben 
demfelben Grade zuſammen drüden, womit bieje im Punkte D in bie 
Seder DB wirft; meil nämlid dieſe Feder der Feder AD eben fo ftart 
entgegen drüdt, als biefe in fie wirft, mithin aud eben fo ftarf als die 
Rugel À dieſe feine Feder zuſammen zu drüden bemübt iſt. Da nun 
die Kraft, womit die Feder DB gefpannt wird, dem Widerſtande der 
Rugel B, mitbin aud der Rraît, melde dieſe Rugel hiedurch empfänat, 
gleid ift; die Rraît der Bujammendrüdung der Feder AD aber jener 
aud gleid ift: fo find beide fo groß, als bie Rraft, die der Rôrper B 
bichei erbalten Bat, d. i. momit er fid mit einer Maffe wie 3 und 
4 Grad Gejdmindigfeit bemegt. Wenn daber dieſe beide Federn auf 
jpringen, fo giebt bie Feder DB der Rugel B eine Gejdminbigleit, 
Die ber vor dem Aufſpringen gleid ift, nämlid) 4; und die Feder AD 
dem Körper B, meil er dreimal weniger Maffen bat als B, aud brei- 


mal fo viel Geſchwindigkeit, nämlich + 4 Grad; denn wenn die : 


Kräfte aleid find, jo find die Geſchwindigkeiten in ungekehrtem Ver— 
bâltniÿ der Maſſen per hypothesin. Alſo bat die Rugel B von dem 
Anlaufe des Körpers A und bernad) aud von dem Aufipringen ibrer 
Feder zuſammen 1 Grad Gefdmindigfeit in der Ridtung BE. Die 


Kugel A aber, weil die Gefdmindigfeit 4, die in ibr nad dem Au: : 


laufe in der Ridtung AE noch übrig mar, von bderjenigen, melde bie 
Auffpringung der Feder in fie nad der Ridbtung AC bineinbradte, 
muß abgezogen merden, empfängt aud) einen Grad Geſchwindigkeit, 
womit fie fid in der Ridtung AC fortbemegt,*) meldes gerade der 


Gall ift, den Serr Sermann für unmôglit aebalten bat nad dem : 


Carteſianiſchen Geſetze su erflären. 
Ich ſchließe bieraus: der Rôrper A fônne mit 2 Graden Ge- 
fdwinbigfeit und aud mit 2 Graden Kraft die Wirkung vollfommen 


+) Den Körper C mifhe id hiebei nicht mit ein, denn weil feine Geſchwin— 
digfeit und Maſſe in nichts von ber Maſſe und Geſchwindigkeit der Kugel B 
unterſchieden ift, jo wird er von Herrn Hermann ohne Noth an ftatt bes Rôrpers B 
eingefhoben. 


— 
= 


— 
— 


Bweites Cauptitüt. Bon ben lebendigen Kräften. 53 


auéridhten, die Herr Hermann ibm abftreiten wollen; und man ver: 
lebe das Gefeb von der Gleichheit der Urſachen und Birfungen, 
wenn man bebauptet, er babe 4 Grade Kraft gebabt und bod nur fo 
viel auSgeridtet, als er mit 2 ausrichten können. 


5 S 42. 

Wir wollen in bem Sdluffe des Gerrn Hermanns Per Grund 
nod ben redten Punkt der Falſchheit aufſuchen, ber fit des Irrthums 
zugleich faft allenthalben findet, mo man nur die elaſtiſche se —— 

Körper zum Behuf der lebendigen Kräfte hat brauchen —— 
wollen. Man hat alſo geſchloſſen: die Krafte der Körper 

nach dem Stoße müſſen der Kraft vor demſelben gleich ſein; denn die 
Wirkungen ſind ſo groß wie die Urſachen, die ſich erſchöpft haben, ſie 
hervorzubringen. Hieraus erſehe ich, daß ſie dafür gehalten haben, 
der Zuſtand und die Größe der Kraft nach geſchehenem Stoße ſei 
Reinzig und allein eine Wirkung der Kraft, die in dem anlaufenden 
Körper vor dem Anſtoße befindlich war. Dieſes iſt der Fehltritt, 
deſſen Folgen wir geſehen haben. Denn die Bewegungen, die eigent— 
lich und auf eine vollſtändige Art von der Kraft des anlaufenden 
Körpers A herrühren, find nichts mehr, als daß ſich A und B ba, 
wie die Feder zuſammen gedrückt mar, mit JGeſchwindigkeit beide 
fortbewegten; die Zuſammendrückung der Feder war nicht ſowohl eine 
beſondere Wirkung der Kraft, womit A gegen B fortrüdte, als viel— 
mebr eine Folge von der Trägheitsfraft beider Rôrper. Denn B fonnte 
die Rraît 1 ++ nidt erlangen, obne eben fo ſtark gegen die dridende 
25 Feder DB zurück zu wirfen, und bie Feder AD fonnte alfo feine Kraft 
in B bineinbringen, ohne daß der Zuſtand der Gleichheit des Drudes 
und Gegendruckes nidt zugleich die Feder BD gefpannt bâtte. Gerner 
fonnte der Rôrper A die Feder DB vermittelft fciner Feder AD nicht 
drücken, ohne daß biefe eben bieburd mit einem gleiden Grade 
der Sntenfität wäre gefpannt worden. Man bdarf fid darüber nidt 
wundern, daß auf bdiefe Weiſe zwei ganz neue Kräfte in bdie Natur 
fommen, die vorber in A allein nidt befindlid maren. Dieſes ge- 
ſchieht wirklich jedergeit, wenn aud ein unelaftifder Körper in einen 
andern wirkt, nur daß in dieſem alle die Folgen dieſer neuen Kraft 
» nidt wie bei federbarten Rôrpern aufbebalten merden, fondern verloren 
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In dem Augen- gehen. Denn in bem Augenblicke, darin A mit der Rraft x 
blide, daxin in B wirft, empfängt nicht allein B dieſe Kraft nach der 
gs — Richtung BE, ſondern B wirft zugleich not mit der In— 
ſich db. ijt tenfitât x in A wieber zurück. Es find aljo fürs erfte 
mebr Kraft in 2x in der Natur vorbanbden: nämlid) x für den Drud 
der Ansübung, Der Kugel A gegen B und ebenfalls x für den Gegendruct 
als vor bem per Rugel B; zweitens nod) x als die Kraft, die ans A 
Stoße war. in B nad ber Ridtung BE übertritt. Die beiben erfte 
Gemalten werden in dem Zuſammenſtoße elaftifer Körper angewanbt, 
zwei Federn zu fpannen, die bernad, wenn fie auffpringen, ben 
Rôrpern ibre Rrâfte mittheilen. Die elaſtiſchen Rôrper find daher 
dicjenige Maſchinen der Natur, melbe angelegt find, die ganze Größe 
der Kraft aufaubebalten, die in dem Augenblide des Zuſammenſtoßes 
in der Natur befinblid ift; benn obne biefe mürde ein Theil ber 
Kraͤfte verloren geben, die der Conflictus der Rôrper in die Welt ge- 
bradt bat. 
$ 45. 
Ich babe in der Auflôfung des Germannifden Halles nichts ge- 
fagt, was diefem Philoſophen im Grunde des Beweiſes bâtte unbefannt 


jein können; oder was die anfebnlidften Verfehter der lebendigen : 


Kräfte würden zu leugnen verlangen, wenn e8 darauf anfâme, daß 
fie ſich deswegen erflären follten. Serr Hermann mufte nothmendig 
Wiffen, wie man die Bemegungen, die in dem Stobe elaſtiſcher Rôrper 
entiprungen, aus ibrer bloßen Geſchwindigkeit herleiten können; denn 


obne dieſes hätte es ihm unmöglich a priori bekannt ſein können: daß — 


eine Kugel von einfacher Maſſe in dem Stoße gegen eine dreifache 
mit zwei Graden Geſchwindigkeit vier Grade Kraft hervorbringe. Ich 
ſage, dieſer Fall hätte ihm ſelber ohne die Art der Auflöſung, welche 
wir gegeben haben, nicht bekannt ſein können; denn jedermann weiß: 
daß man in einer mechaniſchen Unterſuchung die Bewegungen, die ein 
elaſtiſcher Körper durch den Stoß hervorbringt, finde, indem man das— 
jenige zuerſt insbeſondere ſucht, mas er ohne ſeine Federkraft thut, 
und hernach die Wirkung der Elaſticität dazu nimmt, beides aber 
nach demjenigen beſtimmt, was er nach Proportion ſeiner Maſſe und 


ſeiner ſchlechten Geſchwindigkeit thun kann. Man kann nichts Stär— :: 


keres in der Art der Schlußrede, die man ein argumentum ad homi- 
nem nennt, gegen den Herrn Hermann und die Leibnisianer überbaupt 
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vorbringen. Denn fie müffen entweber befennen: bah alle Bemeife, 
darin fie bis baber einig gemefen, den Grund von den Bemegungen 
au geben, welche in dem Stoße elaſtiſcher Rôrper entipringen, falſch 
geweſen; oder fie müfjen gefteben: bab ein folder Körper allein mit 
der der Maſſe und Geſchwindigkeit ibledthin gufammengenommen pro- 
portionirten Kraft die Bewegungen bervor gebradt babe, weswegen 
fie ibn das Quabrat der Geſchwindigkeit nöthig au baben glaubten. 


S 44. 

Sd werde burd ben Etreit der Grau Marquifin Per Grau von 
von Chaſtelet mit bem Gerrn von Mairan überfübrt, Sbaitelet 
daß es nidt überflüffig gemefen fei, jebt eine ausfübrlice ——— 
Entwickelung der Art und Weiſe, mie die elaftife Rôrper sr ni. 
durd den StoB eine grôbere Quantitât der Bewegung in 
die Welt bringen, als vor dem Stoß darin geweſen, gegeben zu haben. 
Denn wenn Herr von Mairan fagt: Die elaftifde Kraft fei eine 
wabre Mafdine der Natur ac. à, daß, wenn man alle Wir— 
fungen des Stoßes elaftifder Rôrper beſonders betradten 
will, indem man basjenige als poſitiv fummirt, mas fie in 
den beiden entgegen gefebten Richtungen geben, man die 
neue Rraft, die daraus in der Natur zu entipringen feint 
und fid durch den Stoß äußert, feinesSmeges der Thätigkeit 
des ftoBenden Rôrpers zuſchreiben müſſe, als wenn er bdie- 
jelbe nur in den geftobenen übertrüge, fondern einer 
fremden Quelle der Rraft ac. ac, mit einem Borte, einer ge- 
wiſſen phyſikaliſchen Uriade der Elaſticität, melde e8 aud 
immer fei, deren Wirkſamkeit der Stoß nur losgemacht und 
jo zu fagen die Feder abgedrückt bat ꝛc. 2e. — id fage, wenn 
Herr von Mairan diefes faat, fo antwortet ibm die Frau von Chaſtelet: 
es fei unnütze es zu unterfuden, bis der Urbeber bdiejer 
Meinung fid die Mübe genommen, dasjenige, mas er bier 
bebaupten mwollen, auf einigen Beweis ju gründen. Sd babe 
mir die Ehre genommen mid bdiefer Mübe an ftatt des Herrn von 
Mairan au untergieben, und biefes ift die Nedtfertigung, womit id 
meine Weitlaäuftigkeit in dieſer Materie entiduldige. 
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S 45. 

Herrn Jurins Es iſt den Leibnizianern durch Herrn Jurin und 
Einwurf von andere noch dieſer Einwurf gemacht worden: daß zwei 
——— unelaſtiſche Körper, die ſich einander mit ſolchen Geſchwin— 
féer uno digkeiten begegnen, welche ſich umgekehrt wie ihre Maſſe 
gleicherkörper. verhalten, doch nach dem Stoße in Ruhe verbleiben. Hier 
find nun nach der Lehre von den lebendigen Kräften zwei 
Kräfte, die man ſo ungleich machen kann, als man will, und die ſich 

dennoch einander im Gleichgewicht erbalten. 
Des Herrn Ich finde in der Frau von Chaſtelet Naturlehre 
nn eine Antwort auf biejen Einwurf, die, mie id aus der 
es a. Ynfübrung erfebe, ben berübmten Gerrn Bernoulli zum 
ours buxé Urheber Bat. Der Herr Bernoulli ift nidt glücklich 
Vergleichung geweſen eine Schutzwehre für ſeine Meinung ausfindig 
mit der Zu- zu machen, welche ſeines Namens würdig geweſen wäre. 
drückung der Er ſagt: daß die unelaſtiſche Körper in einander durch 
Federn. den Eindruck ihrer Theile eben dieſelbe Wirkung thun, 
als wenn ſie eine Feder, die ſich zwiſchen ihnen befände, zuſammen 
drückten. Daher nimmt er eine Feder R*) an, die ſich zu gleicher 


Zeit auf beide Seiten ausdehnt und von beiden Seiten Körper von : 


ungleicher Maſſe treibt. Er beweiſet, daß die Geſchwindigkeiten, die 
den Körpern durch dieſe Feder mitgetheilt werden, in gegenſeitigem 
Verhaͤltniß ihrer Maſſen ſind, und daß alſo, wenn die Kugeln A und 
B mit dieſen Geſchwindigkeiten zurückkehrten, fie die Feder wieder in 


den erſten Stand der Zuſammendrückung ſetzen würden. Bis fo weit : 


ift alles ridtig und mit den Lebrfäben der Gartefianer vollfommen 
übereinitimmend. Allein laſſet uns ſehen, wie er feinen Schluß ver- 
folgt. Die Theile der Feder, indem fie aus einander fpringt, bemegen 
fit) theils nad) der Geite von A, theils nad der Seite von B, der 
Punkt der Theilung aber ift in R, der die Feder nad der umgefebrten 
Proportion der Maſſen A und B theilt. Es wirft alfo der Theil RB 
von der Feder R in den Körper B, deffen Maffe 3 ift, bingegen theilt 
ber andere Theil RA der Rugel A, bderen Mafje 1 ift, feine Rraft 
mit. Es verbalten fit aber die Kräfte, meldje in bdiefe Rôrper ge- 
bradt merden, wie Die Anaabl der Federn, bdie ibren Drud an fie 
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angewandt haben; folglid find die Rrâfte der Rugeln A und B un- 
gleid, obaleich ibre Geſchwindigkeiten in umgefebrter Proportion ibrer 
Maſſen fteben. Wenn nun die Feder R fid vôllig ausgebebnt bat, 
und die Körper kämen mit eben bdenfelben Gefdminbdigfeiten gegen fie 
aurüd, welche fie ibnen beim £Losfpringen mitgetbeilt bat, fo fiebt 
man leicht, daß einer ben andern vermittelit ber Sujammenbdrüdung 
der Feder in Ruhe verfeben würde. Nun find ibre Rrâfte ungleich, 
folglid erfennt man bieraus, wie es môalid fei, ba ſich zwei Rôrper 
mit ungleiden Kräften einander in Ruhe verfeben können. Hievon 
» madt er die Anwendung auf den Zuſammenſtoß der unelaitifden 
Körper. 


— — 


— 


$ 46. 


Ich erfenne in dieſer Schlußrede nidt ben Herrn Tes Herrn 
Bernoulli, der gewobnt mar, feine Bemeife in viel voll- Bernoulli 
5 fommnerer Schärfe au bilden. Es ift unitreitig gewif, — 
daß die von einander ſpringende Feder einem von den di 
Rôrpern A und B eben fo viel Rraft ertheilen müſſe, als 
wie dem andern. Denn fie bringt fo viel Rraît in die Rugel À, als 
die Intenſität groß ift, mit ber fie fid gegen die andere Rugel B 
a Îteift. Wenn fie fit gar nidt an irgend einen Miberbalt fteifte, fo 
würde fie der Rugel A gar keine Rraft ertheilen, denn alsdann mürde 
fie obne eingige Wirkung losfpringen. Daber kann dieſe Feder feine 
Kraft an A anwenden, obne von der andern Seite der bemeglien 
Rugel B eben denfelben Grad der Gemalt einaudrüden. Es find alſo 
: die Kräfte der Rugeln A und B einander gleid und nidt, wie Herr 
Bernoulli fit falfblid überredet bat, wie die Lânge AR zu RB. 
Man fiebt leidt, mie der Irrthum in dem Schluſſe des Herrn 
Bernoulli entiprungen fei. Der Sat, auf ben die Leibnisife Partei 
jo febr brinat, ift die Quelle deffelben: nämlich, daß die Kraft eines 
Rôrpers fit mie die Anzahl Federn verbalte, die in ibn gewirkt 
baben.*) ir baben benfelben fon oben mibderlegt, und der Fall des 
Herrn Bernoulli beftätigt unjern Gebanfen. 
*) Die Körper A und B baben alſo beëmegen gleiche Kräfte, meil bie 
Federn RA und RB in fie gleid lange gewirit baben, und weil bie Theile dieſer 
5 Federn alle gleid ftart gefpannt waren. 


— 
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& 47. 


Per Gebante Man faun nidt obne Vergnügen mwabrnebmen, mie 
des Herrn vortrefflich dieſe Erklärung, der man fit zur Vertheidigung 
— der lebendigen Kraͤfte bat bedienen wollen, uns zu Waffen 
emma. dient, dieſelbe vielmehr vôllig niederzuſchlagen. Denn da 
es einmal gewiß ift, daß die Feder R ben Körpern, deren 
Maſſen 1 und 3 find, gleiche Kräfte ertheilt (F46), ferner daß die 
Geſchwindigkeit der Kugel, deren Maſſe 1 ift, dreifach und die Ge— 
ſchwindigkeit der andern einfach ſei, wie die Leibnizianer es ſelber ge— 
ſtehen: ſo fließen daraus zwei Folgen, die beide den lebendigen Kräften 
ſchnurſtracks widerſtreiten. Erſtlich, daß die Kraft, die ein Körper 
durch ben Druck der Federn erhält, ſich nicht mie die Anzahl der 
Federn verhalte, welche ihn fortgeſtoßen haben, ſondern vielmehr wie 
die Zeit der Wirkung derſelben; zweitens, daß ein Körper, der eine 
einfache Maſſe und eine dreifache Geſchwindigkeit hat, nicht mehr 
Kraft habe, als ein anderer, der dreimal mehr Maſſe, aber nur eine 
einfache Geſchwindigkeit befibt. 


8 48. 
Vertheidigung Bis hieher haben wir geſehen, wie ſich Leibnizens 
der lebendigen Anhänger des Zuſammenſtoßes elaſtiſcher Körper bedient 
es baben, die lebendige Rräfte dadurch zu vertbeidigen. Allein 
bath Die Anwendung derfelben war bloß mathematifd. Sie 
einerlei Größe Daben aber and einen metaphyſiſchen Orund in dieſem 
ber Kraft in Stücke der Phoronomie gum Bebuf ibrer Meinung zu 
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der Welt. finden vermeint. Herr von Leibniz ift felbft der Ur- : 


beber deffelben, und ſein Anfeben bat ibm kein geringes Gewicht ertheilt. 

Er nahm Carteſens Grundfab willig an: daß fit in der Welt 
immer einerlei Größe der Kraft erbalte, allein nur einer ſolchen Kraft, 
deren Quantitât nach dem Quabrate der Gefdmindigfeit geſchätzt 


werden muß. Er geigte, dab das alte Maß der Kraft dieſe fdône : 


Regel nidt verftatte. Denn wenn man daffelbe annimmt, fo ver- 
mindere oder vermebre fit die Rraft in der Natur unaufhörlich, nach— 
dem die Stellung der Rôrper gegen einander verândert wird. Leibniz 
glaubte, es fei der Madt und Weisheit Gottes unanftändig, daß er 
genütbigt ſein follte, die Bemegung, die er feinem Werke mitgetbeilt, 
ofne Unterlab wieder ju erneuren, mie Herr Remton fit einbildete, 
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und dieſes trieb ihn an ein Geſetz zu ſuchen, wodurch er dieſer Schwie— 
rigkeit abhelfen könnte. 


$ 49. 

Weil wir in dem vorigen ermiefen baben, daß die Erſte Auf— 
lebendigen Rrâfte in der Art, mie fie von ibren Berthei- loöͤſung dieſes 
bigern felber gebraucht worden, nämlid im matbematifden Einwurfs. 
Verftande, nirgends Plab finden fônnen: jo rettet fit) hier die Macht 
und Weisheit Oottes fon jelber durch die Betradtung der gänzlichen Un- 
môglidfeit der Sade. Wir können uns allemal binter dieſe Schutz— 
webre verbergen, wenn wir etwa in einer andern Art der Antwort 
auf bdiefen Einwurf den fürgern ziehen ſollten. Denn menn es gleid 
nach dem Gefebe der Bemegung, welches wir bebauptet haben, noth— 
wendig wäre, daß der Weltbau nad) einer allmäbligen Erſchöpfung 
ſeiner Kräfte endlich völlig in Unordnung geriethe, ſo kann dieſer 
Streich die Macht und Weisheit Gottes dennoch nicht treffen. Denn 
man kann es dieſer nimmer verdenken, daß ſie nicht ein Geſetz in die 
Welt gebracht hat, wovon wir wiſſen, daß es abſolut unmöglich ſei 
und daher auf keine Weiſe ſtatt haben könne. 


& 50. 


Allein man erbole fit nur. Wir find noch nidt ge: Zweite Unt- 
zwungen eine fo verameifelte Ausfludt au ergreifen. Dies wort auf ge— 
würde heißen den Rnoten abbauen, wir wollen ibn aber — 
lieber auflöſen. * 

Wenn die Leibnizianer es zur Erhaltung der Weltmaſchine für 
unumgänglich nöthig halten, daß die Kraft der Körper der Schätzung 
nach dem Quabdrat unterworfen ſei, fo können wir ihnen dieſe kleine 
Forderung zugeſtehen. Alles, was ich bis daher erwieſen habe und 
noch bis sum Befhluffe dieſes Hauptſtückes zu erweiſen gedenke, geht 
nur dahin, fie au überzeugen: daß weder in einer abitracten Betrach— 
tung, nod) in der Ratur die Rraft der Körper auf eine folde Art, mie 
die Seibnigianer e8 thun, nämlich mathematiſch ermogen, eine Schätzung 
nad) dem Quabrat geben merde. Ich babe aber deswegen nod nidt 
den lebendigen Kräften gänalit abgejagt. Sn dem bdritten Hauptſtücke 
diejer Abhandlung werde id) darthun, daß in der Natur wirflid die: 
jenigen Kräfte zu finben find, deren Maß das Quabrat ibrer Ge 
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ſchwindigkeit ift; nur mit ber Einſchränkung, daß man fie auf die 
Art, wie man es bis baber angefangen bat, niemals entbeden merde; 
daß fie fit) vor biefer Gattung der Betradjtung (nämlid der mathe- 
matifden) auf ewig verbergen werden, und daß nidts, wie irgend 
cine metaphyſiſche Unterfudung, oder etwa eine befondere Art von Er- 
fabrungen felbige uns befannt machen können. Mir beftreiten bier 
alſo nidt eigentlid bie Sade felbft, fondern ben modum cognoscendi. 

Demnad find mir mit den Leibnisianern in der Hauptſache einig, 
wir fünnten e8 alſo vielleidt aud) in den Folgerungen derſelben merden. 


8 51. 

Die Quelle des ES gründet fid) aber der Einwurf des Herrn von 
Leibniziſchen Leibniz auf einer falſchen Vorausfebung, bie feit langer 
— von Zeit in die Weltweisheit fon viel Unbequemlichkeit hinein— 

ẽrhaltung | D De é d 
eben berietben gebracht bat. GS ift nämlich zu einem Grundſatze in der 
Grôfe der Naturlebre gemorben, da feine Bemegung in der Ratur 
Kraft. entſtehe, als vermittelſt einer Materie, die auch in wirk— 
licher Bewegung iſt; und daß alſo die Bewegung, die in 
einem Theile der Welt verloren gegangen, durch nichts anders, als 
entweder durch eine andere wirkliche Bewegung, oder die unmittelbare 


Hand Gottes könne hergeſtellt werden. Dieſer Satz bat denjenigen : 


jederzeit viel Ungelegenheit gemacht, die demſelben Beifall gegeben 
haben. Sie ſind genöthigt worden ihre Einbildungskraft mit künſt— 
lich erſonnenen Wirbeln müde zu machen, eine Hypotheſe auf die 
andere zu bauen; und an ſtatt daß fie uns endlich zu einem ſolchen 
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Plan des Weltgebäudes führen ſollten, der einfach und begreiflich genug 5 


iſt, um die zuſammengeſetzte Erſcheinungen der Natur daraus herzu— 
leiten: ſo verwirren ſie uns mit unendlich viel ſeltſamen Bewegungen, 
die viel wunderbarer und unbegreiflicher ſind, als alles dasjenige iſt, 
zu deſſen Erklärung ſelbige angewandt werden ſollen. 


Wie man dieſer Herr Hamberger bat, ſo viel id weiß, zuerſt Dittel : 


Schwierigkeit dargeboten, dieſem Übel abzuhelfen. Sein Gedanke iſt 
abhelfenkonne. ſchön, denn er iſt einfach und alſo auch der Natur gemäß. 
Er zeigt (aber noch in einem ſehr unvollfommnen Riſſe), mie ein 
Körper eine wirkliche Bewegung durd eine Materie empfangen fônne, 
die dot jelber nur in Rube ift Dieſes beugt unsäbligen Abwegen, 
ja ôfters jogar Wunderwerken vor, die mit der entgegengefebten Mei- 
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nung vergeſellſchaftet ſind. Es iſt wahr, der Grund dieſes Gedankens 
iſt metaphyſiſch und alſo auch nicht nach dem Geſchmacke der jetzigen 
Naturlehrer; allein es iſt zugleich augenſcheinlich: daß die allererſten 
Quellen von den Wirkungen der Natur durchaus ein Vorwurf der 
Metaphyſik ſein müſſen. Dem Herrn Hamberger iſt ſein Vorſatz 
nicht gelungen, der Welt einen neuen Weg anzuweiſen, der kürzer und 
bequemlicher iſt, uns zur Erkenntniß der Natur zu führen. Dieſes 
Feld iſt ungebaut geblieben; man hat ſich von dem alten Wege noch 
nicht losreißen können, um ſich auf den neuen zu wagen. Iſt es 
nicht wunderbar, daß man ſich einem unermeßlichen Meere von Aus— 
ſchweifungen und willkürlichen Erdichtungen der Einbildungskraft an— 
vertrauet und dagegen die Mittel nicht achtet, die einfach und begreif— 
lich, aber eben daher auch die natürlichen ſind? Allein dieſes iſt ſchon 
die gemeine Seuche des menſchlichen Verſtandes. Man wird noch ſehr 
lange von dieſem Strome hingeriſſen werden. Man wird ſich an der 
Betrachtung beluſtigen, die verwickelt und künſtlich iſt, und wobei der 
Verſtand ſeine eigene Stärke wahrnimmt. Man wird eine Phyſik 
haben, die von vortrefflichen Proben der Scharfſinnigkeit und der Er— 
findungskraft voll iſt, allein keinen Plan der Natur ſelbſt und ihrer Wir— 
kungen. Aber endlich wird doch diejenige Meinung die Oberhand be— 
halten, welche die Natur, wie ſie iſt, das iſt einfach und ohne unend— 
liche Umwege ſchildert. Der Weg der Natur iſt nur ein einziger Weg. 
Man muß daher erſtlich unzählig viel Abwege verſucht haben, ehe 
man auf denjenigen gelangen kann, welcher der wahre iſt. 

Die Leibnizianer ſollten mehr als andere die Meinung des Herrn 
Hambergers ergreifen. Denn ſie ſind es, welche behaupten, daß ein 
todter Druck, der ſich in dem Körper, welchem er mitgetheilt worden, 
erhält, ohne daß ibn eine unüberwindliche Hinderniß wieder vernichtet, 
zu einer wirklichen Bewegung erwachſe. Sie werden alſo auch nicht 


»leugnen können: daß ein Körper, der ſich an die Theile einer Flüſſig— 


keit, die ihn umgiebt, nach einer Richtung mehr anbäugt, als nach 
der andern, alsdann eine wirkliche Bewegung erhalte, wenn dieſe 
Flüſſigkeit von der Art iſt, daß ſie ihm ſeine Kraft durch ihren Wider— 
ſtand nicht wieder vernichtet. Dieſes muß ſie von demjenigen über— 
zeugen, was id jetzt behaupte, nâmlid: daß ein Körper eine wirkliche 
Bewegung von einer Materie empfangen könne, welche ſelber in 
Ruhe iſt. 
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Entſcheidung Wie werden wir alſo dem Streiche ausweichen, den 
des Einwurfs, der Herr von Leibniz dem Carteſianiſchen Geſetze durch 
den der Hert die Betrachtung der Weisheit Gottes beibringen wollen? 
von Leibniz ; — 
mat. © kommt alles darauf an, daß ein Körper eine wirkliche 
Bewegung erbalten fônne, aud burd die Wirkung einer 
Materie, melde in Rube ift. Hierauf gründe id mid. Die allererfte 
Bemegungen in dieſem Weltgebäude find nidt burd die Kraft einer 
bewegten Materie bervorgebract worden; denn fonft mürden fie nidt 
die erften fein. Sie find aber aud nidt burd die unmittelbare Ge- 
walt Gottes, oder irgend eiucr Intelligenz veruriadt worden, fo [ange 
es nod môglid iſt, daß fie burd) Wirkung einer Materie, welche im 
Rubeftande ift, haben entfteben können; denn Gott erfpart fid fo viele 
Birfungen, als er obne den Nachtheil der Weltmaſchine thun kann, 
bingegen madt er bie Ratur fo thâtig und wirkſam, als es nur môg- 
li ift. Iſt nun die Bemegung durd die Kraft einer an fid todten 
und unbemegten Materie in die Welt zu allererit bineingebradt morden, 
fo wirb fie fit auch durd) diefelbe erbalten und, wo fie eingebüBt bat, 
wiederberftellen fünnen. Man müßte alſo eine große Luft sum Zwei— 
feln baben, wenn man noch ferner Bedenken tragen wollte ju glauben: 


daß das Weltgebäude feinen Abbrud erleidben dürfe, wenn gleid) in — 


dem Stoße der Rôrper gewiſſe Kräfte verloren gingen, melde vorber 
darin waren. 


$ 52. 


Nach Leib— Ich erhole mich wieder von einer Ausſchweifung, die 
nizensGeſeke mich von der Hauptſache, darin id verwickelt bin, etwas 
es entfernt bat. Ich babe ſchon angemerft, dab die Ver— 
PA fedter der lebenbigen Kräfte fit insbefonbdere mit der— 
elaitiften  jenigen Beobadtung febr viel dünken laffen, dadurd fie 
Körpers gegen befunden baben: daß, wenn die Kraft der Rôrper nad 
cinen größern dem Geſetze des Herrn von Leibniz geſchätzt mird, fid) in 
por und nach bem Anlaufe elaftifher Rôrper vor und nach bem Stoße 
— Ste allemal einerlei Grôbe der Kraft befände. Dieſer ebante, 
* der auf eine ſo wunderſame Art den lebendigen Kräften 
geneigt zu ſein ſcheint, ſoll uns vielmehr behülflich werden, dieſelbe 
niederzuſchlagen. Laßt uns folgendergeſtalt ſchließen: Dasjenige 
Geſetz, nach welchem in dem Anlaufe eines kleinern elaſti— 
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ſchen Körpers gegen einen größern nach dem Stoße nicht 
mehr Kraft befunden wird, als vor demſelben, iſt falſch. 
Run iſt Leibnizens Geſetz von der Art, ergo Ee. &e. 


$ 58. 


Unter den Vorderſätzen dieſer Schlußrede ift nur der Pie angefibrte 
Major zu ermeijen. Wir wollen biefes auf folgende Weiſe — 
bewerkſtelligen. Indem die Kugel A*) gegen eine größere, — 
B, anläuft, jo empfängt in dem Augenblicke, darin den wendigen 
Stoß ausübt und die Feder zudrückt, die mir die Elaſti- Kräften gänz— 
citât nennen, der Körper B nicht mehr Kraft, als er lié entgegen. 
durch ſeine Trägheitskraft in A vernidtet, und der Körper A 
im Gegentheil verliert nidt mebr von feiner Kraft durd) den Wider— 
ftand der Maſſe B, der fit vermittelft der Sntenfität der Feder, bie 
er fpaunt, in ihn fortpflanat, als er in eben dieſe Rugel bineinbringt. 


5 Penn man diefes leugnen wollte, fo würde aud) nidt mebr geniÿ 


jein, daß die in einen Körper übertragene Wirkung mit feiner Gegen- 
wirfung gleid ſei. Es ijt aljo die Feder geſpannt, und in beiden 
Körpern zuſammen genommen ift eben diejelbe Kraft vorbanden, die 
vorber in der Rugel A allein befindlid) war. Wenn dieſe Federn der 
beiderfeitigen Glajticitât nun losſpringen, fo debnen fie fid gegen 
beide Rugeln agleid ftarf aus. Nun iſt es flar, daß, wenn A not 
nad verübter Zudrückung der Federn in der Ridtung AE eine fo 
grobe Kraft beſäße, al8 die ift, momit nun die ihm zugehörige Feder 
aufipringt: fo würde die Aufipringung dieſer Feder eben fo viel Kraft 


: der Rugel A benebmen können, al8 auf der andern Seite die Feder DB 


in B bineinbringt; und alſo würde freilid, nachdem alles vollbracht 
it, in den Rôrpern A und B fomobl burd ben tof, als burd die 
Elafticität feine Kraft mebr befindlid fein, als vorber in A allein 
war. Allein es ift vergeblid) dieſes vorauszuſetzen. Wenn der Stop 
geſchehen und die Feder eben gugedrüdt iſt, fo bat A eben jo viel Ge- 
ſchwindigkeit als B nad der Ridtung AE, aber weniger Maffe, aljo 
aud weniger Rraît, als die Feder in ibrer Losipringung ausübt; 
benn Dieje bat eine Kraft der Spannung, die ſo groß ift, als die 
Kraft der Rugel B. Hieraus folgt, daß die Elaſticität nidt fo viel 


+) Gig. VIII. 










© 
. CALIF@R 


UNIVERSI- 


Ni? 


64 Gedanken von der mabren Schätzung der lebendigen Kräfte. 


von der Rraft, die in A befindlich ift, rauben fann, als fie dem 
Rôrper B mittbeilt. Denn A bat nidt fo viel Kraft, folglid fann 
fie ibm aud nidt genommen merden. Demnad muß bdurd bdie 
Wirkung der Clafticität in B ein neuer rad Kraft bingufommen, 
obne daß bafür eben fo viel auf der andern Geite abginge; ja es er— 
zeugt ſich fogar not dazu ebenfalls in A eine neue Sraft. Denn da 
die Glafticität nidts mebr von Kraft fand, was fie in A vernidten 
fonnte, fo febte die Rugel ſich berfelben mit nichts als der Trâgbeits- 
fraft entgegen und empfing ben Grad ber Gemalt, den die Feder über 
die Rraft der Rugel A nod) in fit batte, um damit gegen C zurück 
au febren. 

Es iit alſo flar: daß in dem alle, da ein Heiner federbarter 
Rôrper gegen einen größern anläuft, nad) bem Stoße mebr Kraft vor- 
banden fein müſſe, als vor demſelben. Nun mürde man das Gegen- 
theil ſetzen müſſen, nämlich, daß nach dem Stoße nur eben dieſelbe 
Größe der Kraft ſich finde, als vor demſelben, wenn Leibnizens Kräften— 
maß wahr wûre. Alſo müſſen wir entweder dieſes Geſetz leugnen, 
oder aller der Übergeugung abſagen, die uns in dieſem 8 dargeboten 
worden. 

$ 54. 

Das vorige Mir werden von der Ridtigfeit desjenigen, was jebt 
erhellt noch geſagt worden, vollfommen überfübrt werden, menn wir 
Sete, den porigen Gal umfebren und annebmen, daß bie 
wenn man den * — eu 

Gall nimmt, Rugel B*) von grôberer Mafje gegen bie fleinere, A, an— 
barin ein gr. läuft. Denn bier verliert erftlit die Rugel B durch den 
berer elaſtiſcher Stoß gegen A nidt mebr, aud) nidt meniger Rrait, als 
Stôrper einen fie eben hiedurch in À ergeugt (wenn mir nämlich bas- 
kleineren ſtößt. jenige allein ermägen, was vorgebt, bevor bie Elaſticität 
fit) bervortbut). Alſo ijt, ebe die Hederfraît ibre Wirkung thut, die 
Kraft in dieſen Rôrpern meber vermebrt, nod Éleiner geworden. Nun 
ijt die Hederfraft mit demjenigen Grade gefpannt, momit der Rôrper A 
gegen C fortrüdt, alfo ift ibre Intenſität fleiner, als die Kraft, die 
in B nad) ber Ridtung BC übrig it, fie wird fie aljo, wenn fie auf- 
jpringt, niemals erfdôpfen, wenn fie gleid ibre ganje Gemalt an- 
wendet. Und menn nun alfo die Feder, die in dem Stoße geipaunt 
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worden, aufipringat, fo wirb fie zwar in ben Rôrper A eine neue Rraft 
bringen, allein fie wird aud eben ſo viel in B vernidten, al8 fie jener 
Rugel mittbeilt. Alſo wird aud durch die Federkraft die ganze Kraft 
nidt grôber merden, weil aflemal von der andern Seite eben fo viel 


5 geraubt wird, als auf der einen bineinfommt. 


Wir ſehen bieraus, daß einzig und allein in dem alle, ba ein 
größerer Rôrper einen von fleinerer Maſſe ftôBt, einerlei Grad Kraft 
in dem Stoße aufbebalten merde; und daß in allen andern Fällen, 
wo die Glaiticitât nicht an der einen Seite jo viel Kraft au vernidten 


5 findet, als fie an der andern ergeugt, jebergeit die Kraft nad) dem 


Stoße größer merde, als vor demſelben; welches das Leibniziſche Geſetz 
zerſtört. Denn in demſelben bleibt in allen nur möglichen Fällen 
immer eben dieſelbe Größe der Kraft in der Natur ohne einigen Ab— 
gang oder Vermehrung. 


$ 55. 


ſetzen fônnen. 


Die Leibnigianer follten uns alfo, menn fie könnten, 
einen Fall vorlegen, ba ein grôberer elaftifder Rôrper 
einen fleinern anſtößt, und der der Schätzung des Car— 
tefius widerftritte: fo mürbde niemand dagegen was aus— 
Denn nur einzig und allein ein folder 
Fall würde entideidend und obne Ausnahme fein, meil 
man in demſelben nad dem Stoße gewiß immer. die 
ganze Größe der Kraft vor demielben antrifft. Allein 


niemals bat fit irgend ein Vertheidiger der lebenbdigen : 


5 Rrâfte gemagt in dieſer Art des Stoßes das Cartefianijhe 


— 


re 


Geſetz angugreifen; denn er würde nothwendig ohne Mübe 
wabrgenommen baben: daß die mechaniſche Regeln mit 


Die Berech— 
nung beſtätigt 
es, daß in dem 
Falle, da ein 
größerer Kör— 

per einen 
lleineren ſtößt, 

nach dem 
Carteſianiſchen 

Geſetze eben 
dieſelbe Größe 
der Kraft ver: 

bleibe. 


der Gartefianifen Schätzung bier ganz wohl übereinftimmen. Man 
nehme 3. €. an: daß die Maffe der Rôrper B breifad und A einfad 
jei, und ba B mit 4 Graden Geſchwindigkeit gegen A anlaufe. Man 
argumentire alsdann nad der befannten phoronomifden Megel: Mie 
der Unterjdied der Mafjen A und B zur Summe derſelben, fo ver- 
bâlt fit die Oefminbdigfeit der Rugel B nad dem Stoße zur Oe- 
idwinbdigfeit vor bemfelben. ie bat alſo 2 Grade. Ferner: Mie 


5 2B:A+B, fo ift die Gefdminbigfeit der Rugel A nad dem Stoße 


aur Geſchwindigkeit, die in B vor demſelben war. 
Rant'e Shriften Bb I. 


A erlangt aljo 
5 
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6 Grade Geſchwindigkeit. Mithin ift nat Carteſianiſcher Schätzung 
Die Rraft nach bem Couflictu in beiden Rôrpern zuſammen 12; vor 
demfelben war fie aber auch 12. Und das ift es, was man verlangt bat. 


$ 56. 


Die Kraft, mo: Wenn man die Quantität einer Rraft meſſen will, 
mit derlleinere ſo muß man fie in ibren Wirkungen verfolgen. Wan 
— »n muß aber diejenigen Phänomena vorher davon abſondern, 
em größern N : s =: | 
abprattt, gat Die mit ben Wirkungen gwar verbunden find, aber feine 
bas Zeichen eigentliche Folge der Kraft find, die da geſchätzt werden fol. 
Minus. Wenn nun ein elaſtiſcher Rôrper einen andern von 
größerer Maſſe anſtößt, fo wiffen wir aus ben Oefeben 
der Bewegung, daß der fleinere mit einem gewiſſen Grade Kraft nad) 
dem Schlage zurück febre. Wir baben auch aus den lebten Paragraphis 
gelernt, daß biefe Rraft, womit der fleine Körper von dem größeren 
abprallt, bem überſchuſſe berjenigen Kraft gleid fei, ben bie An— 
ftrengung der lebendig gemadten Glaiticität über die Kraft des 
Körpers A bat, momit bdiefer, ebe die Federkräfte beider Rugeln wirk— 
fam mwurden, mit der Rugel B gufammen nat der Ridtung AE fort- 
rüdte. un war (nad) demjenigen, was vorber ermiefen worden), fo 


lange Die Glaiticität nod in dem Körper A eine Kraft antraf, die 2 


nad AD acridjtet war, meldje fie nad eben demſelben Maße vernihten 
fonnte, als fie in die Rugel B Kraft bineinbrachte, — id fage, fo 
[ange war nidts in beiden Rôrpern zuſammen genommen, was nidt 
ganz genau Ddiefelbe Quantitât der Kraft in fit entbielte, die vorber 
in À, als ber Urſache, allein vorbanden gemefen; folalid war fo lange 
der Buftand beider Körper als eine redtmäbige Wirkung der Kraft, 
bie A vor dem Anſtoße batte, anguieben. Denn die Wirkung ift 
jeberaeit weder größer nod fleiner als die Urfade. Mir wiffen aber 
ferner: da, wenn die Federkraft fdon alle Kraft vernidtet bat, die 
in A nad) der Ridtung AE nod übrig mar, fie in beide Rôrper A 
und B neue Kräfte bineinbringe, welche über diejenigen aljo hinzu— 
fommen, welde die genuine und vollitändige Wirkung der Rugel A 
ausmachten. Mir merden alfo biefe aus der Bewegung beider Rugeln 
auf die Weiſe mieder berauszieben können: wenn wir bem Rôrper A die 


Kraft nebmen, mit der er nad dem Schlage surüd febrt, und auch eben fo : 


biel von der Kraft abzieben, meldje die Rugel B erlangt bat. Hieraus 


5 


ne 
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iſt leicht zu erſehen: daß die Kraft, womit eine kleine elaſtiſche Kugel 
von einer größern, an welche ſie anläuft, abprallt, von einer ver— 
neinenden Art ſei und das Zeichen Minus vor fit babe. Wenn z. E. 
eine Kugel À mit 2 Oraden Geſchwindigkeit gegen eine von dreifacher 


Mafſe, B, anläuft: fo prallt fie nad dem Stoße mit einem Grade Ge: 


T 


Le 


die Beobadtung, die wir jebt angefübrt baben: Gie 


idwindigfeit ab und giebt der Rugel B aud) einen Grad. Die Kraft 
nun, womit A nad bem Stoße aurüdfebrt, fann man nicht zu der 
Rraft der Kugel B hinzu thun, wenn man bdie ganze Größe der Wir— 
lung baben will, wmelde A verübt bat. Mein, fie muÿ fomobl dem 
Körper A meggenommen, als aud von der Kraft, die in B ift, ab- 
gezogen werden. Der Üüberreſt, melder 2 ift, mird bie ganz vol: 
ftändige Wirkung fein, die durd die Rraft der Rugel A volliogen 
worden. Alſo bat eine Rugel, die 2 zur Maſſe und 1 zur Geſchwin— 
digfeit bat, eben bdie Rraît als eine andere, welche eine einfade Maſſe 
und eine zwiefache Geſchwindigkeit beſitzt. 


857. 
Es bat alſo der erleuchteten Frau Marquiſin von Pie Frau 
Chaſtelet gegen den Herrn von Mairan zur Unzeit von Chaſtelet 


me 2 : bat bierüber 
gefallen ferabaît au fein. Sie antwortet ihm auf eben —“ 


geſcherzt. 
glaubte, er würde nicht leichtlich einen Verſuch 


machen und ſich auf dem Wege eines Körpers befinden 
wollen, der, mit bem Zeichen Minus bemerkt, mit 500 oder 
1000 Graden Kraft zurückſchlüge. Ich glaube es auch; und ich 


5 würde mich ſehr betrügen, wenn id beſorgte, daß Herr von Mairan 


ſich einlaſſen würde, die Währheit auf dieſe Weiſe auszumachen. 
Allein die Sache kommt nicht darauf an, daß die Kraft, welche mit 
dem Zeichen Minus bemerkt worden, nicht eine wirkliche Kraft ſei, wie 
die Frau Marquiſin daraus zu ſchließen ſcheint. Der Herr von 


Mairan hat dieſes ohne Zweifel hiemit nicht ſagen wollen. Sie iſt in 


— 


Le 


der That eine mirflide Rraft und würde aud wirkliche Wirkungen aus- 

üben, wenn man fie auf die Probe ftellen mollte. Mur biefes mird 

biedurd angebeutet: daß ſowohl bieje Kraft als aud ein Theil in 

der Kraft der Rugel B, melder ibr gleich ift, nicht au der vollftändigen 

Wirkung der Rugel A fônne gerechnet werden; fondern daß man fie 

vielmebr fo anjeben müſſe, als menn fie in A gar nidt vorbanbden 
5* 
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wäre und dagegen nod) von B abgegogen mürbe, und daß die nad) 
dieſem übrig bleibende Kraft alsbann allererſt die vollſtändige Wirkung 
der Kraft, die vor dem Anlaufe war, eigentlich darbiete. Wenn man 
aber eine Größe ſo anſieht, ſo gilt ſie in der Summirung weniger, 
wie nichts und erfordert das verneinende Zeichen. 


$ 58. 

Die Run werden meine Leſer vermutben, aud aus der 
Veibnigianer  Qefre von der Bemegung unelaftifter Rôrper 
— —— der durch ben Stoß gewiſſe Beweiſe angeführt au finden, 

nterſuchung — k 
ber lebenbigen deren die Anbânger der Leibniziſchen Shäbung fit be- 
Kräfte ours dient bâtten, die lebendigen Kräfte au vertbeidigen. Allein 

ben Stoß fie betrügen fit. Diefe Herren finden die Bemegungen 
unelaſtiſcher von der Art nidt für gar au vortheilhaft für ihre Mei- 

Korper. nung; fie fuden fie alfo von diefer Unterſuchung gänzlich 
auszuſchließen. Dies ift eine Krankheit, woran biejenigen ordentlider 
Weiſe darnieber liegen, die in der Erkenntniß der Babrheiten Unter— 
nebmungen madjen. Sie fliepen fo ju fagen die Augen bei dem- 
jenigen zu, was dem Sabe, den fie ſich in den Kopf gejebt baben, zu 
widerftreiten fdeint. Eine fleine Ausflucht, eine froftige und matte 
Ausrede ift fähig ibnen gnug au thun, menn e8 darauf anfommt eine 
Schwierigkeit wegzuſchaffen, die der Meinung, für die fie eingenommen 
find, binberlid iftt Man bâtte uns in der Philoſophie viel Fehler 
erfparen fünnen, wenn man in dieſem Stüde fit bâtte einigen 3wang 
anthun wollen. Wenn man auf dem Wege iſt, alle Gründe berbeisu- 
aieben, welche der Verſtand au Beſtätigung einer Meinung, die man 
fit vorgefebt bat, barbietet: jo follte man mit eben der Aufmertiam- 
feit und Anftrengung fit bemüben das Oegentheil auf allerlei Arten 
von Bemeifen zu grünben, die fit nur irgend bervorthun, eben jo 
wohl als man für eine beliebte Meinung immer thun fann. Man 


jollte nidt8 verachten, mas bem Gegenjate im geringiten vortheilbaîft : 


au fein fdjeint, und es in der Vertheidigung deſſelben aufs höchſte 
treiben. In einem folden Gleidgemichte des Verſtandes mürbe ôfters 
eine Meinung verworfen werden, die fonft unfeblbar müre angenommen 
worden, und bie Wahrheit, wenn fie fit endlich bervorthâte, mürde 
fit in einem deſto grübern Lidte der Uberzeugung bdaritellen. 
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$ 59. 


Es ift ben Vertheidigern der lebendigen Rrâfte fon Per Stoß 
öfters eingeiärft worden: daß bie Bemegungen unelajti- unelaftiſcher 
jher Rôrper burd ben Stoß viel gefbidter find es aus- 9er ft in 

; | Abficht auf die 
sumaden, ob die lebendigen Kräfte tait Baben oder  penpigen 
nidt, als Die Bewegung der elaitifden. Denn in bdiefen gräfte entſchei— 
miſcht fid die Federktaft immer mit ein und macht Die benber als der 
Verwirrungen unendlid, ba bingegen jener ibre Bewegung Stoß der 
burd) nichts als bie Wirkung und Gegenmirfung allein klaſtiſchen. 
beftimmt wird. Es ift fein Zweifel, daß die Leibnisianer fit durch 
die Deutlidfeit biejes Gedantens würden übergeugen laffen, wenn er 
nur nidt das ganze Gebäude der lebendigen Kräfte umfebrte. 


$ 60. 

Sie find baber genôthiat worden su einer Ausnahme Die Ausflucht 
ibre Bufludt zu nebmen, meldje vielleidt die fbledtefte der Leib— 
ift, der man ſich jemals bebient bat. Sie bebaupten ———— 
nämlich: daß ſich ſtets in bem Stoße unelaſtiſcher Rôrper eee F 
ein Theil der Kraft verliere, indem derſelbe angewandt ipnen von bem 
wird die Theile des Körpers einzudrücken. Daher geht Stoße unelaſti— 
die Hälfte der Kraft, die ein unelaſtiſcher Körper bat, ſcher Körper 
verloren, wenn er an einen andern von gleicher Maſſe, Lewacht wird. 
der in Ruhe iſt, anſtößt, und verzehrt ſich bei dem Eindrücken der 
Theile. 

8S 61. 

Dieſer Gedanke hat mehr wie eine ſchlimme Seite. Der Urſprung 
Wir wollen einige derſelben betrachten. dieſes irrigen 

Es kann uns gleich beim erſten Anblicke nicht ſchwer KOedanlens. 
werden, die Quelle dieſes Irrthums wahrzunehmen. Man weiß es 
theils durch die Erfahrung, theils durd die Gründe der Naturlehre: 
dab ein barter Rôrper, der im Stoße feine Figur nur febr wenig oder 
gar nidt ändert, allemal elaftifd fei, und daß im Gegentheil Die 
Theile unelaſtiſcher Körper fo zuſammen gefügt find, daß fie beim Stoße 
weichen und eingedrückt werden. Dieſe Eigenſchaften hat die Natur 
gemeiniglich zuſammen verbunden; allein in einer mathematiſchen Be— 
trachtung ſind wir nicht genöthigt ſie zuſammen zu nehmen. 
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Die Anbänger der lebendigen Kräfte haben fid biemit vermirrt. 
Sie bilden fi ein, weil in der Natur ein unelaftifder Rôrper ge- 
meinialid einen folden Bau bat, daß feine Theile beim Stoße meiden 
und eingebrüdt werden, fo fünnen die Regeln, die cine pur matbe- 
matiſche Betradtung der Bemegung ſolcher Rôrper darbietet, obne diefe 
Eigenſchaft aud) nidt beſtehen. Dies ift der Uriprung berjenigen Schwie— 
rigfeit, bie mir $ 60 gefeben, und bdie gang obne Grund ift, mie mir 
jebt lernen werden. 

$ 62. 
Erſte Ant— In der Mathematik verſteht man unter der Feder— 
wort auf die kraft eines Körpers nichts anders, als diejenige Eigenſchaft, 
+ burd bie er einen andern Rôrper, der an ibn anläuft, 
CURE mit eben demfelben Grade Kraft mieder zurücdcſtößt, mit 
welchem biefer an ibn angelaufen mar. Daher iſt ein unelaftifer 
Körper ein folder, der dieſe Eigenſchaft nidt bat. 

Die Matbematif befñmmert fid nidt um Die Art und Weiſe, mie 
fit bdiele Gigenfhaît in der Natur hervorthut. Es ift und bleibt bei 
ibr gänzlich unbeftimmt: ob die Glaiticität aus der Anderung der 
Figur und einer plötzlichen Herſtellung derſelben herfließe, oder ob 


eine verborgene Entelechie, eine qualitas dcculta, oder Gott weiß, mas 2 


noch ſonſt für eine Urſache mehr, die Quelle derſelben ſei. Wenn 
man in den Mechaniken die Elaſticität ſo beſchrieben findet, daß ſie 
aus der Eindrückung und Zurückſpringung der Theile eines Körpers 
entſtehe, ſo merke man: daß die Mathematiker, die ſich dieſer Erklärung 
bedienen, ſich in dasjenige mengen, was ſie nicht angeht, was zu ihrer 
Abſicht nichts thut, und was eigentlich ein Vorwurf der Naturlehre iſt. 

Wenn demnach die Betrachtung eines unelaſtiſchen Körpers in 
der Mathematik nichts weiter vorausſetzt, als nur, daß er in ſich keine 
Kraft habe einen Körper, der an ihn ſtößt, wieder zurück zu prellen, 


und wenn dieſe einzige Beſtimmung dasjenige iſt, worauf das gange : 


Hauptſtück der Bewegung unelaſtiſcher Körper gebauet iſt: ſo iſt es 
ungereimt zu behaupten: daß die Regeln dieſer Bewegungen deswegen 
ſo beſchaffen ſeien, weil die Eindrückung der Theile der ſich ſtoßenden 
Körper ſolche und keine andere Geſetze zulaſſen. Denn in den Grund— 
ſätzen, daraus man dieſe Geſetze gezogen, findet man keine Spur von 
dem Eindrücken der Theile. Alle Begriffe, worauf man dieſelbe gebauet 
hat, ſind ſo unbeſtimmt in Abſicht auf dieſe Einſchränkung, daß man 
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unter die unelaſtiſchen Körper, ohne jenen Eintrag zu thun, eben ſo 
wohl diejenige zählen kann, die in dem Stoße ihre Figur nicht ändern, 
als die, welche eine Zuſammendrückung ihrer Theile erdulden. Hat 
man nun in der Gonitruction dieſer Geſetze gar nicht auf dieſe Ein— 
drückung Acht gehabt, um die Regeln der Bewegung derſelben gemäß 
einzurichten, oder auch nicht einmal ſolche Begriffe zum Grunde gelegt, 
welche dieſe Eindrückung mit einſchließen: ſo iſt es ja ſehr ſeltſam, auf 
dieſe die Schuld davon zu ſchieben, daß gedachte Geſetze fo beſchaffen find, 
wie ſie wirklich ſind. 
§ 63. 

Wir haben geſagt, daß in der Betrachtung, welche Zweite Ant— 
uns die Mathematik von der Bewegung unelaſtiſcher wort: Weil 
Körper darbietet, man dieſe auch als vollkommen hart Ph ur 
aufeben könne, als wenn ibre Theile durd den Stoß nidt ——— 
eingedrückt würden. Die Natur bietet uns auch Exempel rann, wenn er 
dar, daß nicht eben derjenige Körper allemal unelaſtiſcher gleich volitom- 
ſei, deſſen Theile mehr weichen, als die Theile eines men Bart iſt. 
andern, ſondern daß öfters ein Körper, deſſen Theile durch den Stoß 
in Vergleichung gegen einen andern faſt gar nicht eingedrückt werden, 
doch weniger elaſtiſch ſei, als ein anderer, deſſen Theile leichter weichen. 
Denn man laſſe eine hölzerne Kugel auf das Pflaſter niederfallen, 
fie wird bei weiten nicht fo hoch zurück ſpringen, als eine ausgeſtopfte, die 
doch ſehr leicht eingedrückt werden kann, und gegen welche zu rechnen, 
jene ungemein hart genannt werden kann. Hieraus ſehen wir: daß 
der Körper ſogar in der Natur nicht deswegen unelaſtiſch ſei, weil 
ſeine Theile eingedrückt werden, ſondern nur deswegen, weil ſie ſich 
nicht mit eben dem Grade Kraft wieder herſtellen, mit welchem ſie ein— 
gedrückt worden. Alſo können wir auch Körper ſetzen, deren Theile 
in dem Stoße unendlich wenig weichen, die aber zugleich fo beſchaffen 
ſind, daß fie ſich auch von dieſer unendlich kleinen Zuſammendrückung 
nicht wiederherſtellen, oder, wo ſie es thun, doch nur lange nicht mit 
dem Grade der Geſchwindigkeit, womit ſie eingedrückt worden; wie 
etwa eine hölzerne Kugel thun würde, wenn man kleine Dinge mit 
großen vergleichen darf. Dergleichen Korper, von denen id) rede, 


»wuürden vollkommen bart,*) aber doch unelaſtiſch ſein. Man würde fie 


*) Denn ein Rôrper, der nur unendlich wenig ſich eindrücken läßt, kann ohne 
einen Srribum vollkommen bart genanut werden. 
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alfo von ben Oefeben des Stoßes unelaftijder Rôrper nicht ausnehmen 
können, und ibre Theile würden dennoch nidt eingedrückt werden. Wie 
würde hier die Ausnahme der Herren Leibnizianer beſtehen? 


864. 

Dritte Ant- Wir können den Leibnizianern noch ihre Vorausſetzung 
wort: as ſchenken, daß die unelaſtiſche Körper immer eine Ein— 
en drückung ibrer Theile erleidben, und es foil uns dod nidts 
PRE fdaben. Gin Rôrper thut in einen andern beweglihen, 
wegen in bem deſſen Theile er durch ben Stoß eindrüdt, eben bdiefelbe 
Stoße unelaſti- Wirkung, die er etwa ausüben mürde, menn fid zwiſchen 
ſcher Körper heiden eine Feder befände, welde er burd) den Anlauf 
ein Theil der aufammendrüdte. Sd kann mid bdiefes Gebanfens frei 
a bebienen, weil er nicht allein plan und überzeugend ift, 
fondern meil er aud) von einem groben Schutzgotte der 
lebendigen SRrâfte, bem Herrn Bernoulli, in eben demfelben alle 

gebraudt morben. 
Wenn nun eine Rugel A*) gegen eine andere, B, bemegt wird 
und Die Feder R im Anlauf aubdrüdt: fo, ſage id, treten alle die 
fleinen Grade der Kraft, melde angemandt werden, die Feder aufammen 


au drüden, in die Maffe des Rôrpers B über und bâufen fid fo lange, = 


bis fie in gedachten Rôrper B die gange Rraît binein gebracht baben, 
womit die Feder ift augebrüdt morben. Denn der Rôrper A verliert 
feinen einaigen Grad ber Kraft, und die Feder wird aud nidt um 
ben geringiten Theil zugedrückt, als nur in jo fern fie fid an den 


Körper B fteift. Sie fteift fit aber mit eben berfelben Gewalt gegen :: 


dieſe Æugel, mit melder fie nach dieſer Œeite auffpringen würde, 
wenn die Rugel plôblid wiche, bas ift: mit der Kraft, momit A fie 
von der anderen Seite gugedrüdt, und melde dieſer Rôrper in ibrer 
Bufammendrüdung aufmendet und vergebrt. Nun ift es augenidjein- 


, 
— 


lich, daß eben derſelbe Grad Kraft, mit bem die Feder ſich gegen B 3 


auszudehnen bemüht iſt, und dem die Trägheitskraft der Kugel B 
widerſteht, in dieſelbe Kugel hineinkommen müſſe. Alſo empfängt B 
die ganze Kraft ſich nach der Richtung BE zu bewegen, welche in A 
verzehrt iſt, indem er die Feder R zuſammendrückt. 


+) Sig. IX. 
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Die Anwendung iſt leicht zu machen. Denn die Feder R beutet 
die Theile der unelaſtiſchen Kugeln A und B an, die durch den Stoß 
cingedrüdt merden. Es verzehrt alfo der Körper A, indem er in 
jeinem Stoße gegen B von beiden Seiten die Tbeile eindrüdt, nichts 


5 bon feiner Kraft bei dieſem Ginbrude, was nidt der Körper B über- 


_ 


fomant, und womit er fid nad) bem Stoße bemegt. Es gebt aljo 
fein Theil verloren, nod viel meniger ein fo grober Tbeil, als die 
Leibnizianer fälſchlich vorgeben. 


$ 65. 
Id merde müde, alle Unridtigfeiten und Widerſprechungen aus— 
guframen, Die in dieſer Schwierigkeit begriffen find, melde bdie Leib— 
nigianer uns in der Sade von dem Stoße unelaſtiſcher Körper haben 
madjen wollen. Die einsige, die id nod anfübren will, fônnte allein 
genug fein, fie unnütze zu machen. 
Wenn man gleid unſern Gegnern alles übrige ver: 
ftattete, jo Fann man ibnen doch die Rübnbeit nicht ver- 


Vierte Ant: 
wort: Von der 


zeihen, Die in ber- Forderung ſteckt: daß ſich in dem 
Stoße unelaſtiſcher Körper nicht mehr, auch nicht weniger, 
ſondern nur gerade ſo viel von der Kraft durch das Ein— 
drücken der Theile verzehren ſolle, als ſie es ſelber in 
jedwedem Falle nach ihrer Schätzung nöthig finden. Es 
iſt eine Verwegenheit, die unmöglich zu verdauen iſt: daß 
man uns ohne allen Beweis zu glauben aufdringen will, 
cin Körper müſſe in einem Stoße gegen einen gleichen 


gerade Die Hälfte, in dem Stoße gegen einen bdreifaden 


—* 


gerade + Der Kraft ꝛc. ꝛc. durch den Eindruck der Theile 


verlieren, ohne daß man uns einen Grund angeben kann, 


Proportion der 
Härte unelaſti— 
ſcher Körper 
und dem Grade 
der Kraft des 
Anlaufs, der 
bei der Aus— 
nabme der 
Leibnizianer 
beſtimmt ſein 
mifie. 


wober denn 


eben genau fo viel und nidt mebr oder meniger drauf gebe; denn 
geſetzt, daß der Begriff eines unelaftiften Rôrpers nothwendig einigen 
Verluſt der Kraft beim Eindrüden erfordert, fo weiß id) doch nicht, 
woraus man denn ſchließen wollte: daß dieſe Abweſenheit der Elaſti— 
cität erfordere, daß gerade fo viel und nicht weniger Kraft verzehrt 
werden müſſe. Die Leibnizianer können doch nicht leugnen, daß, je 
geringer die Feſtigkeit der Maſſe der unelaſtiſchen Körper in Ver— 
gleichung mit der Kraft des anlaufenden iſt, deſto ſtärker werde ſich 
die Kraft beim Eindrücken der Theile verzehren, je härter aber beide 
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Körper ſind, um deſto weniger müſſe ſich von derſelben verlieren; denn 
wenn fie vollkommen Bart wären, fo würde kein Verluſt der Kraft 
ſtatt finden. Es wird alſo ein gewiſſes beſtimmtes Verhältniß der 
Härte zweier gleicher und unelaſtiſcher Körper dazu erfordert, wenn 
ſich in dem Stoße gerade die Hälfte von der Kraft des anlaufenden 
verzehren und vernichtet werden ſoll. Und ohne dieſe Proportion würde 
mehr oder weniger herauskommen, nachdem man die ſich ſtoßende 
Körper weicher oder härter machte. Nun iſt in den Regeln der Be— 
wegung unelaſtiſcher Körper, wider welche die Leibnizianer eine Aus— 
nahme ſuchen, der Grad der Feſtigkeit und noch vielmehr die Pro— 
portion derſelben zur Stärke des Anlaufs gänzlich undeterminirt, folg- 
lich läßt ſich aus denſelben gar nicht verſtehen, ob ein Eindruck der 
Theile geſchehe, ob ſich hiedurch eine Kraft verzehren und wie viel 
von derſelben verloren gehen werde, am allerwenigſten aber bieten ſie 
einigen Grund dar, daraus ſich verſtehen ließe, daß in dem Anſtoße 
einer Kugel an eine andere von gleicher Schwere gerade die Hälfte 
der Kraft verloren gehe. Denn dieſes geſchieht nicht ohne ein gewiſſes 
ganz genau beſtimmtes Verhältniß unter der Härte dieſer Körper und 
der Gewalt des Anſtoßes. Da nun keine ſolche Beſtimmung in den 
Grundſätzen anzutreffen iſt, daraus die Geſetze des Stoßes unelaſtiſcher 
Körper hergeleitet werden, die irgend einen Grund eines beſtimmten 
Verluſtes der Kraft in ſich enthielte, ſo iſt die Urſache, weswegen 
dieſe Regeln ſo und nicht anders beſchaffen ſind, nicht in der Ein— 
drückung der Theile zu ſetzen, die gerade ſo viel Kraft in jedwedem 
Falle verluſtig macht, als die Leibnizianer für gut befinden aufzu— 
heben. 


Anwendung Nachdem nun der Vorwand, durch den ſich die Ver— 
unſerer theidiger der lebendigen Kräfte dem Schlage entziehen 
Sclüſſe. wollen, ben ihnen alle Geſetze des Stoßes unelaſtiſcher 

Körper beibringen, auf mehr wie eine Art unkräftig befunden worden: 

ſo hindert uns nichts ferner, dieſelbe zu dem Dienſte zu gebrauchen, 

ben fie uns allemal ſehr vortrefflich leiſten werden, nämlich die leben— 
digen Kräfte aus dem Gebiete der Mathematik hinweg zu räumen, worin 
ſie ſich unrechtmäßiger Weiſe eingedrungen haben. 
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866. 

Es iſt aber überflüſſig, die Art und Weiſe hier weit- Der Stoß 
läuftig aus einander zu legen, mic die Bewegung unelaſtiſcher ümnelaſtiſcher 
Rôrper die lebendige Kräſte aufhebe. Gin jedweder Fall, — * 

à ie lebenbigen 
den man nimmt, thut dieſes obne bie geringſte Ausnahme write gantié 
oder Schwierigkeit. 3. E. Wenn ein unelaîtijher Rôrper A auf. 
einen andern gleidartigen und gleich ſchweren, B, der in 
Rube iſt, anftôpt: fo bemegen ſich beide nad dem Stoße mit 4 Grade 
der Geldminbigfeit, die vor bem Anſtoße mar. Es ift alſo nad der 
Leibniziſchen Schätzungsart in jebmebem nad verübtem Stoße + Kraft 
und alio alles zuſammen + Grad Rraft, da bod) vor demſelben ein 
ganzer Grad in ber Natur vorhanden gemefen. Es ijt alfo die Hälfte 
verloren geaangen, obne eine Wirkung gethan au baben, melde ibr 
aleid ift, oder aud) obne einen einsigen Widerſtand erlitten zu haben, 
durd ben fie etwa hätte vergebrt merden fônnen, weldes aud) fogar 
nad den Geftändniffe unjerer Gegner eine der größten lngereimt- 
beiten ift, die man nur begeben fann. 


$ 67. 

Sd will biefen Abfnitt, darin wir die lebendigen Allgemeiner 
Kräfte durch den Zuſammenſtoß der Rôrper miderlegt Beweis: daß 
haben, nicht endigen, ohne vorher eine allgemeine Betrach— us 
tung beigefügt au baben, die alles in fit begreift, was pri — 
man in dieſer Art wider die lebendigen Rrâfte nur immer ebendigen 
wird fagen fônnen. Sd merde in derfelben darthun: daß, Kräften ent- 
wenn man gleid) den Leibnizianern ibre Kräftenſchätzung gegen ſein 
ſchenken mollte, fo fei e8 bo) ber Natur der Sache gang "le. 
entgegen, felbige aus dem Bujammenftohe der Körper ermeifen zu 
wollen, und ba dieſe niemals ein anderes Maß als die ibledte Ge- 
ſchwindigkeit barbieten würde, oder aud) fônnte, wenn gleid) die Schätzung 


= nad den Quadrat eine gang wahre und ungezweifelte Sache mûre. 


ES ift unmôalid, fage id, bah fie aus bem Zuſammenſtoße der 
Rôrper follte erfannt werden fônnen, fie mag fit aud) fonft in taufend 
andern Fällen fo offenbar geigen, alë man immer wolle. 
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$ 68. 
Ausführung Mein Beweis beruht auf folgendem. 

dieſes Be- Man iſt darin eins: daß man ſich der Bewegung 
weiſes. der Körper durch den Stoß auf keine andere Art zu dem 
Endzwecke, davon wir reden, bedienen könne, als daß man die Kraft, 
welche ein bewegter Körper durch den Stoß in andere hineinbringt, 
wie Die Wirkung anſieht, mit der man die Quantität der Urſache ab— 
meſſen muß, die ſich erſchöpft hat, ſie hervorzubringen. Das iſt, man 
muß die Größe der Urſache in den Wirkungen aufſuchen, welche eine 
Folge derſelben ſind. Es verſteht ſich alſo ſchon von ſelbſt: daß man 
ſich hiebei insbeſondere darin wohl vorzuſehen habe, daß man in ben 
geſtoßenen Körpern nur diejenige Kraft nimmt, welche wirklich nichts 
anders iſt, als die durch den Anlauf des andern Körpers unmittelbar 
hervorgebrachte Wirkung; denn ſonſt iſt das ganze Maß, was man 
geſucht hat, betrüglich und unnütze. Es iſt aber augenſcheinlich: daß 
unmittelbar nach dem Augenblicke, darin der ſtoßende Körper in dem 
geſtoßenen ſeine Wirkung verübt hat, alle Kraft, die ſich alsdann in 
dieſem befindet, eine ungezweifelte Wirkung des Stoßes ſei. Daher 
muß man ſich nothwendig derſelben und keiner andern bedienen, um 
ſie zum Maße der Kraft, die der anlaufende Körper in Hervorbringung 
derſelben aufgewandt hat, zu machen. Nun hat ein Körper, der ſeine 
Bewegung durch den Anſtoß eines andern überkommt, ſofort nach dem 
Augenblicke, darin der Stoß die Kraft in ihn hineingebracht hat, und 
wenn er alſo ſich von der Berührung des anſtoßenden noch nicht eine 
endliche Weite hat entfernen können, zwar ſchon alle die Kraft, die 
dieſer ihm hat mittheilen können, allein noch keine wirkliche Bewegung, 
weil man ihm keine Zeit dazu gelaſſen hat, ſondern nur eine bloße 
Bemühung zu derſelben, mithin eine Kraft, die da todt iſt und die 
ſchlechte Geſchwindigkeit zu ihrem Maße hat. Alſo hat ſich die Kraft, 
die in dem ſtoßenden Körper befindlich war, erſchöpft, um in dem 
andern eine Kraft zu erwecken, deren ganz genaue Schätzung niemals 
etwas anders als die bloße Geſchwindigkeit ſein kann, wenn man auch 
gleich durch eine Hypotheſe in dem ſtoßenden eine ſetzen wollte, die, 
id) will nicht ſagen das Quadrat, ſondern gar den Würfel, das 
Quadratoquadrat und wer weiß was für Potenzen der Geſchwindigkeit 

mehr zum Maße hätte. 
Nun wäre es eine Ungereimtheit, die das Geſetz von der Gleich— 
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heit der Wirkung und der Uriade gänzlich umkehren würde, 
wenn man ſetzen wollte, daß eine Kraft, die die Schätzung nach dem 
Ouadrat erfordert, eine andere hervorzubringen aufgewandt wäre, die 
nach der Geſchwindigkeit allein geſchätzt würde. Denn weil jene un— 
endliche mal größer wie dieſe iſt, ſo würde es eben ſo viel ſein, als 
wenn man fagen wollte, der ganze Inhalt eines Quadrats wäre an— 
gemandt worden, eine Linie und zwar eine endliche Linie hervorzu— 
bringen. Daber ift es far, daß alle Geſetze fomobl elaitifter, als 
unelaſtiſcher Rôrper niemals einen Beweis einer andern Schätzung, 
als der fbledten Geſchwindigkeit dbarbieten merden, und daß fie ſchon 
ibrer Ratur nad) den lebenbdigen Kräften allemal müjjen entgegen feiu, 
man mag gleid alle ſeine Erfindungskraft erſchöpfen, Fälle zu er- 
denfen, die das Anſehen baben ibnen geneigt au fein. 


$ 69. 

Weil im vorigen $ alles darauf ankommt, daß man nur biejenige 
Kraft des fortgeftobenen Rôrpers aum Mae der Rraft des anlaufen- 
den annimint, wcldje unmittelbar nad) dem Yugenblide der mit: 
getbeilten Wirkung in jenem angutreffen ift, und eben da er fid von 
der Berübrung des anftobenden losmacht, allein bennod, not ebe 
diefe Bemegung ſchon wirklich geſchehen ift, fo ameifle id nicht, daß 
dieſes der Punkt fein merde, damider die Herren, die id jebt die Ebre 
babe meine Gegner au beiben, am meijten ſich empôren werden. Sd 
wollte, daß it fo glüdlid mûre ibnen mit folgendem guvor zu fommen. 


Entweder ift die Kraft, die der geftobene Rôrper bat, Fortgeſetter 
den Augenblit guvor, ebe er fi von dem ftobenden ent- Beweis, daß 
fernt, derjenigen Rraft gleid, die er bat, naddem er fit — bn. ben 

irkli — Stoß der 
ſchon wirklich bewegt und von demſelben entwichen iſt, gower nichts 
oder fie iſt ihr nicht gleich. ft bas erſte, fo bedarf es wie die Un: 
nicht einmal meiner Einſchränkung, ſondern man kann fangs-Ge— 
die Kraft des geſtoßenen Körpers nehmen, in welchem ſchwindigkeit 
Augenblicke der Bewegung man will, man wird fie aber des geſtogenen 


allenthalben der Geſchwindigkeit ſchlechthin gemaͤß finden,*) "PAR" 


babe. 





*) Denn fo lange die Bewegung des geſtoßenen Körpers nod nicht wirklich 
geworden iſt (fo lange er nämlich ſich von bem ſtoßenden noch nicht entſernt Bat) 
ſo lange iſt ſeine Kraft ſelber nach dem Geſtändniſſe der Leibnizianer noch todt. 
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weil fie derjenigen gleid ift, bie er batte, ebe feine Bewegung wirk— 
lich war. ft fie ibr nidt gleid, fo mil man unfeblbar biemit fo 
viel fagen: daß die Kraft, die in dem geſtoßenen Rôrper befindlid ift, 
naddem er fid) jhon von bem anftobenben entfernt bat, grôber ſei, 
als fie in der Berübrung war. Wenn aber biefes ift, fo geitebe id, 
daß dieſes eben die Urſache fei, weswegen id mid derfelben nidt be- 
dienen könne, um die Kraft des Anlaufs darnach su ſchätzen. Denn 
wenn in dem geftobenen Rôrper, da er fit von bem anlaufenden nach 
dem Stoße fdon entfernt bat, ein Grad Kraft mebr ift, als wie in 
ibm war, fo lange er dieſen nod berübrte: fo ift biefer neue Grad 
Kraft aud feine Wirkung des anlaufenden Rôrpers, denn die Rôrper 
wirfen nur fo lange in einanbder, als fie fit berübren; fondern der 
erftere ift e8 allein. Daber fann man jene aud am füglidften dazu 
brauchen, diejenige Kraft zu meffen, die fit versebrt bat, um fie ber- 
voraubringen. 
$ 70. 

Wir haben die Schwierigkeiten glücklich überftiegen, die der Zu— 
ſammenſtoß ber Rôrper dem alten Oefebe des CGartefius hätte machen 
fônnen. Sd bilbe mir ein, daß id jebt fübnlid fagen könne, daß 


die Partei des Herrn von Leibniz ibm von bdiefer Eeite nidts abge- : 


winnen werde. Wir mwollen uns bemüben, daß wir uns von den 
übrigen dieſes aud rübmen können. 


$ 71. 
Son der Mer: Laſſet uns jebt biejenige Fälle in Erwägung ziehen, 
theidigung der welche die Bertbeidiger bder lebendigen Kräfte von ben 
—— zuſammengeſetzten Bewegungen der Körper zu Be— 
ble feftiquna ibrer Schätzung entlebnt haben. Gleichwie eine 
Zufammen- ſchlimme Sade jebergeit das Merkmal an fib bat, daß 
jepung der ſie ſich gerne binter dunfele und vermicelte Fälle veritett: 


Bewequng. fo bat aud) die Partei der lebendigen Rrâfte fit der Ber- > 


wirrung zu Nutze madeu wollen, in die man leidbtlid bei der Be- 
tradtung der zuſammengeſetzten Bemegungen geratben fann. Wir 
wollen uns bemüben ibr die Dede der Dunfelbeit abzuziehen, die 
den lebendigen Kräften bis daber einzig und allein geneigt gemefen. 
Derr Bülfinger bat fid) um dieſe Art der Beweiſe am meiften ver- 
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bient gemacht, und feine Gedanken follen daber die erfteu fein, die wir 
auf die Probe ftellen wollen. 

Wir finden feine Abbandlung in dem erften Bande des Commen- 
tarii Petropolitani. Der ab, der feinem gangen Gebäude gum Grunde 
lieat, ift folgender.*) Œin Rôrper A, der zwei Bewegungen zu gleicher 
Beit empjängt, eine nad der Ridtung AB mit der Geſchwindigkeit AB 
und eine andere nad einer Ridtung, welde mit der vorigen fenfredt 
verbunbden ift, mit der Geſchwindigkeit AC, bemegt fig die Diagonal- 
linie diefes rechtwinklichten Parallelogramms in eben der Beit bindurc, 
barin er eine jedwede von ben Seiten ingbefondere durchlaufen 
würde. Es find aber die nad) ben Seiten des Parallelogramms gerid- 
teten Rrâfte einander nidt entgegen gefebt, mitbin fann die eine der 
andern auch nichts entaieben, und aljo wird die Rraft, die der Körper 
bat, wenn er beiden nadgiebt, nämlid) wenn er fit in der Diagonal- 
linie bewegt, den Rrâften nad) ben Seiten gujammen genommen aleid 
fein. Nun würbe bicfes nad Carteſens Schätzung nidt ftatt finden. 
Denn die Diagonallinie AD ift immer fleiner, mie Die gmei Geiten 
AB und AC gufammen genommen; allein aud) in allen andern mög— 
liden Schätzungen würde die Kraft, die der Rôrper mit der Geſchwin— 
digkeit AD bat, der Gumme der Kräfte mit den Oefmindigfeiten AB 
und AC niemals gleid fein, als nur in bem eingigen alle, da die— 
jelben nad) den Quabdraten ibrer Gejdwindigfeiten geſchätzt merden. 
Hieraus ſchließt Herr Bülfinger: die Kraft eines Rôrpers, der in 
wirklicher Bewegung ift, fônne burd nichts anbders, als mit dem Qua— 
drate feiner Geſchwindigkeit abgemefjen werden. 

$ 72. 

Herr Bülfinger bat in feinem Beweiſe nicht gänzlich geirrt. Seine 
Edlüffe find im Grunde der Sade vollfommen ridtig; allein die 
Anwendung derfelben ift eigentlid nur feblerbaît und bat das Merk— 
mal eines übereilten Urtheils an fit. 

Wenn man die Bemegung, die der Körper nad*) In welchem 
der Seite AC bat, fo anfiebt, wie gewöhnlich ift, nämlich, Verſtande der 
daß der Rôrper mit derfelben bemübt ift die Fläche CD Balfingeritde 


perpendicular zu ffoben, fo ift gewib: bab die andere jh es 


5 Geitenbemegung in der Linie AB derſelben in dieſer 


) Big. X. 
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Abſicht gar nidt entgegen geſetzt fei, meil fie mit der Fläche CD parallel 
läuft, folalid) den Körper weder au derſelben hinzu, nod von ibr ab- 
aiebt. Eben desgleihen mird die @citenbemegung AC der Bewegung 
in der andern @cite AB in Abſicht auf die Birfung, die der 
Rôrper mit ibr gegen die Fläche BD ju thun bemübt ift, 
gar nidt entgegen fein, meil fie mit diefer Fläche gleichfalls parallel 
läuft. Was folat aber bieraus? Nichts meiter, als daß der Körper, 
wenn er dieſen beidben Seitenbewegungen zugleich nadgiebt und bie 
Diagonallinie durdläuft, gegen die Flächen CD und BD eben bie 
Birfungen auf einmal ausüben merde, als er in abgefonderter Be- 
wegung durd die Seiten würde getban haben. Der Rôrper bat alfo 
in der Bewegung bdurd die Diagonallinie in Abjidt auf die 
beiden Flächen CD und BD eine Kraft in fit, die der Eumme 
beider Rrâfte nach den Seiten gleid iſt. Allein diefe Gleichheit ift 
in ibm nur unter bdiefer Bebdingung, die id gefagt babe, anautreffen. 


$ 73. 
Herr Bilfinger Herr Bülfinger band fit nidt an dieſe Bedingung, 
bat fiber ben ungeachtet er fid dazu durch die Natur ſeines Bemeifes 

Ein der hätte genôtbigt finben follen. Er ſchloß gerade zu: Alſo 


Streitfrage 


hinaus⸗ M | 1 î , 
geſchloſen. Gonallinie eine Kraft in fid, die der Summe 


beider Geitenfräfte gleich ift. 

Diefer fo uneingeſchränkt vorgebradte Satz nimmt ordentlier 
Meife eine Bebeutung an, die von dem Sinne der Schlußfolge in 
dem Bülfingerifhen Bemeife meit entfernt ift. Denn wenn man fagt: ein 
Rôrper, der die oder jene Gefdminbigfeit befibt, bat dieſe oder jene 
Kraft in fi, fo verftebt man darunter die Kraft, die er in der 
acraden Ridtung feiner Bewegung und auf einen Gegenftand, den er 
perpendicular anftôBt, ausüben würde. Man muß alfo, wenn auf 


eine fo eingeſchränkte Weiſe die Rede von der Rraît eines Rôrpers — 


iſt, ihre Größe in feiner andern Bebeutung, als in diejer au beftimmen 
juden, fonft glaubt man: der Rôrper babe in der geraden Ribtung 
jeiner Bewegung eine gemiffe Kraft in fid, die er dod nur zur Geite 
bei einer gewiffen Lage des Gegenftandes, den er anſtößt, ansüben 
faun. Herr Bülfinger, der bdiejes aus der At gelaſſen bat, ift bie- 
burd der Beſchuldigung einer fallaciae ignorationis elenchi ausgeſetzt 


bat der Rôrper in der Bewequng durd die Diaz : 


Ai: 


25 


5 Frâfte zuſammen in fit. Sd braude bieau nidts meiter: 
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worden. Denn er bat ben Sinn der Etreitfrage verlaffen, und an ftatt 
daß er hätte bemeifen follen, der Rôrper merde in der Bewegung 
durch die Diagonallinie einen Gegenftand, der der Ridtung 
diefer feiner Bemegung perpenbdicular entgegen gefebt ift, 
mit einer Kraft ftoben, die der Summe der Kräfte, womit er burd 
die abgefonderte @eitenbemegungen die ibm unterliegende Flächen an- 
ſtoßen mürbde, gleid ift: fo bemies er, daß berfelbe bas Aggregat dieſer 
Kräfte zwar ausübe, aber nur gegen die zwei Geitenfläden CD und 
BD und nidt gegen die feiner Bewegung gerade entgegen gefebte Per— 
pendicularfläche. 


$ 74. 


ES fommt alfo alles nur barauf an, daß id bemeife: Eben berjelbe 
ein in der Diagonallinie AD bemegter Rôrper babe in Beweis iſt in 


; à , — Abſicht auf den 
der geraden Richtung AD nidt die Summe der Seiten —— 


geſtritten wird, 
als daß id eine jedwede von den Seitenbewegungen al8 jehlerhaft. 


zuſammengeſetzt anſehe, mie die Mathematiker es au thun 

gewohnt find”) Die Seitenbewegung AB fei demnach aus der 
Bemegung AF und AH, die ©eitenbemegung AC im Gegentheil aus 
den Bemegungen AE und AG zuſammengeſetzt. Weil nun fomobl 
die Bemegung AF, als aud AE einander gerade mwiderftreiten, 
mitbin, meil fie gleid find, fit aud aufbheben: fo find nur die 
Bewegung mit der Geſchwindigkeit AH und die mit der Geſchwin— 
digfeit AG übrig, womit der Rôrper in der Ridtung der Diagonal- 


% linie fortfäbrt; und alſo ift nidt die gange Rraft der beiden Seiten— 


bemegungen in der Ridtung der Diagonallinie vorbanden, fondern es 
it in dieſer Abfidt nur ein Theil von derfelben angutreffen. erner, 
weil die Bemegungen AF und AE obnedbem mit der Fläche BH, bie 
der Rôrper in der Diagonalbemegung perpendicular anſtößt, parallel 


laufen, mitbin feine von beiden diefelbe treffen fann, fo fiebt man ſo— 


wohl aus biefem alé bem vorbergebenden, der Körper merde den feiner 
Bewegung durd AD fenfredt entgegen gefebten Gegenſtand nidt mit 
der Summe der Rrâfte nad den Seiten AC und AB anſtoßen. 
+) Gig. XL. 
Raut'é Schriften. Werke. I. 6 
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$ 72. 
Schluß Es iſt jetzt alles abgethan. Denn nunmehr wiſſen 


hieraus. wir: daß ein Körper in der Bewegung durch die Diagonal— 
linie gegen einen ſenkrecht entgegenſtehenden Vorwurf nicht die ganze 
Summe beider Seitenkräfte ausübe, die der Körper mit jedweder von 
ſeinen Seitenbewegungen gegen die ihnen gleichfalls perpendicular ent— 
gegengeſetzte Flächen beſitzt. Hieraus folgt nothwendig: die Kraft ſei 
in der Bewegung durch die Diagonallinie kleiner, als beide Seiten— 
kräfte zuſammen genommen; folglich könne die Kraft eines Körpers 
nicht nach dem Quadrate ſeiner Geſchwindigkeit geſchätzt werden; denn 
in dieſer Art der Schätzung würde gedachte Gleichheit nothwendig 
mäüffen angetroffen werden, die doch in der That nicht angutreffen iſt. 


$ 76. 

Aus dem Bül— Wir wollen uns hieran nicht begnügen. An ftatt da 
ingerijchen wir uns vor den Schlüſſen des Herrn Bülfingers fürchten 
po joliten, wollen mir fie lieber willig ergreifen, um des 
&räite felber Carteſens Geſetz badurd ju bemeifen. Eine gute Sache 
wibertegt. hat aflemal dieſes Merkmal an fi, daß felbft die Waffen 
der Gegner zur Vertheidigung derſelben dienen müſſen, 

und wir haben mehr wie einmal geſehen, daß die unſrige ſich auch 
dieſes Vorzuges rühmen könne.) Die Seitenbewegung AB bringt 
nach dem, was jetzt erwieſen worden, in die Richtung der Diagonal- 
linie keine andere Geſchwindigkeit, als nur die Geſchwindigkeit AH, 
womit der Körper in abgeſonderter Bewegung die Fläche BH perpen- 
dicular treffen würde. Ferner bringt die andere Seitenbewegung AC 
für ſich allein in die Richtung der Diagonallinie nur die Geſchwin— 
digkeit AG, womit der Körper die Fläche CG ſenkrecht anſtoßen würde. 
Aus den Kräften, welche dieſe beide Bewegungen AH und AG mit 
ſich führen, iſt nun die ganze Kraft der Diagonallinie zuſammengeſetzt, 


und was alſo in jenen beiden nicht anzutreffen iſt, bas wird in dieſer — 


auch nicht vorhanden ſein; denn ſonſt würde in der Summe mehr 
enthalten ſein können, als in den Summandis zuſammen. Es ſoll 
alſo die Kraft mit der Geſchwindigkeit AD der Kraft mit der Geſchwin— 





*) Sig. XI. 
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digfeit AH plus der Rraft mit ber Gefmindigfeit AG gleid fein; 
und es frâgt fi, was für Potensen von AH, von AG und von AD 
man nebmen müſſe, bamit die Summe der beiden erften der [ebtern 
aleid fei. Hier ift es aus den leichteſten Grünbden der Arithmetit 
Far, dab, menn man bie Kräfte durd eine Potenz der Linien AH, 
AG und AD ſchätzen mollte, die grôber ift als bie erſte Potenz, die 
auf dieſe Weiſe geſchätzte Kraft des Rôrpers mit der Geſchwindigkeit 
AD grôber jein würde, als die Summe ber Kräfte mit den Geſchwin— 
digfeiten AH und AG; wenn man aber eine fleinere Function (wie 
Herr Bülfinger ſich ausdrückt) als bie Function der ſchlechten Ge- 
jdmwindigfeiten nebmen mollte, fo mürde bas Aggregat der Theilfräfte 
grôper fein, als die gange daraus entiprungene Kraft, welche die Ge- 
idwindigfeit AD gum Merfmal bat; im Gegentheil merden fie gleid 
befunden werden, wenn alles zuſammen nad der bloßen Geſchwindig— 


keit gefhäbt mird. Hieraus folgt: man müffe entmeber die Rrâfte in 


Proportion der Gefmwindigfeiten AH, AG und AD feben, oder au- 
gtben, daß das Aggregat fleiner, oder grôber fein könne, al8 bie 
Aggregandi aufammen. 


$ 77. 

Wir können eben daffelbe aud auf eine andere Art dar: Eben dieſelbe 
thun. Wir nebmen mie Herr Bülfinger an: daß die Widerlegung 
Seitenfräfte*) AB und AC dem Rôrper a burd den Stoß euf — 
zweier gleicher Kugeln mit den Geſchwindigkeiten ba— AB * 
und ca — AC mitgetheilt werden, und daß dieſe beide zugleich geſchehene 
Antriebe die Bewegung und Kraft durch die Diagonallinie ver— 
anlaſſen. Wir wollen aber, weil es einerlei iſt, annehmen: daß dieſe 
Kugeln aus C und B ausliefen und den Körper a im Punkte D mit 
den Gejdminbdigfeiten CD = ba und BD = ca anftiegen. Es ift un- 
leugbar, daß der Rôrper a in dieſem Orte von gedadten Rugeln eben 
die Kraft erbalten merde, als er im Punkte A erbalten fonnte; denn 
der Ort madt gar feinen Unterſchied, da alles übrige fonft gleich ift. 
Es frâgt fit alfo: mas für eine Rraît die Kugel a im Punkte D von 
diefen zwei au gleicher Zeit in ibn geſchehenen Stößen BD und CD 
gegen die Perpendicularfläche FE erbalten wird? Sd antmorte: 


+) Tab. IL Big. XIL. 
6* 
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die Kugel B wird bem Körper a mit der Bewegung BD eigentlid 
uur die Geſchwindigkeit BE in Abſicht auf die Birfung in dieſe Fläche 
ertbeilen, und von dem Anlaufe der Kugel C mit der Geſchwindigkeit 
CD wird eben derfelbe Rôrper A nur die Gefminbdigfeit CF erlangen, 
womit er im Punfte D in bie Fläde FE wirken fann. Denn die 
andere zwei Bemegungen, Bg und Ch, melche a annod von dieſem zwie— 
faden Stoße erbalten bat, geben mit der Fläche parallel, folglich 
treffen fie diefelbe nidt, fondern vernidten fid vielmebr einanbder, meil 
fie einander entgegen gefebt und gleit find. Es baben aljo beide 
Geitenfrâfte BD und CD, oder, meldjes eben fo viel ift, AC und AB 
dem Körper in Abſicht auf die Fläche, die er in der Diagonalbemegung 
perpenbdicular trifft, nur eine ſolche Rraît ertbeilt, die der Œumme der 
Kräfte mit den Geſchwindigkeiten BE und CF gleid ift; folglid erft- 
lich nidt ibre gange Rrâfte, zweitens eine folde Kraft, von der bier 
eben fo augenfdeinlid, als im vorigen $ erbellt, ba fie fit au denen, 
aus meldjen fie zuſammen gefebt ift, mie die Geſchwindigkeit AD zu 
den Geſchwindigkeiten CF und BE und nidt mie die Quadrate berfelben 
verbalten müſſe. 


$ 78. 

Die gerade Wir feben aus der bisberigen Betradtung, ba, 
Sraft in der wenn man vorausfebt, die nad den Seiten des Parallelo- 
Siagonallinie ramms in der Diagonalbemegung ausgeñbten Rräfte mâren 
iſt nidt der : ‘ : + 
Summe zuſammen der Kraft in ber Ridtung der Diagonallinie 

Kräfte nach gleich, hieraus folge: daß man bdie Kräfte nat den Qua- 

ben Seiten draten der Geſchwindigkeit ſchätzen müſſe. Allein wir 

gleich. haben zugleich erwieſen: daß dieſe Vorausſetzung falſch 

ſei, und daß diejenige Wirkungen, die ein Körper in 

ſchräger Bewegung ausübt, bis alle ſeine Kraft in ihm erſchöpft iſt, 

allemal größer ſei, als dasjenige, was er durch einen perpendicularen 
Stoß ausrichten würde. 

Dieſe Beobachtung bat bas Anſehen eines paradoxen Gates. 
Denn es folgt hieraus, ein Körper könne in Anſehung gewiſſer ihm 
auf eine beſondere Art entgegenſtehender Flächen mehr Kraft ausüben, 
als man vorausſetzt, daß er gar bei ſich habe. Denn ſo viel Kraft 
ſagt man, daß ein Körper habe, als er durch einen ſenkrechten Stoß 
gegen eine unüberwindliche Hinderniß aufwendet. 
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Wegen der metaphyſiſchen Auflöſung dieſer Schwierigkeit dürfen 
wir nur immerhin unbekümmert ſein, denn es mag hiemit beſchaffen 
ſein, wie es wolle, ſo thut die Mathematik doch einmal den Ausſpruch, 
und nach ihrem Urtheile kann man nicht länger zweifeln. 


—8 


879. 

Aus der Zertheilung der Bewegung iſt klar, daß, 
wenn ein Körper nach einander gegen viele Flächen in 
ſchräger Richtung anläuft, er ſeine Bewegung alsdann 
gänzlich verliere, wenn die Summe der Quabdrate aller 
Siouum apgulorum incidentiae dem Quabrate des Sinus 
totius, der die erfte Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung an- 
zeigt, aleid ift. Bis babin find alle Mecanifer einigr 
die Gartefianer bievon unit ausgenommen. Allein bieraus 
folat für bie Leibnizianer inSbefondere: daÿ der Rôrper, 
wenn man die Schätzung nad dem Quabrat ftatt finden 
läßt, alsbann alle feine Bemegung verloren babe, menn 
Die in jbrâger Ridtung ausgeübten Kräfte alle zuſammen 
der Kraft, die ibm in gerader Bewegung beimobnt, gleid 


In der 
Leibniziſchen 
Kräften⸗ 
ſchätzung iſt die 
Summe der in 
ſchräger Rich— 
tung ausgeüb— 
ten Kraäfte der 
Diagonalkraft 
gleich; allein 
bei der Carte— 
ſianiſchen iſt 
jene öftermals 
unendliche mal 
größer als 


* 
A 


bicie. 


find. Hingegen nad der Gartefianifhen Schätzung ver- 
bâlt e8 fit biemit gang anders. Die Rrâfte, die der Körper durd 
viele nad einanber folgende Stöße in ſchräger Ribtung ausübt, 
bis alle ſeine Bemegung verzehrt ift, find nad berjelben zuſammen 
viel grôber, als die eingige unzertheilte Kraft, die er in gerader Be- 
wegung belist. Alſo bat alsdann der Rôrper feine Bemegung nod 
nicht verloren, wmenn die Summe aller in gertheilter Bewegung aus- 
geñbten Kräfte feiner ganzen ungertbeilten Kraft fon gleich iſt. 
Denn ein Körper kann in Anſehung vieler ſchiefen Flächen weit mehr 
ausrichten, als gegen diejenige, die er in gerader Richtung perpendicular 
anſtößt, und zwar dergeſtalt: daß (wenn man annimmt, die Neigung 
des Stoßes geſchehe auf alle ſchiefe Flächen in gleichen Winkeln) ſich 
die Größe der Kraft, die da nöthig iſt, um einem Körper durch ſchräg 
entgegengeſetzte Hinderniſſe ſeine Kraft zu verzehren, zu derjenigen, 
welche in gerader Richtung dieſelbe aufheben würde, verhalte, wie der 
Sinus totus zu dem Sinui des Einfallswinkels. Sie iſt alſo z. E., 
wenn der Sinus totus zum Sinui anguli incidentiae wie 2:1 iſt, auch 
zweimal fo groß als dieſe, wenn er mie 8:1 ift, achtmal, und wenn 
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dieſer unendlich flein ift, aud unenblid mal größer, als bie Gemalt 
der Hinderniffe, Die genug gemefen wûre, um ibm in gerader entgegen- 
geſetzter Richtung ſeine ganze Bemeguna au vergebren. Alſo nimmt 
nach der Leibniziſchen Schätzung eine gewiſſe Hinderniß einem Körper 
ſeine Kraft gänzlich, die ihm doch von eben derſelben in eben derſelben 
Richtung nach der Schätzung des Carteſius nur unendlich wenig zu 
vernichten vermag, d. i. bei der Schätzung nach dem Quabrat iſt der 
Verluſt der Kraft des bewegten Körpers, wenn die ganze Gewalt der 
ſummirten Hinderniſſe, die er überwunden bat, endlich iſt, auch endlich, 
der Körper mag nun dieſe Hinderniſſe in ſo ſchiefer Bewegung über— 
wältigt haben, als man wolle; hingegen bei der Schätzung nach den 
Geſchwindigkeiten kann die geſammte Kraft der auégeñbten Wirkungen 
eines Körpers endlich ſein und der Verluſt der Kraft des Körpers 
dennoch unendlich klein, wenn nur der Winkel, in welchem er alle 
dieſe Hinderniſſe überwindet, unendlich klein iſt. 

Dieſer Unterſchied iſt erſtaunlich. Es muß ſich hievon irgendwo 
in der Natur eine Wirkung zeigen, ſie ſei auch, wo ſie wolle, und es 
wird ſich der Mübe verlohnen fie aufzuſuchen. Denn die Folge der— 
ſelben wird nicht allein dieſe ſein, daß man entſcheiden könne, ob die 
Kraft eines Körpers in der Diagonallinie eines rechtwinklichten 
Parallelogtamms der Summe der Seitenkräfte gleich fei oder nicht, 
ſondern auch, ob die Schätzung des Herrn von Leibniz, oder die des 
Carteſius die wahre ſei; denn die eine Frage iſt mit der andern un— 
zertrennlich verbunden. 


$ 80. 
Die lebendigen Die Bemegung eines Körpers in einer Girfellinie 
Sträfte werden um einen Mittelpunkt, gegen ben er burd) feine Schwere 
durch einen gezogen wird (von welcher Art die Bewegungen der Pla— 
neuen Fall J Fa x 
—— neten nd), it der Fall, den wir ſuchen. 

Laſſet uns einen Körper annehmen, der einen hin— 
länglichen Centrifugalſchwung erhalten hätte, um die Erde in einer 
Cirkellinie zu laufen. Laſſet uns auch von allen Hinderniſſen außer 
der Schwere abſtrahiren, die ſeine Bewegung vermindern könnten; fo 
iſt gewiß: daß erſtlich die Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung endlich 
ſein, hernach zweitens mit eben demſelben Grade in eben derſelben 
Linie unvermindert ins unendliche fortwähren werde. Dieſe zwei 


lu 


20 


— 


J 
Le 


—E 
= 


Zweites Gauptitüt. Bon ben lebendigen Kräften. 87 


Lehnſätze Îebe id sum Grunbde, denn lie find von beiden Rarteien, der 
Leibnisiihen ſowohl als der Carteſianiſchen, gebilliat. Ich jebe ferner 
drittens zum Grunde, daß die Schwere in einen Rôrper, der ſich frei 
bewegt, in einer endliden Zeit eine enblide Kraft bineinbringe, oder 


5 aud in demſelben vergebre, menn bie beiden Kräfte, die, melde dem 


Körper beimobnt, und die, momit die Schwere brüdt, einander ent: 
gegen wirken. Nun ijt der angenommene Rôrper, der um den gegebenen 
Mittelpunit in einem Girfel lâuit, dem Drucke der Schwere unaufbôr- 
lich ausgefebt und erleidet alfo burd die Summe aller unendlich 
Éleinen Schwerdrückungen in einer endlichen Beit eine endlide Araft, 
womit er gegen den Mittelpunft feiner Ummendung getrieben wird, 
per Lemma 3. Indeſſen hält ber Körper durd feine eigenthümliche 
fraft allen diefen in ibn geſchehenen Drüdungen das Gleichgewicht, 
indem er fid) immer in eben derfelben Entiernung von dem Mittelpuufte 
erhält. Alſo bat er in jedmeder endlichen Seit aud) eine endlide Kraft 
in Anſehung der übermundenen Hinderniſſe der Schwere ausgeñbt. 
Run ift aus dem, was mir $ 79 erfeben baben, flar, daß, wenn ein 
Körper in ſchiefer Ridtung eine gewiſſe Anzahl Hinderniſſe überwunden 
hat, die zuſammen eine endliche Größe der Kraft betragen, er hiebei 
zugleich (venn man die Leibniziſche Schätzung zugiebt) an ſeiner ibm 
beiwohnenden Kraft einen Verluſt von einer endlichen Größe erleiden 
müſſe. Folglich verliert der angenommene Körper in jedweder end— 
lichen Zeit ſeines Cirkellaufes durch die Zurückhaltungen der Schwere 
eine endliche Kraft und alſo in einer gewiſſen beſtimmten Zeit ſeine 
ganze Kraft und Geſchwindigkeit; denn die Geſchwindigkeit, die er in 
ſeinem Kreislaufe beſitzt, iſt nur endlich. Lemma 1. 

Er kann alſo entweder gar nicht in einem Cirkel laufen, es ſei 
denn, daß er eine unendliche Geſchwindigkeit habe, oder man muß zu— 
geben: daß ein Körper durch die Summe aller ſchrägen Wirkungen 
hier unendlich viel mehr ausrichten könne, als er in geradem Anlaufe 
Kraft beſitzt, und daß das Leibniziſche Kräftenmaß, das dieſes nicht 
zugiebt, falſch ſei. 


881. 
Weil der Gedanke, den wir hier ausgeführt haben, ſehr fruchtbar 
von Folgen iſt, ſo wollen wir alle kleine Schwierigkeiten um ihn weg— 
räumen und denſelben, ſo viel möglich iſt, klar und eben machen. 
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Eweis: daß Man muß zuerſt deutlich begreifen lernen: daß die 
— ne Rraft, die ber bemegte Rôrper in der Cirkelbewegung an— 
re wendet, der Schwere bas Oleidgemidt zu balten, eine 
gegen vie ſchräge Wirkung ausübe und mit dem Anlaufe eines 
Schwere eben Körpers gegen eine fiefe Fläche au vergleiden fei, fo 
fo eine Mir. wie wir e8 wirklich im vorigen $ gethan haben. 
fung ausübe, Man ftelle fit au dieſem Endzwecke bdie unenblid) 
als wenn er ffeine Bogen, die der Körper in feiner Cirkelbewegung 
— durchläuft, als ſo viel unendlich kleine gerade Linien vor, 
anlicfe. ſo Wie man auch in der Mathematik gewöhnlich den 
Cirkel als ein Polygon von unendlich viel Seiten anfiebt.*) 
Der Körper, der nun die unendlich kleine Linie ab durchgelaufen iſt, würde, 
wenn ihm die Schwere keine Hinderniß entgegen ſetzte, die gerade 
Richtung dieſer Bewegung fortſetzen und in dem zweiten unendlich 
kleinen Zeittheile in d ſein. Allein durch den Widerſtand der Schwere 
wird er genöthigt dieſe Richtung zu verlaſſen und die unendlich kleine 
Linie be zu beſchreiben. Dieſe Hinderniß der Schwere hat ihm per 
resolutionem virium alſo die Seitenbewegung ac genommen, welche 
durch die Perpendikellinie ac ausgedrückt wird, die auf die bis in c 


verlängerte Linie bd gefällt worden. Es erleidet alſo der Körper durch : 


die Hinderniß der Schwere im Punkte b eben denſelben Widerſtand, 
ben er von einer Fläche cd würde erlitten haben, gegen die er unter 
dem Winkel abc angelaufen mûre; bdenn die Hinderniß, melde dieſe 
Fläche ibm entgegenſetzt, mird eben fo mie bier durd die fleine Per— 


pendifellinie ac ausgedrückt. Alſo kann man die Kraft, die ein Rôrper — 


in feiner Girfelbemegung gegen die Schwere ausübt, welche ibn berunter 
aiebt, mit bem Anlaufe defjelben gegen fhiefe Flächen ganz wohl ver- 
gleien und aud auf eben die Weiſe mie dieſe ſchätzen. W. 3. E. 


$ 82. 

Der britte von ben angenommenen Grundſätzen unferes Be— 
weiſes im 8ten $ fdeint zweitens nod einiger Beftâtigung ju 
bedürfen; gum mwenigiten kann man, wenn man mit folden Gegneru 
au thun bat, aud) in Anfebung der augenfheinlidften Wahrheiten 
nidt behutſam genug fein, denn der Streit von den lebendigen Kräften 
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gewifſer Meinungen gemaltiger und einnehmender fein könne, als die 
nackte Staͤrke der Wahrheit, und mie weit ſich die Freiheit des menſch— 
lichen Verſtandes erſtrecke, bei den augenſcheinlichſten Wahrheiten annoch 
zu zweifeln, oder ſein Urtheil aufzuſchieben. 

Sd könnte mich wegen des Satzes, daß die Schwere Der kreis— 
in einen Körper, der ſich frei bewegt, in jebmeber gegebenen  lauienbe 
enbliden Beit aud eine endliche Kraft binein bringe, auf — 
deu 32ten $ berufen; allein derſelbe hat an den Verthei⸗iſchen geit 
digern der lebendigen Kräfte ſchon ſeine Gegner, und es gegen die 
iſt beſſer, ſie mit ihren eigenen Waffen niederzuſchlagen. Hinderniſſe der 
Der angenommene Körper, der in ſeiner Kreisbewegung Schwere cime 
in einer endlichen Zeit ben Bogen af durchgelaufen iſt, Wittung einer 
empfängt die Drucke aller der Federn der Schwere, welchen B——— 
er in dem ganzen endlichen Raume af unaufhörlich ausgeſetzt iſt. 


5 Run bringen ſelbſt nach dem Geſtändniſſe der Leibnizianer die in 


einem gewiſſen endlichen Raume befindliche Federn der ſchwermachen— 
den Materie, die ihren Druck einem Körper durchgehends mittheilen, 
in denſelben eine endliche Kraft: ergo &e. 


g 83. 


Demnad beitebt die in gertheilter Bemegung aus: Der Schluß. 
geübte Kraft, menn fie Dem Quabdrate der Geiten des 
rechtwinklichten Parallelogramms proportional geſchätzt wird, fogar 
nicht mit den allerbekannteſten Geſetzen der Kreisbewegung der Körper 
und mit den Centralkräften, die ſie verüben. Es ſind alſo die Seiten— 
kräfte in jedweder zuſammen geſetzten Bewegung nicht, ſo wie die Leib— 
niziſche Schätzung es erfordert, in der Proportion der Quadrate von 
ihren Geſchwindigkeiten, und eben daher iſt der Schluß auch allgemein: 
daß die Schätzung nach dem Quadrat gänzlich irre; denn eine jede 
Bewegung kann als zuſammengeſetzt angeſehen werden, wie aus den 
erſten Grundlehren der Mechanik bekannt iſt. 


$ 84. 
Es ift nod nöthig angumerfen, mie vortrefflid bie Wie die 
Carteſianiſche Kräftenſchätzung der Schwierigkeit abhilft, Lorteſianiſche 


unter der die Leibnizi ir i Schätzung 
Leibniziſche erliegt, wie wir jetzt erſehen ee 


L ; , rigfeit abbelfe. 
Es ift aus der Matbematif befannt: daß die Heine 
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Linie ac“), die dem Sinui verso bi des unenbdlid fleinen Bogens ab 
parallel und aleid) ift, ein unenbdlid fleines vom ameiten Grade jei 
und alſo unendlide mal kleiner als die unenblid fleine Linie ab. 
Run ift aber ac der Sinus des Winkels, womit der Körper allent: 
balben in jeiner Rreisbemegung dem Drude der Schwere entaegen mirft, 
und ab, als ein unendlid fleiner Theil der abſoluten Bemegung des 
Rôrpers felber, ift der Sinus totus bdefjelben. GS ift aber aus dem 
vorber erwiefenen $ 79 befannt, daß, menn ein Rôrper in fdiefer 
Bewegung dergeftalt gegen eine gewiſſe Hinderniß wirft, daß ber Sinus 
des Einfallsmintels in Anſehung des Sinus totius durchgehends un- 
endlid flein iſt, die durch die Hinderniſſe verlorne Rraît gegen die 
geſammte Gemalt aller überwundenen Hindernijie bei der Carteſianiſchen 
Schätzung unendlid klein fei. Alſo verliert der Körper in feinem 
Girtellaufe durd die Drude der Schwere nidt eber eine endliche Kraft, 
alé bis er in der ganxen Summe aller der Zurückhaltungen der Edwere 
eine Kraft, die unendlid grob it, fibermunden bat. un beträgt aber 
Die Summe aller Schmerdridungen eine endlide Zeit bindurd nur 
eine enbdlide Rraft ($ 80. Lemma 3), und folglid nicht eber cine 
unendlide Kraft als nad einer unenbdliden Beit: alſo verliert der 


Körper, der um einen Mittelpunit, gegen welden er burd feine Schwere 


gcaogen wird, in einem Girfel läuft, burd) die Hinderniſſe der Schwere 
nur in einer unenblien Seit eine enblide Kraft und folalid in jed- 
weder endlichen Beit unendlid menig. Gingegen würde der Verluſt bei 
ber Leibnisifen Schätzung in eben biejen Umſtänden in jeber end- 
lidjen Zeit etwas Endliches betragen ($ RO); folalid ift die Garte- 
ſianiſche Schätzung in dieſem Halle der Schwierigkeit nidt untermorfen, 
welcher die eibnisifde, mie wir geſehen baben, allemal ausgeſetzt ift. 
8 85. 
Noch ein neuer Der Einwurf, den wir jebt ben lebendigen Kräften 
Widerſpruch, gemacht baben, entoedt zugleich cine feltfame Art des 
welchem die Widerſpruches in bder Schätzung der Kräfte nad dem 
lebendigen — — 
Rräîte bier Quabdrat. Denn jedermann ift darin einig: daß die nat 
ausgeſeht fins. dem Rectangulo der in fit ſelbſt multiplicirten Geſchwin— 
biafeit gejbäbte Kraft unendlich mehr Gewalt baben 
müffe, als diejenige, die nur durch das ſchlechte Maß der Geſchwindig— 
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keit ausgedrückt wird, und daß ſie in Anſehung dieſer letztern dasjenige 
ſei, was die Fläche gegen die Linie iſt. Allein hier zeigt ſich gerade 
das Gegentheil, nämlich: daß in dem Falle, den wir geſehen haben, 
da beide Arten von Kraft in ganz gleiche Umſtände zu wirken geſetzt 


»werden, die Leibniziſche unendlich weniger vermöge als die Carteſianiſche 
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und durch unendlid weniger Hinderniſſe verzehrt merde, als dieſe, 
welches ein Widerſpruch iſt, der nicht größer kann gedacht werden. 


g 86. 


Die Zerſtörung des allgemeinen Grundſatzes von der in zuſammen— 
geſetzter Bewegung befindlichen gleichen Größe der Kraft mit der ein— 
fachen wirft zugleich viele Fälle mehr über den Haufen, die die Ver— 
fechter der lebendigen Kräfte auf eben dieſem Grunde erbauet haben. 

Der Bernoulliſche Fall, den Herr von Wolff in Widerlegung 
ſeiner Mechanik anführt, iſt einer von den anſehnlichſten — 
unter denſelben. Er nimmt 4 Federn an, die alle gleiche qe de 
Kraft nöthig baben, geipannt zu merden. Er läͤßt ferner rnuna 4 
einen Rôrper mit 2 Graden Geidmindigfeit unter einem gleicherFedern. 
Winkel von 30 Graden, defjen Sinus mie 1 ift, gegen die erfte, 
bernad) mit dem Überreſte der Bewegung unter einem Winkel, defjen 
Sinus gleidfalls mie 1 ift, gegen die zweite und jo aud gegen die 
dritte und endlich gegen Die vierte Feder perpendicular anlaufen. 
Eine jedmede von bdiefen Federn nun fpannt dieſer Körper; cr übt 
alfo mit 2 Graden Gefdmindiafeit 4 Grade Kraft aus; folglib bat 
er fie gebabt, benn ſonſt bâtte er fie nicht ausüben können. Daber 
ift die Rraît dieſes Körpers nicht mie feine Geſchwindigkeit 2, fondern 
wie das Quadrat derfelben. 

Ich verlange e8 nidt au bebaupten: daß der Rôrper mit 2 Graden 
Geſchwindigkeit unter feinerlei Umftänden 4 Grade Kraft ausüben 
könne. Allein er fann fie nur in ſchiefem Anlaufe ausñben, und es 
ift genug, daß wir bemiejen haben, feine Rraît fei in geradem Anlaufe 
doch jedergeit nur mie 2 und in ſchräger Bewegung aflemal größer 
als in der perpenbdicularen. Jedermann ſchätzt aber die Kraft cines 
Körpers nad der Gemalt, die in ſenkrechtem Stoße in ibm angutreffen 
ift. Alſo ift in bderjenigen Art der Wirkung, die obne Zweideutigkeit 
ift, darin alle Gegner zuſammen ftimmen, dab fie das wahre Maf 


92 Gebanten von der wahren Schätzung der lebenbigen Kräfte. 


der Kraft ſei, der Vortheil auf der Seite des Carteſius gegen die 
Vartei der lebendigen Kräfte. 


887. 

Es gründet ſich endlich auf die Zuſammenſetzung der Bewegung 
noch ein Fall, den man wohl den Achilles unſerer Gegner nennen 
könnte. 

Des Herrn Er beſteht hierin: Ein Körper A, der 1 zur Maſſe 
von Mairtans und 2 zur Geſchwindigkeit bat, ſtößt auf einmal unter 
—— einem Winkel von 60 Graden zwei Körper B und B, die 
Pos jeber zur Maffe 2 baben. Hier bleibt der ftofende 

Gall. Rôrper A nad dem Stoße in Ruhe, und die Rôrper B 

und B bemegen fit jeber mit einem Grade Gefdmindig- 
feit, folglich beide zuſammengenommen mit 4 Graden Kraft. 

Der Herr von Mairan bat febr mobl mabrgenommen, mie felt: 
jam und parador e8 berausfomme, daß ein befonderer und nur auf 
gewiffe Umftände eingefhränfter Fall eine neue Rräftenfhäbung be- 
weiſen follte, die fit dot, menn fie wahr mûre, obne Unterihied bei 
allen und jeden Umftänden bervorthun müßte. Die Leibnigianer find 
jederaeit fo fübn au verlangen: daß, wenn ein Rôrper 4 Grade Kraft 


ausübt, e8 fei auch, in melcher Art e8 wolle, man aflemal fier fagen : 


könne, er merde eben bdielelbe Kraft aud in ſenkrechter Ridtung aus- 
ben; aflein in dieſem gegenwärtigen Halle iſt es augenfheinlid: daß 
alles auf eine beltimmte Anzahl der Elemente, melde bewegt werden 
jollen, und auf eine beitimmte Qage derfelben gegen den ftobenben 
Rôrper anfomme, da folalid die Sadje fit) ganz anders verbalten 
merde, wenn dieſe Beftimmungen geändert wmürden, mitbin da man 
fit febr betrüge, wenn man fo ſchließt: der Rorper bat in dieſen Um— 
ftänden dieſe oder jene Kraft verñbt, alfo mub er (gerade zu obne alle 
Einſchränkung au reden) aud) biefe oder jene Kraft baben und fie, 
wenn man will, aud) in ſenkrechter Wirkung beraus laffeu. 

Ich babe mit jebt nur bemüben wollen, ben Sinn des Gedankens 
des Herrn von Mairan auszudrüden, meldjen er in feiner Antwort 
auf Die Ginmürfe, die ibm die Frau von Chaſtelet in ibrer Raturlebre 
gemadt batte, Dem Hermanniſchen alle entaegen febte. Allein mit 
dünkt, die gange Sade könne viel leidter und überzeugender vermittelft 
desjenigen, mas wir bis baber in Anfebung der Bujammenfetung und 
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Bertbeilung der Kräfte angemerft baben, abgethan werden, und fie jei 
aud größtentheils bieburd fon abgethan; weswegen id glaube, der 
Lefer dieſer Blätter merde mich leibtlit burd Herbeiziehung bdefjen, 
was id biebei erinnert babe, einer ferneren Reitläuftigfeit fberbeben. 


5 $ 88. 

Der Herr von Mairan ift der eingige unter den Vertheidigern 
des Gartefius, der über die Wahl der Gründe, morauf die Leibnisianer 
eine neue Kraäftenſchätzung bauen wollen, einige Betradtungen augeftellt 
bat; allein er bat e8 auch nur in dem eingigen alle gethan, den wir 
in vorigen $pho angezogen baben. Dieje Gattuug der Unterfudung 
ſcheint von nidt großer Crbeblidleit zu fein, menn man fie obeubin 
anfiebt, allein fie tft in der That von ganz vortrefflitem Nutzen, 
jo mie irgend nur eine Methode in der Kunſt qu bdenten fein mag. 

Man mub eine Methode haben, vermittelft welcher Rusbarkeit 
: man in jebmebem alle durd cine allgemeine Erwägung dieſer Methode 
der Grundſätze, worauf eine gewiſſe Meinung erbauet — 
worden, und durch die Vergleichung derſelben mit der 
Folgerung, die aus denſelben gezogen wird, abnehmen kann, ob auch 
die Natur der Vorderſätze alles in ſich faſſe, was in Anſehung der 
hieraus geſchloſſenen Lehren erfordert wird. Dieſes geſchieht, wenn 
man die Beſtimmungen, die der Natur des Schlußſatzes anhängen, 
genau bemerkt und wohl darauf Acht hat, ob man auch in der Con— 
ſtruction des Beweiſes ſolche Grundſätze gewählt habe, die auf die 
beſondere Beſtimmungen eingeſchränkt ſind, welche in der Concluſion 
ſtecken. Wenn man dieſes nicht ſo befindet, ſo darf man nur ſicher 
glauben, daß dieſe Schlüfſſe, die auf eine ſolche Art mangelhaft ſind, 
nichts beweiſen, ob man gleich noch nicht entdecken kann, worin der 
Fehler eigentlid liege, und wenn dieſes gleich niemals bekannt 
würde. Alſo habe ich z. E. aus der allgemeinen Erwägung der Be— 
»wegungen elaſtiſcher Körper geſchloſſen, daß die Phänomena, die ſich 

durch ihren Zuſammenſtoß hervorthun, unmöglich eine neue Kräften— 
ſchätzung, die von der Carteſianiſchen verſchieden iſt, beweiſen könnten. 
Denn ich erinnerte mich, daß ja alle dieſe Phänomena von den 
Mechanikern aus der einzigen Quelle des Products der Maſſe in die 
5 Geſchwindigkeit zuſammt der Glaiticität aufgelöſet werden, wovon man 
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den Leibnigianern bunbdert Proben aufzeigen fann, die alle die größten 
Geometrer zu Urbebern haben, und melde man fie felber unaäblige 
mal durch ibren eigenen Beifall bejtätigen fiebt. Alſo, ſchloß id, 
fann Ddasjenige, was bloß durch die nad dem fbledten Maße der 
Geſchwindigkeit geſchätzte Kraft bergebradt morden, aud) von feiner 
andern Schätzung, als nur von der nad der Gefdmindigfeit ein Be- 
weisthum abgeben. Sd wußte damals nod nidt, mo eigentlid der 
Sebler in den Schlüſſen der Leibnixianer über den Zuſammenſtoß 
elaſtiſcher Körper au ſuchen fei, allein nachdem id) auf die angezeigte 
Art überfübrt worden, es müſſe irgendwo in denjelben ein Fehlſchluß 
fteden, er fei aud fo verborgen, mie er wolle, fo wandte id alle Auf- 
merfiamfeit an, ibn aufzuſuchen, und mid) deudt, daß id ibn an 
mebr wie einem Orte angetroffen babe. 
Dieſe Methode Mit einem Morte: diefe ganze Abhandlung iſt einaig 
it bie Haupt- und allein ein Geſchöpf von dieſer Methode au denfen. 
quelle didier Ich mil es aufridtig geſtehen: id babe alle bdicjenige 
— Beweiſe für die lebendigen Kräfte, deren Schwäche id 
| jebt vollfommen zu begreifen glaube, anfänglid) als fo 
viel geometrifde Demonftrationen angeſehen, in denen id nidt ben 


geringiten Fehler vermutbete und aud vielleidt nie einen eingigen 2 


gefunden bâtte, wenn die allgemeine Erwägung der Bedingungen, 
unter melden die Schätzung des Herrn von Leibniz feſtgeſetzt wird, 
meiner Betradtung nidt einen ganz andern Schwung ertheilt bâtte. 
Ich fab, daß die Wirklichkeit der Bewegung die Bedingung dieſes 


Kräftenmaßes ſei, und daß ſie die eigentliche Urſache ausmache, mes: » 


wegen man die Kraft des bewegten Körpers nicht ſo wie die Kraft 
des zur Bewegung ſtrebenden ſchätzen ſolle. Allein als ich die Natur 
dieſer Bedingung erwogen, begriff ich leicht, daß, da man ſie mit der 
Bedingung der todten Kraft unter einerlei Geſchlecht ſetzen kann, und 


fie ſich von ihr nur durch die Größe unterſcheidet, ſie unmöglich eine : 


Folgerung haben könne, die von der Folgerung der Bedingungen 
einer todten Kraft toto genere unterſchieden iſt und auch eben fo un— 
endlich ſehr von dieſer unterſchieden bleibt, wenn gleich die Bedingung, 
die eine Urſache dieſer Folgerung iſt, der andern Bedingung ſo nahe 


geſetzt wird, daß fie ſich ſchon beinahe mit ihr vermengt. Alſo fab : 


ich mit einer Gewißheit, die der geometriſchen gar nicht weicht, ein, 
daß die Wirklichkeit der Bewegung kein hinlänglicher Grund fein 
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könne, zu ſchließen, daß die Kräfte der Körper in dieſem Zuſtande wie 
das Quadrat ihrer Geſchwindigkeit ſein müßten, da ſie bei einer un— 
endlich kurz gedauerten Bewegung, oder, welches einerlei iſt, bei der 
bloßen Beſtrebung zu derſelben nichts wie die Geſchwindigkeit zum 
Maße haben. Ich ſchloß hieraus: wenn die Mathematik die Wirklich— 
keit der Bewegung als den Grund der Schätzung nach dem Quabdrat 
für ſich hat und ſonſt nichts, ſo müſſen ihre Schlüſſe ſehr hinken. 
Mit dieſem gegründeten Mißtrauen in Anſehung aller Leibniziſchen 
Beweiſe bemappnet, griff id die Schlüſſe der Vertheidiger dieſer 


Schätzung an, um außer dem, daß ich nunmehr wußte, es müßten in 


denſelben Fehler vorhanden ſein, auch zu wiſſen, worin ſie beſtehen. 
Ich bilde mir ein, mein Vorhaben habe mir nicht gänzlich fehl geſchlagen. 


889. 

Wenn man ſich jederzeit dieſer Art zu denken befliſſen Der Mangel 
hätte, fo hätte man ſich in der Philoſophie viel Irrthümer dieſer Methode 
erſparen können, gum wenigſten waͤre es ein Mittel ge- ti 
wefen, fit aus denfelben viel zeitiger berauS au reißen. — 
Ich unterſtehe mich gar zu ſagen, daß die Tyrannei der ojenbare Jut— 
Irrthümer über den menſchlichen Verſtand, die zuweilen thümer ſehr 


»ganze Jahrhunderte hindurch gewährt bat, vornehmlich von lange find ver. 


dem Mangel dieſer Methode, oder anderer, die mit der: borgen 
ſelben eine Verwandtſchaft haben, hergerührt hat, und — 
daß man ſich alſo dieſer nunmehr vor andern zu befleißigen habe, um 
jenem Übel inskünftige vorzubeugen. Mir wollen dieſes beweiſen. 
Wenn man vermittelſt gewiſſer Schlüſſe, die irgendwo einen 
Fehler verſteckt halten, der ſehr ſcheinbar iſt, eine gewiſſe Meinung 
erwieſen zu haben glaubt, und man hat hernach kein anderes Mittel, 
die Ungültigkeit des Beweiſes gewahr zu werden, als nur fo, daß ſich 
zuerſt der Fehler entdecke, der in demſelben verborgen liegt, und daß 
man alſo vorher wiſſen müſſe, was es für ein Fehler ſei, der den 
Beweis verwerflich macht, ehe man ſagen kann, daß einer in demſelben 
befindlich ſei, wenn man, ſage ich, keine andre Methode als dieſe hat, 
jo behaupte id, der Irrthum merde ungemein lange unentdeckt bleiben, 
und der Beweis merde unzählige mal betrügen, ehe der Betrug offen- 
bar wird. Die Urſache bievon ift folgende. Sd febe voraus: daß, 
wenn Die in einem Bemeife vorfommende Sûge und Schlüſſe vol: 


96 Gebanfen von der mwabren Schätzung der lebenbdigen Rräite. 


fommen fdeinbar find und das Anſehen der allerbefannteften Wahr— 
beiten an fit baben, fo merde der Verſtand demſelben Beifall geben 
und fit in feine mübfame und langwierige Aufjudung eines Fehlers 
in demfelben einlaffen; denn alsdann gilt der Bemeis in Anfchung 
der Überzeugung, bdie dem Verſtande baber entfteht, eben fo viel, 
wie einer, der eine geometrifde Sdärfe und Ridtigfeit bat, und der 
Hebler, der unter den Schlüſſen verftedt liegt, thut, meil er nidt 
wabrgenommen wird, eben fo menig Wirkung au der Berminderung 
des Deifalles, als menn er in dem Beweiſe gar nidt anautreffen 
wäre. Alſo müßte der Verſtand entmeber niemals einem Beweiſe 
Beifall geben, oder er muß es in dieſem thun, wo er nichts erblickt, 
was einem Fehler ähnlich fiebt, d. i. wo er keinen vermuthet, wenn 
gleich einer in ihm verborgen wäre. In einem ſolchen Falle alſo wird 
er niemals eine beſondere Beſtrebung zu Aufſuchung eines Fehlers 
anwenden, weil er keinen Bewegungsgrund dazu hat; folglich wird 
derſelbe ſich nicht anders, als vermittelſt eines glücklichen Zufalls her— 
vorfinden, er wird alſo gemeiniglich ſehr lange verborgen bleiben, ehe 
er entdeckt wird, denn dieſer glückliche Zufall kann viele Jahre, ja 
oöftermals ganze Jahrhunderte ausbleiben. Dies iſt beinahe der vor— 
nehmſte Urſprung der Irrthümer, die zur Schande des menſchlichen 
Verſtandes viele Zeiten hindurch fortgewährt haben, und die hernach 
eine ſehr leichte Betrachtung aufgedeckt hat. Denn der Fehler, der 
irgendwo in einem Beweiſe ſteckt, ſieht dem erſten Anblicke nach einer 
bekannten Wahrheit ähnlich, alſo wird der Beweis als vollkommen 
ſcharf angeſehen, man vermuthet mithin keinen Fehler in demſelben, 
man ſucht ihn alſo auch nicht, und daher findet man ihn nicht anders 
als zufälliger Weiſe. Hieraus läßt ſich leicht abnehmen, worin das 
Wie das Mittel Geheimniß werde zu ſuchen ſein, was dieſer Schwierigkeit 
beſchaffen ſein vorbeugt, und welches uns die Entdeckung der Irrthümer, 


muß, wodurch die man begangen bat, erleichtert. Wir müſſen die Kunſt— 


man der Lang: « 
en e then ur 
dl te befiten aus den Vorderſätzen au erratben und zu mutb- 


Qrrthlmer mafen, ob ein auf aemiffe Weiſe eingerihteter Beweis 
vorbeuge. in Anſehung der Folgerung aud werde hinlängliche und 
vollftändige Grundſätze in fit balten. Auf dieſe Art 


werden wir abnebmen, ob in ibm ein Fehler befinblid) fein müſſe, + 


wenn wir ibn gleid nirgend8 erbliden, wir merden aber alsbann be- 
wogen werden ibn zu fuden, denn wir baben eine hinlängliche Urſache 
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ihn zu vermuthen. Alſo wird dieſes ein Wall gegen die gefährliche 
Bereitwilligkeit des Beifalles ſein, der ohne dieſen Bewegungsgrund 
alle die Thätigkeit des Verſtandes von der Unterſuchung eines Gegen— 
ſtandes abwenden würde, in dem er gar keine Urſache findet einen 
Zweifel und Mißtrauen zu ſetzen. Dieſe Methode hat uns in den 
Paragraphis 25, 40, 62, 65, 68 geholfen, und fie wird uns noch ferner 
qute Dienfte Leiften. 


$S 90. 

ES würde eine Betradtung von nidt geringem Ruben fein, menn 
man dieje Methode etwas deutlider aus einanbder feben und die Regeln 
ihrer Anwendung zeigen mollte, allein dieſe Art der Unterſuchung ge— 
hört nicht unter die Gerichtsbarkeit der Mathematik, welcher doch eigent— 
lich dieſe Abhandlung gänzlich eigen ſein ſollte. Wir wollen aber 
annoch eine Probe ihres Nutzens in der Widerlegung der Schlüſſe, die 


; sum Vortheil der lebendigen Kräfte aus der Zuſammenſetzung der 


Bewegungen entlehnt werden, darlegen. 

In der Zuſammenſetzung der todten Drucke, z. E. der Gewichte, 
die nach ſchrägen Richtungen einen Knoten ziehen, werden, wenn dieſe 
Richtungen einen rechten Winkel einſchließen, die Anfangsgeſchwindig— 
keiten derſelben auch durch Linien ausgedrückt, welche Seiten eines 
rechtwinklichten Parallelogramms ſind, und der hieraus entſpringende 
Druck wird durch die Diagonallinie vorgeſtellt. Obgleich nun hier 
ebenfalls bas Quadrat der Diagonallinie der Summe der Quadrate 
der Seiten gleich iſt, ſo folgt doch hieraus keinesweges, daß ſich die 
zuſammengeſetzte Kraft zu einer von den einfachen, wie das Quadrat 
der Linien, die die Anfangsgeſchwindigkeiten ausdrücken, verhalten 
merde; ſondern alle Welt iſt darin einig: daß dieſem unerachtet die 
Kräfte in dieſem Falle dennoch nur in ſchlechter Proportion der Ge— 
ſchwindigkeiten ſeien. Man nehme nun auch die Zuſammenſetzung der 
wirklichen Bewegungen, ſo wie man ſie durch die Mathematik vorſtellt, 
und vergleiche ſie hiemit. Die Linien, welche die Seiten und die 
Diagonale des Parallelogramms ausmachen, ſind nicht anders, als 
die Geſchwindigkeiten nach dieſen Richtungen, eben ſo, wie es in dem 
Falle der Zuſammenſetzung todter Drücke beſchaffen iſt. Die Diagonal— 
linie hat eben das Verhältniß gegen die Seiten, als ſie dort hat, 


und der Winkel iſt auch derſelbe. Alſo iſt nichts von den Beſtim— 
Kant's Schriften. Werke. J. 7 
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mungen, die in die mathematiſche Vorſtellung der zuſammengeſetzten 
wirklichen Bewegungen hineinlaufen, von denen unterſchieden, unter 
denen man ſich in eben derſelben Wiſſenſchaft die Zuſammenſätze 
der todten Drucke vorſtellt. Da alſo aus dieſen keine Schätzung der 
Kräfte nach dem Quadrat der Geſchwindigkeit herfließt, fo wird fie 
aus jenen auch nicht können hergefolgert werden; denn es ſind eben 
dieſelbe Grundbegriffe, mithin haben ſie auch einerlei Folgerungen. 
Man wird noch einwenden, daß ja ein offenbarer Unterſchied unter 
denfelben angutreffen fei, meil man vorausiett, daß die eine von den— 
jelben eine Sufammenfebung mirflider Bemegungen, die andere aber 
nur eine Zuſammenſetzung todter Drude ſei. Allein dieſe Voraus— 
ſetzung iſt eitel und vergeblich. Sie kommt nicht mit in den Plan 
der Grundbegriffe, die das Theorem ausmachen; denn die Mathematik 
drückt die Wirklichkeit der Bewegung nicht aus. Die Linien, die der 
Vorwurf der Betrachtung ſind, ſind nur Vorſtellungen von dem Ver— 
hältniß der Geſchwindigkeiten. Alſo iſt die Einſchränkung von der 
Wirklichkeit der Bewegung hier nur ein todter und müßiger Begriff, 
der nur nebenbei gedacht wird, und aus dem in der mathematiſchen 
Betradtung nichts bergefolgert mird. Hieraus fliebt, daß aus biefer 


Art der Urteriudung der sujammengeiebten Bemeguugen nidts Bor- : 


theilhaftes für die lebendigen Rrûfte fünne geſchloſſen merden, fondern 
daß es etwa untermengte philoſophiſche Sclubreden fein müfien, 
wovon aber jebt uit die Rebe iſt. Auf diefe Weiſe baben wir durd 
Sülfe unierer angerübmten Methode jebt begriffen, daß bie matbe- 
matiſche Bemeije für die lebendigen Kräfte aus der Zuſammenſetzung 
der Bemegungen falid und voller Fehler fein müjjen, wir wiſſen aber 
nod nidt, was es für Fehler feien, allein mir baben dot) eine ge: 
gründete Muthmaßung, oder vielmebr eine gewiſſe Uberzeugung, daß 
fie unfeblbar darin fein merden. Alſo dürfen wir uns die Mühe nicht 


verdrieben laffen fie mit Ernſt aufsufuden. Sd babe meine Leſer à 


Diefer Mübe überboben, denn mid dünkt, dab id dieſe Fehler gefunden 
und in den fur; vorbergebenden Paragraphis angezeigt babe. 


$ 91. 
Unſere Methode ift endlich nod ein Schwert gegen alle die Knoten 
der Spibfindigfeiten und Unterjdeibungen, womit Gerr Bülfinger 
ſeine Schlüſſe, die mir bis daber widerlegt baben, gegen einen Einwurf, 


— 


= 
* 


Li 


35 


ta 


— 
_ 
_ 


— 
— 


2 


et 


35 


Zweites Hauptſtück. Von den lebendigen Kräften. 


den ihm ſeine Gegner machen können, bat verwmabren wollen. 


99 
Es ift 


ein grober Vortheil für uns, daß wir denſelben abbauen fünnen, da 


es ſonſt jebr mübfam ſein würde ibn aufzulöſen. 

Herr Bülfinger hat ſehr wohl bemerkt: daß man 
ihm einwenden würde, ſeine Beweiſe, wenn ſie richtig 
wären, müßten eben daſſelbe auch für die Zuſammen— 
ſetzung todter Drucke beweiſen. Er bat ſich aber von 
dieſer Seite durch ein Bollwerk von verwickelten meta- 
phyſiſchen Unterſcheidungen, wie er ſie zu machen weiß, 


befeſtigt. Er bemerkt: die Wirkung der todten Kraft müſſe 


durch das Product der Intenſität in den Weg, den ſie 
nimmt, geſchätzt werden, dieſes aber werde durch das 
Ouadrat dieſer Linie ausgedrückt; alſo könne man den 


Die Unterſchei— 
dungen des 
Herrn Bülfin— 
gers, womit er 
dem Einwurfe 
des Herrn von 
Mairan ent— 
gehen will, 
werden vermit⸗ 
telſt dieſer 
Methode abge— 
than. 


Gartefianern zwar gefteben, daß bie Wirkungen in der 


s Bujammenjebung todter Drude gleid feien, allein bieraus folge nod) 


nidt, daß Die Kräfte deswegen aud gleid) fein mübten. Gr febt 
binju: in motibus isochronis solum actiones sunt ut vires, non in 
nisu mortuo. Eine metapbnfife Unterfuung thut in einem matbe- 
matifden Streite eine fonderbare Wirkung. Der Mathematiffundige 
glaubt, daß er fit auf dieſe Spibfindigfciten nidt verftebe, und menu 
er fie gleid nidt aufzulöſen vermögend iſt, fo ift es dod weit ent- 
fernt, daß er ſich durch biejelbe follte irre machen lajfen. Er gebt an 
dem Leitfaden der Geometrie fort, und alle andere Wege find ibm 
verdädtig. Die Geometrer haben fid in Anfebung der Ausflüchte des 
Herrn Bülfingers eben fo aufgefübrt. Es bat fit) nod niemand mit ibm, 
jo viel id weiß, auf biefe Waffen eingelafjen. Man bat fid dieſe 
Mübe mit gutem Vorbedachte erjpart; denn eine metaphyſiſche Unter- 
judung, insbefondere eine, die fo vermidelt und gufammengefebt iſt, 
verftattet nad allen Seiten nod) immer unaäblige Schlupfwinkel, wo— 
bin Der eine von den Gegnern fit retten fann, obne daÿ ibn der 
andere au verfolgen, oder bervorgugiehen im Stande ift. Wir baben 
jebr wobl gethan, daß wir die Schlüſſe des Herrn Bülfingers gleich 
anfangs von derjenigen Seite angegriffen haben, wo nach ſeinem 
eigenen Geſtändniß die Mathematik allein den Ausſpruch thut. Allein 
vermittelſt unſerer Methode ſind wir, wie ich ſchon geſagt habe, auch 
über dieſe Unterſcheidungen Meiſter, wenn ſie ſich gleich hinter noch 
ſo undurchdringliche Decken der Dunkelheit verborgen haben. 
7* 
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Unſere Es iſt hier vornehmlich die Frage: ob die Unter— 
—— ſcheidungen des Herrn Bülfingers ben mathematiſchen 
pes Beweis, den er aus dem Verhältniß der Diagonallinie 
Germ Dan. gegen die Geitenlinie in der Sufammenfebung wirklicher 

geré vor. Bewegungen für die lebendigen Kräfte genommen bat, 

geltend machen fünnen, oder ob Ddiefer mathematiſche Be- 

weis allem dieſem ungeadtet dennod) keine Sdubmebre der neuen 
Schätzung abgeben fann. Dies ift eigentlid der Punkt, warum ge- 
Îtritten wird; denn wenn das Gebäude des Herrn Bülfingers nur auf 
metaphyſiſchen Grundſätzen berubt und nidt burd die matbhematifde 
Begriffe von der Zuſammenſetzung der Bewegungen unterſtützt mirb, 
jo entidulbigt uns fon die Abſicht dieſes Hauptitüdes, wenn wir 
uns in die Unterfudung deffelben nidt einlafjen. Es wird aber das 
Verhältniß der Diagonalgeſchwindigkeit gegen die Seitengeſchwindig— 
keiten in der Zuſammenſetzung wirklicher Bewegungen aus einem 
und eben demſelben Grunde erwieſen, woraus man dieſes Verhältniß 
ebenfalls in der Zuſammenſetzung todter Drude herleitet. Es iſt alſo 
wahr, wenn gleich in den zuſammengeſetzten wirklichen Bewegungen 
keine andere Eigenſchaften und Beſtimmungen anzutreffen ſind, als die 
ſich bei den todten Drucken befinden, weil es hinlänglich bewieſen 
werden kann, ohne daß man etwas anders hiezu nöthig hat, als das, 
was man auch bei den todten Drucken, die zuſammengeſetzt werden, 
vorausſetzen muß. Es kann alſo aus dem Verhältniß der Diagonal- 
geſchwindigkeit bei wirklichen Bewegungen nicht geſchloſſen werden: daß 
die zuſammengeſetzten Kräfte von anderer Natur und Schätzungsart 
ſein müſſen als die todten Drucke; denn eben daſſelbe Verhältniß bat 
dennoch ſtatt, wenn gleich die Natur der zuſammengeſetzten Kräfte von 
den todten Drucken gar nicht unterſchieden iſt, weil man keine andere 
Gründe braucht, um es zu beweiſen, als diejenige, die man auch hier 
nöthig haben würde. Es iſt alſo vergeblich, daß ſich Herr Bülfinger 
derſelben bedienen will, um hieraus zu ſchließen: daß die Kräfte nicht 
in Proportion der Geſchwindigkeiten, ſondern ihrer Quadrate ſtehen. 
Demnach können die metaphyſiſchen Unterſcheidungen, deren fit 
dieſer Philoſoph bedient hat, zwar vielleicht etwas darbieten, woraus 
eine fortgeſetzte philoſophiſche Erwägung einige Gründe zum Vortheile 
der lebendigen Kräfte ziehen würde; allein zur Emporhaltung des— 
jenigen mathematiſchen Beweiſes, von dem wir reden, find fie nicht 
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hinlänglich, weil er ſchon ſeiner Natur nach dasjenige unbeſtimmt 
läßt, was zu der Regel, die man daraus ziehen will, erfordert wird. 


$ 92. 

Rad allen bdiefen unterjhiebenen Gattungen der Be- Ein befonderer 
weife, deren Unridtigfeit wir ben Vertheidigern der leben- Res 
bigen Kräfte gezeigt haben, fomme id enblid auf ben: — Fall 
— es Herrn von 
jenigen, der den Herrn von Leibniz, den Vater der leben-ibnie. 
digen Kräfte, ſelber zum Urheber hat und auch das 
Merkmal ſeiner Scharfſinnigkeit bei ſich führt. Er hat ihn bei der 
Gelegenheit, da er die Einwürfe des Abtes Catelan auflöſete, in den 
Actis Eruditorum*) der Welt zuerſt dargeſtellt. Er bat fit auch her— 
nach jederzeit, wenn er ſeiner Rräftenfdäbung ein Licht geben wollen, 
auf dieſelbe insbeſondere berufen: alſo werden wir ihn als eine Haupt— 
ſtütze der lebendigen Kräfte anzuſehen und wegzuräumen haben. 

Eine Kugel A**) von vierfacher Maſſe falle auf der ſchiefen und 
gebogenen Fläche, deren Höhe 1M4E wie 1 ift, aus 14 in 24 und 
ſetze auf der Horizontalfläche EC ihre Bewegung mit dem Grade Ge— 
ſchwindigkeit, ben fie durch den Fall erlangt bat, und der mie 1 iſt, 
fort. Man ſetze ferner: daß fie alle Kraft, welche fie bat, in eine 
Rugel B von einfader Maffe übertrage und nad dieſem jelber im 
Punkte 3A rube. Was wird nun die Rugel B, die 1 zur Maſſe bat, 
von der Kugel A, die 4mal mebr Maſſe und einen einfaden Grad 
der Geſchwindigkeit bat, für eine Geſchwindigkeit erbalten ſollen, wenn 
ibre Kraft bieburd bder Kraft, die der Rôrper A batte, gleid) werden 
jol? Die Gartefianer fagen: ibre Geſchwindigkeit merde 4Afad ſein 
mäüfien. Es laufe alfo der Rôrper B mit 4 Graden Geſchwindigkeit 
auf der Soriaontalfläde aus 1B in 2B, und naddem er dajelbft die 
jiefe und gebogene Fläche 2B 3B angetroffen, bemege er fid) dicfelbe 
binauf und erreide mithin auf derſelben durd bdie ibm beimobnende 
Geſchwindigkeit den Punkt 3B, befjen Perpendicular-Dôbe 3BC mie 
16 ift. Man nebme ferner die inclinirte Sdnellwage 3A 3B an, 
die fit an dem Punfte F bemegt, und deren ein Arm F 3B viermal 
und etwas weniges drüber länger ift als der andere Wagbalken 3 AF, 


*) Acta 1690. 
*+) Fig. XIV. 
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die aber einander bennod bas Oleihgemidt balten. Wenn nun der 
Rôrper B den Punkt 3B erreidt und bafelbft ben Arm der Rage 
betritt, fo iſt far, bab: meil ber Balken F 3B in Anjebung des 
andern 3AF etmas grôber ift, als bie Maſſe des Körpers in 3A 
in Bergleidung mit der Maſſe der Rugel in 3B, fo merde bas Gleich— 
gewicht geboben fein und der Rorper B aus 3B in 4B berunterfinfen, 
augleid aber die Rugel A au8 3 A in 4A erbeben. Es ift aber die 
Höhe 4A 3A beinabe das vierte Theïil der Höhe 3BC, mitbin wie 4; 
aljo bat der Körper B die Rugel A auf biefe Weiſe au einer beinabe 
vierfacden Höhe erboben. Es fann nun durd ein leidtes mechaniſches 
Runftftüd gemadt werden: bab die Rugel A au8 4A in 1A mieder 
zurück gebe und mit der burd ibren Burüdfall erlangten Kraft gewiſſe 
medanifde Wirkungen ausübe, bernad aber nodmals aus dem Punkte 
1A die fdiefe Fläche 14 2A Berablaufe und alles in ben vorigen 
Zuſtand febe, aud der Rugel B, welche durd eine unmertlid fleine 
Reigung der Fläche 2B 4B wieder in bem Punkte 1B fein fann, 
alle ibre Kraft, mie vorber übertrage und alles nod einmal bemert: 
ftellige. Der Herr von Leibnis fäbrt fort au ſchließen: alfo folgt aus 
der Kräftenſchätzung des Gartefius, daß ein Körper, wenn man fid 
jeiner Kraft nur mobl bebdient, ins unenblide immer mebr und mebr 
Wirkungen verüben, Maſchinen treiben, Federn fpannen und Hinder— 
niffe überwinden könne, obne daß ſeinem Vermögen etwas entgebe, 
eben biefes obne Aufhören nod) ferner au verüben; daß alfo die Wir— 
fung grôber fein könne, al8 ibre Urfade, und daß die immermäbrende 
Bewegung, die alle Medanifer für ungereimt balten, möglich jei. 


$ 98. 


Der Punlt des Dieſer Bemeis ift der eingige unter allen Verthei— 
Sebélulies  bigungen der lebendigen Kräfte, deſſen Sceinbarfeit die 
in dieſen Se übereilung entſchuldigen fônnte, melde die Leibnizianer 
Gui in Anſehung der Schutzgründe ibrer Schätzung bemiefen 
baben. Herr Bernoulli, Serr Sermann und Wolff haben nidts gefagt, 
was demſelben an Grfindung und fdeinbarer Stärke gleid fâme. Gin 
jo grober Mann, als Herr von Leibniz war, fonnte nidt irren, obne 
daß ibm ſogar derjenige Gebante rübmlid fein mubte, der ibn gum 


Irrthum verleitete. Mir mollen in Anſehung dieſes Beweiſes das: : 


jenige ſagen, was ÿeftor beim Virgil von fit rübmt: 
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— — — — — Si Pergama dextra 
defendi possent, etiam hac defensa fuissent. 
Virg. Aeneid. 

Sd will mein Urtbeil über denfelben kurz faffen. Der Herr von 
Leibniz bâtte nidt fagen follen, daß der Zurückfall der Rugel A, nad- 
dem fie vermittelft ber Schnellwage au der vierfaden Höhe 4A 3A 
erboben worden und aus 4A auf die fdiefe Fläche 1 A wieder zurück— 
febrt, vorber aber medanifde Kräfte ausübt, eine Birfung der in die 
Rugel B übertragenen Kraft ſei, fo febr berfelbe es aud fdeint zu 
fein. Dieje ausgeñbte medanifde Rraît ift, mie wir bald ſehen werden, 
zwar der nadfolgende Zuſtand in der Maſchine, der vermittelft der in 
B übertragenen Kraft veranlañt worden, allein fie ift dennod feine 
Wirkung diefer Kraft. Wir müffen die Vermengung dieſer zwei Be- 
deutungen febr forgfältig vermeiden, denn bier ift der rechte Punkt 
des Geblidluifes, morauf aller Sein, der fit in bem Leibniziſchen 
Beweiſe bervortbut, gegrünbet ift. Denn menn alle dieſe mechaniſche 
Folgen nidt eine rechte Wirkung bder Kraft find, bie der Körper A 
in den andern B übertragen bat, fo verſchwindet alles Anjeben eines 
paradoren Gebanfens auf einmal, menn man gleid fagt: daß mebr 
in dem nadfolgenden Zuſtande der Mafdine entbalten jei, als in dem 
vorbergebenden.. Denn es ift besmegen nod nibt die Wirkung grôber 
als ibre Uriadje, und die immermäbrendbe Bewegung felber ift in 
dieſem Salle feine Ungereimtheit, meil die bervorgebradte Bemequng 
nidt die mabre Wirkung der Kraft ift, melde bdicielbe eigentlid nur 
veranlaft bat, folglich auch immerbin grôber fein kann als dieje, obne 
daß man gegen das Grundgeſetz der Medanit anſtößt. 


$ 94. — 
Der Körper B, in welchen man alle Kraft der mises 

Kugel A übertragen bat, wendet biefelbe gänalid auf, durch vie Gin: 
indem er Die ſchiefe Fläche 2B 3B binauf läuft. Sn dem richtung der 
Punkte 3B bat er alſo die ganze Größe feiner Wirkung Maïdine er. 
vollendet und aud alle ibm mitgetheilte Kraft vergebrt. hält, it keine 
Indem er nun dafelbft auf den Balken der Wage gerûtb, — 
à : ; k gebrachte Wir— 
ſo iſt es nicht mehr die vorige Kraft, womit er den no der Soofl 
Körper in 3A in Die Höhe bebt, fondern bie ernenerte des Körpers B. 
Gewalt der Schwere thut allein dieſe Birfung, die Rraît 
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aber, die B von der Rugel A erbalten batte, bat bieran feinen Antheil. 
Wenn ferner die Rugel A bieburd bis in 4A erboben worden, fo 
bat die übermiegende Kraft der Kugel 3B aud auf bieje Art ibre 
vôllige Wirkung ausgeñbt, und bie Kraft, melde der Rôrper B em- 
pfängt, inbem er au8 4A in 1A gurüdfebrt, ijt wieder eine Wirkung 
einer neuen Urſache, die von der Thâtigfeit des Hebels gänzlich unter- 
ſchieden und aud viel grôber als biefelbe ift, nämlid des Drudes der 
Schwere, welder dem Rôrper im freien Salle mitgetbeilt mird. Alfo 
ift diejenige Kraft, momit der Rôrper A mechaniſche Wirkungen aus- 
übt, ebe er mieder im Punkte 1A anfommt, etwas, was zwar durd 
die Kraft der Kugel B veranlabt, bas ift gewiſſen medaniiden Ur— 
ſachen übergeben worden, aber fie felber nidt sur bervorbringenden 
Urjade bat. 


$ 95. 


Dieſes wird Wenn die Leibnizianer in dem nachfolgenden Zuſtande, 

beſtätigt. der in der Natur entſteht, allemal gerade nur ſo viel 
Kraft ſetzen wollen, als der vorhergehende in ſich enthält, ſo möchte 
id gerne wiſſen, mie fie ſich nur aus dem Einwurfe hinaushelfen 
wollten, den man ihnen aus ihrem eigenen Beweiſe machen kann. 
Wenn id die Kugel B in 3B auf die Schnellwage ſetze, folglich fie 
dajelbft den Balken nieberdrüdt und ben Rôrper À au8 3A in 4A 
erbebt, fo ift biefes ber vorbergebende Suftand der Natur, die Rraît 
aber, die A bernad) erbält, indem er aus 4A mieder zurückfällt, ift 
der nadiolgende Zuſtand, der durch den vorigen veranlafit mird. Es 
ift aber in dieſem viel mebr Kraft enthalten, als in jenem. Denn 
die Uberwucht des Rôrpers in 3B über den Rôrper in 3A fann in 
Anſehung ibres eigenthümlichen Gemidtes unvergleitbar flein fein, alfo 
kann Die Gejdminbdigfeit, momit der Rôrper aus 3A geboben mirb, 
ungemein flein fein gegen die Gejdmindigfeit, die er durd) den freien 
Burüdfall aus 4A in 1A erbält, benn bier häufen fid die unver- 
minderten Drude der Schwere, dort aber nur fole, die gegen dieſe 
unvergleidbar flein find. Alſo ift der nadfoigende Zuſtand der Kraft, 
der in der Ratur ift, unftrittig grôber, als ber vorhergehende, der ibn 
veranlaßt bat. 
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$ 96. 


Es fommt bier alles vornebmlid barauf an: daß Eben dicies 
man überzeugt fei, die Kraft, melde B mit 4 Graden aus dem Geſetze 
Geſchwindigkeit befibt, fei nidt die bervorbringende Urſache * — 
der Wirkung, die ſich hier in der Maſchine hervorthut, 
wie Die Leibnizianer vorausſetzen müſſen, wenn fie in des Carteſius 
Geſetze eine Ungereimtheit zeigen wollen. Denn wenn dieſes wäre, 
ſo würde, wenn man dieſe Urſache nur um etwas weniges verminderte, 
die Wirkung auch nur ſehr wenig kleiner werden. Allein dieſes zeigt 
ſich hier in der Maſchine ganz anders. Wenn wir ſetzen, daß der 
Körper in 1B etwas minder als 4 Grade Geſchwindigkeit babe, ſo 
wird er nur bis gum Punfte a auf der gebogenen Fläche 2Ba binauf- 
gelangen, wo bdie Länge 3AF des einen Wagbalkens gegen die Länge 
des andern Wagarmes gang genau in vierfadem Verhältniß ftebt, mo 
alfo bas Gemidt des Rôrpers B den Hebel nidt bemegt, nod den 
Körper in 3A im geringften aus feiner Stelle binausrüdt. Alſo 
wenn B einen Theil der Kraft meniger bat, der jo flein angenommen 
werden fann, daß er faft gar nidt in Betradtung fommt: fo erlangt 
der Rôrper in 3A alsbann ſchon gar feine Kraft mebr; fobald im 
Gegentheil dieſes menige nod) bingu fommt, fo mird der Rôrper in 2A 
nidt allein die Rraft, die er anfänglid batte, miederbefommen, fondern 
nod meit mebr drüber. Es iſt augenideinlit: daß biejer Sprung 
fit nidt autragen würde, menn die Kraft des Rôrpers in 3B die 
wabre bervorbringende Urſache desjenigen Zuſtandes mûre, der fit in 
der Maſchine bervortbut. 

S 96. 

Wenn man die Anlegung des Hebels in dieſer Die ganze 
Maſchine und ihre geometriſche Beſtimmung in Abſicht Große des zu— 
auf die Proportion der Körper erwägt, wenn man hiezu — 
noch das Ubermaß des Verhältniſſes der Höhe 3B4B oh, vorher 
gegen die Höhe 1AE über die Proportion der Maſſe des gehenden 
Rôrpers B zur Maſſe A hinzuthut (denn die Höhe 3B 4B Zuſtaude. 
ift gegen Die Höhe 1AE, mie 16 gu 1, die Maffe A aber 
gegen B nur wie 4 zu 1), fo bat man die gange Grèbe derjenigen 
Beſtimmungen, melde die Rraft in A veranlaÿt haben; hiezu nehme 
man nod die Drüdungen der Schwere, melde vermittelft der vortheil- 
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baîten Anlegung der geometrifden Beftimmung wirffamer gemadt 
werden, fo bat man die ganze Zuſammenfaſſung aller aureidenden 
Gründe, darin man die Größe der Kraft, die in A entitebt, vollfommen 
wieder finden wird. Wenn man bievon die einaige Rraft des Körpers 
B abfonbdert, fo ift fein Wunder, dab fie viel su flein befunden mir», 
um in ibr den Grund ber Rraft, die in A bineinfommt, darsulegen. 
Alles, was der Körper B biebei thut, ift, daß er au gleicher Beit, da 
er die Surüdhaltungen der Schwere überwindet, eine gewiſſe Modalitat 
gewinnt, das ift, eine gewiſſe Quantität der Höhe, die nämlich größer ift 
als nat Proportion feiner Geſchwindigkeit und folglid auch feiner Maſſe. 

So ift benn die Rraft des Körpers B nidt die mabre mwirfende 
Urſache der Kraft, melde in A ergeugt wird: es wird in Anfehung 
ibrer alfo bas grobe Gejeb der Medanif effectus quilibet aequipollet 
viribus causae plenae obne Gültigteit fein; und es fann immerbin auf 
dieſe Meife eine immermäbrende Bewegung bervorgebradt merden, 
obne daß bdiejes Grundgeſetz im geringften verletzt wird. 


$ 98. 


Die cingige Es beſteht aljo alles, mas der Herr von Leibnis mit 
Schwierigkeit, ſeinem Argumente uns entgegen feben fann, darin: daß 
PRO 8, menn man gleid bie gänzliche Unmôglidteit der 

Leibniziſchen ee: 
—— Sache nicht darthun kann, dennoch ſehr unregelmäßig und 
teen könnte. widernatürlich heraus komme, daß eine Kraft eine andere 
größere, als ſie iſt, erwecke, es mag nun auf eine Art 


geſchehen, wie ſie wolle. Der Herr von Leibniz lenkt ſich ſelber auf 


dieſe Geite:*) Sequeretur etiam causam non posse iterum restitui : 


suoque effectui surrogari; quod quantum abhorreat a more naturae 
et rationibus rerum facile intelligitur. Et consequens esset: decre- 
scentibus semper effectibus, neque unquam crescentibus, ipsam con- 
tinue rerum naturam declinare, perfectione imminuta, neque unquam 
resurgere atque amissa recuperare posse sine miraculo. Quae in 
physicis certe abhorrent a sapientia constantiaque conditoris. Cr 
würde fo gelinde nidt gerebet haben, wenn er nidt geſehen bâtte, daÿ 
die Ratur der Sade ihm bdieje Maäbigung auferlege. Man mag nur 
gewiß verfibert jein: daß er mit dem ganzen Donner ſeines geome— 
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aufgezogen wäre, menn feine Scharfſinnigkeit dieſe Schwäche nidt 
wabraenommen bâtte. Allein er fab fit genöthigt die Weisheit 
Gottes zu Hülfe su rufen, ein gewiffes Merfmal, daß die Geometrie 
ibm feine tüdtige Waffen dargeboten bâtte. 

Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 

Inciderit — — Horat. de arte poët. 

Allein aud die kleine Schutzwehre ift von feiner Be: Wird beant- 
ftänbigteit. C3 ift bier bloß von der Schätzung der wortet. 
Kräfte, meldje durd) die Matbematit erfannt wird, die Rede, und es 
ift fein Wunder, wenn diejelbe der Weisheit Gottes nidt vollfommen 
genug thut. Dies ift eine aus dem Mittel aller Erkenntniſſe heraus— 
genommene Wiſſenſchaft, bie für fid allein nidt mit ben Regeln des 
Koblanftändigen und Geziemenden gnugfam beftebt, und bdie mit den 
Lebren der Metaphyſik sujammen genommen werden mu, wenn fie 


s auf die Natur vollfommen angewendet merdben fol. Die Sarmonie, 


die fi) unter ben Wahrheiten befinbet, ift mie bie Ubereinftimmung 
in einem Gemälde. Wenn man einen Theil insbejondere beraus- 
nimmt, fo verſchwindet bas Wohlanſtändige, das Schöne und Geſchickte; 
allein ſie muͤſſen alle zugleich geſehen werden, um bafjelbe wahrzu— 
nehmen. Die Carteſianiſche Schätzung iſt den Abſichten der Natur 
zuwider: alſo iſt ſie nicht das wahre Kräftenmaß der Natur, allein 
dieſes hindert dennoch nicht, daß ſie nicht das wahre und rechtmäßige 
Kräftenmaß der Mathematik ſein ſollte. Denn die mathematiſchen 
Begriffe von den Eigenſchaften der Körper und ihrer Kräfte ſind noch 
von den Begriffen, die in der Natur angetroffen werden, weit unter— 
ſchieden, und es iſt genug, daß wir geſehen haben: die Carteſianiſche 
Schätzung ſei jenen nicht entgegen. Wir müſſen aber die metaphyſiſche 
Geſetze mit ben Regeln der Mathematik verknüpfen, um das wahre 
Kräftenmaß der Natur zu beſtimmen; dieſes wird die Lücke ausfüllen 
und den Abſichten der Weisheit Gottes beſſer Gnüge leiſten. 


$ 99. 

Herr Papin, einer von den berüchtigtſten Wider- Der Einwurf 
jadern der Lebendigen Kraͤfte, bat die Sache des Carteſius des Herrn 
gegen biejen Bemeisgrund des Gerrn von Leibniz ſehr * "Pi 
unglüdlid gefñbrt. Gr bat ſeinem Gegner das Schlachtfeld geräumt 
und ift querfelbeingelaufen, um irgendwo einen. Poſten ju bebaupten, 
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der ihn ſchützen ſollte. Er giebt dem Herrn von Leibniz zu: daß, 
wenn man vorausſetzt, der Körper A habe ſeine ganze Kraft in den 
Körper B übertragen, nat Carteſianiſcher Schätzung eine immerwäh— 
rende Bewegung erfolge, und geſteht ihm ſehr gutherzig zu, daß dieſe 
Art der Bewegung eine Ungereimtheit ſei: Quomodo autem per trans- 
lationem totius potentiae corporis A in corpus B juxta Cartesium 
obtineri possit motus perpetuus, evidentissime demonstrat atque ita 
Cartesianos ad absurdum reductos arbitratur. Ego autem et motum 
perpetuum absurdum esse fateor, et CI. Vir. demonstrationem ex 
supposita translatione esse legitimam. Nachdem er feine Sache auf 
dieſe Weiſe verdorben bat, fo fut er feine Ausfludt darin: daß er 
die Vorausſetzung feines Gegners, die ein febr zufällig Stüd feines 
Argumentes ift, leugnet und ibn berausfordert, ibm dieſen Knoten 
aufaulôfen. Folgende Morte geben fcine Meinung zu erfennen: Sed 
hypothesis ipsius possibilitatem translationis nimirum totius potentiae 
ex corpore À in corpus B pernego, etc — — —*) 


$ 100. 


Der Herr von Leibniz bat feinen Gegner auf einmal entwaffnet 
und ibm nidt die geringite Ausfludt übrig gelafjen. Gr bat ibm 
geaeigt: daß bie mirflite Ubertragung der Kraft fein weſentliches 
Stück ſeines Beweiſes fei, und daß es genug ſei in B eine Kraft zu 
ſetzen, die der Kraft in A ſubſtituirt werden könne. Man kann alles 
in der Abhandlung, die er den Actis einverleibt bat, und die wir 
don angexogen haben, bemiefen antreffen. Ich fann aber nidt unter- 
lafjen ein Vergehn des Herrn von Leibniz angufñbren, welches in einer 
üffentliden Disputation feinem Gegner den Sieg würde in die Hände 
geipielt baben. Es beitebt bdarin: daß er etwas, was, mie er jelber 
erinnert, eigentlid aur Sauptiade nidt gehört, zugiebt, um einen 
Rebenumitand im Argumente darzuthun, was aber, menn es ange- 
nommen wird, zwar dieje Rebenbedingung bewäbrt, allein den Haupt— 
punft im Beweiſe gänzlich umfebrt. 

Gin Vergehen Die Sade verbält fit alfo: Herr Papin, der es 
7 des Gerrn von ſich in den Kopf gejebt batte, feine andere AuSnabme in 
Leibniz. dem Einwurfe feines Gegners au madjen, al8 diejenige, 
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daß es unmoalid fei, daß ein Körper feine ganze Rraît einem andern 
mittheile, fucte dem Herrn von Leibniz alle die Kunſtſtücke verdächtig 
au madjen, wodurch er biefes su leiften vermeinte. Daher mideritritt 
er ibm mit allem Gifer: daß der vierfade Rôrper 1 A*) durd einen 


»Stoß auf den vollfommen fteifen Hebel 1 A CB im Punkte 1 A, defjen 


| —s 
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Entfernung vom Ruhepunkte C gegen die Entfernung CB viertheilig 
it, bem einfachen Körper B feine ganze Kraft mittheilen könne; denn 
dahin lenkte ſich der Herr von Leibniz in Behauptung ſeines mechaniſchen 
Falles, von dem wir gehandelt haben. Herr Papin wurde den Vor— 
theil nicht gewahr, den ſeine Sache erhalten konnte, wenn er dieſe 
Auflöſung ergriffen und daraus ſelber gegen die lebendige Kräfte ge— 
ſchloſſen hätte. Er faßte daher dieſelbe an: aber mit ſo ſchwachen 
Gründen, die ſeinem Gegner den Muth vermehrten auf der Behaup— 
tung deſſelben zu beharren. Leibniz beſtand alſo auf der Richtigkeit 
dieſes Kunſtgriffes, deſſen er ſich glaubte bedienen zu können, um in 
einen Körper die ganze Kraft eines andern durch einen einzigen Stoß 
zu verſetzen. Er nahm die Gründe, die Papin angeführt hatte, die 
Scheinbarkeit deſſelben zu zeigen, mit Dankbarkeit an und räumte die 
Schwierigkeiten weg, womit derſelbe dieſe hinwiederum zu vereitelen 
vermeinte. Ich glaube, daß er folgendes in rechtem Ernſt geſagt 
babe: Cum Florentiae essem, dedi amico aliam adhuc demonstrationem 
pro possibilitate translationis virium totalium etc. corpore majore 
in mious quiescens, prorsus affinem illis ipsis, quac Clariss. Papinus 
ingeniosissime pro me juvando excogitavit, pro quibus gratias debeo, 


5 imo et ago sinceritate eius dignas. Wir wollen jebt ſehen, daß Leibniz 


jeiner Sade einen ſehr fbledten Schwung aegeben babe, indem er 
auf der Bebauptung diejes Sabes fteif bebarrte, den er feinem Gegner 
vielmebr bâtte einräumen follen; denn alsbann bâtte er zwar bie 
Rebenfade verloren (deren Berluit ibm aber gar feinen Nachtheil 
bringen fonnte), allein Die Sauptiade mürde er gemonnen baben. 
Herr Papin batte auf folgende Art argumentiren können und aud 
jollen, um feinen Gegner auf feinem eigenen Geftändniffe au ertappen. 


Benn der vierfade Rôrper 1A mit einem Grade Beweis, daß 
Geſchwindigkeit den Hebel in 1 A ſtößt, fo ift augenſchein- ein vierfacher 
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Körper durch id: daß er in einen andern, 2 A, der mit iÿm von aleider 
einen Stoß auf Maſſe ift und aud eben fo meit vom Rubepunfte bes 
——— Hebels abſteht, durch dieſen Stoß ſeine ganze Kraft und 
4 Grade Ge Geſchwindigkeit verſetzen merde. Weil aber dieſe Geſchwin— 
ſchwindigkeit digkeit, womit 24 weggeprellt wird, eine Fortſetzung der— 
mittheilen jenigen Bewegung iſt, womit der Hebel, indem er den 
fünne, Körper fortitôbt, den unendlich kleinen Raum 2A ?2a 
surüdleat, fo ift die Gefmindigfeit diefer unenbdlid fleinen Bewegung 
der Gefmindigfeit des fortgeftopenen Körpers 2 A und alfo derjenigen, 
womit 1A den Hebel ftübt, aleid; mithin wird biefe Rugel 1 A in 
ibrem Anlaufe ben Gebel die unendlid fleine Linie 1 A 14 binunter- 
drüden, und zwar wird biejelbe mit eben bderfelben Gefmindigfeit, 
womit 1A anläuft, gurüdgelegt werden. Sun febe man anſtatt des 
Körpers 2A Die Rugel B, die viermal weniger Maſſe als A Bat, in 
vierfacer Entfernung vom Ruhepunkte C und febe, mas für eine Hinder- 
niß alsbann der Rôrper B dem Körper A, indem dieſer den Hebel 
aus 1A in la niedergudrüden bemübt ift, madjen merde. Es ift be- 
fannt, daß die vis inertiae oder der Widerſtand, den ein Rôrper ver- 
mittelft feiner Srägbeitsfrait der Bemegung eines andern in den Weg 
legt, feiner Maſſe yproportionirt ſei; nun ift aber eine vicrtheilige 
Maſſe in vierfader Entfernung vom Ruhepunkte der Quantität einer 
einfaden in viertbeiliger Entiernung gleich au ſchätzen: alſo thut B 
in B bem Stoße des Rôrpers 1 A auf den Hebel gerade nur fo viel 
Miberftand, als der Rôrper 2A — 1A in 2A würde gethan baben. 
So wird denn der Körper 1A aud in biejem alle, ba fid bie 
Kugel B an ftatt der Rugel 2A auf dem Hebel befindet, die unend- 
lit fleine Linie 1 A la mit dem Sebel augleid durdlaufen und zwar 
mit eben der Geſchwindigkeit, mie im vorigen Salle, d. i. die jo groß 
ift als Diejenige, womit er auf ben Punkt 1A anläuft. Es fann 
aber der Rôrper 1A den Hebel aus 1A in la nidt niederdrüden, 
obne gugleid das andere Ende in B aus B in b binaufaubemegen; 
die unendlid fleine Linie B b aber ift 4mal größer als 1A la: aljo 
wird der Rôrper B burd) diefen Stoß des Hebels eine Geſchwindigkeit 
erbalten, die gegen biejenige, womit 1A anläuft, vierfad iſt. 
Eben daſſelbe Dieſes erhellt noch auf eine andere Art. Alle harte 
auf eine andere Körper können wir uns als elaſtiſch, das iſt, als dem 
Art erwieſen. Stoße weichend, aber wieder zurück ſpringend vorſtellen; 
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alſo können mir bem ſteifen Hebel 1 ACB aud eine ſolche Federkraft 
beilegen. Der Körper 14 alſo, der auf den Hebel mit dem Grade 
Geſchwindigkeit wie 1 anläuft, wendet ſeine ganze Kraft auf, indem 
er die Feder 140 fpannt und fie um den Raum 1A la aufdrüdt. 
Run find die momenta der Gefdminbigfeit, melde dieſe Feder Die 
ganze Zeit dieſes Drudes hindurch burd ibren Miderftand in dem 
Rôrper 1 A vergebrt, bdenjenigen momentis qgleid, momit bie Feder 
C2A, al8 ber fortgeſetzte Arm des Hebels, su gleider Beit vermôge 
diefer Spannung durch den Raum 24 2a aufipringt; mitbin, wenn 


dieſe fteife Linie bis B verlängert worden, find die momenta der Ge- 


ſchwindigkeit, womit die Feder CB aufipringt, indbem der Hebel 1a CB 
fid in die gerade Linie Ja Ch mieder beritellt, viermal grôber, als 
die momenta, womit er im Punkte 2A zurück ſchlägt (denn der Raum 
bB, ben der Punkt B au gleider Zeit zurück legt, ift viermal grôger 
als 2A 2a). Allein megen der vierfaden Entfernung des Punktes B 
vom Ruhepunkte C ift die Steife der Feder CB bdennod viermal 
ſchwächer als bdie Œteife der Hebder C2A; baber mu man dagegen 
den Widerſtand in B viermal fleiner maden, als in 2 A, und alsbann 
bleibt bas momentum der Gefdmindigfeit, bas die Feder CB in den 


“ biertheiligen Rôrper B bineinbringt, vierfad, da bingegen das momen- 


tum, meldes die Feder C 2A an den vierfaden Rôrper 2 A anmenbden 
würde, einfad ift Nun ift die Beit, in der die Feder CB wirft, fo 
grob alé biejenige, darin die C 2A aufipringen würde, und bie Ge: 
idminbigfeiten, die gmei Rôrper, 2 A und B, durd die Birfung zweier 
Sedern, C 2A und CB, bdie gleid) lange wirken, erbalten, find mie bie 
momenta der Gefmindigfeiten, welche dieſe Federn in ibre Rôrper 
bineinbringen, mitbin in dem Körper B viermal grôber, als in 2A; 
da aber die Geſchwindigkeit, die 2A von dem Fortſtoße der Feder 
C 2A erbalten würde, der Geſchwindigkeit, momit 1 A in 1 A anläuft, 
gleich tit, jo mird die Gefdmindigfeit, die der Rôrper B burd) diejen 
Stoß des Rôrpers 1 A auf den Hebel erbält, viermal grôber jein, als 
diejenige mar, womit 1A feinen Stoß verridtete. W. 3. E. 

Wir feben aljo aus dieſem zwiefachen Beweiſe: daß Wie Herr 
ein vierfader Rorper einem einfachen durd) einen eingigen Papin 
Stoß eine vierfade Geſchwindigkeit ertheilen könne. Dieſes ieraus gegen 
iſt nach den mechaniſchen Grundſätzen wahr, welche ſelbſt — —— 


argumentiren 


die eifrigiten Sertbeidiger der lebendigen Kräfte nidt  ronmen. 
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würden in Bweifel zu ziehen im Stande fein. Herr Papin bâtte bie- 
dur feinen Gegner redtidaffen in die Enge treiben können, wenn 
er feines Vortheils wohl wabrgenommen bâtte. Er bâtte ibm fagen 
jollen: Ihr babt mir sugegeben, daß ein vierfader Rôrper vermittelft 
eines Hebels in einen einfaden, deſſen Diftans vom Mittelpunfte 
vierfad ift, alle feine Araft binein bringen könne; id fann eud aber 
darthun, daß er bei diejen Umſtänden demfelben vier Grade Geſchwin— 
digfeit ertheile: alfo bat ein einfader Rôürper mit 4 Graden Geſchwin— 
digfeit alle Kraft eines vierfaden mit 1 Grade; dieſes ift aber der 
Punkt, um welchen geftritten wird, und ben ibr mir zu leugnen ver- 
langet. 


$ 101. 


Go ift denn der fürterlidfte Streid unter allen, momit Die 
lebendigen Kräfte der Schätzung des Carteſius gedrobt baben, leer 
ausgegangen. Nunmehr ift feine Hoffuung übrig, daß dieſelbe nat 
dieſem nod Mittel finden werden, fit aufredt au erbalten. 

— — — vires in ventum effudit, et ultro 

Ipse gravis graviterque ad terram pondere vasto 

Concidit: ut quondam cava concidit aut Erymantho 

Aut Ida in magna radicibus eruta pinus. 

Virg. Aen. Libr. V. 
$ 102. 

Wir haben die Wir haben die anſehnlichſte und berühmteſte Gründe 
vornehinſten der Neurung von den lebendigen Kräften bis daher an— 
D der geführt und Gorge getragen, biefer Secte nach dem Rechte 

Leibnizianer — 
wiberteat. DT Wiedervergeltung alle die Vorwürfe und Zurecht— 
| weifungen zu bezablen, melde fie den Schülern des Car— 
tefius fo Däufig gemadt baben. Man würde mit Unredt von uns 
verlangen: daß wir alles, mas in dieſer Sache auf der Eeite des 
Herrn von Leibniz gefhrieben worden, berbei ziehen follten, um unſerer 
Partei einen vollfommenen Triumph daraus zu gubereiten. Dieſes 
würde beigen, von den Cedern auf dem Libanon an bis zu dem Yiop, 
der aus der Wand wächſt, nichts verjhonen, damit man fein Werk 
nur bereidern könne. Wir könnten nod) mebr mie einen @treif in 
das Gebiet unferer Gegner thun, ihre Güter ausplündern und dem 
Anbange des Carteſius fo viel Siegeszeichen und Triumphbogen er- 
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richten; allein id glaube, meine Leſer werden fein großes Berlangen 
darnad bezeigen. Wenn man jemals mit Grunde gejagt bat, dab 
ein großes Bud ein grob Übel fei, fo würde man e8 von einem ſolchen 
jagen fünnen, meldes wie biefe3 menig andere Dinge als lauter ver- 
idiedene Bertheidigungen eben berfelben Sade und zwar einer ſehr 
abitracten Sade anaiebt, enbdlid fie nur zu einem einzigen Endimede 
anzieht, nämlich fie alle zu mwiderlegen. 

Wir können indeffen dieſem Mißbrauche der Weitlaäuftigkeit nicht 
ſo gänzlich abſagen, daß wir nicht noch einen Beweis herbei zu ziehen 
berechtigt ſein ſollten, von deſſen Verſchweigung uns gleichwohl die 
ganze Anzahl der Gegner und Verfechter unſerer Streitſache losſprechen 
würde. Dieſer Beweis hat nur wegen des Ranges ſeines Verfaſſers 
einen Anſpruch auf eine Stelle in dieſer Abhandlung; allein er bat 
nicht die geringite in Betrahtung des Anfebens, darin er bei den 
Anhängern beider Parteien ftebt. Die Leibnixianer baben nidt ge- 
glaubt, baÿ er ibrer Deinung etwas nuben fônne, und man Bat nibt 
geſehen, daß fie au demſelben ibre Zuflucht genommen hätten, fo ſehr 
ſie auch öfters in die Enge getrieben worden. 


$ 103. 


Herr Wolff ift berjenige, von dem wir dieſen Be: Ein Mrgument 
weis baben, und den er, mit allem Gepränge der Methode des Herrn 
ausgeiert, in bem erften Bande des Petersburgiſchen — 
Commentarii vorgetragen hat. Man kann ſagen: daß die Hindurch— 
führung ſeines Satzes durch eine große Reihe von vorhergehenden 
Sätzen, die vermittelſt einer geſtrengen Methode ſehr genau zertheilt 
und vervielfältigt werden, der Kriegsliſt einer Armee zu vergleichen 
iſt, welche, damit ſie ihrem Feinde ein Blendwerk mache und ihre 
Schwäche verberge, ſich in viele Haufen ſondert und ihre Flügel weit 
ausdehnt. 

Ein jeder, der ſeine Abhandlung in dem angeführten Werke der 
Akademie leſen wird, wird befinden, daß es ſehr ſchwer ſei, in ihr das— 
jenige heraus au ſuchen, was darin den rechten Beweis ausmacht, ſo 
ſehr iſt alles vermöge der analytiſchen Neigung, die ſich daſelbſt her— 
vor thut, gedehnt und unverſtändlich gemacht worden. Wir wollen 
uns die Beſchaffenheit ſeines Unternehmens einigermaßen bekannt 
machen. 

fant's Schriften. Werke I. 8 
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$ 104. 


Der Gaupt- Herr Papin batte bebauptet: man könne nidt jagen, 
Grundiag daß ein Rôrper etwas getban babe, wenn er gar feine 
pie 7 Hinderniſſe überwältigt, keine Maſſen verrückt, keine 

— Federn ſpannt u. ſ. w. Herr Wolff widerſpricht ihm 
hierin und zwar aus dieſem Grunde: Wenn ein Menſch eine Laſt 
durch einen gewiſſen Raum hindurch trägt, ſo iſt jedermann darin 
einig, daß er etwas gethan und ausgerichtet habe; nun trägt ein 
Körper ſeine eigene Maſſe vermöge der Kraft, die er in wirklicher 
Bewegung beſitzt, durch einen Raum hindurch: eben hiedurch hat ſeine 
Kraft etwas gethan und ausgeübt. Herr Wolff verſpricht im Anfange 
ſeiner Abhandlung ſich dieſes Grundes zu begeben und unabhängig 
von demſelben ſeinen Satz zu beweiſen; allein er hat ſein Wort nicht 
gehalten. 

Nachdem er erklärt hatte, was er durch unſchädliche Wir— 
kungen (effectus innocuos) verſtehe, nämlich ſolche, in deren Hervor— 
bringung die Kraft ſich nicht verzehrt: ſo ſetzt er einen Satz zum 
Grunde, auf welchem ſein Gebäude einzig und allein errichtet iſt, und 
den wir ihm nur nehmen dürfen, um alle Bemühung ſeiner Schrift 
fruchtlos zu machen. Si duo mobilia per spatia inaequalia trans- 
feruntur, effectus innocui sunt ut spatia. Dieſes ift der Sab, ben 
wir meinen.*) Laſſet uns jeben, wie er e8 angefangen bat, ibn zu 
bemeijen. Gr fblieñt auf folgende Weiſe: Wenn der Effect dburd den 
Raum A wie e ift, fo ift derjenige Effect, der in einem gleichen oder 


eben demfelben Raum A geſchieht, aud e; folalid in dem Raum 2A : 


ift er 2e, in bem Raum 3A mird er 3e fein, D. i. die Œffecten 
werden in der Proportion der Räume fteben. 

Sein Bemeis berubt alfo auf dieſer Vorausſetzung: Benn der 
Rôrper durd eben denfelben Raum gebt, fo bat er au eben 
biefelbe unſchädliche Wirkung ausgeübt. Dieſes ift der rechte 
Punkt der Verführung und des Irrthumes, der ſich hernach über ſeine 
ganze Schrift ausbreitet. Es iſt nicht genug, daß nur der Raum eben 








*) Es bat alſo Herr Wolff in der Bewegung durch einen Raum, darin dem 
Körper nichts widerſteht d. i. durch einen leeren Raum, demſelben gewiſſe Wir— 
kungen beigelegt; und dieſer Wirkungen bedient er ſich hernach zu einem Maße 
der Kraft des Körpers; folglich iſt er ſeinem Verſprechen nicht nachgekommen. 
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derjelbe fei, menn die Wirkung, die in ibm burd einen gleichen Rôrper 
verübt worden, aud) diefelbe fein ſoll; man mu biebei die Geſchwin— 
digfeit des Körpers, momit er den Raum zurück legt, mit in Erwä— 
qung aieben. Wenn dieſe nidt ebenfalls gleich ift, fo wird aller der 
Oleidbeit des Raums ungeadtet die unſchädliche Wirkung bdennod 
unteridieden fein. Dieſes au begreifen, müffen wir uns, fo wie wir 
im 17. 8 gethan baben, den Raum, den der Rôrper durchläuft, nidt 
alé vollfommen leer, fondern als mit Materie, aber mit unenblid) 
dünner, folglich unendlid) menig wiberftebender Materie erfüllt vor- 
Îtellen. Dieſes geſchieht nur, damit wir eine mabre Birfung und ein 
gcwiffes Subject bderfelben baben, denn im übrigen bleibt es dennoch 
eine unſchädliche Wirkung, fo wie im Wolffiſchen Argumente. Wenn 
alſo der Körper einen eben ſo großen Raum als ein anderer, der ihm 
gleich iſt, zurücklegt: fo haben fie beide gleich viel Materie verrückt, 
s aber deswegen noch nicht allemal gleiche Wirkung ausgeübt. Denn 
wenn der eine ſeinen Raum mit zweimal mehr Geſchwindigkeit durch— 
gelaufen hat, ſo haben alle Theilchen ſeines Raumes durch ſeine Wir— 
kung auch zweimal mehr Geſchwindigkeit von ihm erhalten, als die 
Theilchen des Raumes, den der andere Körper mit einfacher Geſchwin— 
digkeit durchläuft, folglich hat der erſtere Körper eine größere Wirkung 
ausgeübt, obgleich die Maſſe und der zurückgelegte Raum in beiden 
gleich war. 


$ 105. 


Go ift benn der Grundfab aller Sclüife des Herrn Noch ein 
Wolffen augenſcheinlich falſch und ftreitet wider basjenige, Hauptgrund 
was man von den Begriffen des Wirkens und der Be: °° Bolffiſchen 

. : ; Schediasmatis. 
wegung am allerklärſten und gemifjeften bemeifen fann. 
Wenn man einmal geirrt bat, fo ift die Folge nichts anders, als eine 
Kette von Irrthümern. Herr Wolff zieht aus feinem Grundfabe einen 
andern, der feinem Syſtem eigentlid alle die große Folgerungen, bdie 
den Lefer fo unvermutbhet überraſchen und in Verwunderung feten, 
Darbietet. Er heißt: Weil in gleidformiger Bewegung die 
Râume in gufammengefebtem Verhältniß der Geſchwindig— 
feiten und Seiten find: fo find die unſchädliche Birfungen, 
wie die Maffen, Beiten und Gefdminbdigfeiten zuſammen. 
Hierauf bauet er das Theorem: Actiones, quibus idem effectus produ- 
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citur, sunt ut celeritates. In dem Bemeife biefes Lebriabes findet 
Wird ſich ein Fehlſchluß, der wo möglich noch härter iſt als 
widerlegt. der, welchen wir kaum bemerkt haben. Er batte bewieſen: 
daß, wenn zwei gleiche Körper einerlei Wirkung in un— 

gleicher Zeit ausrichten, ihre Geſchwindigkeiten ſich umgekehrt wie die 
Zeiten verhalten, darin dieſe gleiche Wirkungen hervorgebracht werden, 
das heißt: daß der Körper, der ſeine Wirkung in halber Zeit vollendet, 
zwei Grade Geſchwindigkeit habe, da der andere im Gegentheil, der 
die ganze Zeit dazu aufwenden muß, nur einen Grad beſitzt. Hieraus 
ſchließt er: Weil jedermann geſteht, diejenige Action ſei 
zweimal größer, die in zweimal kürzerer Zeit als eine 
andere ihre Wirkung vollbringt: fo werden die Actiones 
in dieſem Falle in umgekehrtem Verhältniß der Zeiten, bd. i. 
dem geraden von den Geſchwindigkeiten, ſein. Hierauf geht er 
weiter fort und erwägt den Fall, da zwei verſchiedene Körper 
einerlei Wirkung in gleicher Zeit ausüben. Er zeigt, daß in dieſem 
Falle die Geſchwindigkeiten in umgekehrtem Verhältniß der Maſſen 
ſein werden, und ſchließt ferner alfo: Quoniam hic eadem est ratio 
massarum, quae in casu priori erat temporum, ratio vero celeritatum 
eodem modo sese habet: perinde est, sive massae sint eaedem et 
tempus diversum, sive massac diversae et tempus idem ete. Dieſer Schluß 
ift ein Ungebeuer, nidt aber ein Argument, daë man in einer mathe— 
matifden Abbandlung finden folite. Man erinnere fid: daß in dem 
vorigen Salle nur besmegen fei gefagt worden, die Actiones gmeier 
aleiden Rôrper, welche in ungleiden Seiten gleite Birtung ausridten, 
jeien umgefebrt mie die Beiten, meil diejenige Action, die eine Wirkung 
in kürzerer Beit auSrichtet, eben desmegen und aud) in eben demfelben 
Mabe grôber ift, als eine andere, melde dazu mebr Zeit aufmenbet. 
Alſo bat dicjer Schluß aus dieſem Grunde ftatt, meil die Kürze der 
Beit, darin eine Wirkung vollendet wird, jebergeit von einer befto 
grôübern Action geugt. Allein menn id, wie bier in dem ameiten 
Salle an ftatt der Ungleichheit der Beiten die Ungleichheit der Maffen 
jebe und dagegen die Beiten gleich made: fo fiebt man leicht, daß die 
Ungleidbeit der Maſſen die Folge nidt babe, melde die Ungleichheit 
der Seiten bat. Denn bei der erjtern batte der Rôrper, der in flcinerer 
Beit feine Wirkung vollendete, eben deswegen, meil die Beit fleiner 
war, eine grôbere Action ausgeübt; allein bier bat der Körper, der 
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eine kleinere Maſſe bat und mit derſelben in gleider Seit eben fo viel 
Wirkung als der andre ausridtet, nidt megen der Rleinigfeit 
feiner Maſſe eine größere Activitât. Dies wäre ganz ungereimt 
au jagen; denn die Sleinigfeit der Maſſe ift ein mabrer und mwefent- 
5 fider Grund, worauf vielmebr die Rleinigfeit der Activitat berubt, 
und wenn ein Rôrper uneradtet dieſer Rleinigfeit der Maſſe dennoch 
in gleider Seit eben fo viel Wirkung als ein anberer ausübt, fo kann 
man nur fhliepeu: daß das, mas feiner Actioni megen einer geringen 
Maſſe abaebt, burd eine größere Geſchwindigkeit erfebt und ausgefüllt 
und bdadurd bder Actioni des andern gleid) gemadt morben. Alſo 
wenn die Mafjen ungleid, die Seiten und Wirkungen aber gleid find: 
fo kann man nidt fagen, die Actiones der Rôrper verbalten ſich um— 
aefebrt wie ibre Maſſen, obwobl in dem Galle der ungleiten Beiten 
und gleichen Maſſen bdieje Proportion in Anjebung der Beiten und 
5 Actionum ftatt batte. Es ift baber nidt einerlei: ob bie 
Maſſen ungleid und die Beiten gleid, oder ob die Beiten 
ungleid und die Maſſen gleich find. 

Go ift denn derjenige Beweis, worauf ein Haupttheorem in der 
Wolffiſchen Abhandlung gegründet worden, ungültig und unnütze; alfo 
werden die lebendige Kräfte daſelbſt fein Land finden, das fie näbren 
fann. 

ES giebt zuweilen in einer Schrift aemiffe mäßige Fehler, bie 
fit nidt febr meit auébreiten und Die Gültigkeit der Hauptſache nidt 
gânalid verderben. Allein in Dderjenigen, von melder mir reden, 
s laufen die Sätze an der Methode als an einem Seile herab; daber 
madjen ein oder zwei Irrthümer das gange Œvitem vermerflid) und 
unbraudbar. 


$ 106. 

Herr Wolff batte in feiner Abbandlung das Vor: Wir baben 
baben uns bie erfte Grundlage gu einer Dynamik qu od feine 
Liefern. Sein Unternebmen ift unglüdlid ausgefallen. Duamit. 
So haben wir denn nod) sur Beit feine dynamifde Grundſätze, auf 
welche wir mit Redjt bauen fônnen. Unſere Ecrift, welche die mabre 
Schätzung der lebendigen Kräfte darzulegen veripridt, follte diefen 
Mangel ergängen. Das britte GCapitel fol bievon einen Verſuch 
machen; allein darf man wobl boffen, daß man das Biel treffen merde, 
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Da es einem von ben Verjudteften in dieſer Art der Betradtung 
nidt gelungen ift e8 au erreiden? 


8 107. 


Das Argument Eben, da id) im Begriffe bin, die Widerlegung der 
des Herrn von Gründe, morauf die berühmteſte Leibnizianer ibre Rräften- 
— — ſchätzung gründen, mit dem vorhergehenden Falle zu be— 
ſchließen, erhalte ich die vom Herrn Profeſſor Gottſcheden überſetzte 
Grundlehren der Naturwiſſenſchaft des Herrn Peters von 
Musſchenbroek, die in der Oſtermeſſe dieſes 1747ſten Jahres an 
das Licht getreten ſind. Dieſer große Mann, der größte unter den 
Naturforſchern dieſer Zeit, an deſſen Meinungen das Vorurtheil und 
der Secteneifer weniger als an irgend eines andern Menſchen Lehr— 
ſätzen einen Antheil hat, dieſer ſo berühmte Philoſoph hat die Schätzung 
des Herrn von Leibniz erſtlich ſeiner mathematiſchen Unterſuchung, 
hernach den Verſuchen, die er ſo geſchickt zu machen weiß, unterworfen 
und in beiden bewährt befunden. Dieſer letztere Weg, den er ge— 
nommen hat, gehört nicht zu gegenwärtigem Hauptſtücke; allein der 
erſtere gehört zu demſelben. Die Abſicht dieſer Abhandlung erfordert 
es von mir, die Schwierigkeiten, die der berühmte Verfaſſer daſelbſt 
der Schätzung des Carteſius macht, au erwägen und fie mo möglich 
von dem Gegenſtande, deſſen Vertheidigung unſer Geſchäfte iſt, abzu— 
wenden. Werden mir aber nicht die enge Gränzen dieſer Blätter, oder, 
damit ich mich offenherzig ausdrücke, die erſtaunliche Ungleichheit, die 
fit hier hervorthut, unüberwindliche Hinderniſſe ſetzen? 

Laßt uns ſehen, was für Gründe es geweſen ſind, die ihm in der 
mathematiſchen Erwägung Leibnizens Geſetz zu beweiſen geſchienen 
haben.“) Wenn eine gewiſſe äußerliche Urſache, die ſich mit dem ge— 
drückten Körper zugleich mit bewegt, 3. E. eine Feder BC, die, an 
bem Widerhalte AS befeſtigt, einen Körper F fortitôft, gegeben iſt: 
ſo wird ſie demſelben, wenn er in Ruhe iſt, 1 Grad Geſchwindigkeit 
ertheilen. So bald aber dieſer Körper dieſen Grad ſchon beſitzt, jo 
werden zweimal mehr Federn erfordert, ihm den zweiten Grad der 
Geſchwindigkeit zu geben. Denn wenn ſich die einfache Feder noch 
einmal allein ausſtreckte, ſo würde der Körper, der ſich ſchon mit eben 
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dem Grade Geſchwindigkeit wirklich bewegt, womit die Feder ſich aus— 
debnt, dieſelbe fliehen und ihre Drude nicht in ſich aufnehmen. Allein 
es muß die zweite Feders) DB hinzukommen, die da macht, daß der 
Punkt B, an welchem ſich die Feder BC ſteift, bem Körper mit der 
Geldmindigleit, damit er entflichen würde, nadfolge, und daß auf 
dieſe Weiſe der Rôrper F mie anfänglid in Anfebung der Feder BC 
rube, damit er, menn dieſe fit ausftredt, ben Grad Geſchwindigkeit 
wie 1 erbalte. Eben“*) fo merden bdrei Federn ED, DB, BC erfordert, 
um dem Körper F, ber fon an fit 2 Grade Geſchwindigkeit beſitzt, 
nur den britten qu ertbeilen. Einem Körper, der fdon 100 Grade 
bat, einen eingigen neuen au ertheilen, merden 101 Federn erfordert 
und fo meiter. Alſo ift die Anzahl der Federn, die nöthig find, einem 
Körper einen gemiffen Grad Geſchwindigkeit zu geben, wie die Anzahl 
der Grade, in melde die ganze Geſchwindigkeit des Körpers zertheilt 


5 lt; d. i. die gange Kraft der Federn, die einem Rôrper einen Grad 


Geſchwindigkeit mittheilen, tit mie die ganze Geſchwindigkeit, die der 
Körper alsdann baben würde, menn er biejen Grad beſäße. Nun 
find in dem Triangel“**) ABC, deſſen Cathetus AB in gleiche Theile 
getheilt worden, die Linien DE, FG, HI etc. mie die Linien AD, AF, 
AH, folglich kann man ſich der Linie DE bedienen, um diejenige Feder 
anzuzeigen, die dem Körper ben erſten Grad Geſchwindigkeit AD er- 
theilt; die zweimal größere Linie FG, um die zweifache Feder anzu— 
zeigen, die ben zweiten Grad Geſchwindigkeit DF bervorbringt; die 
Linie HI, um die dreimal größere Feder anzudeuten, die den dritten 
Grad Geſchwindigkeit FH erweckt, u. ſ. w. Wenn man ſich dieſe Linien 
DE, FG etc. unendlich nahe gedenkt, jo werden fie nach der Methode 
des unendlid Kleinen, die Cavalerius in die Meßkunſt eingefübrt bat, 
den gangen Snbalt des Sriangels ABC ausmaden. Alſo ift die 
Summe aller Federn, die in einem Körper die Geſchwindigkeit AB 
ergeugen, wie die Fläche ABC, b. i. mie das Quadrat der Geſchwin— 
digfeit AB. Dieſe Federn aber ftellen die Rrâfte vor, melde sufammen 
in dem Körper gedachte Geſchwindigkeit bervorgebradt baben, und 
wie fid die Anzahl Kräfte, die in einen Rôrper wmirfen, ver: 


Fig. XVIL 
#) Fig. XVIIL 
#32) Sig. XIX, 
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hält, fo verbält fit aud bie in bemfelben bervorgebradte 
Rraft; alfo ift die Kraft eines Rôrpers mie das Quadrat der Ge— 
ſchwindigkeit, die er befibt. 


$ 108. 


Unterſuchung Ich glaube, ein Anhänger des Carteſius würde fol— 
dieſes Argu- gendes gegen dieſen Beweis einwenden: 

nat Wenn man die in einen Rôrper übertragene Rraft 
nad der Summe gewiſſer Federn fbâben mil: fo mub man nur bdie- 
jenige Federn nebmen, die ire Gemalt in den Rôrper wirflid binein 
bringen; allein biejenige, die in ibn gar nidt gewirkt baben, fann 
man aud nidt gebraucen, um eine ibnen gleide Kraft in dem Rôrper 
au feben. Diejer Cab ift einer von den allerdeutliditen der Mechanik, 
und ben nie ein Leibnisianer in Bmeifel gezogen bat. Der Herr von 
Musidhenbroet jelber befennt fit au bdemfelben am Ende feines Be— 
weiſes; benn diefes find feine Borte: Wie fit die Anzahl Kräfte, die 
in einen Körper mirten, verbält, fo verbält fit aud bie in dem- 
felben bervorgebradte Rraft. Wenn aber ein Rôrper F, der fi ion 
mit 1 Grade Geſchwindigkeit bewegt, burd die Ausftredung der zwei 
Sedern DB, BC den 2ten Grad erbält: fo wirft von dieſen amei 
Federn nur BC in ibn, DB aber bringt nidts von ibrer Epannungs- 
fraît in ibn binein. Denn die Feder DB ftredt fit mit 1 Grade 
Geſchwindigkeit aus; der Körper F aber bewegt fit aud fdon wirk— 
id mit 1 Grade; alfo fliebt F ben Drud dieſer Feder, und bdielelbe 
wird ibn in ibrer Ausbreitung nidt erreichen können, um die Kraft 
ibrer Ausfpannung in ibn zu übertragen. Sie thut meiter nidts, als 
baÿ fie den Widerhalt B, an meldem fit die Feder BC fteift, dem 
Körper F mit eben der Geſchwindigkeit, womit er ſich bemegt, nad- 
trâgt, damit derfelbe in Anſehung dieſes Körpers rube, und die Febder 
BC ihre gange Kraft, die mie 1 ift, in ibn binein bringe. Sie ift 
aljo feine mwirfende, fondern nur eine Gelegenbeitsurfade der Kraft, 
die auf dieſe Weiſe in F zu bder erfteren bingu fommt; die einaige 
Feder BC aber ift die wirkende Urſache bderfelben. Ferner menn 
diejer Körper ſchon 2 Grade Geſchwindigkeit befitt, fo ertbeilt ibm 
unter den drei gleiden Federn ED, DB, BC nur bie eingige BC ibre 
Rraft und aud den dritten Grad der Geſchwindigkeit u. ſ. m. ins 
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unendlide. Alſo menn DE*) bie erfte Feder ift, deren Kraft in den 
Körper F binein gefommen und den erſten Grad Gefdminbdigfeit AD 
in ihm ermwedt bat, fo bat bie Feder fG, die ibr gleich ift, ibm ben 
zweiten Grad Geſchwindigkeit gegeben und ibre Kraft in ibn über: 
tragen, die Feder h1 ben britten Grad u.f.w.; folalid macht bie 
Summe der Gedern DE+fG+hI+kM+IN + r0 + bC= BC 
die ganze Größe der Kraft aus, die an den Rôrper F von jeiner Rube 
an angemandt worden, und bie in ibm die Geſchwindigkeit AB ermedt 
bat. Es verbält fit aber BC mie AB, und BC iſt die Kraft, AB 
aber die Geſchwindigkeit; alſo iit die Kraft wie die Geſchwindigkeit 
und nidt mie das Quabrat berjelben. 


$ 109. 

Runmebr find wir über alle die Sdmierigleiten bin: Neuer Fall ju 
meg, die uns in ber Bebauptung des Carteſianiſchen Ge- Beſtaͤtigung 
jebes entgegen fteben fônnten. Wir mollen es aber pie °°° Carteſtani 

: : : : : . jen Kräften— 
mit nod nidt gnug fein laffen. Eine Meinung, die — 
einmal im Beſitze des Anſehens und ſogar des Vorurtheiles 
iſt, muß man ohne Ende verfolgen und aus allen Schlupfwinkeln 
heraus jagen. Eine ſolche iſt wie das vielköpfichte Ungeheuer, das 
nach jedwedem Streiche neue Köpfe ausheckt. 


Vulneribus foecunda suis erat ille: nec ullum 
De centum numero caput est impune recisum, 


Quin gemino cervix haerede valentior esset. 
Ovid. Metam. 


Ich würde e8 mir für jebr rübmlid balten: mwenn man an diefem 
Werke tadelte, daß e8 die Leibniziſche Kräftenſchätzung überflüifig und 
mit mehr Gründen, als es nöthig geweſen wäre, widerlegt hätte; 
allein ich würde mich ſchämen, wenn ich es daran hätte ermangeln 
laſſen. 

Nehmet eine inclinirte Sdnellmage**) ACB, deren ein Arm CB 
gegen den andern AC vierfad, der Körper B aber, der das Ende des 
vierfaden Armes drüdt, gegen den andern A viertheilig ift. Dieje 


+) Gig. XIX. 
*) Sig. XX. 
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werden in der Sage, barin mir fie gefebt baben, ruben und gegen 
einander vollfommen im Oleidgemidte fteben. Hänget zu dem Rôrper 
A nod ein fleines Gewicht e hinzu: fo mird der Rôrper B burd den 
Bogen Bb geboben und A bagegen durch ben Bogen Aa berabfinten, 
der Körper B aber wird in biejer Bewegung viermal mehr Geſchwin— 
digfeit als A erbalten. Nehmet das Gemidt e hinweg und bänget 
dagegen cin viermal fleineres d qu dem Körper b an das Œnde des 
Wagarmes Cb hinzu; fo mird b burd den Bogen bB niedergedrüdt, 
a aber durd ben Bogen a A binauf gchoben werden; b aber, meldes 
einerlei mit B ift, mird hiedurch eben jo viel Gefminbigteit als in 
bem erftern alle erbalten, imgleiden a, meldes einerlei mit A it, 
wird feine Geſchwindigkeit, die in ibn im erftern Halle binein gebradt 
wurde, nun ebenfalls bekommen; nur mit dieſem Unteridiede: dab die 
Richtung der Bemegungen umaefebrt mird. Da nun bie Wirkung, 
welde das angebängte Gemidt e ausübt, in der Kraft, die der 
Rôrper A und B zuſammen Baben, beftcht, und die Wirkung, die das 
viermal fleinere d ausrichtet, ebenfalls in bderjenigen Kraft, melde 
b—B und a = A biedurd zuſammen erbalten, ju ſetzen iſt, fo ift 
flar: daß dieſe Gemidter e und d gleich große Wirkungen ausgeubt, 
folali agleit viel Rraft müfien angemandt und alſo aud gebabt 
baben. Es find aber die Geſchwindigkeiten, womit dieſe Gemidter e 
und d wirfen, (nâämlid fomobl ibre Anfangsgeibmindigfeiten, als Die 
endlide Gefmindigfeiten, die fie durch die Häufung aller bdiefer 
Drudungen erbalten) umgefebrt wie ibre Maſſen: alfo haben zwei 
Rôrper, deren Geſchwindigkeiten in umgefebrtem Verhältniß ibrer 
Mafjen find, gleiche Kräfte; melhes die Schätzung nad dem Quadrate 
umwirft. 


$ 110. 


Leibnizens Die Carteſianer haben den Vertheidigern des neuen 
Zweiſels· Kräftenmaßes niemals mit mehr Zuverſicht Trotz bieten 
neten. können, als nachdem Herr Jurin den Fall gefunden bat, 
dadurch man auf eine einfache Art und mit ſonnenklarer Deutlichkeit 
einſieht: daß die Verdoppelung der Geſchwindigkeit jederzeit nur die 
Verdoppelung der Kraft ſetze. Herr von Leibniz leugnete dieſes ins— 
beſondere in dem Verſuche einer dynamiſchen Abhandlung, die er den 
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Actis*) einverleibt. Man bôre ibn nur folgendergeftalt reden: Cum igitur 
comparare vellem corpora diversa aut diversis celeritatibus praedita, 
equidem facile vidi: si corpus A sit simplum, et B sit duplum, utrius- 
que autem celeritas aequalis, illius quoque vim esse simplam, huius 
duplam, cum praecise, quicquid in illo ponitur semel, in hoc ponatur 
bis. Nam in B est bis corpus ipsi A aequale et aequivelox nec 
quicquam ultra. Sed si corpora À et C sint aequalia, celeritas 
autem in À sit simpla et in C dupla, videbam non praecise, 
quod in A est, duplari in C, etc. Dieſen Rnoten bat Herr Surin 
durd den leidtejten al von der Welt aufgelôfet. 

Er nabm eine bemeglide Fläche, 3. E.*“) einen Kahn Aufloöſung des 
AB, an, der fit nad der Ridtung BC mit der Geſchwin- Herrn Jurins. 
Digfeit wie 1 bemwegt und die Rugel E mit gleider Bewegung mit 
fi megfübrt. Dieje Rugel bat alſo durch die Bewegung der Fläche 
die Gejdwindigfeit 1 und auch bie Kraft 1. Er nimmt ferner auf 
Dieler Släde eine Seder R an, die an dem Widerhalte D losidnellt 
und der gedahten Rugel E für fid nod einen Grad Geſchwindigkeit 
und alfo au einen Grad Kraft ertbeilt. Alſo bat diejelbe zuſammen 
amei Grade Geſchwindigkeit und mit denfelben gmei Grade Kraft em- 
pfangen. Es jiebt folalid die Verdoppelung der Geſchwindigkeit nichts 
mebr als die Berdoppelung der Kraft nad fid und nidt, mie bie 
Leibnisianer fit fälſchlich überreden, die Vervierfachung bderfelben. 

Diejer Beweis ift unendlid deutlid und leidet gar feine Aus— 
fludt, denn die Bemegung der Fläche fann nichts mebr thun, als daß 
fie dem Körper eine Geſchwindigkeit, die ihr gleich ift, bas iſt, 
eine einfache Geſchwindigkeit und folglich auch eine einfache Kraft 
ertheile. Die Feder R aber, weil fie eine gemeinſchaftliche Be— 
wegung mit der Fläche und Kugel zugleich hat, wirkt mit nichts als 
ihrer Spannungskraft. Dieſe nun iſt gerade ſo groß, daß ſie einem 
Körper, wie der unſrige iſt, nicht mehr wie einen Grad Geſchwindig— 
keit und alſo auch nur einen Grad Kraft ertheilen könne. Alſo wird 
man in allem, was in die Conſtruction dieſes Problems hineinkommt, 
nichts mehr als die Urſachen zu 2 Graden Kraft antreffen, man mag 
ſich wenden, wohin man wolle, und dennoch werden in dem Körper 
wirklich 2 Grade Geſchwindigkeit vorhanden ſein. 








) Acta 1695. pag. 155. 
*) Sig. XXL 
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$ 111. 


Der Frau Die Marquifin von Chaſtelet bat diejes Argument 
von Chaſtelet des Gerrn Jurins beftritten, aber auf eine Art, deren 
— Schwäche zu bemerken ſie ſcharfſinnig genug geweſen 

— wäre, wenn die Neigung gegen eine Meinung, auf welche 

einmal die Wahl gefallen, nicht einer ſchlimmen Sade 
den ſchönſten Anſtrich geben könnte. 

Sie bat folgendes eingewandt. Der Kahn AB iſt keine unbe— 
wegliche Fläche; folglich wenn ſich die Feder R gcgen den Widerhalt 
D fteift, fo wird fie in ben Kahn gewiſſe Kräfte hineinbringen, und 
man wird alfo in der Maffe des Rabnes bdie 2 Grade Kraft wieder- 
finden, die man in dem Rôrper E nad Leibniziſcher Schätzung vermißt. 

$ 112. 

In dieſer Ausfludt findet fit der Fehler bdesjenigen Trugiblufies, 
ben man fallaciam ignorationis elenchi nennt. Sie greift das Argu— 
ment ihres Gegners nicht eigentlich da an, wo er den Nerven ſeines 
Beweiſes hinein gelegt hat; ſondern bekümmert ſich um einen zufälligen 
Nebenumſtand, der ihrer Meinung günſtig zu ſein ſcheint, der aber 
dem Juriniſchen Beweiſe nicht nothwendig anklebt. Wir können dieſen 
Stein des Anſtoßes leicht aus dem Wege räumen. Es hindert uns 
nichts uns den Kahn AB als durch eine ſolche Kraft getrieben vor— 
zuſtellen, die ihm nicht verſtattet, vermöge der Anſtrengung der Feder 
gegen D in die Richtung AF im geringſten zurück zu weichen. an 
darf ihn zu dieſem Ende nur von unendlich großer Maſſe gedenken. 
Der Kahn wird alsdann durch die endliche Kraft der Feder R nur 
unendlich wenig, d. i. gar nicht, weichen; alſo wird der Körper eben 
die Kraft von dieſer Feder erhalten, als wenn dieſelbe, gegen einen 
gänzlich unbeweglichen Widerhalt geſpannt, losſchnellte, d. i. er wird 
ihre ganze Kraft erbalten. 

$ 113. 
Herrn Richters Herr Richter, der in dem Verzeichniſſe derjenigen, 
nn Le welde zu der Emporbaltung des neuen Kräftenmaßes 
en ibren Beitrag gethan baben, feine geringe Stelle verdient, 
| 7 bat einen etwas fdeinbareren Einwurf gegen Jurins Ar: 
qument vorgebradt.*) 


*) Act. Erud. 1735. p. 511, 
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Er glaubt, eben dieſelbe Kraft lönne in Relation gegen verſchie— 
dene Dinge ſehr ungleich ſein. Die Feder R Habe der Kugel E zwar 
in Anſehung der Dinge, die ſich mit dem Kahne zugleich in einer 
Richtung und Geſchwindigkeit bewegen, cine Kraft mie 1 ertbeilt, allein 
in Anſehung der Gegenſtände, die da außerhalb dem Kahne wirklich 
ruhen, habe die Feder der Kugel nicht eine einfache, ſondern dreifache 
Kraft gegeben. 

Ich möchte gerne wiſſen, wo doch die zwei Grade Kraft, die nach 
Herrn Richters Meinung der Körper E in Relation gegen die ruhende 
Gegenſtände erhält, herkommen ſollten; denn ſie können doch nicht 
wegen einer leeren Abſtraction oder eines müßigen Gedankens in ihm 
entſtanden ſein; ſondern es müſſen durchaus thätige Urſachen und 
Kräfte ſein, wodurch ſie hätten hervorgebracht werden ſollen. Wenn 
aber alles gegen die äußere Dinge in abſoluter Ruhe iſt, und der 


»Kahn fängt an ſich mit einem Grade Geſchwindigkeit zu bewegen, fo 


entſteht in dem Körper E biedurd ein Grad abſoluter Kraft. Yon 
da an thut der Kahn ſchon keine Wirkung mehr in den Körper; denn 
er ruht in Anſehung ſeiner, allein die Spannungskraft der Feder 
fängt an ihre Thätigkeit auszulaſſen. Dieſe hat nun gerade nur ſo 
viel, als zu Hervorbringung eines Grades Kraft erfordert wird; mehr 
wird man in ihr vergeblich ſuchen. Es iſt alſo in den Körper nicht 
mehr abſolute Wirküng verübt worden, als nur fo viel man ju 
2 Graden Kraft rechnet. Wenn nun in Relation gegen die ruhenden 
Dinge, d. i. in abſolutem Verſtande, in dem Körper 4 Grade Kraft 
entſtanden ſein ſollten, und es wäre dennoch nicht mehr wie 2 Grade 
abſolute Wirkung in demſelben ausgeübt worden, ſo müßten 2 Grade 
von ungefähr und ohne Urſache entſtanden, oder aus dem Nichts her— 
vorgekrochen ſein. 

Man kann zu gänzlicher Vermeidung alles Scrupels, wenn anders 
in einer fo klaren Sade einiger Ecrupel ſtatt bat, den Fall des Herrn 
Jurins fo cinridten, daß, menn alles in abjoluter Ruhe ift, der 
Rôrper E auerft vou der Feder einen Grad Geſchwindigkeit überfomme, 
indefjen daß der Rabn nod rubt, jo wird unitrittig biefe erlangte 
Kraft des Körpers E eine abjolute Rraît ſein. Wenn nun der Kahn 
fi alSdann aud anfängt mit einem Grade ju bemegen: fo iſt dieſes 
wiederum eine abjolute Bemegung, weil er vorber gegen alle Dinge 
rubte. Gr theilt aljo allem bemjenigen, was zu feiner Maſſe gebdrt, 


126 Gedanken von ber wabren Schätzung ber lebenbigen Kräfte. 


folalid aud) bem Körper E mieberum einen Grad Rraft mit, ber, 
weil die Urſache, die ibn ergeuate, in abfoluter Bewegung gewirft bat, 
von derſelben nicht mebr mie einfad) fein fann. Alſo entipringen aud 
auf dieſe Weiſe in allem nidt mebr mie 2 Grade Kraft für den 
Körper E. 

Herr Ridter fut fid nod mit einer andern Ausfludt, die er 
von bem Stoße elaſtiſcher Körper bernimmt, beraus qu mideln. Allein 
jeine Redticrtigung iit auf der gemeinen Hypotheſe der Leibnisianer 
erbauet: daß man nad dem Stoße elaftifder Körper gerade die Rraft, 
die vor dem Stoße war, antreffen müfje. Wir baben dieje Voraus— 
jebung widerlegt; alfo ift es nidt nöthig fid mit Herrn Ridtern hier 
insbeſondre einaulafjen. 


$ 113 [a]. 
Zuſätze und Erläuterungen, 
die einige Stücke dieſes Capitels betreffen. 


J. 
Erläuterung zum 25ten 8. 


Deutlicherer Weil das Theorem dieſes $ die vornehmſte Grund— 
Vortrag des feſte unſerer gegenwärtigen Betrachtungen iſt, ſo wollen 
25. $. wir es unter ciner etwas deutlihern Geſtalt vortragen. 
Das Merkmal einer mirfliten Bemegung ift eine endlide Dauer 
derfelben. Dieje Dauer aber oder die von den Anfange der Bewegung 
verflofjene Beit ijt unbeftimmt, fann alio nad Belieben angenommen 
werden. Wenn demnad bdie Linie AB*) die mâbrend der Bewegung 
verfliepende endlide Zeit voritellt: fo bat der Körper in B eine wirkliche 
Bewegung, ferner in C, alé der Hälfte, aud in D, als dem Punkte des 
Viertbeiles, und jo fortan in allen noch Feineren Theilen dieſer Zeit, 
man mag fie ins unendlidhe fo klein madjen, als man mill; denn diefes 
erlaubt der unbeftimmte Begriff ibrer Grôbe. Alſo fann id dieſe Seit 
unendlid flein gedenfen, obne daß biedurd dem Begriffe der Wirklich— 
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fit der Bewegung etwas abgebt. Wenn aber die Beit dieſer Dauer 
unendlid klein iſt, fo iſt fie mie nidts zu rechnen, und der Rôrper 
ift nur in dem Anfangépunite, d. i. in einer bloßen Beftrebung gur 
Bemegung. Folglich wenn es one fernere Einſchränkung, fo wie 
Leibnizens Geſetz erbeiidt, wahr ift, daß des Rôrpers Kraft in jeder 
wirklichen Bewegung das Quadrat sum Maße bat: fo iſt fie auch bei 
bloßer Beſtrebung zur Bewegung alſo beſchaffen; welches ſie ſelber 
doch verneinen müſſen. 

Es ſcheint beim erſten Anblicke, als wenn Leibnizens Woher der 
Geſetz durch die ibm anhängende Einſchränkung der end: undeterminirte 
lichen verfloſſenen Zeit genugſam geſichert ſei, daß es nicht Begriff der 

ts k — = endlichen Zeit 
auf die Bewegung, deren Dauer unendlich klein iſt, köͤnne die mendü 
gezogen werden; denn die endliche Zeit iſt ja ein Begriff, ricine mit in 
der ein von der unendlich kleinen Zeit ganz unterſchied- ſich ſchließt. 
liches Geſchlecht andeutet: alſo hat es das Anſehen, daß 
bei dieſer Einſchränkung dasjenige durchaus nicht könne auf die un— 
endlich kleine Zeit gezogen werden, was nur unter der Bedingung 
der endlichen zugelaſſen wird. Es hat dieſes auch ſeine Richtigkeit: 
wenn man von der endlichen Zeit ſo redet, daß man dabei vorausſetzt, 
daß fie beſtimmt und ihre Größe determinirt ſein müſſe, wenn dieſe 
oder jene Eigenſchaft aus ihr als einer Bedingung herfließen ſoll. 
Wenn man aber eine endliche Zeit erfordert, aber dabei zuläßt, daß 
man ſie ſo groß oder klein nehmen könne, als man wolle: ſo iſt als— 
dann auch die unendlich kleine Zeit mit in ihr Geſchlecht eingeſchloſſen. 
Den Leibnizianern kann dieſes nicht unbekannt ſein. Denn fie müſſen 
wiſſen, daß ihr Ahnherr das Geſetz der Continuität auf dieſem 
Grunde erbauet habe: daß nämlich, wenn man annimmt, A ſei größer 
als B, doch ſo, daß es unbeſtimmt ſei, wie viel oder wenig es größer 
ſei, ſo merde man, ohne den Geſetzen, die unter dieſer Bedingung wabr 
find, Eintrag zu thun, auch ſagen können, A ſei B aleid, oder, wenn 
man À gegen B anlaufen läßt und annimmt, daß fit B aud) bewege, 
jo merde man, wenn ber Grad dieſer feiner Bemegung unbeftimmt 
ift, aud annebmen können, daß B rube, obne daß bieburd basjenige 
tônne aufgehoben merden, was unter jener Bedingung feſtgeſetzt ift, 
und fo in andern Fällen mebr. 

Wollte man enbdlid noch fagen, daß Leibnijens Schätzung zwar 
nicht unter der Bedingung der endlichen Zeit, aber dennoch unter der 
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Leibnisens Vorausſetzung der enbliden Gefdminbigfeit wabr fei 
Schaͤtung gilt (obgleid biefes offenbar gegen ibre Lehre fein würbe), 
—— ſo merke man: daß man die endliche Geſchwindigkeit eben 
singung ter ſo wohl alé die endliche Zeit durch die Linie AB*) vor- 
endlihen Ge. Îtellen könne, und alsbann mird es fit gleidfalls aus- 
ſchwindigkeit. weiſen, daß, wenn ibr Gefeb überbaupt bei enblider Ge- 

ſchwindigkeit gilt, es aud bei unendlid fleiner gelten 
müfie, welches fie doch felber nidt umbin können ju leugnen. 


IT. 
Zuſätze zu den 88 31 bis 36. 


Unfere Gegner rednen es unter die klärſten Begriffe, die man 
nur baben fann: daß ein Rôrper geradbe die Kraft aller der Federn 
babe, die er audrüdt, bis ibm feine gange Bemegung genommen 
worden, die Zeit, in der dieſe Federn gebrüdt merden, ſei, mie fie 
wolle. Herr Sobann Bernoulli fagt von benen, die mit der An: 
zahl der übermwältigten Federn allein nidt aufrieben find, fondern not 
immer nad der Beit der Sudrüdung fragen, daß fie eben fo ungereimt 
wären, als einer, der die Menge Waſſer in einem Peer meſſen will 
und fid an dem wirklichen Maße, mas er vor fit bat, nämlid ber 
Gapacität des Bechers, nidt begnüat, ſondern meint, er müſſe not) 
die Seit dazu wiſſen, in ber bdiejer Becher angefüllt morden. Er febt 
vor Zuverſicht und Unwillen bingu:**) Desine igitur quaerere nodum 
in scirpo. Die Grau Marquifin von Chaſtelet bat einen eben jo 
ſcherzhaften Einfall in Bereitſchaft; allein fie irren beidbe und 3mar, wo 
mir e8 erlaubt ift ju fagen, mit eben fo grobem Nadtbeile ibres Rubmes, 
als die Zuverſicht mar, die fie in diefem Irrthume baben bliden laffen. 
Woher die Zeit Wenn eine jede von den Federn À, B, C, D, E von 
nothwendig bei folder Art iſt, daß fie nur einem eingigen Drude bdes 
der Hinderniß Körpers M miberitebt und zugleich baburd ibre gange 
— in Thätigkeit verliert, folglich hernach in dem Körper M gar 

—— keine Wirkung mehr thut, er mag ibr fo lange ausgeſetzt 
ſein, als er wolle: ſo geſtehe ich ſelber, daß der Körper 


*) Fab. I. Fig. IL. 
+) Acta Erud. 1735, p. 210. 
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einerlei Kraft ausgeñbt babe, er mag biefe Federn in einfacher, oder 
vierfader Seit zugedrückt haben, denn nachdem er fie einmal zugedrückt 
bat, fo bringt er bie übrige Beit bei ibr mübig au. Wenn im Oegen- 
theil Die Kraft des Rôrpers die Thâtigfeit der Feder, deren Drud er 
übermwindet, nidt augleid aufbebt: fo geben aus ber Feder in ben 
entgegenwirfenden Körper alle Augenblide neue Grade Kraft über; 
denn die Wirkſamkeit diefer Feder, die in dem erften Augenblide die 
Urjade eines in bem Körper erlojhenen Grades Rraft mar, ift es 
aug nod und zwar eben fo ftarf in bem zweiten Augenblide, ferner 
in dem Dritten und fo mweiter in allen folgenden ins Unenbdlide. 
Unter dieſen Bebingungen ift e8 nidt einerlei, ob der Rôrper, der 
den Drud biejer Feder übermältigt, es in kürzerer, oder längerer Seit 
tue; denn in der längern bat er mebr Drüdungen ausgebalten, als 
in der kürzeren. Nun ift aber der Drud der Schwere von bdiefer Art. 
Eine jebe Feder derfelben wirft alle Augenblide mit gleider Thätig- 
leit, und der Körper, der ibren Drud in dem erften Augenblide über- 
mindet, bat e3 deswegen nod nidt auf alle folgende Augenblide ge- 
than. Gr wird zu dem zweiten eben fo viel Rraft brauden u. f. f. 
Die Kraft alfo, die ein Körper aufwendet, der Drüdung eines eingigen 
Theiles der ſchwermachenden Materie Widerſtand zu leiften, ift nidt 
bloß mie bie Sntenfitât der Schwerdrückung, ſondern mie das Rectan- 
gulum aus dieſer in bie Beit. 

Man fann gum überflüifigen Bemeis des Sabes, Not ein Ve 
baÿ nidt die Angabl der Federn, fondern die Beit das weis gegen die 
Maß der verübten Wirkung fei, noch biefes binaujeben. — 
Ein ſchräg geworfener Körper, deſſen Bewegung para— 
boliſch iſt, müßte ſowohl eine gewiſſe Höhe weit ſchneller durch den 
Fall zurücklegen, als auch eine viel größere Geſchwindigkeit und Kraft 
am Ende deſſelben überkommen, als ihm der ſenkrechte Fall von 
gleicher Höhe ertbeilen fônnte. Denn indem er die krumme Linie be— 
ſchreibt, ſo durchläuft er bis zum Ende des Falles einen größern 
Raum, als wenn er vertical gefallen wäre. In jenem größeren Raum 
aber muß er nothwendig mehr Federn der Schwere erdulden, als er 
in der kurzen geraden Linie antreffen fonnte, denn die ſchwerdrückende 
Materie iſt nach allen Seiten gleich verbreitet: alſo müßte er Leib— 
nizens Satze zufolge in jenem mehr Kraft und Geſchwindigkeit er— 
langen, als in dieſem, welches ungereimt iſt. 

Kant's Schriften. Werke. J. 9 
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Gedanten über den Etreit 
zwiſchen 
der Frau Marquiſin von Chaſtelet 
und dem Herrn von Mairan 


von den lebendigen Kräften. 


Der Herr von Mairan iſt auf den Anſchlag gekommen, die 
Kraft eines Körpers nach den nicht überwundenen Hinderniſſen, 
nicht zugedrückten Federn, nicht verrückten Materien zu 
ſchätzen, oder, wie ſich die Frau von Chaſtelet ausdrückt nach dem— 
jenigen, was er nicht thut. Dieſe Gegnerin bat ſo etwas Wunder— 
liches in dieſem Gedanken zu finden vermeint, daß ſie geglaubt hat, 
ſie dürfe, um ihn lächerlich zu machen, ihn nur anführen. Ungeachtet 
dieſer berühmte Mann nun ſeinem Gedanken eine Einſchränkung bei— 
gefügt hat, worauf eigentlich alles ankommt, nämlich: daß dieſe 


Federn dennoch würden zugedrückt worden ſein, wenn man :: 


durch eine Hypotheſe annähme, daß er ſeine Kraft behalten, 
oder immer wieder angenommen hätte, ſo findet ſeine Gegnerin 
dennoch ſo etwas Unerlaubtes und Unbefugtes in dieſer Hypotheſe, 
daß ſie ihm deswegen einen noch viel härteren Vorwurf macht. Ich 
werde kürzlich zeigen, wie gewiß und untrüglich der Gedanke dieſes 
vortrefflichen Mannes ſei, und daß außer des Herrn Jurins ſeinem, 
den wir ſchon angeführt haben, nicht leicht etwas Entſcheidenderes und 
Gründlicheres in dieſer Sache habe erſonnen werden können. 


Bertheidigung Wenn man dasjenige nimmt, was die Kraft eines 
derschatuugs- Körpers eingebüßt bat, indem gewiſſe Hinderniſſe durch 
des Heren dieſelbe überwunden worden, wenn man, fage id, dieſe 
on Mairan Ê à : s 
gegen bie Grau Einbuße mibt: jo meif man auf das gewiſſeſte, mie gro 
von Chaſtelet. die geſammte Gemalt des übermältigten Widerſtandes ge— 
weſen iſt; denn der Körper hätte dieſen Widerſtand oder 
Hinderniß nicht überwinden können, ohne einen ihr gleichen Grad 
Kraft dabei aufzuwenden, und wie groß dann dieſe in dem Körper 
zernichtete und verzehrte Kraft iſt, ſo ſtark iſt auch die Hinderniß 
geweſen, die ihm dieſelbe genommen hat, und auch die Wirkung, die 
auf dieſelbe Weiſe verübt worden. 
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Rebmet nun einen Rôrper an, der mit fünf Graden Geſchwin— 
digteit von dem Sorigonte fenfredt in die Höhe fteigt, und drücket 
den Raum, oder die Hôbe, die er erreidt, mie gewöhnlich burd ben 
Inhalt des Triangels*) ABC aus, in mweldem die Linie AB Die ver- 
flofiene Zeit, BC aber die Gefdminbdigleit, momit er fit su der Höhe 
erbebt, ausdrüde. Die gleide Linien AD, DF, FH u. f. w. follen bie 
Elemente der ganzen Zeit AB ausdrücken, folglid) die fleinen Triangel, 
daraus die Fläche des groben aufammen gefebt ift, und die alle fo 
grob find, mie ADE, bie Glemente des ganzen Raumes, oder die An- 


zahl aller Gedern, die der Rôrper binnen der Seit AB zudrückt. Dem- 


uad drückt unſer Rôrper in dem erften Beittheilden BK, bdarin er 
anfängt in die Höhe su fteigen, die 9 Federn au, die er in dem Raume 
KLBC antrifit. Er würde aber, menn die Surüdbaltung dieſer Federn 
in ibm feine Kraft verzehrt bätte, oder wenn dieſer Verluſt immer 


s anderé woher mûre erfebt worden, annod die Feder LIC dazu auge- 


drüdt haben, die er jebt nidt gudrüden kann, meil ibm gerade ſo viel 
Kraft, als er bieau baben mub, bei der Sudrüdung der andern auf: 
gegangen. Alſo ift die Feder LIC das Maß derjenigen Kraft, bdie 
der Widerſtand der zugedrückten 9 Federn in unſerm Koörper verzehrt 
hat. Nachdem er nun dieſes verrichtet hat, ſo fährt er fort, mit dem 
überreſte ſeiner Kraft, der ihm nach dem angezeigten Verluſte über— 
geblieben, weiter in die Höhe zu ſteigen, und drückt in dem zweiten 
Beittheilden KH die 7 Federn, die in dem Raum HIK L angetroffen 
werden, su. Hier ift nun aufs neue flar: daß, wenn unjer Rôrper 


dieſe 7 Federn bütte zudrücken fonnen, und ibm dot ſeine Kraft ganz 


verblieben wäre, fo würde er in eben derſelben Minute nod die Feder 
Li L dazu gugedrüdt und übermältigt haben; allein da er biefes nidt 
getban bat, fo folgt: daß er burd die Bubrüdung ber 7 übrigen 
Federn den Grad verloren babe, deffen Ergänzung ibn würde in den 
Stand gejebt baben, IiL nod) dazu au übermaltigen, folglid geigt 
dieſe eder die Größe des Verluites an, den der Widerſtand der 
7 Federn jeiner Kraft zugezogen bat. Auf eben dieſe Weiſe mird die 
Heder Ggl bdie Einbuße der Kraft durch bdie Surüdbaltungen der 
Schwere in dem Ddritten Beittheilden FH zu erfennen geben und ſo 
weiter. So ift denn aljo der Verluſt, den der frei in die Höhe ftei- 
+) Big. XXII. 
9* 
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gende Körper erleidet, indem er die Hinderniß der Schwere über- 
mindet, mie die Summe der nidt zugedrückten Federn LIC, IIL Ggl, 
EeG,AaE, folglit aud) die Quantität der Hinderniß felber, die 
er bezwungen bat, und mithin jeine Kraft in d'ejer Proportion. Und da 
die nicht augedrüdten Yebern das Verhältniß der Beiten oder Geſchwin— 
digfeiten haben, fo ift die Kraft des Körpers aud mie dieſe. W. 8. E. 

Es erbellt ferner bieraus, mwarum ÿerr vou Mairan befugt jei, 
burd) eine Sypotbefe angunebmen, der Rôrper babe Hinderniſſe über- 
wunden und dod) feine Kraft ganz bebalten, welches anfänglich dem 
crften Grundgeſetze der Bemegungen zu wideripreden fdeint. Denn 
die Hinderniſſe nebmen ibm freilit einen ibnen gleiden Theil der 
Kraft; allein es ftebt dennod) frei, bdiefen Abgang immer in Gedanfen 
anderswoher au erjeben und den Rôrper dennod) fdadlos zu balten, 
damit man febe, mie viel er bei auf dieſe Reife unverminderter Kraft 
mebr thun mürde, als menn dasjenige mûre verloren geblieben, was 
Die Hinderniß vergebrt batte. Dieſes wird alsbann bas ganze Maß 
derjenigen Rraft an die Hand geben, die der Widerſtand mirflid dem 
Körper benimmt, meil es zu erfennen giebt, was für einen Grad man 
binauthun müſſe, bamit der Körper nidts verloren babe. 

Ich fann nidt umbin, hier not eine Anmerlung über diejenige 
Art qu machen, womit die Grau Marquifin die Lebriâäge ibres Gegners 
angreift. Mid dünit, fie babe feine befjere Methode ermäblen können, 
ibm den allerempfindlidften Streid beisubringen, al$ da fie feinen 
Schlüſſen den Bug von etwas Seltiamem und Ungereimtem zu geben 
befäftiat ift. Eine ernithaîte Voritellung lodt den Leſer zu der ge- 
bôrigen Aufmerkſamkeit und Unterjudung an und läßt die Seele zu 
aflen Gründen offen, die von einer, oder der andern Seite in fie ein- 
dringen können. Aber die munderlide Figur, unter der fie die Mei- 
nungen ihres Gegners auftreten läßt, bemächtigt fid fogleid der 
ſchwachen Seite des Leſers und vernidtet in ibm die Luit zu einer 
nâberen Erwägung. Diejenige Kraft der Seele, die die Beurtheilung 
und das Nachſinnen regiert, ift von einer trägen und rubigen Natur; 
fie ift vergnüat den Punkt ibres Ruheſtandes angutreffen und bleibt 
gerne bei demjenigen ftille fteben, was fie von einem mühſamen Rad- 
denken Losfpridt; darum läßt fie fit leidt von ſolchen Vorftellungen 
gewinnen, die Die eine von gmei Meinungen auf einmal unter die Wahr— 
ſcheinlichkeit herunterſetzt und die Mübe fernerer Unterfudungen für 
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unnöthig erflärt. Unſere Philoſophin bâtte alſo ibr ridendo dicere 
verum, oder ben Ginfall, ibrem Gegner im Laden die Wahrheit zu 
fagen, mit mebrerer Billigfeit und vielleidt audt) mit befjerem Grfolg 
gebrauchen können, wenn ibr Gegner ernſthafter Gründe unfäbig ge- 
wejen wäre, und man ibn feine Ausladensmürdigfeit bâtte mollen 
empfinden laffen. Die Anmerkung, die id bier madje, würde gegen 
eine jebe andere Perſon ibres Geſchlechtes das Anfeben eines ungefitteten 
Betragens und einer gewiſſen Auffübrung, die man pebantifd nennt, 
an ſich haben; allein der Vorzug des Verftandes und der Wiſſenſchaft 
an berjenigen Perſon, von der id rebe, der fie über alle übrige ibres 
Gelblehtes und aud über einen großen Theil des andern hinweg 
jebt, beraubt fie sugleid) desjenigen, mas bas eigentlide Vorrecht des 
fdôneren Theiles der Menſchen ift, nämlich der Sdmeidelei und der 
Lobſprüche, die diejelbe sum Grunde baben. 

Die Wahl des Herrn von Mairans wird nod dadurch vortreff- 
lid: daß die Hedern, die in feiner Methode das Maß der aufgemandten 
Kraft find, nidt allein gleid find, fondern aud) in gleichen Beiten 
würden jein gugedrüdt worden; folglid) fomobl die Leibnizianer ver- 
gnügt merden, die auf eine Oleidhbeit des Raumes dringen, wenn fie 
gefteben jollen, daß die Kraft gleich ſei, als aud) die Gartefianer, die 
diefes in Anjebung der Seit erfordern. 


UT. 
Bujäte zu den 88 45, 46, 47. 


Mid deucht, id babe nichts Gewiſſeres und Unwiderſprechlicheres 
fagen fônnen, als daß eine Feder einen Rôrper unwöglich fortitoben 
fann, wenn fie fit nidt mit eben der Gemalt gegen einen Widerhalt 
fteift und eben fo ftarf anjtemmt, als fie auf der andern Seite mit 
ibrer Spannungsfraft den Rôrper ſtößt; und folglich, meil in bem 
Salle des Herrn Bernoulli fein anbderer Widerhalt ift, als der 
Körper B, fie eben dieſelbe Gemalt der Anjtrengung gegen ibn anmenden 
müfjfe, als fie gegen A anwenden fann; denn Die Feder würde ben 
Körper À gar nicht fortftoben, wenn B nidt biefelbe in der Spannung 
erbielte, indem er ibrer Ausſtreckung widerſtrebt; daher empfängt der— 
ſelbe, weil er kein unbeweglicher Widerhalt iſt, alle Kraft gleichfalls, 
die die Feder in A hineinbringt. Ungeachtet die ganze Welt auf 
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aleite Weiſe denkt, fo fand bod Herr Vobann Bernoulli in dem 
Gegenfate id) weiß nicht mas für ein belles Lidt, morauf er eine un- 
überwindliche Zuverſicht gründete. Gr fpridt: Non capio, quid per- 
tinacissimus adversarius, si vel scepticus esset, huic evidentissimae 
demonstrationi opponere queat, und bald barauf: Certe in nostra 
potestate non est, aliquem eo adigere, ut fateatur, discere, quando 
videt solem horizontem ascendere. £affet uns dieſen Sufal der 
menſchlichen Bernunft in ber Perſon eines fo großen Mannes nidt 
mit Oleibgültigfeit anfeben, fonbern daraus lernen, aud in unjere 
größte lbergeugung ein meijes Mibtrauen zu jeben und allemal zu 
vermutben, daß wir aud alsbann not nidt auber der Gefabr feien, 
uns felber au bintergeben, damit der Verſtand in feinem Oleihgemidte 
wenigftens fid) fo lange erbalte, bis er Seit gewonnen bat, die Um- 
ftänbe, ben Beweis und das Gegentheil in genugjamer Prüfung fennen 
au lernen. 

In eben dieſer Abbandlung, von der wir reben, geigt der Herr 
Bernoulli: wie man einem Rôrper eben biefelbe Rraft in kürzerer Beit 
durd ben Drud einer gleichen Anzahl Federn ertbeilen könne. Id 
babe darauf, in fo meit e8 unfer Gefhäfte eigentlid angebt, fon 
genug geantwortet; allein bier mill id nod eine Beobadtung beifügen, 
bie zwar unſer Vorhaben nicht betrifft, allein dennoch ibren befonderen 
Ruben baben kann. Er fpridt dafelbft: die Rugel F merde dur die 
4 Gedern a, b, c, d allemal gleide Kraft erbalten, man mag fie in 
einer Linie, wie Dig. 23, oder in zwei Theilen neben einander, mie 
Sig. 24, oder in 4 folden Bertheilungen, wie die 25te Fig. ausweifet, 
aujammenieben. 

Grinnerung Hiebei merfe man folgende Gautele. Der Gedante 
bei der Art,  Deffelben ift nur bei ſolchen Umſtänden wabr, da bie binter- 


wie Herr einanberbängende Federn a, b, c, d*) dem Körper no 
Bernoulli in 


——— iſt, womit eine dieſer Federn abgeſondert für ſich allein 
von viel aufſpringen würde; denn fo bald dieſes iſt, fo ſchlägt es 
Federn zu fehl, wenn man nach dem Anſchlage des Herrn Bernoulli 

bringen ver- durch neben einander verknüpfte Federn“*) dem Körper 

meint. eben dieſelbe Geſchwindigkeit geben will, als ſie ihm nach 
Fig. XXIV. 
*) Fig. XXV. 


nicht eine größere Geſchwindigkeit ertheilen, als diejenige 
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einander in einer Reihe mittbeilen fünnen. Es fei nämlid bie Ge— 
ſchwindigkeit, die die Reihe Federn in der 23ten Sigur dem Rôrper, 
bis fie fit völlig ausgeſtreckt baben, ertbeilt, mie 10, die Geſchwindig— 
feit aber, womit eine derſelben, 3. €. a, für fid allein, nämlich obne 
daß fie einen Körper fortſtößt, aufipringt, wie 8: fo ift flar, daß in 
der Methode der 25ten Figur die 4 Federn dem Rôrper nur 8 Grade 
Geſchwindigkeit werden ertheilen fünnen. Denn fo bald der Rôrper 
dieſe Grade empfangen bat, jo bat er eben fo viel Geſchwindigkeit, 
als die Federn, die ibn fortitogen follen, jelber haben, wenn fie frei 
aufipringen, alfo werden fie alsdann nidts mebr in ibn bineinbringen 
können. Indeſſen ift bod unitrittig, daß, wenn bdiejer Rôrper F durd 
den Anlauf dieje 4 Federn in der 20ten Figur wieder audrüden fol, 
er eben jo wohl 10 ganze Grade Kraft hiezu nöthig babe, als in der 
23ten oder 24ten. Weil aber eben dieſe 25te Figur die Abbiloung 
der elaftijen Kraft eines jeden Rôrpers fein fann, fo erbellt bieraus, 
da es möglich fei, daß ein völlig elaitifder Rôrper gegen einen un- 
bemegliden Widerhalt mit einer gemifjen Geſchwindigkeit anlaufen 
könne, und daß diejem ungeachtet die Geſchwindigkeit, momit er zurück 
prallt, viel Éeiner fein fôünne, als momit er angeſtoßen hatte. Wenn 
man aber doch gerne haben will, daß dieſe 4 Federn dem Rôrper, den 
fie ftoben, ibre gange Rraft mittheilen follen, jo muf man zu der 
Maſſe F nod 2 binguthun, benn alsbann merden die 4 Federn an 
der Menge der Materie dasjenige erfeben, was fie mit der Geſchwin— 
digfeit nidt einbringen können. 


IV. 
Crläuterung des 105ten 8. 


Ich babe mid nidt deutlich genug erflärt, ba id Ausführliche 
pag. 116 den ungemeinen Gebler in bem Argumente des Datlegung der 
Gerrn Baron Wolffens babe anzeigen mwollen. Es pes —— 
ſcheint beim erſten Anblicke, als wenn der Schluß darin sr 
nod matbematifd genug beraus fomme, nämlid ber 
Regel gemäß: aequales rationes sibi substitui invicem possunt; allein 
er bat in der That mit derfelben gar feine Gemeinfhaft. Der vor: 
bergebende all war biefer: Tempora, quibus duo mobilia, si sunt 
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aequalia, eosdem effectus patrant, sunt reciproce ut celeritates. 
Darauf folgt in der ameiten Nummer des Beweiſes: Massae corporum 
inaequalium, quae eosdem effectus patrant, sunt reciproce ut celeri- 
tates. Hieraus folgert Serr Wolff nun (denn fo lautet fein Argument, 
wenn man es gebôrig auflôfet): meil das Berbältniÿ der Beiten und der 
Maſſen in beiden Fällen dem Verhältniß der Geſchwindigkeiten gleich 
ſind, ſo werden ſie unter einander gleich ſein. Dieſes kann gebilligt 
werden, aber daß man nur die Beſtimmungen nicht aus der Acht 
laſſe, unter welchen fie einander gleich ſind, nämlich: daß die Maſſen 
ungleicher Körper, die einerlei Wirkung thun, ſich eben ſo verhalten, 
ais die Zeiten, worin NB gleide Körper eben dieſelbe Wirkung 
verüben, denn das iſt die Einſchränkung, die, wie man ſehen kann, 
den Verhältniſſen anhängt. Allein der Schluß des Herrn Wolffen ift 
dieſer: alſo verhalten ſich die Maſſen dieſer Körper, wie die Zeiten, 
darin eben dieſe ungleiche Körper ihre gleiche Wirkung verüben; 
welches eine augenſcheinliche Verfälſchung der gegebenen Proportion iſt. 

Wenn unſer Autor nur auf ben Gedanken gekommen mûre, Die 
zwei Sätze, die er aus einander berleiten mil, mit einander zu ver- 
aleiden: fo bâtte er fonnenflar ſehen müffen, daß fie von einander 
nidt allein nicht herfließen, ſondern fogar fit gerade miderjpreden. 
Rämlid der erſte Sab ift diefer: Actiones, quibus corpora aequalia 
eosdem effectus patrant, sunt ut celeritates. Hieraus will er den an- 
dern Sab, ber das Refultat der zweiten Nummer im Beweiſe ift, ber- 
folgern, nämlid: Actiones, quibus corpora inaequalia eosdem effectus 
patrant, sunt etiam ut ipsorum celeritates; celeritates autem eorum 
sunt reciproce ut massae. 

Benn wir nun nad Mafbgebung des erften Sabes amei gleiche 
Rôrper nebmen A und B, fo daß B gmeimal mehr Geſchwindigkeit 
babe als A: fo ift nat dieſer Regel die Action, momit B eben bden- 
jelben Effect thut als A, gmeimal grôber als die Action des Rôrpers 
A, weil jener nämlid megen feiner größeren Gefminbdigfeit dieſen 
Effect in zweimal fleinerer Beit verridtet. Allein nad bder zweiten 
Regel mürde id B gmeimal fleiner machen fünnen, und bie befagte 
Action würde doch eben fo grob fein wie vorber, menn gleid die Ge— 
ſchwindigkeit fo wie vorber verbliebe. Nun ift es aber augenſcheinlich: 
daß, wenn B gmeimal fleiner wird, als e8 vorber gemefen, und jeine 
Geſchwindigkeit biejelbe verbleibt, e8 uumôglid ben gegebenen Effect 
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in eben der Zeit thun kann, als da ſeine Maſſe zweimal größer war, 
ſondern es wird mehr Zeit dazu brauchen; mithin weil die Action 
deſto kleiner wird, je größer die Zeit iſt, die zu eben demſelben Effect 
angewandt worden, ſo wird die Action nothwendig alsdann kleiner ſein 
müſſen, als wenn die Maſſe von B bei eben derſelben Geſchwindigkeit 
zweimal größer iſt, welches alſo dem Reſultat der zweiten Nummer 
widerſpricht. 

Alle dieſe Widerſprüche aber ſind in dem vorhabenden Wolffiſchen 
Beweiſe anzutreffen, wenn man ihm gleich den Satz ſchenkt, den er 
zum Grunde legt: nämlich daß die Actiones ungleich ſein können, 
deren Effectus doch gleich ſind. Dieſer Satz, den nie ein Sterblicher 
ſich hat einfallen laſſen zu behaupten, iſt ein Widerſpruch in der beſten 
Form, ſo genau als man ſie nur immer erſinnen kann. Denn das 
Wort der Action iſt ein relatives Wort, welches die Wirkung oder 


»Effect in einem Dinge andeutet, in fo weit ein anderes Ding den 


Grund davon in ſich enthält. Es iſt alſo der Effect und die Action 
eben dafſſelbe, und die Bedeutung unterſcheidet ſich nur darin, daß id 
es bald zu demjenigen Dinge referire, welches der Grund davon iſt, 
bald außer demſelben betrachte. Es würde alſo eben fo viel geſagt 
ſein, als: eine Action könne ſich ſelber ungleich ſein. Zudem hat es 
nur deswegen den Namen der Action, weil von ihr ein Effect abhängt, 
und wenn in dieſer Action ein Theil ſein könnte, von dem nicht ein 
ibm gleicher Effect abhinge, ſo würde derſelbe Theil den Namen der 
Action auch nicht haben können. Wenn auch ſchon die Zeiten ungleich 
find, darin eben dieſelbe Effectus hervorgebracht worden, fo bleiben die 
daran gewandte Actiones dennoch gleich, und es folgt nur daraus: daß 
bei gleichen Zeiten die Effecte und auch die ihnen correſpondirende 
Actiones ungleich ſein werden. 

Kurz hievon zu reden: Es leuchtet ſogleich in die Augen, daß 
ganz beſondere Urſachen müſſen geweſen ſein, welche ſo ausnehmende 
Fehler in dieſer Abhandlung veranlaßt haben, die mit der bekannten 
und hochgeprieſenen Scharfſinnigkeit des Verfafſers, die aus allem dem— 
jenigen hervorleuchtet, was ſein Eigenthum iſt, gar nicht zuſammen 
ſtimmen. Es iſt nicht ſchwer zu ermeſſen: daß das rühmliche Ver— 
langen, die Ehre des Herrn von Leibniz, welche man damals für die 
Ehre von ganz Deutſchland hielt, zu retten, dieſe Bemühung hervor— 
gebracht und die Beweiſe in einer viel vortheilhafteren Geſtalt darge— 
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Îtellt babe, als fie auber biefem Lidte ibrem Urbeber würden erfhienen 
jein. Die Sade felber war von fo verameifelter Art, daß fie nidt 
fonnte obne Irrthümer vertheidigt merben; aber ibr Unterfangen war 
dod fo anlodend, daß fie ber Raltfinnigfeit der Unterſuchung nidt 
Plat ließ. Eben bdiejes will id von ben Vergebungen der hochbe— 
rübmten Männer, des Gerrn Hermanns, Bernoulli ꝛc., geſagt baben, 
Die id entweder fdon gezeigt babe, oder nod geigen werde, und der- 
gleidjen man aufer dieſem Vorwurfe bei ibnen faft gar nidt antrifit. 
Die Ehre des Mannes alfo, von dem wir reden, bleibt gefihert. Sd 
babe Greibeit mit feiner Schutzſchrift ſo umaugeben, als mit einer 
Sade, die fein Eigenthum nidt iftt Er fann mir unterdeffen das— 
jenige aurufen, was ein älterer Philoſoph, obzwar bei einer Gelegen- 
beit, die ibn etwas näher anging, augrief: Du triffft nur das Ge- 
bâufe des Anarardus. 
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Drittes Hauptſtück, 


welches eine neue Schätzung ber lebenbigen Kräfte als 
bas wahre Rrüftenmaf ber Natur Darlegt. 


$ 114. 


Wir haben demnach ausführlich dargethan, daß die Schätzung der 
Kräfte nach dem Quabrat in der Mathematik falſch befunden werde, 
und daß dieſe kein anderes Kräftenmaß erlaube, als nur Woher das— 
das alte oder Carteſianiſche. Indeſſen haben wir doch jenige Geſehz, 
an unterſchiedlichen Stellen des vorigen Hauptſtückes dem welches in der 
Leſer Hoffnung gemacht, die Quadrat-Schätzung dem uns Mathematit 
geachtet doch in die Natur einzuführen, und jetzt iſt es neue 
Beit unjer Berjpreden zu erfüllen. Dieſes Unterfangen 4, ftatt 
wird die meiften von meinen Lefern ftubig machen; denn haben tônne. 
es ſcheint, als menn daraus folge, daß die Mathematif 

nidt unbetrüglid fei, und ba es angebe von ibrem Ausfprude noch 
au appelliren. Allein die Sade befindet fid wirflid nibt fo. Yenn 
die Mathematik ibr Geſetz über alle Rôrper insgemein ausfprâäde: fo 
würden aud Die natürlien barunter begriffen fein, und es würde 
vergeblid fein, eine AuSnabme zu boffen. Allein fie febt den Begriff 
von ibrem Körper felber feit vermittelft ber Axiomatum, von denen 
fie fordert, da man fie bei ihrem Körper vorausfeben müſſe, welche 
aber fo bejdaffen find, daß fie an demſelben gewiſſe Eigenſchaften 
nidt erlauben und ausidliepen, die an dem Rôrper der Natur do 
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nothwendig anzutreffen ſind: folglich iſt der Körper der Mathemaiik 
ein Ding, welches von dem Körper der Natur ganz unterſchieden iſt, 
und es kann daher etwas bei jenem wahr ſein, was doch auf dieſen 
nicht zu ziehen iſt. 


$ 115. 

Unterſchied Wir wollen jetzt ſehen, mas denn dieſes für eine Eigen— 
ʒwiſchen dem ſchaft ſei, die in dem Körper der Natur anzutreffen iſt, 
mathematiſhhen und die die Mathematik an bem ihrigen nicht erlaubt, 
und natür— : E 
liden Rôormer und welches bernad verurſacht, daß jener ein Ding von 
und ber beiber. ganz anderem Geſchlechte it, als bdiefer. Die Mathematik 
ſeits betreffen- erlaubt nidt, baÿ ibr Körper eine Kraft babe, die nidt 
ben Gejebe. von bemjenigen, der die äuberlide Urſache feiner Be- 
wegung ift, gänzlich bervorgebradt morben. Alſo läßt fie feine andere 
Kraft in dem Körper au, als in fo weit fie von draußen in ibm ver- 
urfadt worben, und man wird fie baber in den Urſachen jeiner Be- 
wegung allemal genau und in eben demfelben Maße mieder antreffen. 
Diejes ift ein Grundgeſetz der Mechanik, deſſen Vorausſetzung aber 
auch keine andere Schätzung, als die Carteſianiſche ſtatt finden 
läßt. Mit dem Körper der Natur aber bat es, mie mir es bald er- 
weiſen werden, eine ganz andere Beſchaffenheit. Derſelbe hat ein 
Vermögen in ſich, die Kraft, welche von draußen durch die Urſache 
ſeiner Bewegung in ihm erweckt worden, von ſelber in ſich zu ver— 
größern, ſo daß in ihr Grade Kraft ſein können, die von der äußer— 
lichen Urſache der Bewegung nicht entſprungen ſind und auch größer 
ſind wie dieſelbe, die folglich mit demſelben Maße nicht können ge— 
meſſen werden, womit die Cartefianiſche Kraft gemeſſen wird, und auch 
eine andere Schätzung haben. Wir wollen dieſe Eigenſchaft des natür— 
lichen Körpers mit aller Genauheit und Gründlichkeit, die eine ſo 
wichtige Sache erfordert, abhandeln. 


8 116. 
Sie Geſchwin⸗ Die Geſchwindigkeit ſchließt, wie mir 8 3 geſehen 
ner kein haben, an und für fit feinen Begriff einer Rraît in fib. 
is Denn fie ift eine Beftimmung der Bemegung, das ift, 
desjenigen Suftandes des Körpers, da er die Kraft, Die 
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er hat, nicht anwendet, ſondern mit derſelben unthätig iſt. Sie iſt 
aber eigentlich die Zahl von derjenigen Kraft, die der Körper hat, 
wenn et ruht, d.i. die er mit unendlich kleiner Geſchwindigkeit bat; 
das iſt, ſie iſt die Zahl, darin diejenige Kraft, die dem Körper bei 
unendlich kleiner Geſchwindigkeit beiwohnt, die Einheit iſt. Dieſes 
erhellt am klärſten aus der Art der Zergliederung nach Anweiſung 
des vortrefflichen Juriniſchen Falles ($ 110), wenn mir nämlich auf 
die ähnliche Art, wie er die Geſchwindigkeit aus zwei gleichen Theilen 
beſtehend betrachtet, ſie in ihren unendlich kleinen Theilen erwägen. 


$ 117. 


Um genau zu wiſſen, was ben Begriff der Rraft Es wuͤrde leine 
eigentlich beſtimme, müſſen wir auf nadfolgende Weiſe cr” 
verfabren. Die Kraft wird mit Redt burd die Hinder- M line Be— 


* — ſtrebung wäre 
niß geſchätzt, welche fie bricht und in dem Körper auf: 


5 bebt. Hieraus erhellt: daß ein Körper gar keine Kraft ſich zuerhalten. 


haben würde, wenn in ihm nicht eine Beſtrebung wäre, 

den Zuſtand, den die Hinderniß aufheben ſoll, in ſich zu erhalten; 
denn wenn dieſes nicht wäre, ſo würde dasjenige, was die Hinderniß 
au brechen hätte, mie O fein. 

Die Bemegung ift das äußerliche Phänomenon der Was die 
Rraft, die Beftrebung aber, dicje Bemegung au erbalten, Intenſion ſei. 
ift die Baſis der Activität, und die Geſchwindigkeit geigt an, wie viel- 
mal man biefelbe nebmen müſſe, dbamit man die ganze Kraft babe. 
Sene mollen wir binfür die Intenſion nennen; alfo ift die Kraft dem 


5 Product aus der Oefdmindigfeit in die Intenſion gleid. 


Damit man ein Beifpiel babe, daran man bdieje Be: Crläuterung 
griffe befto beutlider vermerfen fônne, fo nebme man bie dieſes Be— 
vierfache Feder a, b, ce, d“) an. Wenn wir nun fepen, AS: 
daß die Geſchwindigkeit, momit eine jebe derfelben allein fit anfängt 
auéaureden, wie 1 ift: fo ift die Anfangsgejdwindigfeit, momit bie 
gange Feder ad, die aus 4 dergleiden zuſammengeſetzt ift, wenn fie 
fit frei ausltredte, wie 4, und e8 ſcheint, als wenn daraus folge, daÿ 
die Anfangsgefhwindigfeit, die die vierfade Feder einem Körper einz 


+) Gig. XXIII. 
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drüdt, viermal größer fein merde, als bdiejenige, die die einfache wirkt. 
Allein die Intenfion ift in bder vierfahen Feder 4 mal einer als in 
der einfaden; denn eben dieſelbe Kraft, die eine von dieſen vier ver- 
bundenen Federn gegen einen unbeweglichen Widerhalt in gewifier 
Maße sudrüden würde, drüdt die vierfade viermal mebr zu, meil der 
Widerhalt der eingelnen Feder, menn fie auf dieje Weiſe mit 3 anderen 
verbunden morden, ein bemeglider Widerhalt ift, und folglich der 
Gteifigteit, oder welches bier einerlei ift, der Intenſion ber vierfachen 
Feder dasjenige abaebt, was ibre Geſchwindigkeit überträgt. Daber 
gefdiebt e3 denn: daß bie Anfangsgeſchwindigkeit, die die vierfahe 
Feder einem Rôrper ertbeilt, nidt größer ift, als biejenige, die er von 
einer einfaden baben kann, obaleid jener ibre Anfangsgeſchwindigkeit, 
wenn fie fid frei ausdebnt, dieje viermal übertrifft. Und dieſes kann 
dienen, den Begriff der Sutenfion verftändlid zu machen und zu geigen, 
wober fie bei Schätzung der Rraft nothmendig in Anfblag kommen 
müſſe. 


$ 118. 


Wenn die Wenn die Kraft eines Rôrpers von der Art ift, daß 


Iutenſion wie fie ben Buftand der Bewegung nur auf einen Augenblid 
ein Punkt it, 
Rs fie molle: fo ift diefe Beftrebung oder Intenſion bei allen 
nämli wie die Geſchwindigkeiten gleich; folglich ift die gange Kraft eines 
Geſchwindig- ſolchen Körpers nur in Proportion feiner Geſchwindigkeit; 

leit. denn der eine von den Factoren iſt immer gleich, folglich 


verhält ſich das Product, welches die Quantität der Kraft andeutet, — 


wie der zweite Factor. 


$ 119. 

Bei einer folhen Bemegung würde eine unaufbôrlide Erſetzung 
der in dem Körper alle Augenblide verſchwindenden Kraft von drauben 
Wenn die In- nöthig ein, und die Kraft würde immerfort nur eine 
tenfion endlich Wirkung eines beftândigen äuberliden Antriebes fein, 
di. wie eine wenn ber Körper auf biefe Weiſe eine immerwäbrende 
——— Bewegung leiſten ſollte. Allein hieraus erhellt auch klär— 
lich: daß, wenn im Gegentheil die Kraft des Körpers 

von der Art wäre, daß ſie eine hinlängliche Beſtrebung 


au erhalten beſtrebt iſt, die Geſchwindigkeit mag ſein, wie : 
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in fit enthielte, die Bemeqgung mit der gegebenen Geſchwindigkeit ein- 
förmig und unaufhôrlid von felber obne eine äußerliche Machthülfe 
au erbalten, dieſe Rraft von ganz anderer Art und aud unendlid viel 
vollfommener fein müßte. 

Denn da jener ire Sntenfion bei allen Gejdmindigfeiten gleid, 
nämlich unendlid flein, ift und nur durch die Menge der Grade Ge- 
ſchwindigkeit vervielfältigt ift: jo mub dieſelbe im Gegentheil in diefer 
allemal in Proportion der Geſchwindigkeit fein und aud mit bdiefer 
multiplicirt werden, wovon das Reſultat das mabre Maß der Rraît 
ift. Denn die endlide Geſchwindigkeit, deren Intenſion unendlich flein 
ift, giebt eine Rraît an die Hand, wovon biejenige, die eben diefe In— 
tenfion bei unendlid fleiner Geſchwindigkeit ausmacht, die Einheit it. 
Wenn alfo ein Körper dieſe Geſchwindigkeit und Kraft in fi jelber 
hinlänglich gründen ſoll, damit er die vollſtändige Beſtrebung habe, 
ſie immerwährend in ſich zu erhalten: ſo wird ſeine Intenſion dieſer 
Kraft oder Geſchwindigkeit proportionirt ſein müſſen. Und hieraus 
entſpringt alsdann eine gang neue Gewalt, die das Product iſt aus 
der der Geſchwindigkeit proportionirten Rraft in die Sntenfion, bdie 
nun aud mie die Geſchwindigkeit ift; meldes Product alſo dem Qua— 
drate der Geſchwindigkeit gleich ift. Es ift nämlich leidt zu begreifen: 
daß, da die Kraft, die der Rôrper mit unendlich fleiner Sntenfion und 
bei endliter Geſchwindigkeit batte, mie eine Linie war, die dieſe Ge— 
fdwindigfeit voritellt, und die Sntenfion wie ein Punkt, nunmebr aber 
die Sntenfion ebenfals mie eine Linie ift, die hieraus entfpringende 


»Kraft, mie eine Fläche fei, bdie aus dem Gluffe der erfteren Linie er- 


geugt worden, und zwar mie das Quadrat, weil benannte Linien ein- 
ander proportional finb. 

Man merte, dab id bier durchgehends von dem Unterfhiede der 
Mafjen abftrabire, oder fie gleid gedente; zweitens daß id) den Raum 
bei den Bemegungen, bavon id rede, als leer anjebe. 


$ 120. 

Es bat bemnad) bderjenige Rôrper, der feine Beme: Der Körper, 
gung in fit ſelber binlänglid gründet, fo daß aus feiner Per feine Be— 
inneren Beftrebung binlänglid verftandben werden fann, gung frei 
daß er die Bemegung, die er bat, frei, immermäbrend —— 
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während zu und unverminbdert ins unendlide felber in fid erbalten 
tbalten die merde, eine Kraft, die bas Quadrat feiner Geſchwindig— 
imetie Ve fie gum Daÿe Bat, oder, mie mir fe Binfir mener 
bat, bat eime wollen, eine lebendige Kraft. Im Gegentheil wenn feine 
Kraft, bie mie Kraft den Grund nidt in fit bat, ſich felber au erbalten, 
das Quabrat fondern nur auf der Oegenmart der äuberlihen Urſache 
der Gelbwin: beruht, fo ift fie wie die blobe Geſchwindigkeit, bas ift, 
digkeit iſt. es ift eine todte Kraft. 


$ 121. 


Der Koͤrper Run wollen mir aber die Kraft eines Körpers er- 
Herhebt aus waͤgen, wie fie bejhaffen ift, wenn fie burd) die Birfung 
pans ME einer äußerlichen Urſache in ibm zuerſt entftebt. Sie ift 
Antriebe den : . 
Gindrut von alsdann unfeblbar auf der Gegenwart dieſer äußerlichen 

braufen un. Urfade gegrünbdet und würde in demfelben Augenblice 
endlié bôber in Dem Rôrper nidt vorbanben jein, wenn jene den An— 

und in ein trieb nidt ermedte. Allo ift fie in demfelben Augenblicte, 

D — darin ſie auf der Gegenwart der äußerlichen Urſache be— 

ds rubt, von der Art, daß fie augenblidlid verſchwinden 
müßte, menn jene nidt gegenwärtig mûre; denn, ob der Körper diefe 
in ibm ermwedte Rraft nad dieſem Xugenblide hernach in fit felber 
gründen könne, und was alsbann bieraus fliefen würde, davon reden 
wir für jebt nidt. In bdemjelben Augenblide ift die Intenſion der 
Kraft alſo unendlich flein und folglid bie Kraft felber, die fid nur 
auf den Guberliden Antrieb gründet, mie bdie bloße Geſchwindigkeit, 
d. i. todt. Wenn bernad aber eben bderfelbe Rôrper bdiefe ibm ertbeilte 
Geſchwindigkeit alfo in feiner inneren Kraft gründet, dab aus feiner 
Beſtrebung eine immermwäbrend freie Erbaltung der Bewegung berfolat: 
jo ift fie alsbann feine todte Kraft mebr, fondern eine lebendige, die 
das Quabdrat gum Maße bat und gegen jene mie eine Fläche gegen 


eine Linie au rednen ift. Hieraus ift flar: daß ein Rôrper auf diefe : 


Weiſe, menn er feine ibm eingedrückte Geſchwindigkeit von felber frei 
fortiebt, biejenige Rraît, die er von der äußerlichen mechaniſchen Urſache 
empfangen bat, von felber in fit unenbdlid vergrôbere und au einem 
ganz anderen Geſchlechte erbebe, da folglid die Anmerfung, die wir 
$ 115 gegeben baben, bier ermiefen fei, und daß die lebendigen 
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Kräfte gänzlich aus der Geridtsbarteit der Matbematif ausgeſchlofſen 
werden. 

Ferner erfiebt man bieraus, daß die lebendige Kraft Der Rôrper 
nidt könne burd eine äußerliche Urſache, fie fei aud fo lan keine 


5 grof, mie fie molle, in einem Rôrper bervor gebradt — 
| à rauben 
werden; denn in fo fern eine Rraft von einer Urſache — 


von draußen abhängt, ſo iſt ſie allemal nur wie die 

ſchlechte Geſchwindigkeit, wie wir erwieſen haben: ſondern ſie muß aus 
der innern Quelle der Naturkraft des Körpers die sum Ouadratmaße 
gehörige Beſtimmungen überkommen. 


— 
= 


g 122. 


Mir baben erwiefen: daß, menn ein Rôrper die Ur: Es find unenb- 
jade feiner Bemegung in fid felber bintänglid und là viel 
vollftänbig gegrünbdet bat, fo daß aus der Beſchaffen— je 
beit feiner Kraft veritanden werden fann, daß fie fit in — 
ibm unverändert und frei auf immer erhalten merde, er lebendigen 
eine lebendige Kraft habe, wenn er aber ſeine Kraft in Kraft. 
ſich gar nicht gründet, ſondern damit von draußen ab— 
hängt, nur eine todte Kraft habe, die unendlich kleiner iſt als jene. 
» Diefes giebt ſogleich die Folge an die Gand: daß, wenn eben derſelbe 
Körper ſeine Kraft zwar etwas, aber noch nicht vollſtändig in ſich ge— 
gründet hat, ſeine Kraft der lebendigen etwas näher komme und ſich 
von der todten etwas unterſcheide, und daß nothwendig zwiſchen dieſen 
beiden äußerſten Grenzen, der gänzlich todten und gänzlich lebendigen 

5 Kraft, noch unendlich viel Zwiſchengrade ſeien, die von jener zu dieſer 
uͤberführen. 

Ferner fließt hieraus fraft des Geſetzes der Conti- Die lebendige 
nuität, daß eben derſelbe Körper, der im Anfangsaugen- Kraft ent: 
blide eine todte Kraft bat und hernach eine lebendige ("1 — 

» überfommt, die gegen die erſtere mie eine Fläche gegen vin * 
die erzeugende Linie iſt, dieſe Kraft erſt in einer endlichen | nfange der 
Beit erlange. Denn menn man feben mollte, er über: Bewegung. 
fomme dieſe lebtere Kraft nidt in einer enbdliden Zeit 
von bem Anfangs-Augenblide, fondern unmittelbar in dem unendlid 

5 fleinen Zeittheilchen nad demfelben: fo würde dieſes fo viel fagen, 

Rant's Schriften. Werke. I. 10 
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daß er in bem Anfangsaugenblide felber biefe lebendige Rraft ion 
babe. Denn das Geſetz der Gontinuitât und felbft die Matbematit 
beweiſet, daß es einerlei fei, ob id fage, der Körper befinde ſich im 
Anfangs-Augenblide feiner Bemegung, oder in dem unendlid Fleinen 
Beittheilden nad demjelben. Run ift aber die Rraît in dem Anfangs- 
punfte der Bemegung felber todt: alfo fann man, obne einen Wider— 
fprud au begeben, nidt fagen, daß fie bernad) febendig fei, als menn 
man augleid feſtſetzt, daß dieſe lebenbdige Kraft in ibr allererit nad) 
einer endlichen Zeit nad der Wirkung der âuberliden Urſache in ibr 
angetroffen merde. 
———— Die Naturkraft des Körpers ſetzt nämlich den von 
deſſelben. draußen empfangenen Eindruck in ſich ſelber fort, und 
indem fie durch eine fortgeſetzte Beſtrebung die Intenſion, 
die vorher wie ein Punkt war, in ſich häuft, bis ſie wie eine Linie 
wird, die der von draußen in ſie erregten Kraft, die ſich wie die Ge— 
ſchwindigkeit verhielt, proportional iſt, ſo häuft ſie hiedurch die von 
draußen erlangte Kraft ſelber, welche vorher auch nur wie eine Linie 
war, daß ſie jetzt wie eine Fläche iſt, in der die eine Seite die äußer— 
lich ertheilte Geſchwindigkeit und Kraft vorſtellt, die andere aber die 
aus dem Inneren des Körpers von ſelber erwachſene Intenſion vor— 
bildet, die jener proportional iſt. 


$ 123. 

Was die Vivi⸗ Denjenigen Zuſtand, da die Kraft des Körpers zwar 
fication iſt. noch nicht lebendig iſt, aber doch dazu fortſchreitet, nenne 

ich die Lebendigwerdung oder Vivification derſelben. 
ie die Inten⸗ In der Zwiſchenzeit alfo, darin die Kraft fid zur 
fon wäbrend febendigen erbebt, melde amifden den beiden Punkten, 
der Vebendig bem Anfangspunkte und demjenigen, da die Kraft fdon 
——— völlig lebendig iſt, begriffen wird, bat der Körper noch 
je nidt feine Rraft und Geſchwindigkeit in fid felber bin- 
länglich gegründet. Hier wird e8 vielleidt meinem Leſer 
cinfallen ju fragen, wie denn der Rôrper in bdiefer Zwiſchenzeit im 
Stande fei, jeine ibm ertheilte Gefdmwindigfeit frei und einfôrmig zu 
erbalten und fortjufeben, ba er doch alsdann feine Kraft und Bewe— 
gung in fid) felber nod nicht hinlänglich gegründet bat und folglich 
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fie auch nidt felber erbalten fann. Hierauf antmorte id: die Kraft 
ift in dieſer Zwiſchenzeit zwar freilich nicht fo beſchaffen, daß fid) aus 
ihr eine immerwährend freie und unverminderte Bewegung verſtehen 
ließe, wenn ſie nicht durch die innere Beſtrebung noch weiter erhoben 
würde. Allein ob die Beſtrebung der Kraft ſich zu erhalten in dieſer 
Art unvollſtändig iſt, davon iſt hier nicht die Rede. Es frägt ſich 
nur: ob die Intenſion der Kraft, die noch nicht fo weit erwachſen iſt, 
daß fie die Bewegung unvermindert und unaufhörlich erbalten könne, 
doch wenigſtens ſie diejenige Zeit hindurch erhalten könne, die bis zur 
vollendeten Vivification nöthig iſt. Daß dieſes aber nicht allein mög— 
lich ſei, ſondern ſich auch in der That ſo verhalte, erhellt hieraus, 
weil in dieſer ganzen Zwiſchenzeit jeden Augenblick ein neues Element 
der Intenfion in dem Körper entſpringt, welches die gegebene Geſchwin— 
digkeit ein unendlich kleines Zeittheilchen erhält, folglich alle die Ele— 
s mente dieſer Intenſion, die die ganze Zwiſchenzeit hindurch in dem 
Körper entſpringen, in allen Augenblicken derſelben, das iſt in der 
ganzen Zeit, dieſelbe Geſchwindigkeit erhalten, wie dieſes aus der Zu— 
ſammenhaltung mit dem 18ten 8 klar einleuchtet. 
Wenn wir aber annehmen, daß in der Zwiſchenzeit Wenn die 
» der Vivification, ehe dieſe noch vollſtaͤndig geworden, der Blvification 
Koörper auf einmal ablaſſe die Elemente der Intenſion due 
ferner zu bâufen und die Kraft völlig lebendig zu maden, dig semorden, 
was wird alsbann wohl geſchehen? Es ift offenbar: daß vas würbe 
alsbann der Rôrper nur diejenige Grade der Geſchwin- alsbann mit 
digkeit in fid grünben und in freier Bemegung fortan der Bewegung 
beftänbig erbalten merde, melder bdiejenige Sntenfion, bie Leſchehen? 
er in dieſer Seit der Wivification fdon gewonnen bat, proportional 
ft, die übrigen Grade Gefdmindigfeit aber, die eine grôbere Intenſion, 
als wirklich vorbanbden ift, erfordern, um zu der vôlligen Yivification 
au gelangen, plôblid verjdmwinden und aufhören müſſen. Denn die 
vorbandene ®ntenfion ift nur im Stanbde einen Theil dieſer Geſchwin— 
digfeit in fid au grünben, und es entipringen aud) nidt meiter in 
jedem Augenblide neue Œlemente der Sntenfion, die alle Augenblice 
die gegebene Geſchwindigkeit erbalten, alſo muß der übrige Theil von 
% felber verſchwinden. 
Wenn alfo ein frei bemegter Körper einen Wider- Und wie wäre 
ftand trifft, an dem er jeine Kraft anwendet, bevor er zur ‘$ alsdann mit 
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der Kraft be: völligen Bivification mit feiner ganzen Geſchwindigkeit 

ſchaffen? gelangt iſt: fo iſt diejenige Rraft, die er ausübt, wie das 
Quabrat bdesjenigen Grades Geſchwindigkeit, dem feine erlangte In— 
tenfion proportional und gemäß ift, und welche alfo in der gegebenen 
Beit bat lebendig werden fünnen, oder aud) das Quabrat dieſer feiner 
erlangten Sntenfion; mit den übrigen Graden ift der Rôrper unthätig, 
oder wirkt doch nur nad dem ape bder fbledten Geſchwindigkeit, 
weldes aber gegen die andere Kraft mie nidts zu achten ift. 


$ 124. 


Neue ES bat Demnad ein Rôrper, der feine Ge- 
Sbägung der ſchwindigkeit in freier Bemegung ins unenbdlide 
Krafte. unvermindert erbält, eine lebendige Rraft, à. i. 
eine foldje, bie das Quadrat der Gefdmindigfeit jum 
Maße bat. 
Bedingungen Allein dieles find aud die Bedingungen, die dieſem 
derſelben. Geſetze anhängen. 

1. Muß der Körper den Grund in ſich enthalten, in einem nicht 
widerſtehenden Raume ſeine Bewegung gleichförmig, frei und immer— 
während zu erhalten. 

2. Sieht man aus dem vorher Erwieſenen: daß er dieſe Kraft 
nicht von der äußerlichen Urſache herhabe, die ihn in Bewegung ge— 
ſetzt, ſondern daß ſie nach der äußerlichen Anreizung aus der inneren 
Naturkraft des Körpers ſelber entſpringe. 

3. Daß dieſe Kraft in ihm in einer endlichen Zeit erzeugt werde. 


8 125. 

Dieſes Geſetz iſt der Hauptgrund der neuen Kräftenſchätzung, von 
welcher ich ſagen würde, daß id fie an die Stelle der Schätzungen 
des Cartes und Leibnizens ſetze und zum Fundament der wahren Dy- 
namik mache, wenn die Geringſchätzigkeit meiner Urtheile in Ver— 
gleichung mit ſo großen Männern, mit denen id) zu thun babe, mir 
erlaubte mit ſolcher Autorität zu reden. Indeſſen bin ich nicht unge— 
neigt, mich zu überreden: daß dieſes Geſetz vielleicht dasjenige Ziel 
beſtimmen könne, deſſen Verfehlung den Zwieſpalt und die Uneinigkeit 
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unter den Philoſophen aller Rationen erregt bat. Die lebenbdigen 
Kräfte werden in die Natur aufgenommen, naddem fie aus der Ma— 
thematif vermiejen worden. Man wird feinen von beiden groben Welt— 
weijen, weder Leibnizen nod Gartejen, burdaus des Irrthums ſchuldig 
geben können. Aud ſogar in der Natur wird Leibnizens Geſetz nidt 
anders ſtattfinden, als nachdem es durch Carteſens Schätzung gemäßigt 
worden. Es heißt gewiſſermaßen die Ehre der menſchlichen Vernunft 
vertheidigen, wenn man fie in ben verſchiedenen Perſonen ſcharfſinniger 
Männer mit ſich ſelber vereinigt und die Wahrheit, welche dieſer ihre 
Gründlichkeit niemals gänzlich verfehlt, auch alsdann herausfindet, wenn 
ſie ſich gerade widerſprechen. 


$ 126. 


Es kommt nur darauf an, daß es in der Welt freie Weil es freie 
Bewegungen gebe, die ſich immerwährend und unvermin- Bewegungen 
dert erhalten würden, wenn kein äußerlicher Widerſtand —— 
wäre: ſo iſt die Sache ausgemacht, und es giebt gewiß bige Rräite. 
in der Ratur lebendige Kräfte. Die freie und immer- 
wäbrende Bewegung der Planeten, wie aud die unaäblbare andere 
Erfabrungen, welche es auSmeifen, daß die freibemegte Rôrper nur 
nad) Mabgebung des Riderftandes ibre Bewegung verlieren und obne 
diejelbe fie immer erbalten mürbden, leiften bieje Gemäbrung und be- 
baupten das Dajein der lebendigen Kräfte in der Natur. 

Indeſſen ift hieraus aud flar: dab die Matbematif Die Mathe— 
nach der Schaͤrfe au urtbeilen an ibrem Rôrper feine freie Matit erlaubt 
Bemegung erlaube. Denn fie erlaubt dasjenige nidt, eine freie Se: 
weldes nothwendig ift, die Bewegung frei und immer- — 
während zu machen, nämlich daß der Körper aus ſeinem Innern 
eine Beſtrebung und Kraft in ſich erzeuge, die weder von der äußer— 
lichen Urſache entſtanden iſt, noch von ihr herkommen kann. Denn ſie 
erkennt keine andere Kraft in einem Körper, als diejenige, die von. 
demjenigen Körper bervorgebrat morben, der die Urfache feiner Be- 
wegung iſt. 


$ 127. 
Obgleich die bisberige Betradtungen und Bemeife Leichtere 


ss pon der Art find, daß fie, jo viel als nur die Ratur der Methode dieſe 
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Betrabtungen Sade zuläßt, ben matbematifden Begriffen und ibrer 
ju nutzen. Klarheit gleich fommen: fo will id doch benen zu Gefallen, 
denen alles verbädtig ift, mas nur ben Schein einer Metaphyſik an 
fid bat, und bie burdaus eine Erfahrung forbern, fie sum Grunde 
der Solgerungen zu legen, eine Methode angeigen, nad welcher fie 
diefe Betradtungen mit ibrer befferen Befriebigung gebrauchen können. 
Sd werde nâmlid gegen bas Ende biejes Hauptitides aus einer Er- 
fabrung in mathematiſcher Schärfe darthun: bah in ber Natur wirk— 
lit Rräfte, die bas Quabrat der Geſchwindigkeit haben, au finden find. 
Dierauf können dieſe Herren au8 dem Refultat aller Beweiſe des 
gweiten Hauptſtückes fi überfübren: daß eine dergleichen Kraft nicht 
könne eine Wirkung der äußerlichen mechaniſchen Urſache ſein, weil, 
wenn man die Kraft nur als eine Wirkung derjenigen Urſache zuläßt, 
die die Bewegung zuwege gebracht bat, keine andere Schätzung ftatt 
haben könnte, als die nach der bloßen Geſchwindigkeit. Dieſes wird 
ſie hernach auf die Art und Weiſe leiten, wie dieſe Kraft aus der in— 
neren Naturkraft des Körpers entſpringen könne, und ſie allmählig in 
diejenige Betrachtungen hineinführen, die id über das Weſen der le— 
bendigen Kräfte angeſtellt habe. 


$ 128. 
Herr Bernoulli Sd babe gejaat, bah die freie und aus dem Innern 
bat ſchon dieſe des Körpers fortgefebte Dauer der Kraft bas wahrhafte 
— Merkmaal ſei, woraus man einzig und allein abnehmen 
koönne, daß dieſelbe lebendig ſei und das Ouadrat zum 


Maße habe. Ich bin ungemein erfreut, dieſen Gedanken auf das ge-— 


naueſte in derjenigen Abhandlung des Herrn Bernoulli anzutreffen, 
welche wir oben angeführt haben. Er hat ſeine Meinung als ein 
bloßer Geometrer zwar nicht in der rechten Sprache der Metaphyſik, 
aber dennoch vollkommen deutlich ausgedrückt: Vis viva, ſpricht er, 
est aliquid reale et substantiale, quod per se subsistit, et quantum 
in se est, non dependet ab alio; - - - Vis mortua non est aliquid 
absolutum et per se durans etc. etc. 

Dieſe Anfübrung gereidt meiner Betradtung su nidt geringem 
Vortbeil. Der Mathematiffundige fiebt fonft die Schlüſſe, von denen 
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herfließen, mit einem gewiſſen Mißtrauen an, welches ihn nöthigt ſei— 
nen Beifall aufzuſchieben, und ich müßte beſorgen, daß er es auch in 
Anſehung der meinigen thun möchte; allein hier liegt die Sache ſo am 
Tage, daß fie ſich dem ſtrengſten Geometrer in ſeiner mathematiſchen 
Erwägung von ſelber darſtellt. 

Ich erſtaune, daß, da Herr Bernoulli in dem Be— Aber er hat ſie 
griffe von der lebendigen Kraft dieſe Erleuchtung hatte, nigt in ben 
es ibm möglich geweſen iſt, ſich in der Art und Weiſe — 

ründen auf— 
jo ſehr zu verirren, dadurch er dieſe Kraft beweiſen wollte. gt 
Er hätte leichtlich abnehmen können, daß er ſie in den 
Fällen nicht finden würde, die in Anſehung dieſes realis et substan- 
tialis. quod per se subsistit et est absolutum aliquid, unbeſtimmt 
find, ober in denen bdiejenige Beftimmungen, welde bierauf fübren 
jollen, nidt angutreffen find; benn baffelbe ift ja, wie er e8 felber 


Reinſah, das Geſchlechts-Merkmal der lebendigen Kraft, und basjenige, 


was in Anfebung dieſes Charakters unbeftimmt ift, fann aud nidt 
auf bie lebendige Rraît fübren. Indeſſen meinte er fie in dem alle 
der zwiſchen gmei ungleihe Rôrper fit ausitredenden Feder anzu— 
treffen, darin nidt allein nidts zu finden ift, was vielmebr auf die 
burd obiges Unterſcheidungszeichen bemerfte lebendige Kraft, als auf 
die fo genannte todte fübren follte, fondern ſogar alle Kraft, die in 
der Ginridtung fjeines Bemeiles vorfommt, etwas ift, quod non est 
aliquid absolutum, sed dependet ab alio. 

Wir merden bieburd nodmals überfübrt, mie gefäbrlid es fei, 
fit dem bloßen Ausgange des Beifalles in einem zuſammengeſetzten 
und ſcheinbaren Beweiſe su überlaffen obne ben Leitfaden der Methode, 
die mir S 88, 89, 90 angepriejen und mit großem Nutzen gebraucht 
baben, bd. i. mie unumgänglich nothmenbdig es fei, bie der Sadje, welche 
bas Subject des Beweiſes ift, nothmendig anbängende Begriffe zum 
vorau$ zu erwägen und bernad ju unterfudjen, ob die Bedingungen 
des Bemeijes aud bie gebôrige Beftimmungen in fit ſchließen, die 
auf die Feſtſetzung dieſer Begriffe abaielen. 


129. 
, : . k S Mais; j Die lebendige 
Wir haben erwieſen: daß das Daſein der lebendigen Rrfte find von 
Rrâfte in der Natur fid auf der Vorausſetzung allein ijalliger 
gründe, daß es darin freie Bemegungen giebt. Nun fann Natur. 
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man aber aus den weſentlichen und geometrifen Eigenſchaften eines 
Rôrpers fein Argument ausfindig maden, meldes ein ſolches Ber- 
môgen zu erfennen geben ſollte, als zu Leiftung einer freien und un- 
veränderten Bewegung erfordert wird, nad) bemjenigen, was wir in 
Anſehung deffen in dem vorbergebenden ausgemacht haben. Alfo folgt: 
Dicies haben daß die lebendigen Kräfte nidt als eine nothmendige 
aud bie  Gigenfhaît erfannt merden, ſondern etwas Hypothetiſches 
Leibnizianer und Bufälliges find. Herr von Leibniz erfannte dieſes 
erlannt. ſelber, wie er es inſonderheit in der Theodicee bekennt, 
und Herr Daniel Bernoulli beſtätigt es durch die Manier, die 
man, wie er meint, brauchen muß, die lebendigen Kräfte erweislich 
zu machen: nämlich daß man die Grundäquation vorausſetzen müſſe, 
dv — pdt, in welcher dv das Element der Geſchwindigkeit, p den Drud, 
der die Geſchwindigkeit ergeugt, und dt bas Œlement der Seit, darin 
der Drud die unendlich fleine Geſchwindigkeit bervorgebracht bat, an- 
Und dennoch zeigt. Gr fagt, biejes fei etwas Hypothetiſches, welches 
ſuchen fie fiein man annebmen müſſe. Die anberen Verfechter der leben- 
geometriſch digen Kräfte, bie fid einen Gewiſſens-Scrupel daraus 
nothwendigen machten, anders au urtbeilen, als Herr von Leibniz, haben 
Wahrheiten. 
die lebendigen Kräfte in den Fällen geſucht, die durchaus geometriſch 
nothwendig ſind, und auch darin zu finden vermeint; welches gewiß 
äußerſt zu verwundern iſt. 
—— Herr Hermann verſuchte es auf die gleiche Art, 
Fehltritt des ohne daß er ſich durch die Zufälligkeit der lebendigen 
Dern Kräfte irre machen ließ. Allein die vorgefaßte gute Mei— 
Hermauns in nung von Leibnizens Gedanken und der Vorſatz durchaus 
dieſer Materie. zum Zwecke zu kommen leitete ihn in einen Fehlſchluß, 
der gewiß anmerkungswürdig iſt. Mich dünkt, es ſollte nicht leicht— 
lich jemand gefunden werden, dem es einfallen ſollte, alſo zu ſchließen: 
Die zwei Größen a und b ſoll man zuſammen nehmen und in ihrer 
Verbindung betrachten, ergo mub man fie sufammen multipliciren; 
und dennod geſchah biejes rect nat dem PBuditaben von Herrn 
Hermann, der ein jo großer Meiſter im Schließen mar. „Weil der 
Körper,“ fagt er, ,der im Fallen cin neues Œlement der Kraft em— 
pfängt, bod fon eine Geſchwindigkeit bat, fo muß man dieſe doc 
aud mit in Betrabtung ziehen. Man wird alſo die Geſchwindig— 
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bigfeit u, die er fon bat, feine Maffe M und das Element der Ge— 
ſchwindigkeit oder, meldes einerlei ift, bas Product aus der Schwereg 
in die Zeit, d. i. gdt, gufammen feben. Ergo ift dy oder das Ele— 
ment der lebenbdigen Kraft gleich gMudt, d. i. bem Product 
aus den bier bezeichneten Größen.“ 


$ 130. 

Unſer Lehrgebäude fübrt mit fit, daß ein frei und Die Eriabrung 
gleichförmig bemegter Rôrper in dem Anfange feiner Be- beſtätigt die 
wegung nod nidt ſeine größte Kraft babe, fondern daß — —— 
dieſelbe größer ſei, wenn er ſich eine Zeit lang ſchon be— du. 
wegt bat. Mid dünkt, es find jedermann gewiſſe Erfab- 
rungen befannt, die dieſes beftâtigen. Sd babe felber befunden: daÿ 
bei vollfommen gleider Ladung einer linte und bei genauer lbercin- 
jtimmung der andern Umſtände ibre Rugel viel tiefer in ein Holz 
drang, wenn id biefelbige einige Scritte vom Ziele abbrannte, als 
wenn id fie nur einige Solle davon in ein Hola ſchoß. Diejenige, 
die beffere Gclegenbeit baben als it Verſuche anauftellen, können 
bierüber genauere und beffer abgemeffene Proben maden. Indeſſen 
lebrt dot) alfo die Erfahrung, daß die Sntenfion eines Rôrpers, der 
ſich gleichförmig und frei beweat, in ibm wachſe und nur nad einer 
gewiffen Zeit ibre redte Grèbe babe den Sätzen gemäß, die wir bie- 
von ermwiejen babeu. 


S 131. 
Nunmehr, nadbdem mir bas Fundament einer neuen ARrâften- 


ſchätzung geleat haben, follten wir uns bemüben, bdiejenige Geſetze an: 


zuzeigen, die mit derfelben infonderbeit verbunden find, und bdie gleich— 
jam das Gerüſt zu einer neuen Dynamik ausmachen. 

Ich bin in dem Befibe, einige Gejebe dargulegen, nad) denen bic 
Bivification oder Lebendigmerdung der Kraft geſchieht, allein da diefe 
Abhandlung den erften Plan bdiefer fo neuen und unvermutheten Eigen— 
ſchaften der Kräfte zu entmerfen bemübt ift, fo muß id mit Recht be- 
jorgen, daß meine Lefer, die vornebmlid) begierig find von dem Haupt— 
wefen gewiß gemacht au werden, fid) mit Verdruß in einer tiefen Unter- 
judung einer Nebenſache vermictelt feben môdten, zumal da es Zeit 
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genug ift, fid barin einzulaſſen, wenn das Hauptwerk eritlid genua- 
ſam gefidert und durch Grfabrungen bewährt iſt. 

Dieſem zu Folge werde ich nur die allgemeinſten und beobachtungs— 
würdigſten Geſetze, die mit unſerer Kräftenſchätzung verknüpft ſind, und 
ohne die ihre Natur nicht wohl kann begriffen werden, mit möglichſter 
Deutlichkeit zu erdffnen bemüht ſein. 


$ 132. 

Folgende Anmerfung legt ein ganz unbefanntes dynamifdes Ge- 
fes bar und ift in der Kräftenſchätzung von nidt gemeiner Erbeb- 
lichkeit. 

Es gilt nicht Wir haben gelernt: daß ein Körper, der im Ruhe— 
bei allen Ge ſtande wirkt, nur einen todten Druck ausübe, der von 
ſchwindigleiten Dem Geſchlechte der lebendigen Kräfte ganz unterihieden 
überbaupt die iſt und aud nur bie ſchlechte Geſchwindigkeit zum Maß 
bendig. hat; womit auch ſowohl der ganze Anhang der Carteſianer, 
werdung der DA ï x — 
als Leibnizens Schüler übereinſtimmen. Ein Körper 
aber, deſſen Geſchwindigkeit unendlich klein iſt, bewegt 
ſich eigentlich gar nicht und hat alſo eine im Ruheſtande beſtehende 
Kraft; alſo hat ſie das Maß der Geſchwindigkeit ſchlechthin. 

Wenn wir alſo die zum Geſchlechte der lebendigen Rrâfte gehörige 
Bewegungen beſtimmen wollen: ſo müſſen wir ſie nicht über alle Be— 
wegungen ausdehnen, deren Geſchwindigkeit ſo groß oder klein ſein 
kann, als man will, d. i. ohne daß ihre Geſchwindigkeit dabei beſtimmt 
iſt. Denn alsdann würde bei allen ins unendliche kleinern Graden 


— 
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Geſchwindigkeit daſſelbe Geſetz wahr fein, und bdie Rôrper mürden aud :: 


bei unenblid Heiner Gejdminbdigfeit eine lebendige Rraft baben können, 
welches fur; vorber falid befundben worden. 
Pie Geſchwin⸗ Demnad) ailt das Geſetz der Ouadratſchätzung nidt 
digfeit muÿ Über alle Bemegungen obne Betradtung ibrer Gefhmin- 
Dicbeibeitimmt bigfeit, fondern bieje fommt babei mit in Anjhlag. 
es Daber wird bei einigen Graden Geſchwindigkeit die mit 
denfelben verbundene Kraft nidt lebendig werden fônnen, und e8 wird 
eine gewifje Orôbe der Geſchwindigkeit fein, mit melder die Kraft 
allererft die Wivification erlangen fann, und unter welcher in allen 
kleinern Graden bis zur unendlid Heinen diefes nidt angebt. 
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Weil ferner die vôllige Lebendigwerdung bder Kraft Folglich ift 
die Urſache der freien und immermäbrenden Erhaltung ‘4 nicht obne 
der Bewegung ift, fo folgt, ba bieje aud) nidt bei allen das 
Geſchwindigkeiten ohne Einſchränkung môglid jei, fondern tes de 


5 ba dieſelbe bier gleidfalls beftimint fein mub, D. i. es freie Bewegung 
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müfſe die Geſchwindigkeit eine gewiſſe beſtimmte Größe wöslich. 
haben, wenn der Körper mit derſelben eine immerwäh— 

rende, unveränderte und freie Bewegung leiſten ſoll; unter dieſem be— 
ſtimmten Grade würde bei allen kleinern Graden dieſes nicht möglich 
ſein, bis bei unendlich kleinem Grade Geſchwindigkeit dieſe Eigenſchaft 
ganz verſchwindet und die Dauer der Bewegung nur etwas Augen— 
blickliches iſt. 

Alſo wird die Regel der freien und unverminderten Fortſetzung 
der Bewegung nicht überhaupt, ſondern nur von einem gewiſſen Grade 
Geſchwindigkeit an gelten, unter demſelben werden alle kleinere Grade 
der Bewegungen ſich von ſelber aufzehren und verſchwinden, bis bei 
unendlich kleinem Grade die Bewegung nur einen Augenblick dauert 
und einer immerwährenden Erſetzung von draußen nöthig hat. Daher 
gilt Newtons Regel in ſeiner unbeſtimmten Bedeutung nicht von den 
Körpern der Natur: Corpus quodvis pergit in statu suo, vel quie- 
scendi, vel movendi, uniformiter, in directum, nisi a causa externa 
statum mutare cogatur. 


S 133. 
Die Erfahrung beftätigt dieſe Anmerkung; bdenn Die Erfabrung 


: wenn die unenbdlid fleine Geſchwindigkeit lebendig merden beſtätigt dieſes. 


fônnte, fo mübte fie megen der Proportion gegen die Lebendigmerdbung 
der endliden Kräfte in unendlid fleiner Beit lebendig werden ($ 122), 
alfo würden zwei Rôrper, menn fie nur allein den Drud der Schwere 
auéübten, zwar nur ibren Geſchwindigkeiten proportionale Kräfte 
baben, aber fo bald fie nur von ganz unmertlid) kleinen Höhen berab- 
gelafjen würden, fo mübte ibre Rraft fogleid mie das Quabrat der— 
jelben fein; meldjes dem Gejebe der Continuitât und ber Grfabrung 
entgegen ift; denn wie wir ſchon ermäbnt haben, fo bat ein Rôrper, 
der ein Glas durch fein Gewicht nicht serbridt, auch nidt die Rraît es 


zu gerbreden, wenn man es eine ungemein fleine Œntfernung davon auf 


daffelbe fallen läßt, und 2 Rôrper, die einander gleid miegen, merden fit 
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au“ das Gleichgewicht balten, wenn man fie gleid beide ein wenig 
auf die Wagſchalen fallen läßt, da dot, wofern jenes ftatt bâtte, als- 
dann bier ein ungemeiner Ausſchlag erfolgen müßte. 

Anwendung Dieſe Regel muß alſo in Beſtimmung der Regeln 
auf die Bewe- von dem Widerſtande des Mittelraumes, darin Körper 
gung in medio ſich frei bewegen, hinfür mit in Anſchlag kommen. Denn 

resistente. wenn die Geſchwindigkeit fon ſehr klein zu werden an: 
fängt, ſo thut der Mittelraum nicht mehr ſo viel zur Verringerung 
der Bewegung als vorher, ſondern dieſelbe verliert ſich zum Theil 
von ſelber. 


$ 134. 

Ob die Leben— Wir ſind in dem Mittelpunkte der artigſten Auf— 
digwerdung gaben, welche die abſtracte Mechanik vorher niemals hat 
und freie Be— k 

Don de gewaͤhren können. — 
allen gebhern Wir haben die Frage aufgeworfen, ob die Körper 
Graden der auch bei allen Geſchwindigkeiten, ſie mögen ſo klein 
Geſchwindig- ſein, wie ſie wollen, zur völligen Lebendigwerdung der 
teit ins unend. Kraft gelangen und ihre Bewegungen unverändert frei 
liche moͤglich fortſetzen können. Jetzt wollen wir unterſuchen, ob fie 

* auch dieſelbe in allen höhern Graden der Geſchwindigkeiten 
ins unendliche zu leiſten vermögend ſeien, das iſt, ob die Körper die 
ihnen ertheilte Bewegung frei fortſetzen und unvermindert erhalten, 
folglich zur völligen Lebendigwerdung der Kraft gelangen können, die 
Geſchwindigkeit, die ihnen ertheilt worden, mag ſo groß ſein, wie 
ſie wolle. 

Weil die Lebendigwerdung und die darauf ſich gründende unver— 
mindert freie Fortſetzung der Bewegung ein Erfolg der innern Natur— 
kraft des Körpers iſt, folglich allemal vorausſetzt, daß dieſe vermögend 
ſei jene in ſich hervorzubringen und zu dem erforderlichen Grade der 
Intenſion von ſelber zu gelangen: ſo kommt es bei der Leiſtung aller 
ins unendliche höhern Grade der lebendigen Kraft einzig und allein 
auf die Größe und das Vermögen dieſer Naturkraft an. Nun iſt aber 
keine Größe der Natur wirklich unendlich, wie dieſes die Metaphyſik auf 
eine unbetrügliche Art darthut: alſo muß die beſagte Naturkraft eines 
jeden Körpers eine beſtimmte endliche Ouantität haben. Daber iſt 
ihr Vermögen zu wirken auch in ein endliches Maß eingeſchränkt, und 
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es folat: daß fie ibre Fähigkeit, lebendige Kräfte bei immer grôbern 
Graden Geſchwindigkeit aus fit bervorgubringen, nur bis auf ein ge- 
wiffes enblides Biel erftrecten merde, bas it, daß der Körper nicht 
ins unendlide bei allen Graden Oefdmindigleit die Kraft mit Dder- 
jelben in fit lebendig machen und folglit derjelben unendlide und 
unverminderte Fortdauer in freier Bemegung leiften könne, fondern 
daß dieſes Vermôgen des Körpers allemal nur bis auf eine gewiffe 
Größe der Gejdmindigfeit gelte, fo dab in allen bôbern Graden über 
diefelbe das Vermögen des Körpers meiter nidt zureicht, bie derfelben 
gemäße Bivification zu vollfñbren und eine fo grobe Kraft aus fi 
bervorgubringen. 


$ 135. 

Dieraus fliept: daß, wenn bdiefer Grad beftimmt ift, Was in 
der Rôrper, wenn ibn eine äußerliche Urſache mit größerer Anſehung der 
Geſchwindigkeit antreibt, zwar derſelben nachgeben und — 

gung hieraus 
ſo lange, als der Antrieb von draußen dauert, dieſe Ge— étais 
ſchwindigkeit der Bewegung annebmen merde, allein, fo bald | 
jene abläßt, aud) fofort deujenigen Grad von felber verlieren müſſe, 
der über die beftimmte Maße ift, und nur denjenigen übrig bebalten 
und frei und unvermindert fortiesen merde, melden der Körper nad 
dem Maße feiner Naturkraft in fit lebendig zu madjen vermôgend it. 

Ferner ergiebt fid) bieraus: daß es môglid und auch Der Korper 
wahrſcheinlich ſei, daß unter der großen Mannigfaltigkeit Fähigkeit in 
der Körper der Natur dieſer ihre Naturkraft in ver: Anſehung 


5 ſchiedenen Körpern von verſchiedener Größe ſein merde, deſſen it ver— 


folglid daß einer von denſelben eine gewiſſe Geſchwin. ieden. 


digkeit frei fortzuſetzen vermögend ſei, wozu doch des andern Natur— 
kraft nicht zulangt. 

Es ſind alſo zwei Grenzen, darin die Größe der- Summa. 
jenigen Geſchwindigkeit eingeſchloſſen iſt, bei welcher die Lebendig— 
werdung der Kraft eines gewiſſen Körpers beſtehen kann, die eine, 
unter welcher, die andere, über welcher die Lebendigwerdung und freie 
Bewegung nicht mehr kann erbalten werden. 
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$ 136. 


Die lebendige Wir haben $ 121 gelernt: daß die Rraft eines 
Kraft tann zum Körpers, menn fie lebendig geworden ift, viel grôber ſei— 
— als diejenige mechaniſche Urſache war, die ihm die ganze 
jdoinben, Bewegung gegeben hatte; und daß daher ein Körper mit 
2 Graden Geſchwindigkeit 4 Grade Kraft babe, obgleich 
die äußerliche Urſachen ſeiner Bewegung nad Anweiſung der Ju— 
riniſchen Methode (F 110) in ihn nur mit 2 Graden Kraft gewirkt 
bat. Jetzt wollen wir erklären: wie eine Hinderniß, deren Gewalt viel 
kleiner iſt, als die Kraft, die der Körper hat, ihm dennoch ſeine ganze 
Bewegung nehmen könne, und daß folglich, ſo wie die lebendige 
Kraft im erſteren Falle zum Theil von ſelber entſteht, alſo 
auch im zweiten ſich von felber in der Übermältigung einer 
Dindernib, die viel geringer ift als fie, verzehren fünne. 


Beweis. Dieſes zu beweiſen, dürfen wir nur den Juriniſchen 
Fall ($ 110) umkehren. Es bewege ſich nämlich der Kahn AB von 
C gegen B mit der Geſchwindigkeit mie 1. Ferner wollen wir ſetzen: 
die Rugel E bemege fit in berfelben Ridtung, nämlid CB, aber in 
freier Bewegung und mit lebenbdiger Kraft, mit einer Geſchwindigkeit 


wie 2, folalid mird bieje Rugel die Hinderniß R, die bier durd eine : 


Feder vorgeftellt wird, und deren Kraft mie 1 ift, nur mit einem ein- 
faden Grade Geſchwindigkeit treffen; benn mas den andern Grad be- 
trifit, fo beweat fie fid) nidt mit demfelben in Anſehung dieſer Sinder- 
nib, weil dieſe eben biejelbe Bewegung nad einerlei Richtung gleich— 


falls bat, folglid bem Rôrper nur ein Grad Bewegung in Relation : 


gegen bdiefelbe übrig bleibt. Bei einfadem Grade Gejdmindigfeit aber 
ift die Kraft aud nur wie 1, folglid ſtößt die Rugel mit einer Rraît 
wie 1 auf die Hinderniß, welche ebenfalls eine einfade Kraft bat, 
und wird alſo burd) biefelbe biejen ibren Grad Geſchwindigkeit und 
Kraft verlieren. Es bleibt ibr alsdann aber nur ein Grad abfolute 
Bewegung und folglid aud nur ein Grad Kraft übrig, die mithin 
wiederum Durd eine andere Hinderniß, meldje mie 1 ift, mag ver- 
nidtet werden; folglid fann ein Rôrper, in dem mir eine lebendige 
Kraft feben, und der alſo mit 2 Graden Geſchwindigkeit 4 Grade Kraft 


bat, von zwei Hinderniffen zur Ruhe gebradt merden, die jede nur : 


1 Grad Kraft baben, mithin müſſen auf bdieje Beife 2 Grade in 
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ihm von ſelber verſchwinden, ohne durch äußerliche Urſachen aufgehoben 
und gebrochen zu werden. 


8 137. 

Die Umſtände, unter welchen ein Körper einen Theil ſeiner le— 
bendigen Kraft ohne Wirkung verſchwendet, ſind alſo dieſe: daß zwei 
oder mehr Hinderniſſe ihm nach einander auf ſolche Weiſe Widerſtand 
thun, daß jedwede nicht der ganzen Geſchwindigkeit des bewegenden 
Körpers, ſondern nur einem Theile derſelben ſich entgegen ſetzt, wie 
die Auflöſung des vorigen $ es zu erkennen giebt. 

Wie dieſes mit unſern Begriffen von der lebendigen Erklärung 
Kraft zuſammenſtimme, läßt ſich auf folgende Weiſe ohne dieſes Satzes 
Schwierigkeit begreifen. Wenn die Geſchwindigkeit eines "1 unſeren 

à — Begriffen der 
Körpers in ihre Grade zertheilt wird, ſo iſt die lebendige ———— 
Kraft, die bei einem von dieſen Graden von den andern Krafi. 
abgeſondert anzutreffen iſt, und welche alſo der Körper 
auch anwendet, wenn er mit dieſem Grade ganz allein ohne die übrigen 
wirkt, wie das Quabdrat dieſes Grades; wenn er aber mit ſeiner 
ganzen Geſchwindigkeit unzertheilt und zugleich wirkt, fo ift bie ganze 
Totalkraft, wie das Quadrat derſelben, folglich derjenige Theil der 
Kraft, der dem benannten Grade Geſchwindigkeit zukommt, wie das 
Rectangulum aus dieſem Grade in die ganze Geſchwindigkeit, welches 
eine viel grôbere Quantität ausmacht, als die in dem vorigen Halle war. 
Denn wenn wir 3. €. die ganze Geſchwindigkeit aus zwei Graden be- 
ftebend annebmen, welche dem Körper einer nad) dem andern ertbeilt 
worden, jo erbob fit bie lebendige Kraft, da die Geſchwindigkeit noch 
1 war, nur ju einer Größe mie 1; nadbdem aber der zweite Grad 
bingufam, fo entfprang in demſelben nidt allein mwiedberum ein Grad 
Rraft, der dieſem zweiten Grade Geſchwindigkeit allein proportionirt 
it, fonbern die Naturkraft erbob die Sntenfion nod in derſelben Pro- 


” portion, darin die Geſchwindigkeit wuchs, und madte, daß bie leben- 


dige Kraft bei der gefammten Geſchwindigkeit 4fad wurde, ba bod) 
die Summe der Kräfte bei allen abgejonderten Graden nur 2fad ge- 
weſen fein würde, folalid bah ein jeber Grad in der verbundenen 
Birfung mit deu übrigen 2 Grade Kraft ausüben fonnte, da ein jeder 
für fit in abgejonderter Mirfung nur eine einfade hatte. Daber 
wenn ein Rôrper, der eine lebendige, folglid mit 2fader Geſchwindig— 
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feit 4 Grade Rraît bat, feine ganze Geſchwindigkeit nicht zugleich, 
fondern einen Grad nad) bem andern anmendet: fo übt er nur eine 
zwiefache Kraft aus, die übrige 2 aber, die dem Rôrper bei der ge- 
ſammten Geſchwindigkeit beimobnten, verſchwinden von felber, nachdem 
die Naturkraft aufhört ſie zu erhalten, eben ſo, wie ſie bei ihrer Er— 
zeugung gleichfalls aus dieſer Naturkraft von ſelber hervorgebracht 
worden. 


$ 138. 
Dieje Anmerfung belobnt unfere Mübe mit mihtigen Folgerungen. 
Solgerungen. 1. Wir werden die vollitändige Birfung der lebendigen 


Kraft nirgends antreffen, als mo die Hinderniß der ganzen Geſchwindig— 
keit des mit lebendiger Kraft eindringenden Körpers zugleich Wider— 
ſtand thut und alle Grade derſelben zuſammen erduldet. 

2. Wo im Gegentheil die Hinderniß ſich nur einem Grade der- 
ſelben allein widerſetzt, folglich die ganze Geſchwindigkeit nicht anders, 
als in zertheilten Graden nach und nach erduldet, da geht ein großer 
Theil der lebendigen Kraft von ſelber verluſtig, ohne daß er durch die 
Hinderniß vernichtigt worden, und man würde ſich betrügen, wenn 
man glaubte, die Hinderniß, die auf dieſe Weiſe die ganze Bewegung 
verzehrt, habe auch die ganze Kraft ſelber gebrochen. Dieſer Verluſt 
iſt jederzeit um deſto beträchtlicher, je kleiner der Grad Geſchwindigkeit, 
den die Hinderniß erduldet, gegen die ganze Geſchwindigkeit des be— 
wegenden Körpers iſt. 8. €. Es ſei die Geſchwindigkeit, in der der 
Körper ſeine lebendige Kraft hat, in 3 gleiche Grade zertheilt, deren 
jedwedem allein ſich die Hinderniß auf einmal nur widerſetzen kann, 
ſo iſt, wenn gleich der Körper mit jedem dieſer Grade beſonders auch 
eine lebendige Kraft hat, die Kraft jeden Grades beſonders wie 1, 
folglich die Gewalt der Hinderniß, die dieſe 3 nach einander über— 
windet, auch wie 3; die ganze lebendige Kraft aber dieſes Körpers 
war wie das Quadrat von 3, bd. i. wie 9: folglich find auf dieſe Weiſe 
6 Grade Kraft, d. i. + vom Gangen, obne äußerlichen Widerſtand von 
jelber verloren gegangen. Im Gegentheil menn mir eine andere Hin— 
derniß nebmen, die nidt das Drittbeil, fondern die Hälfte befagter 
ganzen Geſchwindigkeit auf einmal erbulbet, folglid die gange Bewegung 
nidt in 3, fondern in 2 getrennten Graden vergebrt, fo ift der Ver— 
luft, ben bdie lebendige Kraft biebei auber bemjenigen erduldet, was 
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dieſe Hinderniß vergebrt, nur wie 2, D. i. 4 vom Gangen, folalid 
Heiner als im vorigen Salle. Auf gleiche Weiſe menn der Grad, dem 
die Hinderniß auf einmal mwiberftrebt, 4 von der ganzen Geſchwindig— 
feit ift, fo verfmendet der Rôrper 4 von der gangen Kraft, davon bie 
Urfade nidt in der Hinderniß au fuden ift, und fo ins unenbdlide. 


3. Wenn der Grad Geſchwindigkeit, bem die Hinderniß fid in 
jedem Augenblid entgegenfebt, nur unenblid flein ift: fo ift alsdann 
gar feine Spur einer lebendigen Kraft mebr in den übermwältigten 
Hinderniſſen zu findben, fonbern weil alsdann jedber eingelne Grad nur 
in Proportion feiner ſchlechthin genommenen Geſchwindigkeit wirft, und 
die Summe aller Grade der ganzen Geſchwindigkeit gleid ift, fo ift 
die gange Wirkung der Rraft des Körpers, ob fie gleid lebendig ift, 
dod nur der ſchlechten Geſchwindigkeit proportionirt, und die gange 
Größe der lebendigen Kraft verſchwindet von felber vôllig, obne eine 


5 ir gemäße Wirkung auszuüben; nämlich da fie eigentlid mie eine 


- 


par 


8 


Fläche iſt, die aus dem Fluſſe derjenigen Linie, die die Geſchwindig— 
keit vorſtellt, erzeugt worden, ſo verſchwinden alle Elemente dieſer zweiten 
Xbmeffung nach und nach von ſelber, und es thut ſich in der Wirkung 
keine andere Spur einer Kraft hervor, als die nur der erzeugenden 
Linie, d. i. der Geſchwindigkeit ſchlechthin, proportionirt iſt. 


4, Alſo findet ſich nirgends eine Spur einer lebendigen Rraft.in 
den verübten Wirkungen, oder überwältigten Hinderniſſen, wenn gleich 
der Körper wirklich eine lebendige Kraft hat, als nur da, wo das 
Moment der Geſchwindigkeit, womit die Hinderniß widerſtrebt, von 
endlicher Größe iſt; aber auch alsdann doch nicht ohne dieſe wichtige 
Bedingung, nämlich daß auch dieſe Größe der Geſchwindigkeit nicht 
jo klein ſein mag, als fie wolle, denn wir wiſſen aus bem 132. 8, 
da eine gewiſſe Quantität derfelben erfordert merde, damit der Körper, 
der ſich mit berfelben bemegt, eine lebendige Kraft baben fünne, unb, 
wenn das Moment der WBibderftrebung der Dindernis nad Maß— 
gebung derſelben au flein ift, in bderfelben aud) feine Wirkung der le— 
bendigen Kraft fünne verſpürt werden. 


Den höchſterheblichen Nutzen dieſer Anmerfung werden wir in- 
fonderbeit gegen das Ende bdiejes Hauptſtückes vernebmen, wofelbit fie 
dienen mird, die vornebmfte Grfabrung, die die lebenbdigen Kräfte be- 


weifet, redt au erleuchten und bewäbrt zu machen. 
fRant's Sœriften Werke 1. 11 
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8 139. 


Die Da bas Moment der Sdmerdridung nur mit un: 
Phanomena endlich fleiner Geſchwindigkeit gefbiebt: fo erbellt ver- 
. Roper de mittelſt ber britten Nummer des vorigen 8 gar deutlich, 

ie Schwere : _ : r 
übenvinden, daß ein Körper, der ſeine Bewegung aufwendet, indem 
beweiſen keine er die Hinderniſſe der Schwere überwindet, gegen dieſelbe 

lebendige nur eine Wirkung ausüben merde, die ſeiner Geſchwindig— 
Sraft, dennoch keit ſchlechthin proportionirt ift, obgleich die Kraft ſelber 
ſtreiten ſie nicht ſich wie das Quabrat dieſer Geſchwindigkeit verbält, dem— 
dawider. 
jenigen ganz gemäß, was auch die Erfahrung hievon zu 
erkennen giebt, wie wir es im vorigen Hauptſtücke ausführlich und 
mehr wie auf eine Weiſe geſehen haben. 

Sehet alſo hier ſogar eine Erfahrung, die kein anderes als Car— 
teſens Geſetz zuzulaſſen ſcheint, und welches auch in der That eigent— 
lich keine Merkmaale von irgend einer anderen Schätzung als von dieſer 
von ſich zeigt, gleichwohl aber bei genauer Erwägung der Quadrat— 
ſchätzung, wenn ſie in ihrer richtigen Bedeutung genommen wird, nicht 
widerſtreitet, ſondern ihr dennoch Platz läßt. 

Alſo widerlegt die Wirkung, welche ſenkrecht in die Höhe ſteigende 
Körper verüben, indem ſie die Hinderniſſe der Schwere überwinden, 
zwar Leibnizens Schätzung ohne alle Widerrede, allein unſere le— 
bendigen Kräfte beweiſet fie zwar eigentlich nicht; jedennoch hebt fie 
dieſelbe nicht auch auf. Indeſſen wenn wir unſere Aufmerkſamkeit nur 
genau hierauf richten, ſo werden wir auch ſogar daſelbſt noch einige 
Strahlen von unſerer Schätzung antreffen. Denn der Körper würde 
ſeine ihm beiwohnende Bewegung nicht frei fortſetzen und dieſelbe ſo 
lange ſelber erhalten können, bis die äußerliche Widerſtrebung ſie ihm 
nach und nach nimmt, wo er nicht diejenige innerliche Beſtrebung oder 
Intenſion aus ſich ſelbſt hervorbrächte, die zugleich der Grund der 
freien Bewegung und auch der lebendigen Kraft iſt. 


$ 140. 
Dierauf Aus dem bis daber Erwieſenen erjeben wir zugleich 
gegründete die Urſache des moblbefannten Kunſtſtückes, wie man fait 
Proben. unbezwingliche Gewalten dur gar geringe Hinderniſſe 
aufbeben fônue. Wenn nâmlid die Gewalt, die man breden fol, auf 
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einer lebendigen Kraft berubt: fo febt man ibr nidt eine Hinderniß 
entgegen, die ibren Widerſtand auf einmal thut und plötzlich mu 
gebrodjen werden, denn bdieje mübte ôftermals unermeBlid groß fein, 
fondern vielmebr eine ſolche, melde die Rraît nur in ibren feinern 
Graden der Geſchwindigkeit nad und nad erduldet und aufzebrt; 
denn auf dieſe Weiſe wird man bdurd ganz unbeträdtlide Wider— 
febungen erſtaunlich große Gemalten vereiteln, gleichwie man 3. €. bie 
Stôbe der Mauerbreder burd Wollſäcke zernihtet bat, melde Mauren 
würden germalmt haben, wenn fie unmittelbar auf dieſelbe getroffen 
bâtten. 


$ 141. 

Ferner erbellt: daß die Rôrper, welche meid) find Weiche Rôrper 
und fit im Anlaufe leichtlich zuſammendrücken, lange birlen nicht mit 
nicht alle ihre Kraft durch den Stoß anwenden werden, — tale 
und daß fie vielmals gar geringe Wirkungen verüben, 14 
welde dod) bei eben derfelben Rraft und Maſſe, aber größerer Härtig— 
keit ungleid grôber fein mwürden. Sd weiß mobl: daß nod andere 
Urſachen dazu fommen, bie außer berjenigen, von melder wir reden, 
au dieſem Serlufte bas ibre beitragen, oder vielmebr maden, ba 
einer zu jein ſcheint, aber unfere angefübrte ift unftrittig die vornehmſte 
und zwar eines wabrhaften Verluſtes. 


$ 142. 


Runmebr mollen wir unterjuden, mie denn die Wir— Aufgeworfene 
kung eines Körpers, der eine lebendige Kraft hat, deſſen Frage, ob die 


Wi 
Maſſe man aber unendlich klein gedenkt, fein werde, denn Dirtung Der 


À , ue Ko 
dieſes giebt hernach zu erkennen: ob bei gleichen Umſtänden, ou 


wenn die Kräfte zweier Rôrper beide lebendig find, alle iprer Maſſe 

beide aud) die dieſen lebenbdigen Rräften proportionale  ibrer leben— 

Wirkungen ausüben fônnen, menn man fie in gleiche Um- digen Kraft 

ſtände jebt, die Maffe des einen fei aud jo flein, miefie Proportional 
molle; oder ob vielmebr eines jeben Rôrpers Maffe eine 1°" konne. 

gewiſſe Größe baben müſſe, fo daß, wenn man fie fleiner madt, die 
Wirkung, die er verübt, feiner lebenbdigen Kraft nidt proportional 
jein fann. 

11* 
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Das ift wobl untrüglib: daß, wenn ein Rôrper von enblider 
Mafje eine lebendige Kraft bat, ein jeglidhes feiner Theile, fie môgen 
jo flein fein, wie fie mollen, aud eine lebenbige Kraft baben müſſe 
und bdiefe aud baben würde, menn es fit gleid von ben andern ab- 
gefonbert bemegte; allein bier ift die rage, 0b ein ſolches fleine, oder, 
wie wir e8 bier annebmen mollen, unenblid fleine Theilchen für fid 
allein aud) eine feiner lebendigen Kraft proportionale Wirkung in der 
Natur ausüben fônne, wenn man e8 in bie gleie Umſtände febt, 
barin ein grôgerer in bdiefer Proportion wirken würde. Wir merden 
befinden, daß biefes nidt gefheben fünne, und daß ein Rôrper, der 
eine lebenbige Kraft bat, wenn feine Maffe kleiner ift, als fie nach 
Mabgebung bder Regel, die wir bemeifen wollen, fein mu, in der 
Ratur feine folie Wirkung verübe, die biefer feiner lebendigen Kraft 
proportional ift, fondern daß er um befto meniger dieſer Sroportion 
beifomme, je fleiner bernad) die Maſſe ift, bis, menn die Maſſe un- 
enblid fÉlein ift, der Rôrper mit bderfelben nur in Proportion jeiner 
Geſchwindigkeit ſchlechthin wirken fann, ob er gleich eine lebendige Kraft 
bat, und ein anderer Körper mit eben derſelben Geſchwindigkeit und 
lebendigen Kraft, aber gehörig großer Maſſe in gleichen Umſtänden 


eine Wirkung ausuüben würde, die den Quadrate ſeiner Geſchwindig-— 


keit in die Maſſe multiplicirt gemäß wäre. 


$ 143. 
Beantwor— Die Sache kommt einzig und allein darauf an, daß alle 
tung. Hinderniſſe in der Natur, die von einer gewiſſen Kraft ſollen 


gebrochen werden, derſelben nicht alſofort im Berührungspunkte gleich :: 


einen endlichen Grad der Widerſtrebung entgegen ſetzen, ſondern vorher 
einen unendlich kleinen und ſo fortan, bis nach dem unendlich kleinen 
Räumchen, welches die bewegende Kraft durchbrochen hat, der Widerſtand, 
den ſie antrifft, endlich wird. Dieſes ſetze ich kraft der übereinſtimmung 
der wahren Naturlehre voraus, ohne daß ich mich einlafſen will, die 
mancherlei Gründe, die es beſtätigen, hier anzuführen. Newtons 
Schüler nehmen daher Gelegenheit zu ſagen: daß die Körper in andere 
wirken, wenn fie fit gleich noch nicht berühren. Dieſem ju Folge 
treffen wir einen beſondern Unterſchied zwiſchen der Wirkung, die ein 
Körperchen von unendlich kleiner Maſſe in ſolche Hinderniſſe der Natur 
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ausübt, und zwiſchen bderjenigen, bie es verridtet, menn feine Maffe 
die beftimmte enblide Größe bat, menn wir gleid ben Unterfhied nicht 
adten, der obnedem allemal gmifden den Kräften zweier Rôrper ift, 
deren Mafjen verſchieden find, und der fon lange befannt ift, fondern 

* nur den in Betradtung aieben, der aus dem Begriffe unjerer lebendigen 
Kräfte allein herfließt. 

Wir wiſſen nämlich ſchon: daß, wenn der Körper gleich eine le— 
bendige Kraft hat, dieſe aber angewandt wird, die Hinderniß der 
Schwerdrückungen zu überwinden, ſeine Wirkung dennoch nur in Pro— 

su portion der Geſchwindigkeit ſchlechthin ſtehe, und alle Intenſion, die 
das Merkmal der lebendigen Kraft iſt, ohne Wirkung verſchwinde. 
Run wirkt aber der Gegendruck der Schwere mit unendlich kleiner 
Sollicitation bis in das Innerſte ſeiner Maſſe, d. i. unmittelbar auf 
die unendlich kleine Theile des bewegenden Körpers, alſo iſt dieſes 

15 ſein Zuſtand bem Zuſtande desjenigen Körperchens gleich, bas zwar 
mit lebendiger Kraft, aber unendlich kleiner Maſſe gegen eine jegliche 
Hinderniß der Natur anläuft, denn dieſes erduldet, wie wir angemerkt 
haben, auch hier allemal einen Widerſtand, der eben ſo wie bei der 
Schwere mit unendlich kleiner Sollicitation ihm unmittelbar widerſtrebt; 

so folglich wird eine ſolche unendlich kleine Maſſe auch auf gleiche Weiſe 
ihre lebendige Kraft in ſich ſelbſt verzehren und bei jeder Hinderniß 
der Natur nur nach Proportion ihrer Geſchwindigkeit wirken. 

Daß dieſes aber nur dem unendlich kleinen Körper begegne, und 
dagegen einer von endlicher und beſtimmter Maſſe in dieſelbe Hinder— 

»niß eine ſeiner lebendigen Kraft gemäbe Wirkung ausüben könne, er- 
hellt klärlich daraus, weil, wie wir annehmen, die Hinderniß ihren 
Widerſtand nur von außen thut und nicht wie die Schwere in das 
Innerſte wirkt; folglich der endliche Körper daſelbſt, wo die unendlich 
kleine Maſſe durch die fortgeſetzte unendlich kleine Widerſtrebung der 
Hinderniß ihre ganze Geſchwindigkeit verlor, nur unendlich wenig, 
d. i. nichts, verliert, ſondern ſeine Kraft nur gegen die endlichen Grade 
der Widerſtrebung aufwendet, wozu jene nicht durchdringen kann; folg— 
lich in die Umſtände gelangt, in welchen, mie mir $ 138. No. 4 ge— 
feben baben, derjenige Körper ſein muß, der jeine lebendige Kraft zu 
ss einer ihr proportionalen Wirkung anmenden joli, 


Le 
- 
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$ 144. 


Die Maſſe Da nun alfo die Birfung des Rôrpers, der fit mit 
muß beltimmt endlicher Kraft, aber unenblid fleiner Maſſe bewegt, 
fin nit weldet nirgend in der Natur dem Quadrat der Geſchwindigkeit, 
ein Körper die . : —— 

Die Mb ſondern nur bderfelben ſchlechthin proportionirt iſt: fo 

bigen Kraft folgt vermôge der Art au fdlieben, die uns fon durd 
proportionirte Die oftmalige Ausübung befannt fein muß, daß man nidt 
Wirlung aus: allgemein und obne Einſchränkung fagen fônne: Diejer 

fben lann; Rürper bat eine lebendige Rraft, folglich wird feine Wir— 
— dieſet kung bei gebôrigen*) Umſtänden ſeiner lebendigen Kraft 
Srôbe können : , ; e : e 
fleinereMañen AUD Proportional fein, die Maffe mag fonft fo flein fein, 
dieſes nigt Wie fie molle; fonbern es wird eine gemiffe Quantität der 
thun. Maſſe dazu erfordert werden, daß man dieſes ſagen könne, 
und unter dieſem beſtimmten Maße wird keine Wirkung 
eines ſolchen Körpers in die Hinderniſſe der Natur ſeiner lebendigen 
Kraft proportionirt ſein können, fie mögen auch ſein, welche fie wollen; 
es wird aber die Wirkung um deſto mehr von dem Verhältniß der 
lebendigen Kraft abgehen, jemehr die Quantität der Maſſe unter 
dieſem beſtimmten Maße iſt, in allen höhern Größen aber über die— 
ſelbe verſteht es ſich ſchon von ſelber, daß dieſe Abweichung gar nicht 
angetroffen werde. 


& 145. 
Es folgen hieraus nachſtehende Anmerkungen: 
Folgerungen. 1. Daß ein kleines Theilchen Materie in feſter Ver— 


einigung mit einer großen Maſſe mit lebendiger Kraft eine gang an: : 


dere und ausnehmend größere Wirkung ausüben fônne, als es allein 
und von derfelben getrennt verridten fann. 

2. Da dieſer Unterjdied dennod) nidt nothmendig fei, fonbern 
auf dieſer zufälligen Eigenſchaft ber Natur berube; daß alle ibre Hin— 
derniſſe der Regel der Continuität gemäß ſchon von weitem und mit 
unendlich kleinen Graden anheben, ehe ſie ihre endliche Widerſtrebung 
den anlaufenden Körper entgegenſetzen, daß aber dieſem ungeadtet die 
Natur ſchon keine andere Wirkung verſtattet. 


Nämlich in denjenigen, darin ein anderer von größerer Maſſe mit der: 
ſelben Geſchwindigkeit ſeine lebendige Kraft ganz anwendet. 
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3. Daß e8 nidt obne Unterfhied mabr fei: daß bie Wirkungen 
zweier Rôrper, deren Kräfte lebendig find, und bderen Geſchwindigkeit 
gleich ift, fit bei aleiden Umftänden mie ibre Maffe verbalten, denn 
wenn die eine von ibnen kleiner ift, als nach Maßgebung der ange- 
fübrten Regel fein fol, jo gebt ibre Rirfung nod bdagu von dem Qua- 
dratmaße der Geſchwindigkeit ab und ijt alfo viel Heiner, als fie nad 
dem Verhältniß der Maffen aflein bâtte fein jollen. 

4. Daß fogar bie Beränderung der Figur der Körper obne Ân- 
derung ibrer Maſſe verurſachen fônne, daß ibre Wirkung bei den an- 
geregten Umftänden die Proportion ibrer Geſchwindigkeit babe, obgleid 
die Kraft das Verhältniß vom Quabrate derfelben bat, und daß alfo 
ein Rorper, der eine lebendige &raft bat, eine viel Heinere Wirkung 
thun könne bloß desmegen, meil feine Figur geänbert worden, obne 
daß weder feine Maſſe, nod Geſchwindigkeit, nod lebendige Kraft, 
oder die Befhaffenbeit der Hinderniß im geringften eine Veränderung 
erlitten. 3. € So mub eine güldene Rugel mit lebendiger Kraft 
eine viel grôbere Wirkung thun, als wenn eben bdiefelbe güldene Maffe 
mit gleider Gejdmindigfeit und Kraft gegen dieſelbe Hinderniß an- 
liefe, aber fo, da fie vorber au einem bünnen und mweit ausgedebnten 
Goldblatt gejhlagen morden. Denn obaleid bier in Anfebung der 
Kraft nichts verändert morden ift, jo macht doch bie AÄnderung der 
Figur, daß ſeine kleinſten Theile die Hinderniß hier eben ſo treffen, 
als wenn ſie von einander abgeſondert auf dieſelbe geſtoßen hätten, 
folglich laut dem kurz vorher Erwieſenen lange nicht mit ihrer leben— 


s digen Kraft und derſelben proportional wirken, ſondern eine Wirkung 


ausüben, die dem Maße der ſchlechten Geſchwindigkeit entweder nahe 
kommt, oder mit ihr übereintrifft; da im Gegentheil, wenn die Maſſe 
in der Figur einer ſoliden Kugel gegen die Hinderniß anläuft, ſie auf 
eine fo kleine Fläche derſelben trifft, daß die unendlich kleine Momente 
der Widerſetzungen, welche ſie in ſo kleinem Raume antrifft, nicht im 
Stande ſind, die Bewegung dieſer Maſſe aufzuzehren, folglich die le— 
bendige Kraft unverſehrt bleibt, um einzig und allein gegen die end— 
lichen Grade der Widerſtrebung dieſer Hinderniß angewandt zu wer— 
den; gleichwie es dagegen klar iſt, daß fie mit ihrer erſten Figur eine 
überaus große Fläche der Hinderniß deckt und folglich bei einerlei 
Maſſe einen unglaublich größern Widerſtand von der unendlich kleinen 
Sollicitation, die in jedem Punkte der Hinderniß anzutreffen iſt, er— 
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leidet und daber von biefer leidter mub können aufgezebrt werden mit 
entweder gaͤnzlichem, oder doch großem Yerlufte der lebendigen Kraft, 
welches auf die erſtere Art nicht geſchieht. 


$ 146. 

Flüſſigleiten Allein die wichtigſte Folgerung, die ich aus dem jetzt 
wirlen it Pro⸗ erwieſenen Geſetze ziehe, iſt diejenige, welche ganz natür— 
Rates lier Weiſe daraus herfließt, nämlich daß flüffige Körper 
Gén durch den Stoß im Verhältniß des Quadrats ihrer Ge 
teit. ſchwindigkeit wirken“), ob ſie gleich, wenn die Wirkung 
hier ihren lebendigen Kräften proportional ſein ſollte, 
ſolches nicht nach dem Maße des Quadrats, ſondern des Würfels 
ihrer Geſchwindigkeit thun müßten; und wie dieſes unſerer Theorie 
der lebendigen Kräfte nicht entgegen ſei, ob es gleich die lebendigen 
Kraͤfte des Herrn von Leibniz aufhebt, mie Herr Jurin ſchon ſehr 

wohl angemerkt hat. 
Wie dieſes aus Denn die Flüſſigkeiten ſind in die feinſten Theile, 
dem vorigen welche für unendlich klein gelten können, zertheilt und 
folge. machen zuſammen keinen zuſammenhängenden feſten Körper 
aus, ſondern wirken alle nach einander, ein jedes für ſich und von 


den übrigen abgeſondert; folglich erdulden fie denjenigen Verluſt der — 


lebendigen Kraft, den die unendlich kleine Körperchen, wie wir ange— 
merkt haben, allemal erleiden, wenn ſie gegen eine Hinderniß der Natur, 
ſie ſei, welche ſie wolle, anlaufen, und wirken alſo nur in Proportion 
ihrer Geſchwindigkeit, ob ihre Kraft gleich wie das Quadrat der— 
ſelben iſt. 

Herr Richter hat ſich viel vergebliche Mühe gegeben, dieſen 
Streich des Herrn Jurins abzuwenden. Seine Sache war hülflos, da 
fie an die Regel gebunden mar: daß die Kräfte in keiner andern Pro— 
portion ſtehen, als derjenigen, darin ihre Wirkungen ſind. 

Vom Wider⸗ Endlich begreift auch jedermann hieraus leichtlich, 
ſtande des woher die Rôrper mit freier Bewegung und lebendiger 
Mittelraumes. Kraft in einem flüffigen Mittelraume nur in Proportion 
des Ouadrates ihrer Geſchwindigkeit Widerſtand leiden, ohne daß hie— 


) Wie es Herr Mariotte durch Verſuche dargethan bat. 
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durch unſeren lebendigen Kräften Eintrag geſchieht; obgleich es der 
Leibniziſchen Schätzung widerſpricht, nach welcher dieſer Widerſtand 
dem Würfel der Geſchwindigkeit proportionirt fein müßte. 


$ 147. 

ES find unzählbare Erfabrungen, die die Regel be: Wird durch die 
ftätigen, von ber wir bis daher gerebet haben. Ob die: Erſahrung be: 
ſelbe gleid nidt fo genau abgemefjen find, fo find fie "at: 
dennod untrüglid und baben die Ubereinjtimmung eines allgemeinen 
Beifalles. 

Denn wofern wir unferer Regel nidt Platz einrâumen, fo müffen 
wir jeben: daß ein Rôrper, menn er no fo klein und gering ift, eben 
fo große Wirkung in gleidjen Umſtänden durch den Anſtoß thun würbe, 
als eine große Mafje, wenn man nur ibre Gefdmindigfeiten den 
Quadratwurgeln ibrer Mafjen umaetebrt proportionirt machte, oder 


: nad Gartefens Regel, menn fie fit mie bieje Mafjen felber umgefebrt 


verbielten. Allein bdie Erfahrung mibderipridt biejem. Denn jeder- 
mann ift darin cinig, dab eine Flaumfeder oder ein Sonnenftäubhen 
durd eine freie Bemegung nidt die Wirkungen einer Ranonenfugel 
ausridten würben, menn man ibnen gleid nod fo viel Grade Ge: 
ſchwindigkeit, als man ſelber verlangt, zugeſtehen wollte; und niemand 
wird, wie id glaube, vermutben, daß eines von denfelben die feite 
Klumpen der Materie gertrümmern und Mauren durchbrechen fônne, 
wenn fie mit nod) fo grober Geſchwindigkeit in freier Bemegung auf 
diejelbe treffen follten. Diejes alles fann zwar burd) feinen orbdentlid 
angeitellten Verſuch geprüft und beſtätigt werden, allein die unzählbare 
Erfabrungen, die bievon in äbnliden Fällen, obzwar nidt in fo großer 
Mae, vorfommen, verurfaden, daß niemand an dem angeregten Er— 
folge zweifelt. 

Run ift dod aber nidt au leugnen, daß befagte kleine Rôrper- 
theildjen unter der angefübrten Einrichtung ibrer Geſchwindigkeit notb- 
mendig mit den groben Körpern gleiche Kraft baben müßten, es fei 
nad) Gartefens, oder Leibnijens, oder uuferm Rräftenmabe: alfo bleibt 
fein ander Mittel übrig, diejes au erflären, als daß der fleine Rôrper 
eine viel kleinere Wirkung verüben müſſe, als nad Maßgebung feiner 
Kraft geſchehen follte, und daÿ feine lebendige Kraft größtentheils ohne 
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Wirkung vereitelt wird, gerabe fo, mie wir e8 88 143, 144, 145 von 
demſelben bewiefen baben. 


8 148. 

Die Bu benjenigen Erfahrungen, welche feine Spur von 
Ms einer andern Schätzung, als nur der Carteſianiſchen 
—— geben und daher unſerem Kräftenmaße zu widerſtreiten 
© Qeibnigens ſcheinen, gehören endlich noch die Bewegungen elaſtiſcher 

Schätzung, Körper durch den Stoß, wovon wir im vorigen Haupt— 
aber nicht die ſtücke ausführlich gehandelt haben, und welche alle in 
unfrige auf. ganz untrüglichen Verſuchen wahr befunden werden. Sie 
heben auch in der That die Quadrat-Schätzung des Herrn von Leibniz 
gänzlich auf vermöge der Vorausſetzung, die damit unzertrennlich ver— 
bunden iſt: nämlich daß die Wirkungen, in deren Hervorbringung die 
Kraft ſich verzehrt, dieſer allemal gleich ſind. Unſere bat den wohl— 
gegründeten Vorzug, dieſem Geſetze nicht unterworfen zu ſein, und 
entgeht daher dieſem Streiche. 

Wir wiſſen ſchon aus dem vorigen: daß die lebendige Kraft nicht 
jo etwas iſt, welches von draußen durch eine äußerliche Urfade, 3. E. 
durch einen Stoß, in einem Körper könne hervorgebracht werden; dieſes 
kann uns ſchon unterweiſen: daß wir die lebendigen Kräfte der ge— 
ſtoßenen Körper nicht für die Wirkungen der ſtoßenden anſehen und 
dieſe durch jene abzumeſſen ſuchen werden. Die Realauflöſung aber 
der ganzen Schwierigkeit, wo man ja eine noch hierin anzutreffen ver— 
meint, beſteht in nachfolgendem. 


8 149. 

Beweis. Alle Mechanikverſtändige müſſen wiſſen: daß ein 
elaſtiſcher Körper in den andern nicht mit ſeiner ganzen Geſchwindig— 
keit auf einmal wirke, ſondern durch eine fortgeſetzte Häufung der un— 
endlich kleinen Grade, die er in denſelben nach einander hineinbringt. 
Ich babe nicht nöthig, mich in die beſondern Urſachen hievon einzu— 
laſſen; genug für mich, daß ich hierin den einſtimmigen Beifall auf 
meiner Seite habe, und daß jedermann es erkennt: daß ohne dieſe 
Vorausſetzung kein Bewegungsgeſetz könne erklärt werden. Die mabre 
Urſache hievon iſt wohl dieſe: weil die Elaſticität nach der Natur einer 
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Feder fid nur demjenigen Grade Gefdminbdigfeit entgegenfebt, welcher 
hinlänglich ift, fie zu ſpannen; folglid bei jedem unendlid fleinen 
Grade der Cindrüdung, die fie leidet, nur immer einen unenbdlid flei- 
nen Grad der Gefdminbigfeit des anſtoßenden Rôrpers erduldet und 
alfo jeben Augenblit nidt der ganzen Geſchwindigkeit, fondern nur 
bein unenblid einen Grade entgcgengefebt ift und ibn in fid auf: 
nimmt, bis die fucceffive Häufung die ganze Gejdmindigleit in den 
leidenden Rôrper auf dieſe Weiſe übertragen bat. 

Hieraus folgt laut dem vorbergebenden: daß, da der anftobende 
Körper bier nur nad einanbder mit eingelnen unendlid fleinen Graden 
jeiner Geſchwindigkeit wirft, er aud nur in fhlebter Proportion feiner 
Geſchwindigkeit wirfen merde obne Radtbeil feiner lebendigen Kraft, 
die er dem ungeadtet in fit) haben fann. 


$ 150. 


Das beliebte Geſetz des Herrn von Leibniz von der unveränder- 
ten Grhaltung einerlei Größe der Kraft in der Welt iſt nod ein Vor— 
wurf, der allbier eine genaue Rrüfung an erfordern fheint. Es leudtet 
jogleid in bdie Augen: daß, wenn in den bisberigen Betradtungen 
etwas Gegründetes tft, es in berjenigen Bebeutung, darin es font 
aufgenommen worden, nicht ftatt finden könne. Was aber unfiere 
Shabung in dieſem Stücke einfübren würde, und mie fie den Regeln 
der allgemeinen Harmonie und Ordnung, mwelde bejagtes Leibniziſche 
Gefeb jo preismürbig gemadt haben, Gnüge leiften könne, das erlaubt 
mir die Befbaffenbeit unſeres Vorhabens und die Ermübdung, meldje 
id in einer fo rauben und ungebäbnten Materie mit Redt von der 
Aufmerkſamkeit meines gelebrten Leſers beforge, und die id vielleidt 
fon gar zu febr beleibigt au baben befürdten muß, nicht, gehörig 
au entmerfen, obaleid) id im Befite bin, einige Abriffe davon darzu— 
legen. 


$ 151. 

Wir befinden uns jebt in dem Lande der Erfabrungen; ebe wir 
aber darin Beſitz nebmen fünnen, müſſen wir erſt gewiß fein, daß die— 
jenige Anſprüche vertilgt worden, melde ein gegrünbdeteres Recht bier- 
auf ju babeu vorſchützen und uns aus diefem Gebiete verdringen wollen. 
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Unjere Bemühung, die wir bis daber bieau angewandt haben, würde 
unvollftändig fein, wenn wir benjenigen Berfud und mechaniſchen Be- 
weis, der den bodberübmten Herrn von Musſchenbroek sum Urbeber 
bat und folalid überrebend und fbarffinnig ift, vorübergingen, obne 
unfere übernommene Rräftenlebre damiber au fdüben. Gr bat durd 
benfelben die lebendige Kräfte in Leibniziſcher Bedeutung zu vertheidi- 
gen gebadt, und baber ift e8 unſere Pflicht ibn zu prüfen. 

Wir werden bei genauer Ermägung bdeffelben belebrt merden: daß 
er nidt ben verbofiten Grfolg babe, ſondern vielmebr Carteſens Rräften- 
maß beftätige. Und dieſes wird unjere oft ermäbnte Anmerfung aufs 
neue beſtätigen: daß man feine Spur einer nad bem Quabdrat zu 
ſchätzenden Kraft antreffe, fo lange man ibren Urfprung nirgend an- 
ders, als in den äuberliden Urfaden su finden vermeint, und daß bic 
wabrhaîte lebendige Kraft nidt von draußen in dem Körper ergeugt 
werde, fondern der Œrfolg der bei der äußerlichen Sollicitation in dem 
Rôrper aus der innern Naturkraft entitebendben Beftrebung ift; daß 
alfo alle Ddiejenige, die nidts als bas Maß der äußerlich wirfenden 
medanijden Urfaden annebmen, um das Maß der Kraft in dem lei- 
denden Körper daraus au beftimmen, mwofern fie nur ridtig urtbeilen, 
niemals etwas anders, als Carteſens Schätzung antreffen merben. 


$ 152. 
Musidenbroet- Der Beweis des Herrn von Musſchenbroek ijt 
icher mechani— folgender: 


ſcher Beweis cn: nn 
der lebendigen Rebmet einen boblen Gylinder, an welchem eine Feder 


eat, feſte gemadt if. Aus bem Cylinder muß ein Stab ber- : 


vorragen, der mit Löchern verjeben ift, und der burd die 
Offnung eines fteifen Bleches durchgeſteckt wird. Wenn ibr nun die 
ftäblerne Feder an dieſes Bled mit Gewalt andrüdet und fpannet, fo 
bab der Stab durch die Offnung befjelben weiter berausragt, jo fôünnet 


ibr fie in dieſer Spannung erbalten, indem ibr auf ber bervorragen: : 


den Seite deffelben einen Stift durch ein Loch des Stabes durchſtecket. 
Endlich bänget den Cylinder als ein Pendul an gmei Fäden an irgend 
einer Mafdine auf, fodann ziehet den Stift beraus, fo wird die Feder 
losſchnellen und dem Cylinder eine gewiſſe Gejdminbigfeit geben, die 
durch die erlangte Höhe erkannt wird. Benennet dieſe Geſchwindigkeit 
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mit 10. Hierauf machet denfelben Cylinder zweimal fdmerer, al8 er 
vorber war, indem ibr in benfelben fo viel Gemidte bineinleget, als 
hiezu nôtbig find, und fpannet die Feder mie zuvor. Wenn ibr fie 
nun alébann wiederum losſchnellen laffet: jo merbdet ibr burd die 
Höhe, die er erreicht, befinden, daß die Geſchwindigkeit 7,07 Grade 
babe. Hieraus argumentirt Serr von Musſchenbroek, mie folat. 

Die Feder war beidemal gleid) gefpannt und bat daber in beiden 
Fällen gleiche Kraft gebabt, und da fie jebes Mal ibre gange Rraît 
anwendet, fo bat fie aud beidbe Male gleiche Kräfte in den Cylinder 
bineingebradt; alſo muß die Kraft, die ein Rôrper von einfacher Maffe 
mit 10 Graden Geſchwindigkeit befitt, berjenigen gleich fein, bie in 
einem andern, der eine ameifade Maffe und 7,07 Grade Geſchwindig— 
feit bat, angutreffen ift. Dieſes ift aber auf feine andere Art môg- 
li, als menn man bie Kraft nad) dem Product aus der Maffe in 
bas Quabdrat der Geſchwindigkeit ſchätzt; denn alle andere môglide 
Functionen der Gefdmindigfeit lafjen dieſe Oleidbeit nicht zu, aber 
nad der Quadratidäbung allein find die Quadrate der Bablen 10 und 
7,07 quam proxime in umgefebrtem Berbältnif der Maſſen 1 und 2, 
folalid bie Produete derfelben in die gegenfeitige Maffen gleich. 

Es find alſo, ſchließt er, die Rräfte nidt nad) den Mabe der 
Gefdwinbigfeiten, fonbern dem Quabrate derfelben zu ſchätzen. 


$ 153. 

Sd bin verbunbden, die Grinnerung, die id gcgen dieſes Argu- 
ment darlegen will, nidt gar zu meitläuftig zu maden; daher will id 
von der gegrünbeten Œinmendung, die id biebei not machen fônnte, 
nidts ermäbnen, daß die Momente des Drudes der fit) ausfpannenbden 
Feder aud nad) dem Geftändniffe der Leibnisianer nur todte Rrâîfte 
find, folglid fomobl fie, als die damit dem Rôrper ertheilte Domente 
der Kraft nur ſchlechthin nad den Geſchwindigkeiten müſſen geſchätzt 
werden, mithin auch die ganze Kraft, die die Summe dieſer Momente 
iſt; ſondern ich will auf eine jedermann bekannte mechaniſche Art, die 
die Deutlichkeit der Geometrie an ſich hat, verfahren, aber zugleich 
etwas ausführlich erläutern, nicht als wenn die Sade nicht leicht ge— 
nug wäre, daß ſie auch kürzer könnte begriffen werden, ſondern damit 
alle Verwirrung, die in Anſehung der Wirkung der Federn bis daher 
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in bem Gtreite der Rräftenjhäbung geberridt bat, ein für allemal 
gänzlich abgethan merde. 
$ 154. 
Herr von Musſchenbroek fpridt: die Feder ift in beiden Fällen 


gleich geſpannt, folglid bat fie in beiden gleide Kraft, fie theilt aber : 


jedesmal ibrem Gylindber ibre gange Kraft mit, alfo giebt fie au 
beide Male, menn fie fi ausftredt, ibrem Cylinder eine gleiche Kraft. 
Dieles ift das Fundament des Beweiſes, aber aud des Irrthums, 
wiewohl biejer nidt fomobl perfonlid dem Herrn von Musſchenbroek, 
als vielmebr ben gejammten Bertheidigern ber Leibniziſchen Kräften— 

ſchätzung eigen iſt. 
Eine gleich ge- Wenn man von der ganzen Kraft einer Feder redet, 
ſpannte Feder ſo kann man darunter nichts anders als die Intenſion 
theilt einem ihrer Spannung verſtehen, welche derjenigen Kraft gleich 
— iſt, die der Körper, in den ſie wirkt, in einem Moment 
grôfiere Sraft VON dem Drude berfelben überfomnt. Sn Anjebung 
mit, als einem dieſer Fann man wohl fagen, da fie gleid) fei, der Rôrper, 
feinern. in ben die Feder wirkt, mag grob oder flein jein. Allein 
wenn man auf diejenige Kraft fiebt, melde biejelbe in 


einen Körper in einer gewiſſen Beit burd ibre fortgejebte Drüdung 2: 


bineinbringt, fo ift offenbar: daß bie Grôbe der auf dieſe Meife in 
ben Rôrper gebradten Kraft auf die Größe der Beit anfomme, in 
welder die gleide Dridung fid in bem Rôrper gebäuit bat; und 
daß, je größer bieje Zeit ift, befto größer aud die Kraft fei, die die 
gleich geſpannte Feder in derſelben dem Rôrper ertbeilt. Nun fann 
man aber die Zeit, die die Feder, indem fie einen Rôrper fortitôbt, 
braucht, bis fie fit ganx ausgeftredt bat, länger madjen, nachdem 
man will, wenn man nämlid bie Maffe, die da fortgeftoben werden 
joll, grôber madt, mie biefes niemanden unbewußt ift; alfo fann man 
aud nad Belieben veranftalten, ba eben biefelbe Geder bei gleicher 
Spannung bald mebr, bald meniger Kraft durd ibre Ausftretung 
austheilt, nachdem die Maſſe, die burd die Feder getrieben mirb, 
vermebrt oder verminbdert wird. Hieraus erbellt, wie mibernatürlid 
der Ausdrud ift: daß die Feder einem Körper, den fie fortitobt, burd 
die Ausreckung ibre gange Kraft ertbeile. Denn die Kraft, bdie fie 
dem Körper giebt, ift ein Erfolg, der nidt allein von der Rraft der 
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Feder, ſondern zugleich von der Beſchaffenheit des geſtoßenen Körpers 
abbängt, nachdem dieſer ſich länger, oder kürzer unter den Drückungen 
dieſer Feder befindet, d. i. nachdem er größer, oder kleiner an Maſſe 
iſt; die Kraft der Feder, an ſich betradtet aber, iſt nichts anders, 
als das Moment ihrer Ausſpannung. 


$ 155. 


Runmebr ift es leicht die Verwirrung in Den Aufloöſung der 
Musfhenbroetifden Beweiſe au verbüten. Musſchen⸗ 

Der zweimal ſchwerere Cylinder iſt den Drückungen — 
der Feder länger ausgeſetzt, indem dieſe ſich ausſtreckt, 
als der andere von einfacher Maſſe. Dieſen ſtößt die Feder mit 
gleicher Spannungskraft geſchwinder fort und endigt den Raum ihrer 
Ausſtredung mit ihm in kürzerer Zeit, als mit jenem. Weil aber 
das Moment der Kraft, welche die Feder in jedwedem Augenblicke den 
Cylindern eindrückt, in beiden gleid) ift (benn das Moment ihrer Ge— 
idminbdigfeit ift umgelebrt mie bie Maffen), fo muß der fdmwerere 
Cylinder durch den Antrieb der Feder mebr Rraft überfommen, als 
der leichtere. Alſo ift bdiejenige Schätzung falſch, nad melder dieſe 
Rrûfte in beiden würden gleid befunden werden, d. i. fie fünnen nidt 
nad dem Quabrat der Geſchwindigkeit geſchätzt werden. 


g 156. 


Wenn man nod die Urſache mwiffen will, mober denn Woher bie 
bier eben die Gefdmindigteiten der Cylinder, die fie von Quadrate der 
derſelben Feder erbalten, juſt fo proportionirt finb, baÿ — 
eiten der Cy: 
ihre Quadrate ſich umgekehrt wie die Maſſen verbalten Le in ver. 
(welches Verhaͤltniß eigentlich dasjenige iſt, wodurch der kehrtem Ber— 
Vertheidiger des Herrn von Leibniz angelockt worden), hältniß der 
ſo können wir auch dieſes ohne Schwierigkeit klar machen, Maſſen ſind. 
ohne deshalb eine andere als Carteſens Maß zu Hülfe zu nehmen. 

Denn es iſt aus den erſten Gründen der Mechanik bekannt: daß 
in einförmig beſchleunigter Bewegung (motu uniformiter accelerato) 
die Quabdrate der erlangten Geſchwindigkeiten fid wie die burhgelaufene 
Räume verbalten; folglid, menn die Momente der Geſchwindigkeiten 


176 Gedanken von der mwabren Schätzung der lebenbigen Kräfte. 


aweier Rôrper, die beidbe in motu uniformiter accelerato begriffen finb, 
ungleid) find, werden die Quabrate der Gefdminbdigfeiten, die fie in 
folder Bewegung erlangen, in gufammengefebtem Verhältniß aus den 
Räumen und bdiefen Momenten fteben. Nun theilt aber im Musſchen— 
broekiſchen Verſuche die gleid gefpannte Feder jedwedem Cylinder ſeine 
Bewegung motu uniformiter accelerato mit, und die Räume find gleich, 
Die fie mit folder befdleunigten Bewegung durchlaufen, indem die Fe— 
der fit bis gum Punkte ibrer größten Ausdebnung ausftredt, alfo 
verbalten ſich die Quabdrate der biebei überkommenen Gefdmwindigfeiten, 
wie die Momente der Gefdminbdigfeit, die die Drüdung der Feder 
jedwedem Cylinder ertheilt, d. i. umagefebrt, mie die Maſſen dieſer Cy- 
linder. 


$ 157. 

Runmebr fomme id dabin, diejenige Berfude und Erfabrungen 
bargulegen, welche die Rirflidfeit und das Daſein der nad dem Qua- 
drat der Geſchwindigkeit au fhäbenden Kräfte in der Natur unwider— 
ſprechlich beweiſen und meinen geneigten Lefer für alle mübjame Auf— 
merkſamkeit, die ibm gegenwärtige ſchlechte Aufſätze verurſacht baben, 
mit einer fiegreiden Übergeugung belobnen werden. 


Verſuche, die Ich babe nur mit denjenigen ju thun, melden bdie : 


bie lebenbigen Beſchaffenheit der Streitiade von den lebenbigen Rrâften 
Sträfte genugiam befannt ift. Daber febe id voraus, daß meine 
beweiſen. Leſer von ben berüctigten Berfuden der Serren Ricciolus, 
8 "Gravesanbde, Poleni und von Musſchenbroek binlänglide 
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Kundſchaft baben, meldje den Rrâften der Körper nadforidten, indbem :: 


fie die Eindrücke maßen, die diefelbe dur ben Stoÿ in mweide Ma— 
terien verurfadten. Sd will nur kürzlich berühren: daß Rugeln von 
gleicher Grèbe und Maffe, die von ungleider Höhe in die meide Ma— 
terie, 3. E. Unſchlitt, frei berabfielen, folde Höhlen in dieſelbe einge- 
jdlagen baben, welde die Proportion der Höhen batten, von denen 
fie berabgefallen waren, bd. i. das Verhältniß des Quadrates ibrer Ge- 
fdwinbigfeiten; und daß, wenn bdielelbe gleich an Größe, aber von 
unaleider Mafje waren, die Höhen aber, von denen man fie fallen 
ließ, in umgekehrter Broportion dieſer Maſſen ftanden, alsdann die 
in die weiche Materie eingeſchlagenen Höhlen gleich befunden wurden. 
Wider die Richtigkeit dieſer Verſuche haben die Carteſianer nichts 
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einzuwenden gewußt, es ift nur die hieraus gegogene Golgerung ge- 
wefen, darum man geftritten bat. 
Die Leibnizianer baben bieraus folgenbergeitalt ganz ridtig ar- 
gumentirt. Die Hinderniß, die die meide Materie der Kraft des 
5 bineindringenden Körpers entgegenfebt, iſt nichts anders, als der Zu— 
fammenbang ibrer Theile, und daher befteht basjenige, mas der Rôr- 
per zu thun bat, indem er in biefelbe bineindringt, einzig und allein 
darin, daß er ibre Tbeile trennt. Es ift aber dieſer Bufammenbang 
durd die gange weiche Maſſe gleichförmig, alſo ift die Quantität des 
Widerſtandes und daher aud der Kraft, die der Rôrper anwenden 
muß, dieſelbe zu brechen, mie die Summe der zertrennten Theile, d. i. 
wie die Größe der eingeſchlagenen Höhlen. Dieſe aber verhalten ſich 
laut dem angeführten Verſuche mie die Quabrate der Geſchwindigkeiten 
der eindringenden Rôrper, folglid find die Kräfte von dieſen mie die 
5 Quabrate ibrer Geſchwindigkeiten. 
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Die Bertheidiger des Carteſius baben biemider Einwurf der 
nibts Tüdtiges einwenden fônnen. Allein meil fie ehe- Sartefianer. 
dem mit ungezweifelter Gemibbeit eingefeben batten, daß bdie lebeu- 
dige Kräfte burd die Matbematif verdbammt mürben, auf bie fid 
gleichwohl die Leibnisianer aud beriefen, fo gedadten fie fid aus 
diefer Schwierigkeit fo gut, als fie fonnten, beraus zu belfen, indem 
lie nidt ameifelten, daß derjenige Verſuch betrüglid fein mübte, welcher 
etwas feltaufeben fdiene, mas die Geometrie nidt erlaubte. Mir 
baben bergegen fon oben die nôthige Grinnerungen beigebract, jebt 
wollen wir nur feben, was es für eine Ausflucht gemefen fei, deren 
die Gartefianer fit bebient haben, den angefübrten Verſuch ungültig 
au machen. 

Sie wanbten ein, die Leibnigianer bâtten bier mieberum auf die 
Beit nidt Adt, in der dieſe Höhlen gemacht mâren. Die Beit fei bei 
der Überwindung der Hinderniſſ e dieſer weichen Materie eben fo ein 
Knoten, als ſie bei der überwindung der Schwere geweſen war. Die 
eingedrückte Höhlen würden nicht in gleicher Zeit gemacht. Kurz, ſie 
waren überzeugt, daß der Einwurf von wegen der Zeit bei der Über- 


x wältigung der Sinberniffe der Sdwere gültig geweſen (wie er e8 denn 
Kant'e Schriften. Merfe J. 12 
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aud) in der That geweſen ift), und nun, dadten fie, könnte man ibn 
bier miederum auf die Babn bringen und mit eben ſolchem Grfolg 
gegen die lebendige Kräfte gebrauchen. 


$ 159. 
Wird wider— Ich weiß wohl, daß die Leibnizianer dieſer Slage : 
legt. kurz abgeholfen haben, indem fie unter andern zwei Kegel 


von unterſchiedlicher Grundfläche in die weiche Materie fallen ließen, 
wobei die Zeiten, darin ihre Höhlen gemacht wurden, nothwendig 
mußten gleich ſein, und dennoch der Erfolg ſo wie vorher beſchaffen 
war; allein ich will auch dieſem Vortheile abſagen und die Schwierig— 
keit, die die Carteſianer machen, aus dem Grunde zernichten. 

Bei der Man darf weiter nichts thun, als die Urſache er— 
Wirkung der wägen, weswegen der Widerſtand der Schwerdrückung, 

Schwere die ein Körper überwinden ſoll, nicht dem Raume, ſon— 
tommt die Zeit dern der Zeit proportionirt iſt. Der Grund iſt aber 
ae is Diefer. Wenn der Rôrper eine Feder der Schwere über: 
windet, fo vernidtet er nicht bieburd ibre Wirkſamkeit, fondern er 
leiftet ibr nur das Gegengemidt, fie aber behält ibre Widerſtrebung 
dennod unvermindert, um in ibn fo lange immerfort mit gleichem 
Grade zu wirten, als er ibr ausgejebt ift. Wenn der Rôrper eine : 
jebe Feder der Gravität dadurch, daß er fie übermältigt, gugleid fo 
au fagen gerfprengen und ibre Kraft vernidtigen möchte, fo ift ein 
Zweifel, daß, meil jebe Feber gleide Kraft bat, der Widerſtand, den 
ber Körper erleibet, der Summe aller gerfprengten Federn gleid ſein 
würde, die Zeit möchte nun fein, mie fie wollte. Aber nun bebält :: 
jede Feder, ungeachtet fie vom Rôrper überwunden wird, ire Dridungs- 
fraîft und febt biefe in ibn fo lange fort, al8 er fid unter derjelben 
befindet, folglid) fann für die Wirkung, die eine eingige Feder thut, 
nidt ein eingelner und untbeilbarer Drud angegeben werden, jondern 
jie thut eine an einander bängende Reibe von Drüdungen, welde um : 
defto größer it, je längere Zeit der Rôrper ibr untermorien ift; 3. €. 
in denjenigen Theilen des Raumes, da die Bemegung des Körpers 
langjamer ift, da ift aud bas Beittheildjen des Aufentbalts in jedem 
Punkte länger, als da, wo die Bewegung geſchwinder ift, folglid er- 
buldet er dort von einer jeden eingelnen Feder eine längere Reibe :5 
gleider Drüdungen als bier. 
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Allein dieſes befindet ſich bei der Trennung der Dieſes befindet 
weichen Maſſe ganz anders. Ein jedes Element der ch bei der 
weichen Maſſe hat eine gleiche Kraft zuſammenzuhängen, — 
und hiedurch benimmt fie bem Körper, der fie trennt, unes 
einen gleiden Grad Rraft, aber eben dadurch mird fie 
aud augleit gertrennt und thut alfo fortan fon feinen Widerſtand 
mebr, die Beit, die er fid bei ibr aufbält, mag hernach fo grob feiu, 
wie fie molle. Denn bier wird die Feder durd eben die Wirkung, die 
ihrem Widerſtand gleich ift, augleid zerbrochen und fann daber nidt 
nod fortfabren ju wirken, fo mie die Feder der Schwere, die an fit 
unaerftorlid war. Daber ift der Widerſtand, den die meide Maffe 
dem eindringenden Rôrper thut, mie die Summe bder Gebern, die er 
aerbridt, bd. i. wie die Höhle, die er einjdlägt, obne daß biebei die 
Beit im geringiten etwas zu thun bat. 


$ 160. 

Die Leibnixianer baben Urjade über dieſe wichtige Vergehung 
der Gartefianer mit nidt geringer Befriedigung au triumpbiren. Die- 
jer Zufall rächt ben Sdimpf, ben ibnen bie Verweiſung ſo manderlei 
ebltritte zugezogen bat, burd ein gleides Schickſal an ibren Oegnern. 
Die SLeibnigianer baben bdie lebendige Kräfte in folden Fällen zu 
finden vermeint, darin fie nit maren, aber was bindert dieſes? Haben 
die Gartefianer fie doch nidt in den Fällen feben können, bdarin fie 
wirflid waren, und barin fie niemand ohne große Verblendung bâtte 
überieben fônnen. 


$ 161. 


Der angefübrte Verſuch alſo ermeifet bas Dajein folder Kräfte 
in der Ratur, die das Quadrat der Geſchwindigkeit sum Maße haben; 
allein unfere vorbergebende Betradtungen erflären, bei meldjen Be- 
dingungen dieſelbe nidt ftatt baben, und aud welche Bedingungen die 
eingigen find, unter denen fie lab finden fônnen. Wenn man fid 
diejes alles nach unſrer Anweiſung zu Rube madt, jo überfommt man 
nidt allein eine binlänglie Gewißheit von den lebendigen Kräften, 
jondern aud einen Begriff von ibrer Natur, der nicht allein ridtiger, 
jonbern aud) vollitänbiger ift, als er jonit jemals geweſen ift, oder 
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aud bat fein fôünnen. Die befondere Bejhaffenbeit dieſes vorbabenden 
Verſuches giebt nod) einige auberordbentlide Merfmale an die Gand, 
die au befondern Anmerfungen Anlaß geben können; allein id fann 
mid durdaus in bielelbe nicht einlaffen, nadbem bie Aufmertiamfeit 
des geneigten Leſers, durd fo viel vermidelte Unterfudungen ermübet, : 
vielleidt nidts mebr als den Schluß biefer Betradtungen wünſcht. 

Es ift aber nod) ein einziges, welches id nidt unberübrt laſſen kann, 
weil es die vorbergehende Gefebe beftätigt und ibnen ein grobes Lit 
ertbeilt. Der Berfud, den wir vorbaben, bemeilet folde Kräfte, die 
die Schätzung nad dem Quabdrat der Geſchwindigkeit an fid) haben, 
daber müfjen nach Maßgebung der 4ten Nummer des 138. $ die Ge- 
ſchwindigkeiten der Widerſtrebung jedes Elementes der Hinderniß in 
dieſem Verſuche mit endlichen Graden geſchehen; denn wenn ſie nur 
mit unendlich kleinen geſchehen möchten, mie die Drüdungen der Schwere, 
ſo würde die Überwindung derſelben eben ſo wenig als an dieſen eine 
nach dem Ouadrat zu ſchätzende Kraft au erkennen geben ($ 139). Wir 
wollen alſo beweiſen: daß der Renisus eines jeglichen Elementes der 
weichen Maſſe nicht mit unendlich kleiner Geſchwindigkeit, wie die 
Schwere, ſondern mit einem endlichen Grade geſchehe. 


— 
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8 162. # 
Das Moment Wenn man die cylindrifhe Höhle, melde der fugel- 
der Hinderniß förmichte Rôrper in die meide Materie einfblägt, in ibre 
——— übereinanderliegende Cirkelſcheibchen, deren Dicke un— 
iiebt mit env. ÈS klein iſt, eintheilt, fo zeigt ein jegliches derſelben 
licher Geſchwin-· DAS Clement der verrückten Maſſe an. Ein jedes von :: 
bigteit.  Diefen benimmt alſo dem eindringenden Körper einen 
unendlich kleinen Theil ſeiner Geſchwindigkeit, weil fie 
alle insgeſammt ihm die ganze Geſchwindigkeit nehmen. Da 
aber die Quantität eines ſolchen Cirkelſcheibchens gegen die Maſſe der 
Kugel unendlich klein iſt, fo folgt, daß die Geſchwindigkeit ſeiner — 
Widerſtrebung von endlicher Größe ſein müſſe, damit er dem Körper 
einen unendlich kleinen Theil ſeiner Bewegung durch ſeinen Widerſtand 
benehmen könne. Alſo leiſtet ein jegliches Element der weichen Materie 
dem hineinſchlagenden Körper ihren Widerſtand mit einer Beſtrebung, 
die ein endliches Maß der Geſchwindigkeit hat. W. 8. E. ss 
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$ 163. 

So baben wir denn unſer Geſchäfte vollfübrt, meldes in Anſehung 
des Borwurfs, worauf es geridtet war, grob genug geweſen ift, menn 
nur die Ausfübrung dieſem Unterfangen gemäß gemelen wäre. Ich 
bilbe mir ein, daß id, infonberbeit mas bas Hauptwerk betrifft, auf 
cine unwiderſprechliche Gewißheit Anfprud maden könne. Sn An- 
jebung dieſes Vorzuges, bdeffen id mid anmafe, fann id bdie gegen- 
wârtige Handlung nidt enbigen, obne vorber mit meinen Gläubigern 
die Rednung an Gelehrſamkeit und Erfindung au ſchließen. Nach den 


, féarffinnigen Bemübungen der Gartefianer war es nidt fmer, die 


Berwirrung der Quabratidäbung mit der Matbematif zu verbüten, 
und nad ben finnreiden Anftalten der Leibnizianer war es fait un- 
môglid, fie in der Natur au vermifjen. Die Renntnif dieſer zwei 
äußerſten Grengen mußte obne Schwierigkeit den Punkt beftimmen, 


darin das Wahre von beiden Seiten zuſammen fiel. Dieſen angutreffen, 


+ 
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war nichts mweniger als eine große Scharfſinnigkeit nöthig, es bedurite 
nur einer Heinen Abweſenheit des Parteieneifers und ein kurzes Gleich— 
gewicht der Gemüth8neigungen, fo mar die Beſchwerde fofort abgethan. 
Wenn es mir gelungen bat, in der Sache des Herrn von Leibniz einige 
Sebltritte wabraunebmen, fo bin id bennod) auch bierin ein Sduldner 
diefes groben Mannes, denn id würde nichts vermodt baben obne 


den Leitfaden des vortrefiliden Gefebes der Gontinuitât, meldes mir 


diejem unfterbliden Erfinder zu danten haben, und meldes das eingige 
Mittel war, den Ausgang aus bdiejem Labyrinthe zu finden. Kurz, 


»wenn gleid die Sade aufs befte zu meinem Vortheile ausfällt: fo 


ift der Antbeil der Ebre, der mir übrig bleibt, doch fo gering, da id 
nidt befürdte, die Ehrſucht könne fid fo meit erniedrigen, mir die— 
jelbe ju mibgônnen. 


Enbe. 


Ankerſuchung der Frage, 


ob 
dte Ede tn ihrer Amdrehung um die Acchſe, 
wodurch ſie 


die Abwechſelung des Tages und der Nacht hervorbringt, 
einige Veränderung ſeit den erſten Zeiten ihres Urſprungs erlitten habe 
und 
woraus man ſich ihrer verſichern könne, 
welche 
von der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
zum Preiſe 


für das jetztlaufende Jahr aufgegeben worden. 


LS 
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Das Urtbeil wird in furgem befannt merden, meldes die Rôniglide 
Afademie der Wiſſenſchaften über diejenige Schriften fällen wird, bie 
bei Gelegenbeit ibrer Aufgabe auf dieſes Jahr um den Preis geitritten 
baben. Sd babe über Ddiejen Vorwurf Betradtungen angeftellt, und 
da id nur die phyſikaliſche Seite beffelben ermogen, fo babe id meine 
Gedanken darüber füralid entmerfen wollen, nachdem id eingefeben, 
daß er feiner Natur nad) auf biejer Seite unfähig ift, au demjenigen 
Grade der Vollkommenheit gebradt zu werden, meldje biejenige Ab— 
banbdlung haben mu, die den Preis bavon tragen fol. 

Die Aufgabe der Akademie bejtebt in folgendem: Ob die Erde 
in ibrer Umbdrebung um die Aie, modurd fie die Ab— 
wedfelung des Tages und der Radt bervorbringt, einige 
Veränderung feit den erften Beiten ihres Uriprungs erlitten 
babe, meldes die Urfade davon fei, und woraus man ſich 
ibrer verfidern fôünne. Man fann dieſer Frage hiſtoriſch nad- 
fpüren, indem man die Denfmaale des Alterthums aus den entfernteften 
Beiten von der Größe ibres Sabres und ben Ginidaltungen, bderen 
fie fit baben bedienen müſſen, um au verbindern, daß der Anfang 
deffelben nidt burd alle Jahreszeiten bemeglid fei, mit ber Länge 
des in unferen agen beftimmten Jahres vergleidt, um au jeben, ob 
jenes in ben älteften Seiten mebr ober meniger Tage oder Stunden 
in fid gebalten babe als jebt; in welchem erften Halle die Schnellig— 
feit der Achſendrehung verringert, in dem gmweiten aber bis anjebt 
vermebrt worden. Sd merde in meinem Vorwurfe nidt burd bie 
Dülfémittel der Geſchichte Licht zu bekommen juden. Ich finde biefe 
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Urkunde fo dunkel und ibre Radridten in Anſehung der gegenwär— 
tigen rage fo menig auverläffig: daß die Theorie, die man fid er- 
denten möchte, um fie mit den Gründen der Natur übereinftimmend 
au maden, vermutblid febr nad Erdichtungen fdmeden mürde. Sd 
will mid aljo deshalb uumittelbar an die Natur balten, deren Ver— 
bindungen den Erfolg beutlid bezeidnen und Anlaÿ geben fônnen, 
die Bemerfungen aus der Geſchichte auf die redte Seite zu lenfen. 

Die Erde wälzt fit unaufborlid um ibre Achſe mit einer freien 
Bewegung, Die, nadbem fie ibr einmal gugleid) mit ibrer Bildung 
cingebrüdt worden, fortan unverändert und mit gleider Geſchwindig— 
feit und Richtung in alle unenblide Beiten fortbauren würde, menn 
feine Hinderniſſe oder äußerliche Urſachen vorhanden wären, fie zu 
verzögern, oder zu beſchleunigen. Ich unternehme mir darzuthun, daß 
die äußerliche Urſache wirklich vorhanden ſei und zwar eine ſolche, 
die die Bewegung der Erde nach und nach verringert und ihren Um— 
ſchwung in unermeßlich langen Perioden gar zu vernichten trachtet. 
Dieſe Begebenheit, die ſich dereinſt zutragen ſoll, iſt ſo wichtig und 
wunderſam, daß, obgleich der fatale Zeitpunkt ihrer Vollendung ſo 
weit hinausgeſetzt iſt, daß ſelber die Fähigkeit der Erdkugel bewohnt 
zu ſein und die Dauer des menſchlichen Geſchlechts vielleicht nicht an 
den zehnten Theil dieſer Zeit reicht, dennoch auch nur die Gewißheit 
dieſes bevorſtehenden Schickſals und die ſtätige Annäherung der Natur 
au demſelben ein würdiger Gegenſtand der Bewunderung und Unter— 
ſuchung iſt. 

Wenn der Himmelsraum mit einer einigermaßen widerſtehenden 
Materie erfüllt wäre, ſo würde der tägliche Umſchwung der Erde an 
derſelben eine unaufhörliche Hinderniß antreffen, wodurch ſeine 
Schnelligkeit ſich nach und nach verzehren und endlich erſchöpfen müßte. 
Nun iſt aber dieſer Widerſtand nicht zu beſorgen, nachdem Newton 
auf eine überzeugende Art dargethan hat, daß der Himmelsraum, der 
ſogar den leichten kometiſchen Dünſten eine freie, ungehinderte Be— 
wegung verftattet, mit unendlich wenig widerſtehender Materie erfüllt 
ſei. Außer dieſer nicht zu vermuthenden Hinderniß iſt keine äußere 
Urſache, die auf die Bewegung der Erde einen Einfluß haben kann, 
als die Anziehung des Mondes und der Sonne, welche, da fie das 
allgemeine Triebwerk der Natur iſt, woraus Newton ihre Geheim— 
niſſe auf eine fo deutliche als ungezweifelte Art entwickelt bat, einen 
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auverläffigen Grund allhier abgiebt, an dem man eine fidjere Prüfung 
anftellen fann. 


Wenn die Erde eine ganz fefte Maſſe obne alle Flüſſigkeiten mûre, 
jo würde bie Anziehung weder der Sonne nod des Mondes etmas 
thun, ibre freie Achſendrehung au veränbdern; denn fie aiebt die öſtliche 
ſowohl als die meltlide Theile der Erdkugel mit gleider Kraft und 
verurfadt baburd feinen Sang weder nach der einen, nod) der andern 
Seite, folglich läßt fie die Erde in vôlliger Freiheit, dieſe Umdrehung 
ſo wie ohne allen äußerlichen Einfluß ungehindert fortzuſetzen. In 
dem Falle aber, daß die Maffe eines Planeten eine beträchtliche 
Quantität des flüſſigen Elements in ſich faßt, ſo werden die vereinigte 
Anziehungen des Mondes und der Sonne, indem ſie dieſe flüfſige 
Materie bewegen, der Erde einen Theil dieſer Erſchütterung ein— 
drücken. Die Erde iſt in ſolchen Umſtänden. Das Gewäſſer des 


»Oceans bedeckt wenigſtens den dritten Theil ihrer Oberfläche und iſt 


durch die Attraction der gedachten Himmelskörper in unaufhörlicher 
Bewegung und zwar nach einer Seite, die der Achſendrehung gerade 
entgegen gerichtet iſt. Es verdient alſo erwogen zu werden, ob dieſe 
Urſache nicht der Umwälzung einige Veränderung zuzuziehen vermögend 
ſei. Die Anziehung des Mondes, welche den größten Antheil an 
dieſer Wirkung bat, hält das Gemäffer des Oceans in unaufhörlicher 
Aufwallung, dadurch es zu den Punkten gerade unterm Mond ſowohl 
auf der ihm zu-, als von ihm abgekehrten Seite hinzuzufließen und 
ſich zu erheben bemüht iſt; und weil dieſe Punkte der Aufſchwellung 
von Morgen gegen Abend fortrücken: ſo theilen ſie dem Weltmeere 
eine beſtändige Fortſtrömung nach eben dieſer Gegend in ſeinem 
ganzen Inhalte mit. Die Erfahrung der Seefahrenden bat ſchon längſt 
dieſe allgemeine Bewegung außer Zweifel geſetzt, und ſie wird am 
deutlichſten in den Meerengen und Meerbuſen bemerkt, wo das Ge— 
wäſſer, indem es durch eine enge Straße laufen muß, ſeine Geſchwin— 
digkeit vermehrt. Da dieſe Fortſtrömung nun der Drehung der Erde 
gerade entgegen geſetzt iſt, ſo haben wir eine Urſache, auf die wir ſicher 
rechnen können, daß ſie jene, ſo viel an ihr iſt, unaufhörlich zu 
ſchwächen und zu vermindern bemüht iſt. 


Es iſt wahr, wenn man die Langſamkeit dieſer Bewegung mit 
der Schnelligkeit der Erde, die Geringſchätzigkeit der Quantität des 
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Gemäffers mit der Größe bdiefer Rugel und die Leidtigleit der erften 
au der Schwere der lebtern zuſammenhält, fo fünnte es fdeinen: 
daß ibre Birfung für nichts fôünne gebalten werden. Wenn man 
aber dagegen ermägt, daß dieſer Antrieb unabläifig ift, von je ber 
gebauert bat und immer währen wird, daß bie Drebung der Erde 
eine freie Bemegung ift, in melder die geringfte Quantität, die ibr 
benommen wird, obne Erſetzung verloren bleibt, dagegen die vermin- 
bernde Urſache unaufbôrlid in gleicher Stärke wirkſam bleibt, fo 
wäre e8 ein einem Philoſophen febr unanftänbiges Vorurtheil, eine 
geringe Wirkung für nichtswürdig zu erklären, bie durd eine be- 
ftândige Summirung bdennod aud bie größte Quantität enblid er- 
ſchöpfen mu. 

Damit wir die Grôbe der Wirkung, meldje bdie beftändige Be- 
wegung des Oceans von Morgen gegen Abend der Achſendrehung der 
Erde entgegenfebt, einigermaben ſchätzen fônnen: fo wollen wir nur 
den Anfall, den das Weltmeer gegen die morgenblide Rüften des 
feften Landes von Amerifa thut, ausrednen, indem mir deffen Er— 
ftredung bis au beiden Polen verlängern, dadurch daß wir, mas 
baran feblt, burd bie bervorragende Spibe von Afrika und durd die 
orientalife Rüften Aſiens mebr als überflüffig erfeben. £Lapt uns 
die Gefdmindigfeit der angefñbrten Meeres-Bemeqgung unter dem 
Äquator 1 Fuß in einer Secunde und nad ben Bolen eben fo mie 
die Bemegung der Parallelgirtel abnebmend ſetzen; enblid mag die 
Oôbe bderjenigen Släde, bdie bas fefte Land bem Anfalle des Waſſers 
darbietet, in fenfredter Tiefe geſchätzt, 100 toises (franzöſiſche ſechs— 
füßige Rutben) angenommen werden: fo werden mir die Gemalt, 
womit bas Meer durch ſeine Bemegung dieſe ibr entgegenitebende 
Fläche brüdt, dem Gemidte eines Waſſerkörpers gleich finden, deſſen 
Baſis der gangen gedachten Fläche von einem Pol zum andern, die 
Oôbe aber -kx Fuß aleid iſt. Diefer Waſſerkörper, melder eilfmal 
bunberttaufend Cubiktoiſen begreift, mird von der Größe der Erdkugel 
123 Billionen mal übertroffen, und indem bas Gemidt dieſes 
Bafferfürpers der Bemegung der Erde immer entgegen drüdt, jo fann 
man leidt finden, wie viel Seit verfließen müßte, bis biefe Hinder— 
nig der Grde ibre gange Bewegung erjbôpite. Es würden 2 Millionen 
Sabre bagu erfordert werden, menn man die Geſchwindigkeit des 
fluthenden Meeres bis ans Ende gleit und den Grdflumpen von 
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aleider Dictigfeit mit der Materie der Gemäfier annäbme. Auf 
diejen Fuß würbe in mäbigen Perioden, da die gedachte Verminderung 
nod nidt viel beträgt, 3. ©. in einer Seit von 2 taufend Gabren, bie 
Verzögerung fo viel austragen: daß ein Sabreslauf nad biejem 
84 Stunden meniger alé vorber in fit balten müßte, meil die Abfen- 
drebung um fo viel langſamer gemorben. 


Run leidet zwar die Abnabme der tägliden Bemegung dadurch 
große Ginjhränfungen: ba 1. die Didtigfeit der ganzen Erdmaſſe 
nidt, mie bier vorausgelebt worden, der fipecififen Schwere des 
Waſſers gleich ift; 2. die Geſchwindigkeit des fluthenden Meeres in 
defjen offener Weite ungleid gringer als ein Fuß in einer Secunde 
au jein fdeint, bagegen aber wird biefer Mangel überflüifig er- 
jebt, baburd) daß 1. die Kraft der Erdkugel, bie bier als in fort- 
ſchießender Bemegung mit der Geſchwindigkeit eines Punkts unter 
dem Aquator berehnet morden, nur eine Achſendrehung ift, die un- 
gleid gringer ift, über dieſes aud bie Hinderniß, melde auf der 
Oberfläche einer fi umbrebenden Rugel angebracht ift, ben Vortheil 
des Hebels durd feinen Abftand vom Mittelpuntte an ſich bat, melde 
beide Urſachen zuſammen genommen die Serminberung burd den An- 
lauf der Gemäffer um % vermebren, 2tens aber, mweldes bas Vor— 
nebmite ift, dieſe Wirkung des bemegten Oceans nidt lebiglid gegen 
die über den Meeresgrund bervorragende Unebenbeiten, bas fefte Lanb, 
die Inſeln und Klippen, gejhiebt, fondern auf dem ganzen Meeres- 
grunde ausgeübt wird, die war in jebem Punkte ungleid meniger 
als beim jenfredten Anlaufe der erftern Berednung austrägt, dagegen 
aber durd die Größe des Umfanges, in welchem fie gefhiebt, der die 
vorermübnte Fläche über & Millionen mal übertrifft, mit einem er- 
ftaunlien Uberfluſſe erfebt werden muß. 


Man wird bdiefemnad ferner nicht ameifeln können: bab Die 
immerwäbrende Bemegung des Weltmeeres von Abend gegen Morgen, 
ba fie eine mwirélide und nambaîte Gemalt, aud immer etwas zu 
Berminderung Der Achſendrehung der Erde beitrage, deren Folge in 
langen Perioden unfeblbar merflid) merben mub. Nun ſollten billig 
die Zeugniſſe der Geſchichte berbeigefübrt merden, um die Sypotbefe : 
au unterftüben; allein id mub geſtehen, bab id feine Spuren einer 
jo mwabrideinlit zu vermutbhenden Begebenbeit antreffen fann und 
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anbern daher das Rerdienft überlafje bdiefen Mangel wo möglich zu 
ergänzen. 

Wenn die Erde ſich dem Stillſtande ihrer Umwälzung mit ſtetigen 
Schritten nähert, ſo wird die Periode dieſer Veränderung alsdann 
vollendet ſein, wenn ihre Oberfläche in Anſehung des Mondes in 
reſpectiver Ruhe ſein wird, d. i. wenn ſie ſich in derſelben Zeit um 
die Achſe drehen wird, darin der Mond um ſie läuft, folglich ihm 
immer dieſelbe Seite zukehren wird. Dieſer Zuſtand wird ihr durch 
die Bewegung der flüffigen Materie verurſacht, die einen Theil ibrer 
Oberfläche nur bis auf eine gar gringe Tiefe bedeckt. Wenn ſie bis 
in den Mittelpunkt durch und durch flüſſig wäre, ſo würde die An— 
ziehung des Mondes in gar kurzer Zeit ihre Achſenbewegung bis zu 
dieſem abgemeſſenen Überreſt bringen. Dieſes legt uns auf einmal 
die Urſache deutlich dar, die den Mond genöthigt hat, in ſeinem Um— 
laufe um die Erde ihr immer dieſelbe Seite zuzukehren. Nicht eine 
überwicht der zugekehrten Theile über die abgewandte, ſondern 
eine wirklich gleichförmige Umwendung des Mondes um ſeine Achſe 
gerade in der Zeit, ba er um die Erde läuft, bringt dieſe immer- 
wäbrende Darbietung derfelben Hälfte sumege. Hieraus läßt jid mit 
Buverläifigfeit ſchließen: daß die Angiebung, melde die Grde an dem 
Monde ausübt, su Beit jeiner urſprünglichen Bilbung, als feine 
Maſſe nod flüifig war, die Achſendrehung, die dieſer Rebenplanet 
bamals vermutblid mit grôberer Geſchwindigkeit gehabt baben mag, 
auf die angefübrte Art bis zu dieſem abgemeljenen Uberreite ge- 


bradt baben müſſe. Woraus aud au erjeben, daß dir Mond ein : 


ſpäterer Himmelskörper ſei, der der Erde bingugegeben worden, nad)- 
dem ſie ſchon ihre Flüſſigkeit abgelegt und einen feſten Zuſtand über— 
kommen hatte; ſonſt würde die Anziehung des Mondes ſie unfehlbar 
demſelben Schickſale in kurzer Zeit unterworfen haben, das der Mond 


von unſerer Erde erlitten hat. Man kann die letztere Bemerkung — 


als eine Probe einer Naturgeſchichte des Himmels anſehen, in welcher 
der erſte Zuſtand der Natur, die Erzeugung der Weltkörper und die 
Urſachen ihrer ſyſtematiſchen Beziehungen aus den Merkmaalen, die 
die Verhaͤltniſſe des Weltbaues an ſich zeigen, mußten beſtimmt 
werden. Dieſe Betrachtung, die dasjenige im großen oder vielmehr 
im unendlichen iſt, mas die Hiſtorie der Erde im kleinen enthält, 
kann in ſolcher weiten Ausdehnung eben ſo zuverläſſig begriffen 
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werden, als man fie in Anſehung unferer Grbfugel in unſeren Tagen 
au entwerfen bemübt geweſen. Sd babe dieſem Vorwurfe eine Lange 
Reibe Betradtungen gemidmet und fie in einem Syſtem verbunden, 
weldes unter dem Titel: Kosmogonie, oder Berjud, den Ur- 
jprung des Beltgebäudes, die Bilbung der Simmelsfôrper 
und die Uriaden ibrer Bewegung aus den allgemeinen Be- 
wegungsgeſetzen der Materie der Theorie des Newtons ge- 
mäß ber zu leiten, in kurzem ôffentlid) erſcheinen mirb. 


Die Frage, 
ob die Erde veralte, 


phyſikaliſch erwogen. 
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Wenn man wiſſen will, ob ein Ding alt, ob es ſehr alt, oder noch 
jung zu nennen ſei, fo muß man es nicht nad der Anzahl der Jahre 
ſchätzen, die es gedauert bat, ſondern nach dem Verhaältniß, das dieſe 
zu derjenigen Zeit haben, die es dauren ſoll. Ebendieſelbe Dauer, die 
für eine Art von Geſchöpfen ein hohes Alter kann genannt werden, iſt 
es nidt für eine andere. Sn berfelben Beit, ba ein Hund veraltet, 
bat der Menſch faum feine Rindbeit überihritten, und bic Eiden und 
Gebern auf dem £Libanon find nod) nidt in ibrer männliden Stärke, 
wenn die Linden oder Tannen alt werden und verdorren. Am meiften 


o feblt der Menſch, wenn er in bem Großen der Werke Oottes zum 


Mabitabe des Alters die Reibe der menidlihen Geſchlechter anwenden 
will, melde in dieſer Zeit verfloffen find. Es ift au beforgen, daß es 
mit feiner Art au urtbeilen bewandt fei, mie mit der Roſen ibrer beim 
Fontenelle, welche von dem Alter ibres Oârtners muthmabten. Unſer 
Gârtner, fagten fie, ift ein febr alter Mann, feit Roſen Ge— 
benfen iſt er berfelbe, der er immer gemefen, in ber That 
er ftirbt nidt, er veränbdert fid nidt einmal. Wenn man die 
Dauerbañtigleit ermägt, die bei den Anftalten der Schöpfung an den 
groben Oliedern ibres Snbegriffes angetroffen wirb, und melde einer 
Unenblidfeit nabe fommt, fo wird man bemogen zu glauben: daß ein 
Xblauf von © oder 6000 Jahren für Die der Erde beitimmte Dauer 
vielleidt nod nidt dasjenige fei, mas ein Jahr in Anjebung des 
Lebens eines Menſchen ift. 

Die Wahrheit zu gefteben, wir baben feine Merfmale in der Offen- 
barung, woraus wir abnebmen fônnen, ob die Erde anjebt jung oder 
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alt, als in der Blüthe ihrer Vollkommenheit, oder in dem Verfall ihrer 
Kräfte begriffen, könne angeſehen werden. Sie hat uns zwar die Zeit 
ihrer Ausbildung und den Zeitpunkt ihrer Kindheit entdeckt, aber wir 
wiſſen nicht, welchem von den beiden Endpunkten ihrer Dauer, dem 
Punkte ihres Anfanges oder Unterganges, ſie anjetzt näher ſei. Es 
ſcheint in der That ein der Unterſuchung würdiger Vorwurf zu ſein, 
zu beſtimmen, ob die Erde veralte und ſich durch eine allmählige Ab— 
nahme ihrer Kräfte dem Untergange nähere, ob ſie jetzt in der Periode 
dieſes abnehmenden Alters, oder ob ihre Verfaſſung annoch im Wohl— 
ſtande ſei, oder wohl gar die Vollkommenheit, zu der ſie ſich entwickeln 
ſoll, noch nicht völlig erreicht und ſie alſo ihre Kindheit vielleicht noch 
nicht überſchritten habe. 

Wenn wir die Klagen bejabrter Leute hören, fo vernehmen wir, 
die Natur ältere merklich, und man könne die Schritte verſpüren, die 
ſie zu ihrem Verfall thue. Die Witterungen, ſagen fie, wollen nicht 
mehr ſo gut wie vormals einſchlagen. Die Kräfte der Natur ſind er— 
ſchöpft, ihre Schönheit und Richtigkeit nimmt ab. Die Menſchen wer— 
den weder fo ftarf noch fo alt mehr als vormals. Dieſe Abnahme, 
heißt es, iſt nicht allein bei der natürlichen Verfaſſung der Erde zu 


bemerken, fie erſtreckt ſich auch bis auf die fittlide Befhaffenbeit. Die — 


alte Tugenden find erlofden, an bderen ftatt finden fit neue Laſter. 
Salidbeit und Betrug haben die Stelle der alten Redlidfeit einge- 
nommen. Diefer Wahn, melder nidt verdient miberlegt zu werden, 
ift nidt fomobl eine Folge des Irrthums als der Gigenliebe. Die 


ebrlide Greife, welche fo eitel find, fid au überreden, der Himmel 2: 


babe die Sorgfalt für fie gebabt fie in den blühendſten Seiten an bas 
Lidt au ftellen, können fit nidt überreden, dbab e8 nad) ibrem Tode 
nod) eben fo gut in der Welt bergeben folle, als e8 auging, ebe fie ge- 
boren mwaren. Sie môchten fid gerne einbilden, die Natur veralte au- 


gleidh mit ibnen, bamit e8 fie nidt reuen dürfe eine Welt zu verlaffen, — 


die fon felber ibrem Untergange nabe ift. 

So ungegründet mie bdiele Ginbildung ift, bas Alter und Dauer- 
baitigfeit der Natur nad dem Maßſtabe eines einsigen Menfhenalters 
meffen au mollen, fo ſcheint bod) eine andere Vermukhung bem erften 
Anblide nad nicht eben fo ungereimt: daß in einigen tauſend Jahren 
vielleidt einige Veränderung in der Verfaſſung des Erdbodens mert- 
lit werden fônne. Es ift hier nidt gnug mit Fontenellen anju- 
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merfen, daß die Bäume vor Alters nidt größer geworden als jebo, 
daf die Menſchen weder älter not ftärfer gemefen, als fie es jebt 
find, es ift, jage id, biefes not nidt genug, um daraus zu ſchließen, 
daß die Natur nidt veralte. (Dieſe Beſchaffenheiten haben ibre dur 
die weſentliche Beftimmungen ibnen feftaciebte 2 ST welche aud) 
die vortheilhafteſte Bejhaffenbeit der Natur und der blübendite Wohl— 
ſtand derſelben nicht meiter treiben fônnen. ) In allen Ländern ift in 
Anſehung deffen fein Unterfhied; die fetten und in den beften Himmels— 
gegenden liegende Länder haben vor den magern und unfruchtbaren 


hierin keinen Boraug: allein ob, wenn man zwiſchen zuverläſſigen Nach— 


richten alter Zeiten und der genauen Beobachtung der gegenwärtigen 
eine Vergleichung anſtellen könnte, nicht einiger Unterſchied in der 
grudtbarteit derſelben würde zu bemerken ſein, ob die Erde nicht etwa 
ehedem weniger Wartung bedurft hat, dem menſchlichen Geſchlechte den 
Unterhalt dargureichen, dieſes ſcheint, wenn es entſchieden werden könnte, 
ein Licht in der vorhabenden Aufgabe zu verſprechen. Es würde gleich— 
ſam die erſten Glieder einer langen Progreſſion vor Augen legen, an 
welchen man erkennen könnte, welchem Zuſtande die Erde ſich in langen 
Zeitläuften ihres Alters allgemach nähere. Dieſe Vergleichung aber 
iſt ſehr ungewiß, oder vielmehr unmöglich. Der Menſchen Fleiß thut 
ſo viel zur Fruchtbarkeit der Erde: daß man ſchwerlich wird ausmachen 
können, ob an der Verwilderung und Veroͤdung derjenigen Länder, die 
vordem blübende Staaten waren und jetzt faft gänzlich entvölkert ſind, 
die Naͤchlaͤſſigkeit der erſtern, oder die Abnahme der letztern am meiſten 


»Schuld ſei. Ich mil dieſe Unterſuchung denjenigen empfehlen, die 


mehr Geſchicklichkeit und Neigung haben dieſe Frage nach beiden Be— 
dingungen in den Denkmalen der Geſchichte zu prüfen; ich will ſie 
lediglich als ein Naturkündiger abhandlen, um wo möglich von dieſer 
Seite zu einer gründlichen Einſicht zu gelangen. 

Die Meinung der meiſten Naturforſcher, welche Theorien der Erde 
entworfen haben, geht dahin, daß die Fruchtbarkeit der Erde allmählig 
abnehme, daß ſie ſich dem Zuſtande mit langſamen Schritten nähere 
unbewohnter und wüſt zu werden, und daß es nur Zeit brauche, um 
die Natur gänzlich veraltet und in der Ermattung ihrer Kräfte erſtorben 
zu ſehen. Dieſe Frage iſt wichtig, und es verlohnt ſich wohl der Mühe 
ſich mit Behutſamkeit dieſem Schluſſe zu nähern. 

Laſſet uns aber vorher den Begriff beſtimmen, den man ſich von 


— 
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dem Veralten eines fit durch natürlihe Rräfte sur Vollkommenheit 
ausbilbenden und durch bie Kräfte der Œlemente mobificirenden Kör— 
pers au maden bat. 

Das Veralten eines Weſens ift in dem Ablauf feiner Verände— 
rungen nidt ein Abſchnitt, der âubere und gemaltiame Urſachen zum 
Grunde bat. Eben biejelbe Urſachen, durd welche ein Ding zur Voll— 
fommenbeit gelangt und barin erbalten wird, bringen e8 burd unmert- 
lide Stufen der Veränderungen feinem Untergange wieberum nabe. 
ES iſt eine natürlide Sdattirung in der Hortiebung feines Daſeins 
und eine Folge eben berielben Gründe, dadurch feine Ausbildung be- 
wirft worden, daß es endlich verfallen und untergeben mub. Alle 
Raturdinge find dieſem Geſetze untermorfen, da berfelbe Mebanismus, 
der im Anfange an ibrer Yollfommenbeit arbeitete, nadbem fie den 
Punkt derfelben erreidt baben, meil er fortfäbrt das Ding au veränbern, 
jelbiges nad und nat miederum von den Bedingungen der quten Ver: 
faffung entfernt und bem Serberben mit unvermerften Scritten end— 
lit überliefert. Diefes Verfabren ber Ratur zeigt fi deutlid an der 
Dfonomie des Pflanzen- und Thierreichs. Eben derfelbe Trieb, der die 
Baume wachſen madt, bringt ibnen ben Tod, menn fie ibr Wachsſthum 


vollendet haben. Wenn die Faſern und Rôbren feiner Ausdebnung : 


mebr fähig find, jo fângt der nährende Saft, indem er fortiäbrt fit 
den Theilen einguverleiben, das Snmendige der Gänge an zu veritopfen 
und zu verditen und das Gewächs durd die gebemmte Bemegung 
der Säfte enblid abiterben und verdorren au madjen. Œben der Mecha— 
nismus, wodurd bas Thier oder der Menſch lebt und aufwächſt, bringt 
ibm enbdlid den Tod, wenn das Wachsthum vollendet ift. Denn in- 
dem die Nahrungsſäfte, melche zu deſſen Unterbalte dienen, die Canäle, 
an die fie ſich anjeben, nidt mebr augleid) ermeitern und in ibrem 
Inhalte vergrôbern, fo verengen fie ibre inmenbige Gôble, der Rreis- 
lauf der Glüifiateiten wird gebemmt, das Thier frümmt fit, veraltet 
und ftirbt. Eben jo ift der allmäblide Verfall der guten Verfaſſung 
der Erde ebenfalls in die Folge der Abänderungen, melde ibre Voll— 
fommenbeit anfanalid bewirften, jo eingeflodten, da er nur in langen 
Beitläuften fenntlid) werden fann. Wir müffen baber auf die veränber- 
lien Scenen, welche die Natur von ibrem Anfange an bis sur Poll 
endung fpielt, einen flüdtigen Blid merfen, um bdie gange Rette der 
Solgen ju überfeben, darin das Berderben das Lette Olied ift. 
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Die Erde, als fie fid aus dem Chaos erbob, war unfeblbar vor- 
ber in flüifigem Zuſtande. Nicht allein ibre runde Figur, fondern vor- 
nebmlid die ſphäroidiſche Geftalt, ba die Oberfläche gegen die durch 
die Rraft der Umbrebung veränderte Ridtung der Schwere in allen 
Punkten eine jenfredte Stellung annabm, bemeifen, daß ibre Maſſe 
die Fähigkeit gebabt bat fit zu ber Figur, die bas Gleichgewicht in 
dieſem alle erforbert, von felber au bequemen. Sie ging aus dem 
flüifigen Zuſtande in ben feften über; und zwar feben mir unvermerf: 
lite Spuren, daß die Oberfläche ſich auerft gehärtet bat, inbeffen daß 
bas Snmenbige des Rlumpens, in meldem die Glemente nad den Ge— 
feben des Gleichgewichts fit annod ſchieden, die untermengte Partikeln 
des elaſtiſchen Quftelements unter die aebârtete Rinde immer binauf: 
fdidte und weite Höhlen unter ibr gubereitete, worin diefelbe mit man- 
nigfaltigen Œinbeugungen bineingufinten, die Unebenbeiten der Ober- 
s fläde, das fefte Land, die Gebürge, die geräumige Yertiefungen des 
Meeres und die Scheidung des Trodenen von bem Gewäſſer bervor- 
aubringen veranlañt wurde. Wir baben ebenfo ungezmeifelte Dent: 
maale der Ratur, melde au erfennen geben: daß dieſe Umſtürzungen 
in langen Beitläuften nidt vôllig aufgebôrt baben, meldes der Größe 
eines flüfigen Rlumpens, mie bas Inwendige unſerer Grde damals 
war und lange blieb, gemäß ift, in der die Scheidung der Elemente 
und die Abfonderung der im gemeinen Chaos vermengten Luft nibt 
jo bald vollendet ift, fonbern die ergeugte Höhlungen nad und nat 
vergrôbert und die Grunbfeften ber meiten Wölbungen auf$ neue man- 
end gemadt und eingeftürat, eben dadurch aber gange Gegenden, die 
unter der Tiefe des Meeres begraben maren, entblôgt und andere da- 
gegen verjenft murben. Nachdem das Inwendige der Erde einen feftern 
Stand überfommen und die Ruinen aufgebôrt batten, wurde die Ober— 
fläde diejer Rugel ein menig rubiger, allein fie mar nod) von bem 
» Buftande einer vollendeten Ausbildung weit entfernt, den Elementen 
mußten nod erft ibre gewiſſe Schranken feſtgeſetzt werden, welche durd) 
Verhinderung aller Verwirrung die Ordnung und Schönheit auf der 
ganzen Fläche erhalten könnten. Das Meer erhöhte ſelber die Ufer 
des feſten Landes mit dem Niederſatz der hinaufgetragenen Materien, 
durch deren Wegführung es ſein eigenes Bette vertiefte; es warf Dünen 
und Dämme auf, die den Uberſchwemmungen vorbeugten. Die Ströme, 
welche die Feuchtigkeiten des feſten Landes abführen ſollten, waren noch 


200 Die rage, ob bie Erde veralte, phyſikaliſch erwogen. 


nicht in gebôrige Fluthbette eingejhloffen, fie überſchwemmten noch die 
Gbenen, bis fie ſich felber enbdlid in abgemeffene Ganäle befdränften 
und einen einfürmigen Abhang von ibrem Urfprunge an bis zu dem 
Meere gubereiteten. Nachdem die Ratur bdiejen Zuſtand der Ordnung 


erreidt und fit barin befeitigt batte, fo waren alle Glemente auf der : 


Oberfläde der Erden im Gleidgemidte Die Fruchtbarkeit breitete 
ibre Reichthümer auf allen Seiten aus, fie war friſch, in der Blütbe 
ibrer Kräfte, oder, menn id mid fo ausbrüden barf, in ibrem männ— 
liden Alter. 

Die Natur unjerer Erdkugel bat in dem Gortihritte ibres Alters 
in allen ibren Theilen nidt eine gleiche Stufe erreidt. Einige Theile 
berjelben find jung und frifh, inbeffen daß fie in anbdern abzunebmen 
und zu veralten fdeint. In gewiſſen Gegenden iſt fie roh und nur 
nod balb gebildet, ba andere in der Blüthe ibres Wohlſtandes ſich 
befinden und nod andere nad Burüdlegung ibrer glüdliden Periode 
fi fon allgemad dem Verfall nâbern. Uberbaupt find die boben 
Gegenden des Erdbodens die älteften, die auerft aus bem Chaos er- 
boben und zur Vollendung der Ausbildbung gelangt find, die niedrige 
find jünger und haben die Stufe ibrer Vollfommenbeit fpâter erreicht. 


Rad dieſer Ordnung wird daber jene bas Loos auerft treffen fid dem — 


Verderben wiederum zu nâberen, indefjen ba dieſe von ibrem Schick— 
jale nod weiter entfernt find. 

Die Menſchen haben die höchſten Gegenden bes Erdbodens auerit 
bemobnt; fie find nur fpât in bie Ebenen binabgeitiegen und baben 
jelbft Sand anlegen müſſen, die Auéarbeitung der Natur zu beſchleu— 
nigen, welche für bie fdnelle Bermebrung berjelben ju langfam in 
ibrer Ausbilbung war. Ägypten, dieſes Geſchenk des Nilſtroms, mar 
in feinem oberiten Theile bemobnt und volfreid, als das balbe Unter- 
ägupten, das gange Delta und die Gegend, da der Nil durch Abſetzung 
des Schlammes den Boden jeines Auslaufs erbôbte und fit die Ufer 
eingeſchränkter Slutbbette aufwarf, nod ein unbemobnterer Moraft war. 
Jetzt ideint die Gegend des alten Thebais menig mebr von berjenigen 
ausnebmenden Fruchtbarkeit und Blüthe an fit zu baben, die feinen 
Wohlſtand jo auberorbentlid madte; dagegen ift die Schönheit der 
Ratur in die niedrige und jüngere Theile des Landes binabgeftiegen, 
welde anjebt den Vorzug der Fruchtbarkeit vor den boben bebauptert. 
Die Gegend von Niederdeutſchland, die eine Seugung des Rheins ift, 
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die platteften Theile von Riederfadien, der Theil von Preußen, ba die 
Weichſel fid in fo viel Arme theilt und, gleidfam auf ibr emiges Recht 
erpidbt, bie Länder dftermals unter ibrem Gewäſſer au bedecken tracbtet, 
Die der Menfhen lei ibm gum Theil abgemonnen bat, fheinen 
jünger, fetter und blühender zu fein, als bie höchſten Gegenden des 
Urſprungs dieſer Flüſſe, die fon bemobnt maren, als bie lebtere not 
Moräſte und Meerbuſen waren. 

Diefe Veränderung der Ratur ift einer Erläuterung mürdig. Die 
Flüſſe fanden nidt gleid anfangs, als das Trodne vom Deere be- 
freiet wurde, fertige Shläude und einen aubereiteten einformidten Ab— 
bang ibres Laufes. Sie traten nod an vielen Orten über und madjten 
jtebende Gemäffer, die bas Land unbraudbar madten. Nach und nach 
bôblten fie fidh in dem frifden und meiden Erdreiche Canäle aus, und 
mit dem weggefpülten Schlamme, damit fie angefüllt maren, bildeten 


s fie au beiden Geiten ibres ftärtiten Suges eigene Ufer, melde bei 


niedrigem Waſſer ihren Strom faffen und einſchränken fonnten, bei 
ſtärkerer Aufſchwellung aber bdurd das Übertreten nad und nach er- 
höht wurden, bis ibre vollfommen ausgebildete Fluthbette in ben Stand 
gefebt waren, bas Waſſer, welches die umliegende Länder ibnen liefer- 
ten, mit einfürmidtem, gemäbigtem Abhange bis ins Meer abaufübren. 
Die höchſte Gegenden find die erften, die dieſer nöthigen Auswickelung 
der Natur ſich au erfreuen batten, und wurden baber auch zuerſt be- 
wobnt, indeſſen daß bie niebrige eine Beit lang mit der Verwirrung 
ftritten und fpâter zur Bollfommenbeit gelangten. Seitdem bereihern 


, fit Die niedrigen Länder mit dem Raube der boben Gegenden. Die 


Flüſſe, die zu der Beit, da fie hoch anjmellen, mit dem abgefpülten 
Schlamme trächtig find, jeben bei ibren Überſtrömungen nahe zu dem 
Ausflufſſe derſelben dieſen ab, erhöhen den Boden, über den fie fit 
ausbreiten, und bilden das Trockene, welches, nachdem der Fluß ſeine 
Ufer bis zur gehörigen Höhe vermehrt hat, bewohnbar und, durch die 
Fettigkeit der hohen Gegenden gedüngt, fruchtbarer als dieſe wird. 
Durch dieſe fortſchreitende Bildung und die Veränderüng, die die 
Geſtalt der Erde erleidet, werden die tiefere Gegenden bewohnbar, 
wenn die Höhen es bisweilen aufhören zu ſein. Allein dieſer Wechſel 


: betrifft nur vornehmlich einige Länder, die nämlich Mangel an dem 


Waſſer des Himmels erleiden und daher ohne das periodiſche über— 
ſchwemmen der nöthigen Feuchtigkeit entbehren und eine unbewohnte 
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Wüuͤſte bleiben müffen, wenn die Flüſſe burd eigene Erhöhung ibrer 
Ufer biefer überſchwemmung Schranken gefebt baben. Ägypten ift 
das beutlidfte Beifpiel von biefer Veränderung, weldes fo febr in 
jeiner Befdaffenbeit veränbdert morden: daß, ba bas gange Land nach 
dem Seugniffe des Herodots 900 Jahre vor feiner Beit gang über: 
ſchwemmt worden, wenn der Fluß nur 8 Hub angewachſen, er ju fei- 
ner Zeit 15 Hub hochſteigen mubte, um es gânalid zu bebecden, da 
nunmebr zu unferer Scit fdon 24 Fuß Anwachs dazu erfordert merden. 
Woraus das dieſem Lande bdurd eine ftetige Annäherung mebr und 
mebr drohende Verderben zu erfeben iſt. 

Weil aber dieſe Abänderung der Natur, in ſoweit ſie an einigen 
Theilen des Erdbodens allein haftet, unerheblich und gering iſt, ſo 
muß die Frage von dem Veralten der Erde im Ganzen beſtimmt wer— 
den, und zu dem Ende ſind die Urſachen zuvörderſt zu prüfen, denen 
die meiſten Naturforſcher dieſe Wirkung beimeſſen und daraus den 
Verfall der Natur dieſer Kugel vorher au verkündigen hinlaänglich er— 
achtet haben. 

Die erſte Urſache fließt aus der Meinung derjenigen, welche die 
Salzigkeit des Meeres den Flüſſen zuſchreiben, die das aus dem Erd— 
reich ausgelaugte Salz, das der Regen in ihre Ströme bringt, mit 
ſich ins Meer führen, woſelbſt es bei der beſtändigen Abdünſtung des 
ſüüßen Waſſers zurückbleibt, ſich häuft und auf dieſe Art dem Meere 
alle das Salz verſchafft bat, bas es noch in fit hält. Es ift hieraus 
leicht abzunehmen: daß, da das Salz das vornehmſte Triebwerk des 
Wachsthums und die Quelle der Fruchtbarkeit iſt, nach dieſer Hypotheſe 
die ihrer Kraft nach und nach beraubte Erde in einen todten und un— 
fruchtbaren Zuſtand müßte verſetzt werden. 

Die zweite Urſache iſt in der Wirkung des Regens und der 
Slüfie in Anſehung der Abſpülung des Erdreichs und Wegführung 
deſſelben in das Meer zu ſetzen, welches dadurch immermehr und mehr 
ausgefüllt zu werden ſcheint, indeſſen daß die Höhe des feſten Landes 
ſich beſtändig verringert: fo daß zu beſorgen ſteht, bas Meer müßte, 
indem es immermehr erhoben wird, endlich genöthigt werden das Trockene 
wiederum zu überſteigen, welches ehedem ſeiner Herrſchaft entzogen 
worden. 

Die dritte Meinung iſt die Vermuthung derjenigen, welche, in— 
dem ſie gewahr werden, daß das Meer ſich von den meiſten Ufern in 
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langen Zeiten merklich zurück zieht und große Strecken, die vordem im 
Grunde des Meeres lagen, in trocken Land verwandelt, entweder eine 
wirkliche Verzehrung dieſes flüſſigen Elements durch eine Art der Trans— 
formation in einen feſten Zuſtand beſorgen, oder andere Urſachen be— 
fürchten, die den Regen, der aus deſſen Ausdünſtungen beſteht, hindern 
wiederum dahin zurück zu kehren, woher er erhoben worden. 

Die vierte und letzte Meinung kann derjenigen ihre ſein, die 
einen allgemeinen Weltgeiſt, ein unfühlbares, aber überall wirkſames 
Principium als das geheime Triebwerk der Natur annehmen, deſſen 
ſubtile Materie durch unaufhörliche Zeugungen beſtändig verzehrt würde, 
daher die Natur in Gefahr ſtände bei deſſen Verminderung in einer 
allmähligen Ermattung alt zu werden und zu erſterben. 

Dieſe Meinungen find es, die id zuvörderſt kürzlich prüfen und 
dann diejenige gründen mil, welche mir die mabre zu fein dünkt. 

Wofern es mit der erſten Meinung ſeine Richtigkeit hätte, fo mürde 
folgen, daß alles Salz, womit die Gewäſſer des Oceans und aller 
mittelländiſchen Meere geſchwängert find, vordem mit bem Erdreich, 
welches das feſte Land bedeckt, vermiſcht geweſen und, indem es, durch 
den Regen aus demſelben ausgewaſchen, durch die Flüſſe dahin ab— 
geführt worden, auch beſtändig auf die gleiche Art noch hineingebracht 
werde. Allein zum Glücke für die Erde und zum Widerſpiel für die— 
jenige, die vermittelſt einer ſolchen Hypotheſe die Salzigkeit des Meeres 
durch eine leichte Erklärung begreiflich zu machen gedenken, findet man 
bei genauer Prüfung dieſe Vermuthung ungegründet. Denn voraus- 
geſetzt: daß die mittlere Quantität des Regenwaſſers, was in einem 
Jahr auf die Erde fällt, 18 Zoll hoch ſei, welches diejenige Menge iſt, 
die in der temperirten Zone beobachtet worden, und daß alle Flüſſe 
von dem Regenwaſſer entſpringen und genährt werden, imgleichen daß 
von dem Regen, der auf das feſte Land fällt, nur zwei Drittel durch 
die Flüſſe wiederum ins Meer komme, ein Drittel aber theils ver— 
dunſtet, theils zum Wachsthum der Pflanzen angewandt wird, endlich: 
daß das Meer nur die Hälfte der Oberfläche der Erde einnehme, wel— 
es das mindeſte iſt, das man annehmen fann: fo wird man die an— 
geführte Meinung in die vortheilhafteſte Bedingungen verſetzt haben, 
und dennoch werden alle Ströme des Erdbodens in das Meer in einem 
Sabre nur 1 Schuh Waſſer hineinbringen und würden es, wenn man 
die mittlere Tiefe deſſelben auch nur hundert Klafter annimmt, dennoch 
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allererft in 600 Jahren vol machen, nachdem die Ausbunitung felbiges 
in eben fo viel Sabren vüllig ausgetrodnet hätte. Nach dieſer Rech— 
nung wäre der Ocean durch den Einfluß aller Bäche und Strôme nun 
ſchon jeit ber Schöpfung zehnmal voll gemorden; das Salz aber, das 
von diefen Flüſſen nad der Ausdünitung aurüdgeblieben, fônnte nur 
zehnmal fo viel austragen, als dasjenige, momit e8 natürliher Weiſe 
begabt ift; woraus folgen mübte: daß, um den Grad der Galigfeit 
des Meeres berausaubefommen, man einen Kubikſchuh Flußwaſſer nur 
zehnmal bürfe abdüniten laffen, morauf beffen surüdgebliebenes Salz 
cben fo viel, al8 eine gleide Quantität Meermañfer nad) einer eingelnen 
Abdünſtung zurück läßt, austragen würde; meldes gar au meit von 
der Wahrſcheinlichkeit entfernt it, als baÿ es aud nur einen Un— 
wiffenden überreden fônnte, weil nad Wallerii Rednung das Waffer 
in der Nordſee an den Orten, mo menige Flüſſe ins Meer fallen, den 
zehnten, bisweilen ben fiebenten, im Botinifhen Meerbufen, wo felbiges 
jebr mit dem ſüßen Flußwaſſer verdünnt ift, dennod den vieraigiten 
Theil Salg in fid enthält. Die Erde ift aljo auf bdiefen Fuß bin- 
länglich gefidert, durd den Regen und die Flüſſe ibr Sala und Frudt- 
barfeit nidjt au verlieren. Es ift vielmebr zu vermutben, daß das 


Meer, anftatt das feite Land feiner falsigen Theile su berauben, el: : 


bigem eber von den feinigen mittheile; denn obaleid die Ausdünſtung 
das grobe Salz zurück läßt, fo erbebt es doch einen Theil desjenigen, 
das flübtig gemorden, welches zuſammt den Dünſten über das feite 
Land gefübrt mird und dem Regen diejenige Fruchtbarkeit ertheilt, dazu 
dieſer felbit vor bem Fließwaſſer vorzüglich geſchickt ift. 

Die andere Meinung bat einen grôberen Grad der Glaubmürdig- 
feit und ſtimmt mit fit felber viel beffer überein. Manfred, ber fie 
in dem Commentario des Bologneſer Suitituts fo gelebrt als vorſichtig 
abgebanbdelt, und deſſen Ausfübrung in den allgemeinen Magazin der 
Ratur zu finden ift, mag bei Prüfung derfelben ibr allein das Wort 
reden. Er bemerft: daß der alte Fubboden der Ratbedralfirde zu 
Ravenna, mwelcher unter dem neuen, mit Sdutte bedcdt, angetroffen 
wird, 8 Sol niedriger als die Waſſerwage des Meeres ſei, wenn fel- 
biges luth bat, und daher su bder Beit ibrer Erbauung, wenn das 
Meer damals nidt nicdriger, als jebt geweſen, bei jeber luth bâtte 
müſſen unter Waſſer gefebt werden, meil bie alten Zeugniſſe beweiſen, 
daf das Meer dazumal bis an bieje Stadt gegangen ſei. Er fübrt 
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zur Beſtätigung ſeiner Meinung, daß die Höhe des Meeres beſtändig 
zugenommen habe, den Fußboden der St. Markus-Kirche zu Venedig 
an, der jetzt ſo niedrig iſt: daß, wenn die Lagune angeſchwollen, ſo— 
wohl der St. Markus-Platz bisweilen überſchwemmt, als auch er ſelber 
unter Waſſer geſetzt wird; da doch nicht zu vermuthen ſteht: daß bei 
ihrer Erbauung es ſchon alſo bewandt geweſen ſein merde. Imgleichen 
beruft er ſich auf die marmorne Bank, die um das Rathhaus St. Marci 
geführt worden vermuthlich den Schifffahrenden zu Gute, um zu Fuße 
in ihre Fahrzeuge zu kommen, welche zu dieſem Zweck nunmehr bei— 
nahe untauglich geworden, weil ſie zur Zeit der ordentlichen Fluth einen 
halben Schuh tief unter Waſſer ſteht: daß alſo aus den angeführten 
Merfmalen erhelle, das Meer müſſe anjetzt eine größere Höhe als in 
vorigen Zeiten erlangt haben. Dieſe Meinung zu erklären, behauptet er: 
daß die Flüſſe den Schlamm, womit ſie zur Zeit ihres Anſchwellens 
angefüllt ſind, und den die Regenbäche von den Höhen des feſten Landes 
abgeſpült haben, in das Meer ſchleppen und dadurch den Boden deſſelben 
erhöhen, wodurch daſſelbe genöthigt werde ſich zu erheben nach dem Maße, 
als ſein Bette allmählig ausgefüllt worden. Um das Maß dieſer Er— 
höhung des Meeres mit derjenigen, die die wirkliche Merkmale an die 
Hand geben, einſtimmig zu machen, ſuchte er die Quantität des Schlam— 
mes zu ſchatzen, die die Ströme, wenn fie trüb fließen, mit fit führen, 
indem er gegen das Ende des Hornungs das Waſſer des Stroms, der 
bei Bononien fließt, ſchöpfte und, nachdem er die Erde ſich hatte ſetzen 
laſſen, ſie IA des Waſſers, welches ſelbige in fit gehalten, befand. 
Hieraus und aus der Menge des Waſſers, welches die Ströme in einem 
Jahre ins Meer führen, beſtimmte er die Höhe, auf welche das Meer 
durch dieſe Urſache allmählig ſteigen ſollte, ſo daß es in 348 Jahren 
auf 5 Zoll müßte höher befunden werden. 

Durch die Betrachtung, welche wir von der marmornen Bank um 
das St. Markus-Rathhaus zu Venedig angeführt haben, und durch 
bas Verlangen ein Maß au haben, die Größe ſeiner übrigen Bemer— 
kungen dadurch zu beſtimmen, wurde Manfred bewogen, die vorer— 
wähnte Erhöhung der Meeresfläche ſo weit zu vermehren, daß ſie in 
230 Jahren einen Fuß austrüge, weil, wie er behauptet, die Flüſſe 
außer der zarten Erde, die ihre Waſſer trübe macht, noch viel Sand, 
Steine u. d. g. mit ſich ins Meer ſchleppen. Auf dieſen Fuß würde 
das Unglück der Erde mit ziemlich ſchnellen Schritten herbeirücken, 
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obaleid er doch noch mit ibr bebutjiamer banbelt als Hartidder, 
der aus der gleihen Beobadtung beim Rheinſtrom ber Erde das Schick— 
jal anfündigt, daß innerbalb 10000 Sabren ibr bemobnbarer Theil 
müffe meggeipült fein, bas Meer alles bededen und nidts als bie fable 
Felſen aus demſelben bervorragen; woraus man fit auf ben Grab des 
Verfalls in einer etwas mindern Zeit, 3. €. von 2000 Jahren, leibt- 
lid) die Rednung maden fann. 

Der mwabre Fehler dieſer Meinung beftebt nur in dem Mebr oder 
Weniger; ſonſt ift fie im Grunde ridtig. Es ift an dem, daß der 
Regen und die Slüffe das Erbdreid abfpülen und ins Meer fübren; 
allein es ift meit gefehlt, daß fie e8 in fo arobem Grabe thun ſollten, 
als der Berfaffer vermutbet. Gr nabm milfürlid an, daß die Ströme 
bas ganze Sabr über fo trübe flieen, als fie e8 in benjenigen Tagen 
thun, da der von den Gebirgen abthauende Schnee die beftige Gieß— 
bäche veruriadt, melde das Erdreid angugreifen die volle Gewalt baben, 
und ba das Erdreich jelber vüllig durchnetzt und durch die vorige Binter- 
fâlte mürbe genug geworden, um fo leidt als môglid weggeſpült zu 
werden. Wenn er bieje Behutſamkeit augleid mit der Aufmerkſamkeit 
verbunden hätte, die er auf den Unterfhied ber Flüſſe bâtte baben 
follen, beren biejenige, bdie von Gebirgen unterbalten merden, wegen 
der Gewalt der Gießbäche, melde fit in fie vergiehen, mebr geraubte 
Erde als andere, die von dem platten Lande ernäbrt werden, in fit 
balten, fo würde ſich feine Rednung fo febr verringert haben, daß er 
den Anfhlag vermutblid bâtte fabren laffen, die Erklärung der beob- 
achteten Beränderungen bdarauf zu gründen. Wenn man enblit biebei 
uod ermägt: daß das Meer durd eben dieſe Bewegung, mesmegen 
man ibm beimift, daß e8 nidts Todtes bei fid leide, nämlid durch 
die beftändige Abfñbrung aller Materie, die nidt gleichen Grad der 
Beweglichkeit bat, an die Ufer, diefen Schlamm nidt auf feinem Grunde 


fit bâufen laffe, fondern ibn unveraüglid an das fefte Sand abjete — 


und e8 damit vermebre: fo würde die Furcht, den Schlauch des Meeres 
damit ausgefült zu feben, fid) in eine gegründete Soffnung verwandelt 
baben, durch ben Raub der boben Gegenden an den Seeufern beftänbdig 
neu Sand au überfommen: denn in der That, in allen Meerbufen, 3. E. 
in demjenigen, fo den Ramen des rothen Meeres fübrt, imgleiden im 
Venetianiſchen Golfo, zieht fit bas Meer von der Spitze allmählig zu- 
rüd, und das trodene Land madt an dem Reiche des Neptuns be- 
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ftändig neue Ermerbungen; an ftatt daß, menn die Vermuthung des 
erwäbnten Raturforihers gegrünbet mâre, fi bas Gewäſſer immer 
mebr über die Ufer ausbreiten und das trodne Grbreid) unter dem 
naffen Glemente begraben mürbde. 


Bas aber die Urſache der Erniebrigung der Oegenden am fer des 
adriatifden Meeres betrifft, fo mollte id (wofern es mirflid bamit feine 
Ridtigteit bat, daß e8 nidt immer fo gemefen) desbalb mid lieber an 
eine Beidbaffenbeit des Landes wenbden, die Stalien vor vielen andern 
befonders bat. Wir wiflen nämlich: dab die Grundfeſte dieſes Landes 
untergemblbt fei, und daß die Grbbeben, ob fie gleid vornebmlid in 
dem untern Stalien wütben, dennod auch bei dem obern ibre Gewalt 
auslaffen und durd ibre Gritredung in meite Gegenden, ja fogar bis 
unter die Meere binmeg die gufammenbängende unterirbifde Höhlungen 
au erfennen geben. Wenn nun die Cribütterung der unterirdifen Ent- 
aünbungen die Grundfefte derfelben au bemegen vermögend ift und fie 
fon oft bemegt bat, ift e8 nidt zu vermutben, daß die Rinde nad 
vielen beftigen Anfällen einigermaben fit gefenft babe und in Anfebung 
der Meeresfläde fônne niedriger geworden ſein? 


Die dritte Meinung, melde die Bermebrung des trodnen Lan- 
des und Berringerung der Gewäſſer auf bem Erdboden als einen Vor— 
boten ibres Verderbens anfiebt, bat eben jo wohl anſcheinende Grünbe 
aus der Beobadtung als die vorige, aber meniger begreiflide Urſache 
fie au erflären. Denn es ift gewib, daß, obgleid) es einen möchte, 
das Meer, wenn e8 an einer Seite das fefte Land gleid allmäblig 
trodnen laͤßt, bemächtige fit bafñr mieber anbderer Gegenben, in welche 
es fit bineinarbeitet, und balte fit im Ganzen ſchadlos, dennoch, 
wenn man es genau ermâgt, meit größere Streden von bem Meere 
entblößt werden, alé biejenige find, über bie e8 fit ausbreitet. Vor— 
nebmlid verläft das Meer die niedrigen Gegenden und nagt an den 
boben Ufern, meil bdiefe feinem Anfall vornebmlid ausgeſetzt find und 
die erftern jelbigen burd eine gelinde Abſchießigkeit vereiteln. Dieſes 
allein fônnte einen Beweis abgeben: daß die Meeresfläde fit über- 
baupt nidt mebr und mebr erbebe; denn man würde ben Unterſchied 
am beutlidften an ben Ufern fpüren, da bas Land mit gringem Ab— 
fall fi zum Boden des Meeres allmählig erniebrigt; daſelbſt würden 
10 Sub Crhôbung des Waſſers bem feften Lande viel abgeminnen. Da 
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e8 fid vielmebr ganz entgegen verbält, und, indem bas Meer biejenige 
Dämme, die es vordem aufgemorfen bat und über die e8 obne Smeifel 
damals weg gegangen ift, nun nidt mebr erreidt, dies bemeilet, daß 
e3 feitbem niedriger gemorden; mie 3. E. die 2 preubifde Nebrungen, 
die Dünen an den bolländifden und englifhen Küſten nichts anders, 
als Sandhügel find, die bas Meer ehedem aufgetrieben bat, die aber 
anjebt als Schutzwehren wider bafjelbe dienen, nachdem foldes die Höhe 
nidt mebr erreict, fie zu überfteigen. 


ol man aber, um biefes Phänomenon in feiner vollen Gültig- 


feit ju laffen, au einer wirklichen Verſchwindung des flüffigen Elements 
und Sermandlung deffelben in einen feften Buftanb, oder au einer Ver— 
fiegung des Regenwaſſers in bas Innere der Erde, oder au einer ftets 
aunebmenden ertiefung des Bettes der See durch deffen unaufhorlide 
Bewegung feine Bufludt nebmen? Der erftere Grund würde mobl den 
mindeften Antheil an einer merfliden Veränderung baben, ob er gleid 
nidt fo febr, wie es fdeint, einer gefunden Naturwiſſenſchaft miber- 
ftreitet. Denn gleichwie andere flüffige Materien bismeilen einen feften 
Stand annehmen, obne dennod ibr Weſen ju verlieren, 3. €. Qued- 
fiber, meldes in den Berfuchen des Boerbaave die Geftalt eines rothen 
Pulvers annimmt, die Luft, bie Gales in allen vegetabilifden Pro- 
ductis, vornebmlid bem Weinſtein, als einen feften Rôrper angetroffen 
bat, fo thut obne Zweifel biejes das Waſſer gleidfals, deſſen Theile 
in ber Bilbung der Pflangen ibre Flüſſigkeit abaulegen fdeinen, fo 
daß bas allerausgetrodnetite gerriebene Holz bei chemiſcher Auflôfung 
bot immer Waſſer von fid giebt, woraus e8 nidt unwahrſcheinlich 
wird: daß ein Theil der Oemäfjer des Erdbodens zu der Bildung der 
Gewächſe vermanbdt mird und nimmer in das Meer surüdtebrt. Allein 
zum wenigiten fann dieſe Abnabme nidt merklich werden. Der smeite 
Grund fann gleidfals in abſolutem Verſtande nidt in Abrede ge- 
aogen werden. Das Regenwaſſer, meldes die Erde in fid zieht, finft 
zwar in dieſer nur vornebmlid fo tief, bis e8 etwas dichtere Schichten 
findet, die es nidt durdlaffen und es nôthigen nad bem Abbange 
derfelben einen Ausgang su ſuchen und Quellen zu unterbalten. Allein es 
wird jebergeit etwas von demſelben durd alle Schichten bis zu den 
felfidten fid binunterfeigen und aud in dieſen durch ibre Rite drin- 
gen und biejenige unterirdiſche Waſſer fammlen, melde bei Gelegenbeit 
einiger Grdbeben zuweilen hervorgebrochen find und Länder über: 
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ſchwemmt haben.“ Diefer Verluft des Meermafjers fônnte vielleidt 
nidt unbeträdtlit fein und verdiente genauer ermogen zu werden. 
Allein der dritte Grund fdeint wohl den grôbten und unftrittigiten An- 
theil an der verminbderten Höhe des Meeres zu baben, melde immer 
abnehmen muf, je tiefer dieſes fein Bette ausarbeitet, miemobl auf dieſe 
Art nidt der geringite Shritt sum Verderben der Erde zu beforgen ift. 

Welches ift denn das Refultat der Prüfung, die über die bisber 
vorgetragene Meinungen angeitellt morden? Mir haben bie drei erftere 
verneinend entidieden. Das Grbreid verliert feine Salzigkeit durd) 
das Abipülen des Regens und der Bäche; die fette Erde mird nidt 
durd die Slüffe mit unerſetzlichem Verluſt in das Meer gefhleppt, um 
es endlich ausjufüllen und die Gewäſſer beffelben über das bewohnte 
Land miederum zu erbeben. Sie fübren in der That demfelben den 
Raub der boben Gegenden au; allein dieſes bebient fid deſſelben, um 
ibn wiederum an den Ufern des feften Landes abzufeten, und die Unter- 
baltung und Bilbung ber Begetabilien foftet dem Meere einen wirk— 
lien Aufmand ausgedunftetes Waſſers, movon ein nambaîter Theil 
den flüſſigen Zuſtand abzulegen und bas Erdreich wegen jeines er- 
luſts fhadlos au balten fdeint. Endlid bat die Vermuthung von der 
wirklichen Abnahme der Gewäſſer des Oceans ungeadtet ibrer Wahr— 
ſcheinlichkeit doch noch nicht genugſam gegründete Zuverläſſigkeit, um 
in einer ſichern Hypotheſe einen entſcheidenden Ausſpruch zu veranlaſſen. 
Es bleibt alſo in Anſehung der Veränderung der Geſtalt der Erde eine 
einzige Urſache übrig, worauf man mit Gewißheit rechnen kann, welche 


»darin beſteht: daß der Regen und die Bäche, indem fie das Erdreich 


beſtändig angreifen und von den hohen Gegenden in die niederen ab— 
ſpülen, die Höhen nach und nach eben zu machen und, ſo viel an ihnen 
iſt, die Geſtalt der Erde ihrer Unebenheiten zu berauben trachten. 
Dieſe Wirkung iſt gewiß und zuverläſſig. Das Erdreich iſt dieſer Ver— 
änderung auch ſo lange unausgeſetzt unterworfen, ſo lange es an dem 
Abhange der hohen Theile Materien giebt, welche von dem Regenwaſſer 
angegriffen und weggeſpült werden können, und die Erde wird von 
derſelben nicht eher frei ſein, als bis nach weggeſpülten lockeren Schichten 
die felſichte Grundlagen derſelben die einzige Höhen ausmachen werden, 


*) Siehe der Rônigl. Akad. der Wiſſenſch. zu Paris phyſiſche Abhandlungen; 
von Steinwehrſche Überſ. 2ter Band. p. 246. 
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die feine Veränderung mebr erleiden. Dieje Veränderung ift nidt 
allein megen der Werfebuna der Schichten, bavon die frudtbariten 
unter den tobten verfenft und begraben werden, fonbern vielmebr megen 
der Aufbebung der nübliden Gintheilung des feften Landes in Thäler 
und Höhen die beforglihe Urſache ibres bevorſtehenden Verderbens. 
Wenn man die gegenwärtige Einrichtung des feſten Landes anſieht, 
ſo wird man mit Bewunderung eine regelmäßige Beziehung der er— 
habenen Gegenden gegen die tiefen gewahr: daß das Erdreich in weiten 
Strecken ſich mit gemäßigtem Abhange nach dem Schlauche eines Fluſſes 
neigt, der die größte Tiefe des Thals einnimmt und nach deſſen Er— 
ſtreckung eine ebenmäßige fortgehende Abſchießigkeit bis zu dem Meere 
hin hat, darin ſolcher ſein Waſſer ausleert. Dieſe wohlgeordnete Ver— 
faſſung, die das fefte Land von dem Uberfluije des Regenwaſſers be- 
freiet, berubt jebr auf den Grad ibrer Größe, damit weder ein gar zu 
grober Abfall das Waſſer, melhes sur Srudtbarteit angemandt merden 
joll, zu fdnell abfübre, noch eine gar au gringe Abſchießigkeit es sum 
Schaden berfelben au lange darauf ruben und fit bâufen laffe. Allein 
diefe vortheilbaîte Beftimmung leidet durd die ſtets währende Wirkung 
des Regens beftändigen Abbrud: indem derfelbe die Höhen vermindert 
und dadurch, daß er die abgeriffene Materien in die niedrigen Gegenden 
fübrt, bie Geftalt der Erden allmäblig der Beſchaffenheit nâbert, die 
fie baben würde, menn alle Ungleichheiten der Dberfläde verſchwunden 
wären, und das obne Abzug fit bäâufende Waſſer, das der Regen über 
den Erdboden fübrt, ben Schoß derſelben durdmeiden und die bemobn- 


bare Yerfafjung gernidten mürde. Ich babe don angemertt: ba die — 


Vollendung des Veraltens der Erde, ob fie gleid in langen Zeiten 
faum merflid merden kann, dennod) ein gegründeter und wiſſenswür— 
diger Vorwurf der philoſophiſchen Betrahtung fei, darin das Gringe 
nidt mebr gring oder nichtswürdig ift, meldes burd unaufhôrlibe 
Summirungen eine midtige Beränderung beltändig näher berbeifübrt, 
und in der das Verderben nidts anders, als Zeit brandt, um voll- 
ftändig au merden. Man fann inbefjen nidt fagen: daß die Schritte 
au Diejer Veränderung gang und gar nidt au merfen wären. Wenn 
die Höhen beftändig abnebmen, fo wird der Zufluß des Wajfers in 
Die niedere Gegenden, melder Lanbieen oder aud) Strôme unterbält, 
immer vermindert werden. Dieſe merden an der Abnabme ibrer Größe 
die Zeugniſſe folder Veränderung mit fid fübren. Qu der That mird 


o 


— 
: 
vt 


* 


30 


35 


LA) 


‘5 
= 


sw 


35 


Die rage, ob die Erde veralte, phyſikaliſch ermogen. 211 


man an allen Landſeen Merfmaale finden: daß fie fit vordem meiter 
erftredt baben. Der bobe Theil von Preußen ift ein redtes Land voll 
Seen. Man wird nidt leicht einen von deufelben feben, ba man nicht 
neben ibnen groBe anſtoßende Ebenen follte gemabr werden, bie fo 
wafergleid find, daß man nidt zweifeln fann, fie bätten vordem aud 
au dem ee gebôrt und feien nur nad und nad troden gelaffen wor- 
den, nachdem dieſer fid meiter zurück gezogen, weil fein Gewäſſer fit 
allmählig verringert hat. Um ein Beiſpiel anzuführen: ſo hat nach ſichern 
Zeugniſſen vor Alters der Drauſenſee bis an die Stadt Preußiſch— 
Holland gereicht und Gelegenheit zur Schiffahrt daſelbſt gegeben, der 
anjetzt fich auf eine Meile davon zurückgezogen bat, aber ſein vormaliges 
Bette durch eine lange Ebene, die beinahe waſſergleich iſt, und deren 
vormalige erhöhte Ufer zu beiden Seiten geſehen werden, annoch deut— 
lich bezeichnet. Dieſe allmählige Veränderung iſt alſo ſo zu reden ein 


Theil eines fortſchreitenden Verhältniſſes, deſſen letztes Glied fait un— 


endlich weit von dem Anfange abſteht und vielleicht niemals erreicht 
wird, weil die Offenbarung der Erde, die wir bewohnen, ein plötzliches 
Schickſal vorherverkündigt, deſſen Ausführung ihre Dauer mitten im 
Wohlſtande unterbrechen und ihr nicht Zeit laffen ſoll, durch unmerkliche 
Stufen der Abänderung zu veralten und ſo zu reden einen natürlichen 
Tod zu leiden. 

Ich bin indeſſen den verſchiedenen Meinungen, die man von dem 
Veralten der Erde aufwerfen kann, noch die Beurtheilung der vierten 
ſchuldig: ob ſich nicht die ſtets wirkſame Kraft, welche gewiſſermaßen 
das Leben der Natur macht, und die, wiewohl ſie nicht ſichtbar in die 
Mugen fallt, dennoch bei allen Zeugungen und der konomie aller drei 
Naturreiche geſchäftig iſt, nach und nach erſchöpfe und dadurch das 
Veralten der Natur verurſache. Diejenige, die in dieſem Verſtande 
einen allgemeinen Weltgeiſt annehmen, verſtehen darunter keine un— 
materielle Kraft, keine Seele der Welt oder plaſtiſche Naturen, die Ge— 
ſchöpfe der kühnen Einbildungskraft, ſondern eine ſubtile, aber überall 
wirkſame Materie, die bei den Bildungen der Natur das active Prin— 
cipium ausmacht und als ein wahrer Proteus bereit iſt, alle Geſtalten 
und Formen anzunehmen. Eine ſolche Vorſtellung ift einer geſunden 
Naturwiſſenſchaft und der Beobachtung nicht ſo ſehr entgegen, als man 
wohl denken ſollte. Wenn man erwägt: daß die Natur in dem Pflanzen— 
reiche den kräftigſten und geiſtigen Theil in ein gewiſſes Öl gelegt bat, 
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deffen Zähigkeit feine Flüchtigkeit befeftigt, und deffen Beraubung ent- 
weder Durd Die Ausdüftung oder chemiſche Kunſtgriffe keinen mert: 
lichen Verluſt des Gewichts verurſacht, obgleich das Zurückgebliebene 
alsdann nichts als eine todte Maſſe iſt; wenn man dieſen Spiritus 
Rector, wie ihn die Chemici nennen, dieſe fünfte Eſſenz, die bas ſpe— 
cifiſche Unterſcheidungszeichen eines jeden Gewächſes ausmadt, er— 
waͤgt, wie er allenthalben gleich leicht durch einerlei Nahrungsmittel, 
nämlich durch reines Waſſer und Luft, erzeugt werde, wenn man die 
ſo berufene flüchtige Säure, die allenthalben in der Luft ausgebreitet 
iſt, die das active Principium in den meiſten Arten der Salze, das 
weſentliche Theil des Schwefels und das vornehmſte in dem Brenn— 
baren des Feuers ausmacht, deren Anziehungs- und Zurückſtoßungs— 
kraͤfte ſich bei der Elektricitäät fo deutlich offenbaren, welche fo geſchickt 
iſt die Federkraft der Luft zu bezwingen und Bildungen zu veranlaſſen; 
wenn man dieſen Proteus der Natur erwägt: ſo wird man bewogen 
eine überall wirkſame fubtile Materie, einen ſogenannten Weltgeiſt, mit 
Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen, aber aud zu beforgen: daß die un- 
aufbôrlite Zeugungen vielleidt immer mebr von demfelben vergebren, 
als die Serftürung der Naturbildungen gurücdliefert, und daß die Ratur 


dielleidt burd) den Aufwand bderfelben beftändig etwas von ibrer Kraft : 


einbüße. 

Wenn id den Trieb der alten Voölker zu großen Dingen, den 
Enthuſiasmus der Ehrbegierde, der Tugend und der Freiheitsliebe, der 
fie mit hohen Begriffen begeiſterte und fie über ſich ſelbſt erhob, mit 


der gemäßigten und kaltſinnigen Beſchaffenheit unſerer Zeiten vergleiche: — 


ſo finde ich zwar Urſache unſern Jahrhunderten zu einer ſolchen Ver— 
änderung Glück zu wünſchen, welche der Sittenlehre ſowohl, als den 
Wiſſenſchaften gleich einträglich iſt, aber ich gerathe doch in Verſuchung 
zu vermuthen: daß vielleicht dieſes Merkmale einer gewiſſen Erkaltung 


desjenigen Feuers feien, welches die menſchliche Natur belebte, und : 


deſſen Heftigkeit eben ſo fruchtbar an Ausſchweifungen als ſchönen 
Wirkungen war. Wenn ich dagegen in Erwägung ziehe, wie großen 
Einfluß die Regierungsart, die Unterweiſung und das Exempel in die 
Gemüthsverfaſſung und die Sitten habe, ſo zweifle ich, ob dergleichen 
zweideutige Merkmale Beweisthümer einer wirklichen Veränderung der 
Natur abgeben können. 

Ich habe demnach die aufgeworfene Frage von dem Veralten der 
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Erde nicht entſcheidend, wie es der unternehmende Geiſt eines kühnen 
Naturforſchers erheiſchen wurde, ſondern prüfend, wie es die Beſchaffen— 
heit des Vorwurfs ſelber mit ſich bringt, abgehandelt. Ich habe den 
Begriff richtiger zu beſtimmen geſucht, den man ſich von dieſer Ver— 
änderung zu machen bat. Es können noch andere Urſachen ſein, die 
durch einen plötzlichen Umſturz der Erde ihren Untergang zu wege 
bringen könnten. Denn ohne der Kometen zu gedenken, deren man 
ſich zu allen außerordentlichen Schickſalen ſeit einiger Zeit bequem zu 
bedienen gewußt hat, ſo ſcheint in dem Inwendigen der Erde ſelber 
das Reid des Vulcans und ein großer Vorrath entzündeter und feu- 
riger Materie verborgen au fein, melde unter der oberften Rinde viel- 
leibt immer mebr und mebr überband nimmt, die Feuerſchätze bäuft 
und an der Grunbfefte der oberften Gewölber nagt, deren etwa ver- 
bângter Einſturz das flammende Element über die Oberfläde fübren 
und ibren Untergang im Feuer verurfaden könnte. Allein dergleiden 
Bufâlle gebôren eben fo menig au der rage des Veraltens der Erde, 
als man bei der Erwägung, durch melde Wege ein Gebäude veralte, 
die Grdbeben oder Feuersbrünſte in Betradtung au ziehen bat. 


Allgemeine 


Maturgefdidite und Theorie des Himmels 


oder 
Vexrſuch 
von der Verfaſſung und dem mechaniſchen Urſprunge 
des ganzen Weltgebaͤudes, 
nach 
Newtoniſchen Grundſätzen 


abgehandelt. 


Dem 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigſten Könige und Herrn, 


Herrn 
Friederich, 


Könige von Preußen, 


Markgrafen zu Brandenburg, 
des H. R. Reichs Erzkämmerer und Kurfürſten, 
Souverainen und oberſten Herzoge von Schleſien ꝛc. ꝛc. ⁊c., 


Meinem Allergnädigſten Könige und Herrn. 


Allerdurchlauchtigſter, 
Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 


Die Empfindung der eigenen Unwürdigkeit und der Glanz des 


»Thrones können meine Blödigkeit nicht fo kleinmüthig machen, als die 
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Gnade, die der allerbuldreidfte Monard über alle feine Unterthanen 
mit gleider Großmuth verbreitet, mir Hoffnung einflobt: daß bie 
Rübnbeit, der id mid unterminbe, nidt mit ungnäbdigen Augen merde 
angefeben werden. Sd lege biemit in allerunterthänigiter Ehrfurcht 
eine der geringften Proben bdesjenigen Eifers zu den Füßen Ew. 
Königl. Majeftät, momit Höchſt Dero Afademien durch die Auf 
munterung und den Sub ibres erleudjteten Souverains zur Nach— 
aferung anderer Nationen in den Wiſſenſchaften angetrieben merden. 
Wie beglidt mürde id fein, menn es gegenmärtigem Verſuche gelingen 
môdte, den Bemübungen, womit der niedrigite und ebrfurtsvollite 
Unterthan unausgeſetzt beftrebt ift, fid) bem Nuben feines Vaterlandes 
einigermaßen brauchbar zu machen, das allerbôdite Moblaefallen feines 
Monarchen ju ermerben. Sd eriterbe in tieffter Devotion, 


Ew. Rônigl. Majeſtät 


allerunterthänigſter Knecht, 
Rôniasberg 


den 14. März 1755. 
der Verfaſſer. 
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Vorrede. 


Ich habe einen Vorwurf gewählt, welcher ſowohl von Seiten 
ſeiner innern Schwierigkeit, als auch in Anſehung der Religion einen 
großen Theil der Leſer gleich anfänglich mit einem nachtheiligen Vor— 
urtheile einzunehmen vermögend iſt. Das Syſtematiſche, welches die 
großen Glieder der Schöpfung in dem ganzen Umfange der Unendlich— 
keit verbindet, zu entdecken, die Bildung der Weltkörper ſelber und 
den Urſprung ihrer Bewegungen aus dem erſten Zuſtande der Natur 
durch mechaniſche Geſetze herzuleiten: ſolche Einſichten ſcheinen ſehr 
weit die Kräfte der menſchlichen Vernunft zu überſchreiten. Von der an— 
dern Seite droht die Religion mit einer feierlichen Anklage über die 
Verwegenheit, da man der ſich ſelbſt überlaſſenen Natur ſolche Folgen 
beizumeſſen ſich erkühnen darf, darin man mit Recht die unmittelbare 
Sand des höchſten Weſens gewahr wird, und beſorgt in dem Vorwitz 


ſolcher Betrachtungen eine Schutzrede des Gottesleugners anzutreffen. 


Ich ſehe alle dieſe Schwierigkeiten wohl und werde doch nicht klein— 
müthig. Ich empfinde die ganze Stärke der Hinderniſſe, die ſich ent— 
gegen ſetzen, und verzage doch nicht. Ich habe auf eine geringe Ver— 
muthung eine gefährliche Reiſe gewagt und erblicke ſchon die Vorgebürge 
neuer Länder. Diejenigen, welche die Hergbaftigfeit haben die Unter— 
ſuchung fortzuſetzen, werden ſie betreten und das Vergnügen haben, 
ſelbige mit ihrem Namen zu bezeichnen. 

Ich habe nicht eher den Anſchlag auf dieſe Unternehmung gefaßt, 
als bis ich mich in Anſehung der Pflichten der Religion in Sicherheit 
geſehen habe. Mein Eifer iſt verdoppelt worden, als ich bei jedem 
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Schritte die Nebel ſich zerſtreuen ſah, welche hinter ihrer Dunkelheit 
Ungeheuer zu verbergen ſchienen und nach deren Zertheilung die 
Herrlichkeit des höchſten Weſens mit dem lebhafteſten Glanze hervor— 
brach. Da ich dieſe Bemühungen von aller Sträflichkeit frei weiß, 
ſo will ich getreulich anführen, was wohlgeſinnte oder auch ſchwache 
Gemüther in meinem Plane anſtößig finden können, und bin bereit 
es der Strenge des rechtgläubigen Areopagus mit einer Freimüthigkeit 
zu unterwerfen, die das Merkmaal einer redlichen Geſinnung iſt. Der 
Sachwalter des Glaubens mag demnach zuerſt ſeine Gründe hören 
laſſen. 

Wenn der Weltbau mit aller Ordnung und Schönheit nur eine 
Wirkung der ibren allgemeinen Bewegungsgeſetzen äberlaffenen Materie 
ift, menn die blinde Mechanik der Naturkräfte fit aus dem Chaos fo 
berrlid su entwideln weiß und su folder Vollkommenheit von felber 
gelanat: fo ift der Beweis des aôttlihen lrbebers, den man aus dem 
Anblide der Schönheit des Meltgebäudes zieht, vollig entfrâftet, die 
Ratur ift fid felbit genugiam, die göttliche Regierung ift unnôthig, 
Epikur lebt mitten im Gbriftenthume mieber auf, und eine unbeilige 
Weltweisheit tritt den Glauben unter die Füße, welcher ibr ein belles 
Lidt darreicht, fie au erleuchten. | 

Wenn id diejen Vorwurf gegründet fände, fo ift die Uberzeugung, 
die id von der Unfeblbarteit gôttlider Wahrheiten babe, bei mir ſo 
vermôgend, daß id alles, was ibnen widerſpricht, burd) fie für gnugfam 
widerlegt balten und vermerfen würde. Allein eben die Ubereinftimmung, 


Die ich zwiſchen meinem Syſtem und der Religion antreffe, erhebt meine =: 


Buverfidt in Anſehung aller Schwierigkeiten au einer unerfdrodenen 
Gelaſſenheit. 

Ich erkenne den ganzen Werth derjenigen Beweiſe, die man aus der 
Schönheit und vollkommenen Anordnung des Weltbaues zur Beſtätigung 
eines höchſtweiſen Urhebers zieht. Wenn man nicht aller Überzeugung 
muthwillig widerſtrebt, ſo muß man ſo unwiderſprechlichen Gründen 
gewonnen geben. Allein ich behaupte: daß die Vertheidiger der Religion 
dadurch, daß ſie ſich dieſer Gründe auf eine ſchlechte Art bedienen, den 
Streit mit den Naturaliſten verewigen, indem ſie ohne Noth denſelben 
eine ſchwache Seite darbieten. 

Man iſt gewohnt die Ubereinftimmungen, die Schönheit, die 
Zwecke und eine vollkommene Beziehung der Mittel auf dieſelbe in 
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der Ratur au bemerfen und herauszuſtreichen. Allein indem man bdie 
Ratur von bdiefer Seite erbebt, fo fut man fie andererjeits miederum 
au verringern. Dieſe Moblgereimtheit, fagt man, ift ihr fremd, fie 
würde, ibren allgemeinen Gejeben überlaſſen, nidts als Unordnung ju 
wege bringen. Die lbereinftimmungen geigen eine frembe Hand, die eine 
von aller Regelmäbigfeit verlafjene Materie in einen meijen lan ju 
awingen gewußt bat. Allein id antworte: wenn die allgemeinen Wir— 
kungsgeſetze der Materie gleihfalls eine Folge aus dem höchſten Ent- 
wurfe find, fo fünnen fie vermutblid feine andere Beſtimmungen haben, 
als bie den Plan von felber au erfüllen tradten, den die höchſte Weis— 
beit fid) vorgefebt bat; oder menn dieſes nidt ift, follte man nidt in 
Verſuchung gerathen au glauben, daß mwenigitens bie Materie und ibre 
allgemeine Gefebe unabbängig wären, und daß die höchſtweiſe Gemalt, 
die fit ibrer fo rühmlichſt au bedienen gewußt bat, zwar groß, aber 
dod nidt unendlich, zwar mächtig, aber dod) nidt allgenugſam ſei? 

Der Vertheidiger der Religion beſorgt: daß diejenigen Übereinſtim— 
mungen, die ſich aus einem natürlichen Hang der Materie erklären laſſen, 
die Unabhängigkeit der Natur von der göttlichen Vorſehung beweiſen 
dürften. Er geſteht es nicht undeutlich: daß, wenn man zu aller Ord— 
nung des Weltbaues natürliche Gründe entdecken kann, die dieſelbe aus 
den allgemeinſten und weſentlichen Eigenſchaften der Materie zu Stande 
bringen können, ſo ſei es unnöthig ſich auf eine oberſte Regierung zu 
berufen. Der Naturaliſt findet ſeine Rechnung dabei, dieſe Vorausſetzung 
nicht zu beſtreiten. Er treibt aber Beiſpiele auf, die die Fruchtbarkeit 
der allgemeinen Naturgeſetze an vollkommen ſchönen Folgen beweiſen, 
und bringt den Rechtgläubigen durch ſolche Gründe in Gefahr, welche 
in deſſen Händen zu unüberwindlichen Waffen werden könnten. Ich will 
Beiſpiele anführen. Man hat ſchon mehrmals es als eine der deutlich— 
ſten Proben einer gütigen Vorſorge, die für die Menſchen wacht, ange— 
führt: daß in dem heißeſten Erdſtriche die Seewinde gerade zu einer 
ſolchen Zeit, da das erhitzte Erdreich am meiſten ihrer Abkühlung be— 
darf, gleichſam gerufen über das Land ſtreichen und es erquicken. 8. E. 
In der Inſel Jamaica, ſo bald die Sonne ſo hoch gekommen iſt, daß 
ſie die empfindlichſte Hitze auf das Erdreich wirft, gleich nach 9 Uhr 
Vormittags, fängt ſich an aus dem Meer ein Wind zu erheben, der von 
allen Seiten über das Land weht; ſeine Stärke nimmt nach dem Maße zu, 
als die Höhe der Sonne zunimmt. Um 1 Uhr Nachmittages, da es natür— 
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lider Weiſe am beibeften ift, ift er am beftigften und läßt mieber mit 
der Erniedrigung der Sonne allmäblig na, jo ba gegen Abend eben 
die ©tille als beim Aufgange berriht. Ohne dieſe erwünſchte Ein— 
ridtung würde biefe Inſel unbemobnbar jein. Eben bdieje Wohlthat 
genieben alle Küſten der Länder, bdie im heißen Erdſtriche liegen. 
Ihnen ift e8 aud am nôtbigften, meil fie, ba fie die niedrigften 
Gegenden des trodenen Landes find, aud die grôBte Hibe erleiden; 
denn die bôber im Lande befindlite Gegenden, dahin dieſer Seewind 
nidt reicht, find feiner aud meniger benôtbigt, meil ibre bôbere Lage 
fie in eine füblere Luftgegend verſetzt. Iſt biefes nidt alles ſchön, 
find es nidt fibtbare Smede, die durch flüglid angemandte Mittel 
bewirft worden? Allein zum Widerſpiel muf der Raturalift bie natür- 
lien Uriaden bdavon in den allgemeinften Gigenfdañften der £uft 
antreffen, obne befondere Seranftaltungen besmegen vermuthen zu 
Dürfen. Gr bemerft mit Recht, daß dieſe Seewinde folde periodifdhe 
Bewegungen anftellen müffen, wenn gleid) fein Menſch auf folder 
Inſel Lebte, und zwar durd feine andere Eigenſchaft, als die der Luft 
aud ohne Abſicht auf dieſen Zweck bloß sum Wachsthum der Pflangen 
unentbehrlich vonnöthen iſt, nämlich durch ihre Elaſticität und Schwere. 


Die Hitze der Sonne hebt das Gleichgewicht der Luft auf, indem fie : 


diejenige verdünnt, die über dem Lande iſt, und dadurch die kühlere 
Meeresluft veranlaßt, fie aus ihrer Stelle zu heben und ihren Plat 
einzunehmen. 

Was für einen Nutzen haben nicht die Winde überhaupt zum 


Vortheile der Erdkugel, und was für einen Gebrauch macht nicht der : 


Menſchen Scharfſinnigkeit aus denſelben! Indeſſen waren keine andere 
Einrichtungen nöthig, ſie hervorzubringen, als dieſelbe allgemeine Be— 
ſchaffenheit der Luft und Wärme, welche auch unangeſehen dieſer 
Zwecke auf der Erde befindlich ſein mußten. 

Gebt ihr es, ſagt allhier der Freigeiſt, zu, daß, wenn man nüt- 
liche und auf Zwecke abzielende Verfaſſungen aus den allgemeinſten 
und einfachſten Naturgeſetzen herleiten kann, man keine beſondere Re— 
gierung einer oberſten Weisheit nöthig habe: ſo ſehet hier Beweiſe, 
die euch auf eurem eigenen Geſtändniſſe ertappen werden. Die ganze 
Natur, vornehmlich die unorganiſirte, iſt voll von ſolchen Beweiſen, 
die zu erkennen geben, daß die ſich ſelbſt durch die Mechanik ihrer 
Kräfte beſtimmende Materie eine gewiſſe Richtigkeit in ihren Folgen 
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babe und den Regeln der Wohlanſtändigkeit ungezwungen genug thue. 
Wenn ein Wohlgeſinnter, die gute Sade der Religion su retten, diefe 
Fähigkeit der allgemeinen Naturgeſetze beftreiten will, fo wird er fit 
jelbft in Verlegenbeit feben und dem Unglauben dur eine fbledte Ver— 
theidiqung Anlaÿ zu triumpbiren geben. 

Allein laßt uns feben, wie dieje Gründe, die man in den Händen 
der Gegner als ſchädlich befürbtet, vielmebr kräftige Waffen find, fie ju 
beftreiten. Die nat) ibren allgemeinften Geſetzen fit beftimmende Materie 
bringt durch ibr natürlihes Betragen, oder, wenn man es fo nennen 
will, durch eine blinde Medanif anſtändige Folgen bervor, die der Ent- 
wurf einer höchſten Weisheit zu fein fdeinen. Luit, Waſſer, Wärme er- 
seugen, wenn man fie ſich felbft überlafien betradtet, Binde und YWolfen, 
Regen, Strôme, melche die Länder befeuchten, und alle die nüblide Fol— 
gen, obne welche die Ratur traurig, dde und unfrudtbar bleiben mübte. 


5 Sie bringen aber dieſe Golgen nidt burd ein bloßes Ungefäbr, oder 


durch einen Sufall, der eben jo leicht nadtbheilig bâtte ausfallen können, 
bervor, ſondern man fiebt: daß fie burd ibre natürliche Geſetze einge- 
ſchränkt find auf feine andere als bieje Weiſe zu wirken. Was ſoll man 
von dieſer Ubereinftimmung denn gedenten? Mie wäre es mobl mög— 
lit, daß Dinge von verſchiedenen Raturen in Berbindung mit einander 
ſo vortrefflie Lbereinitimmungen und Sdônbeiten zu bemirfen tradten 
jollten, fogar au Zwecken folder Dinge, die fit gewiſſermaßen außer 
dem Umfange der todten Materie befinden, nämlid gum Ruben der Men- 
jen und Thiere, menn fie nidt einen gemeinſchaftlichen Urſprung er- 


23 fennten, nämlid einen unendlichen Serftand, in meldem aller Dinge 


weſentliche Befhaffenbeiten bexiebend entworfen morden? Wenn ibre Na— 
turen für fid und unabbängig nothwendig wären, was für ein erftaun- 
lides Ungefäbr, oder vielmebr was für eine Unmôglidfeit würde es nicht 
jein, daß fie mit ibren natürlien Beftrebungen ſich gerade fo au: 
fammen pafjen ſollten, als eine überlegte fluge Wahl fie hälte verein- 
baren fünnen. 

Runmebr made id getroit die Anmendung auf mein gegenmär- 
tiges Unterfangen. Sd nebme die Materie aller Welt in einer all- 
gemeinen Serftreuung an und made aus bderjelben ein vollfommenes 
Chaos. Ich ſehe nad den ausgemadten Gefeben der Attraction den 
Stoff fi bilben und durd die Surüditobung ibre Bewegung modi— 
ficiren. Ich geniehe das Vergnügen obne Beibülfe willkürlicher Er— 
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didtungen unter der Veranlaſſung ausgemadter Bemegungsgefebe 
fit) ein woblgeorbnetes Gange erzeugen au feben, meldjes demjenigen 
Weltſyſtem jo ähnlich fiebt, das mir vor Augen baben, daß id mich 
nicht entbrechen fann e8 für bafjelbe su balten. Dieſe unermartete Aué- 


Wwidelung der Oronung der Ratur im Groben wird mir anfänglid ver: : 


dächtig, da fie auf fo ſchlechtem und einfadem Grunbde eine fo zuſam— 
mengefebte Richtigkeit gründet. Sd belebre mid enbdlid aus der vorber 
angezeigten Betradtung: daß eine ſolche Auswickelung der Natur nidt 
etwas Unerhörtes an ihr iſt, ſondern daß ihre weſentliche Beſtrebung 
ſolche nothwendig mit ſich bringt, und daß dieſes das herrlichſte Zeug— 
niß ihrer Abhängigkeit von demjenigen Urweſen iſt, welches ſogar die 
Quelle der Weſen ſelber und ihrer erſten Wirkungsgeſetze in ſich hat. 
Dieſe Einſicht verdoppelt mein Zutrauen auf den Entwurf, den ich ge— 
macht habe. Die Zuverſicht vermehrt ſich bei jedem Schritte, den ich mit 
Fortgang weiter ſetze, und meine Kleinmüthigkeit hört völlig auf. 


Aber die Vertheidigung deines Syſtems, wird man ſagen, iſt zu— 
gleich die Vertheidigung der Meinungen des Epikurs, welche damit die 
größte Ähnlichkeit haben. Ich will nicht völlig alle Übereinſtimmung 
mit demſelben ablehnen. Viele ſind durch den Schein ſolcher Gründe 


au Atheiſten geworden, welche bei genauerer Erwägung fie von der Ge-⸗— 


wißheit des höchſten Weſens am kräftigſten hätten überzeugen können. 
Die Folgen, die ein verkehrter Verſtand aus untadelhaften Grundſätzen 
zieht, ſind öfters ſehr tadelhaft, und ſo waren es auch die Schlüſſe des 
Epikurs, unerachtet ſein Entwurf der Scharfſinnigkeit eines großen Geiſtes 
gemäß war. 


Ich werde es alſo nicht in Abrede ſein, daß die Theorie des 
Lucrez oder deſſen Vorgänger, des Epikurs, Leucipps und Demokritus, 
mit der meinigen viele Ähnlichkeit babe. Ich ſetze den erſten Zuſtand 
der Natur, ſo wie jene Weltweiſe in der allgemeinen Zerſtreuung des 


Uritoffs aller Weltkörper, oder der Atomen, wie fie bei jenen ge-— 


nannt werden. Epikur febte eine Schwere, die bieje elementarijhe 
Theilchen sum Sinken trieb, und biefes fheint von der Newtoniſchen 
Anziehung, die id annebme, nidt ſehr veridicden zu fein; er gab 
ibnen aud eine gewiſſe Abweichung von der geradlinichten Bewegung 


des Galles, ob er aleid) in Anjebung der Urſache derfelben und ibrer :: 


Folgen ungereimte Cinbildungen batte: dieje Abweichung kommt einiger- 
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maßen mit der Veränderung der gerablinidten Senfung, die wir aus 
der Zurückſtoßungskraft ber Theilchen berleiten, überein; endlid waren 
die Wirbel, die aus der verwirrten Bemegung der Atomen entftanden, 
ein Hauptitüd in dem Lebrbegriffe des Leucipps und Demofritus, und 
man wird fie aud) in bem unfrigen antreffen. So viel Rermandtidaft 
mit einer Lebrverfaffung, die die mabre Theorie der Gottesleugnung im 
Alterthum war, siebt indeſſen die meinige dennod nidt in die Gemein- 
ſchaft ibrer Srrthümer. Aud in den aflerunfinniaiten Meinungen, welche 
fid bei den Menfden baben Beifall ermerben fônnen, mird man jeder- 
seit etwas Wahres bemerfen. Gin falſcher Grundſatz oder ein paar 
unüberlegte Verbindungsſätze leiten den Menfhen von dem Fußſteige 
der Babrbeit durch unmerflide Abmege bis in den Abgrund. Es bleibt 
uneradhtet der angeführten Ähnlichkeit bennod) ein weſentlicher Unter— 
ſchied zwiſchen der alten Rosmogonie und der gegenwärtigen, um aus 


dieſer ganz entgegengeſetzte Folgen ziehen zu fônnen. 


Die angeführten Lehrer der mechaniſchen Erzeugung des Welt— 
baues leiteten alle Ordnung, die fit an demſelben wahrnehmen läßt, 
aus dem ungefähren Zufalle her, der die Atomen ſo glücklich zuſammen— 
treffen ließ, daß ſie ein wohlgeordnetes Ganze ausmachten. Epikur 
war gar ſo unverſchämt, daß er verlangte, die Atomen wichen von ihrer 
geraden Bewegung ohne alle Urſache ab, um einander begegnen zu 
können. Alle insgeſammt trieben dieſe Ungereimtheit ſo weit, daß ſie 
den Urſprung aller belebten Geſchöpfe eben dieſem blinden Zuſammen— 
lauf beimaßen und die Vernunft wirklich aus der Unvernunft herleiteten. 
In meiner Lehrverfaſſung hingegen finde id die Materie an gewiſſe 
nothwendige Geſetze gebunden. Ich ſehe in ihrer gänzlichen Auflöſung 
und Zerſtreuung ein ſchönes und ordentliches Ganze ſich ganz natürlich 
daraus entwickeln. Es geſchieht dieſes nicht durch einen Zufall und von 
ungefähr, ſondern man bemerkt, daß natürliche Eigenſchaften es noth— 
wendig alſo mit ſich bringen. Wird man hiedurch nicht bewogen zu 
fragen: warum mußte denn die Materie gerade ſolche Geſetze haben, 
die auf Ordnung und Wohlanſtändigkeit abzwecken? war es wohl mög— 
lich, daß viele Dinge, deren jedes ſeine von dem andern unabhängige 
Natur hat, einander von ſelber gerade ſo beſtimmen ſollten, daß ein 
wohlgeordnetes Ganze daraus entſpringe, und wenn ſie dieſes thun, 
giebt es nicht einen unleugbaren Beweis von der Gemeinſchaft ihres 
erſten Urſprungs ab, der ein allgenugſamer höchſter Verſtand ſein muß, 
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in weldjem die Naturen der Dinge au vereinbarten Abfidten entworfen 
worden ? 

Die Materie, die der Urftoff aller Dinge ift, ift alfo an gewifie 
Gejebe gebunden, welden fie frei überlaffen nothwendig ſchöne Ver— 
bindungen bervorbringen mu. Sie bat feine Freiheit von diefem Plane 
der Yollfommenbeit abzuweichen. Da fie alfo fit einer höchſt mweifen 
Abſicht unterworfen befindet, fo muß fie nothwendig in foldje überein- 
ſtimmende Berbältnifje burd eine über fie berrfdende erſte Urſache 
verfebt mworben fein, und es ift ein Gott eben desmegen, meil 
die Natur aud felbit im Chaos nidt anbers als regelmäbig 
und orbentlid verfabren fann. 

Ich babe fo viel gute Meinung von der rebliden Gefinnung der— 
jenigen, die biefem Entwurfe die Ehre thun, ibn au prüfen, daß id 
mid verfiert balte, die angefübrte Gründe merden, mo fie nod nidt 
alle Beſorgniß ſchädlicher olgen von meinem Syſtem aufbeben können, 
dennod menigitens die Lauterfeit meiner Abfidt auber Smeifel feben. 
Wenn e8 dem ungeadtet bosbaîte Eiferer giebt, die es für eine mür- 
dige Pflicht ibres beiligen Berufs balten, den unſchuldigſten Meinungen 
ſchädliche Auslegungen anaubeften, fo bin id verfihert, daß ibr Ur- 
theil bei Vernünftigen gerade die entgegengeſetzte Wirkung ibrer 
Abſicht hat. Man wird mid übrigens des Redts nidt berauben, 
bas Gartefius, als er die Bildung der Weltkörper aus blos meda- 
nifden Geſetzen zu erflären magte, bei biligen Ridtern jedergeit ge- 
nofjen bat. Sd mil besmegen die Verfaſſer ber allgemeinen Welt: 
biftorie*) anfübren: „Indeſſen fünnen wir nidt anders als glauben: 
daß der Verſuch dieſes Weltweiſen, der fid bemübt die Bildung der 
Welt in gemijjer Beit aus wüſter Materie durd die blobe Fortſetzung 
einer einmal eingedrüdten Bemegung au erflären, und foldes auf 
einige wenige leidte und allgemeine Bewegungsgeſetze gebradt, fo 
wenig als anderer, die feit Dem mit mebrerem Beifall eben 
bas verjudt haben aus den uriprüngliden und anerfdaffe- 
nen Eigenſchaften Der Materie au thun, ftrafbar oder Gott 
verfleinerlid jei, wie fit manche eingebildet haben, indem dadurch 
vielmebr ein bôberer Begriff feiner unendliden Weisheit 
verurfadt wird." 





*) L Theil $ 88. 
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Ich habe die Schwierigkeiten, die von Seiten der Religion meine 
Sätze zu bedrohen ſchienen, hinweg zu räumen geſucht. Es giebt 
einige nicht geringere in Anſehung der Sache ſelber. Wenn es gleich 
wabr iſt, wird man ſagen, daß Gott in die Kräfte der Natur cine 
geheime Kunſt gelegt hat, ſich aus dem Chaos von ſelber zu einer 
vollkommenen Weltverfaſſung auszubilden, wird der Verſtand des 
Menſchen, der bei den gemeinſten Gegenſtänden ſo blöd iſt, in ſo 
großem Vorwurfe die verborgene Eigenſchaften zu erforſchen vermögend 
ſein? Ein ſolches Unterfangen heißt eben ſo viel, als wenn man 
ſagte: Gebt mir nur Materie, ich will euch eine Welt daraus 
bauen. Kann dich die Schwäche deiner Einſichten, die an den ge— 
ringſten Dingen, welche deinen Sinnen täglich und in der Nähe vor— 
kommen, zu ſchanden wird, nicht lehren: daß es vergeblich ſei, das 
Unermeßliche und das, was in der Natur vorging, ehe noch eine 


5 Welt war, zu entdecken? Ich vernichte dieſe Schwierigkeit, indem id 


deutlich zeige, daß eben dieſe Unterſuchung unter allen, die in der 
Naturlehre aufgeworfen werden können, diejenige ſei, in welcher man 
am leichteſten und ſicherſten bis zum Urſprunge gelangen kann. Eben 
ſo wie unter allen Aufgaben der Naturforſchung keine mit mehr Rich— 
tigkeit und Gewißheit aufgelöſet worden, als die wahre Verfaſſung 
des Weltbaues im Großen, die Geſetze der Bewegungen und das 
innere Triebwerk der Umläufe aller Planeten, als worin die Newtoniſche 
Weltweisheit ſolche Einſichten gewähren kann, dergleichen man ſonſt 
in keinem Theile der Weltweisheit antrifft: eben alſo, behaupte ich, ſei 
unter allen Naturdingen, deren erſte Urſache man nachforſcht, der Ur— 
ſprung des Weltſyftems und die Erzeugung der Himmelskörper ſammt 
den Urſachen ihrer Bewegungen dasjenige, was man am erſten gründ— 
lich und zuverläſſig einzuſehen hoffen darf. Die Urſache hievon iſt 
leicht zu erſehen. Die Himmelskörper ſind runde Maſſen, alſo von der 
einfachſten Bildung, die ein Rôrper, deſſen Urſprung man ſucht, nur 
immer haben kann. Ihre Bewegungen ſind gleichfalls unvermiſcht. Sie 
ſind nichts als eine freie Fortſetzung eines einmal eingedrückten Schwun— 
ges, welcher, mit der Attraction des Körpers im Mittelpunkte verbunden, 
freisférmidt wird. überdem ift der Raum, darin fie fid bemegen, leer, 
die Smifhenmeiten, die fie von einander abjondern, ganz ungemein groß 
und aljo alles ſowohl sur unvermirrten Bewegung, als aud) deutlien 
Bemertung derfelben auf das deutlichſte aus einander gefebt. Mid dünkt, 


230 Allgemeine Raturgefhidhte und Ebeorie des Himmels. 


man fônne bier in gewiſſem Verſtande ohne Vermeffenbeit fagen: Gebet 
mir Materie, id will eine Welt daraus bauen! das ift, gebet 
mir Materie, id will euch zeigen, wie eine Welt daraus entſtehen fol. 
Deun wenn Materie vorbanbden ift, melde mit einer mefentliden At— 
tractionsfraft begabt ift, fo ift es nicht ſchwer biejenigen Urſachen zu 
beftimmen, die au der Ginridtung des Weltſyſtems, im Großen betrac- 
tet, baben beitragen fünnen. Man weiß, mas dazu gebôrt, bab ein 
Rôrper eine kugelrunde Figur erlange, man begreift, mas erfordert wird, 
dab frei ſchwebende Kugeln eine kreisfförmige Bemegung um den Mittel- 
punkt anftellen, gegen den fie gegogen werden. Die Stellung der Rreife 
gegeneinander, die Übereinftimmung der Ridtung, die Ercentricität, 
alles fann auf die einfachſten mechaniſchen Uriaden gebradt merden, 
und man darf mit Buverfidt boffen fie su entdeden, meil fie auf die 
leidteften und deutlidften Gründe gefebt werden fônnen. ann man 
aber wobl von ben geringiten Pflangen oder Inſect fid folder Vortheile 
rühmen? Iſt man im Etande qu fagen: Gebt mir Materie, id 
will eud geigen, mie eine Raupe erzeugt werden fünne? 
Bleibt man bier nidt bei dem erften Schritte aus Unwiſſenheit der 
wabren innern Bejdaffenbeit des Objects und der Verwickelung der in 


demſelben vorbandenen Mannigfaltigfteit ſtecken? Man darf es ſich alſo— 


nicht befremden laſſen, wenn ich mich unterſtehe zu ſagen: daß eher die 
Bildung aller Himmelskörper, die Urſache ihrer Bewegungen, kurz, der 
Urſprung der ganzen gegenwärtigen Verfaſſung des Weltbaues werde 
können eingeſehen werden, ehe die Erzeugung eines einzigen Krauts oder 


einer Raupe aus mechaniſchen Gründen deutlich und vollſtändig Fund : 


werden wird. 

Dieſes ſind die Urſachen, worauf ich meine Zuverſicht gründe, 
daß der phyſiſche Theil der Weltwiſſenſchaft künftighin noch wohl eben 
die Vollkommenheit zu hoffen habe, zu der Newton die mathematiſche 
Halfte derſelben erhoben bat. Es find nächſt den Geſetzen, nach 
welchen der Weltbau in der Verfaſſung, darin er iſt, beſteht, vielleicht 
keine anderen in der ganzen Naturforſchung ſolcher mathematiſchen 
Beſtimmungen fähig, als diejenigen, nach welchen er entſtanden iſt, 
und ohne Zweifel würde die Hand eines verſuchten Meßkünſtlers hier 
nicht unfruchtbare Felder bearbeiten. 

Nachdem ich den Vorwurf meiner Betrachtung einer günſtigen 
Aufnahme zu empfehlen mir habe angelegen ſein laſſen: ſo wird man 
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mir erlauben, mid wegen ber Art, nad der id) ibn abgebandelt babe, 
kürzlich zu erflären. Der erſte Theil gebt mit einem neuen Syſtem 
des Reltgebäudes im Groben um. Herr Bright von Durbam, deffen 
Abhandlung id aus den Hamburgiſchen freien Mrtheilen vom Jahr 1751 
babe fennen lernen, bat mir zuerſt Anlaß gegeben, die Fixſterne nidt 
als ein obne ſichtbare Ordnung zerſtreutes Gemimmel, fondern als ein 
Syſtem anaufeben, weldes mit einem planetiſchen bie größte Ähnlich— 
feit bat, jo daß, gleichwie in dieſem die Planeten fid einer gemeinſchaft— 
lien Fläche febr nabe befinden, alſo aud die Fixſterne fid in ibren 
Lagen auf eine gewiſſe Fläche, die durd den ganzen Himmel mub ge- 
sogen gedacht werden, fo nabe als môglit besieben und durd ibre 
dichteſte Häufung zu derjelben denjenigen lidten Streif darftellen, welcher 
die Milbftrage genannt wird. Sd babe mid vergewijjert, daß, weil 
diefe von unzähligen Sonnen erleudtete Bone febr genau die Ridtung 
: eines grôbten Zirkels bat, unfere Sonne fit dieſer großen Beziehungs— 
fläche gleichfalls ſehr nahe befinden müſſe. Indem id den Urfaden 
dieſer Beſtimmung nachgegangen bin, babe id ſehr wahrſcheinlich zu 
ſein befunden: daß die ſogenannten Fixſterne oder feſte Sterne wohl 
eigentlich langſam bewegte Wandelſterne einer höhern Ordnung ſein 
könnten. Zur Beſtätigung deſſen, was man an ſeinem Orte von dieſem 
Gedanken antreffen wird, will id allhier nur eine Stelle aus einer 
Schrift des Herrn Bradley von der Bewegung der Sirfterue anfübren. 
„Wenn man aus bem Grfola der Vergleichung unjerer beſten jebigen 
Beobadtungen mit denen, welche vor dieſem mit einem erträgliden 
Grade der Richtigkeit angeitellt worden, ein Urtheil fällen will, fo er- 
bellt: daß einige Fixſterne wirflid ibren Stand gegen einander verändert 
baben und zwar fo, daß man fiebt, daß dieſes nidt irgend von einer 
Bewegung in unjerm Planetengebäude berrübrt, fondern daÿ es bloß 
einer Bewegung der Sterne felber zugeſchrieben werden faun. Der 
Arftur giebt einen ftarfen Bemeis bievon an die Hand. Denn wenn 
man Ddeffelben gegenmärtige Declination mit jeinem Drte, wie derjelbe 
ſowohl von Tycho als aud von Flammſteed iſt beftimmt worden, 
vergleidt, fo wird man finden: daß der Unteridied grôber tft, alé man 
ibn von der Ungewißheit ibrer Beobadtungen herzurühren vermuthen 
fann. Man bat Urſache ju vermutben: daß aud andere Erempel von 
gleicher Beihaffenbeit unter der großen Anzahl der fidtbaren Sterne 
vorfommen müfien, weil ibre Lagen gegeneinander durd mancherlei 
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Urſachen können verändert werden. Denn wenn man ſich vorſtellt, daß 
unſer eigenes Sonnengebäude ſeinen Ort in Anſehung des Weltraums 
verändert: ſo wird dieſes nach Verlauf einiger Zeit eine ſcheinbare Ver— 
änderung der Winkelentfernungen der Fixſterne verurſachen. Und weil 
dieſes in ſolchem Falle in die Orter der nächſten Sterne einen größeren 
Einfluß haben würde, als in die Orter derjenigen, welche meit entfernt 
ſind, ſo würden ihre Lagen ſich zu verändern ſcheinen, obgleich die 
Sterne ſelbſt wirklich unbeweglich blieben. Und wenn im Gegentheil 
unſer eigen Planetengebäude ſtille ſteht und einige Sterne wirklich eine 
Bewegung haben: ſo wird dieſes gleichfalls ihre ſcheinbare Lage ver— 
ändern und zwar um deſtomehr, je näher ſie bei uns ſind, oder je mehr 
die Richtung der Bewegung ſo beſchaffen iſt, daß ſie von uns kann 
waäahrgenommen werden. Da nun alſo die Lagen der Sterne von ſo 
mancherlei Urſachen können verändert werden, indem man die erſtaun— 
lichen Entfernungen, in welchen ganz gewiß einige gelegen find, betrad- 
tet: ſo werden wohl die Beobachtungen vieler Menſchenalter nöthig ſein, 
die Geſetze der ſcheinbaren Veränderungen auch eines einzigen Sternes 
zu beſtimmen. Viel ſchwerer muß es alſo noch ſein, die Geſetze für alle 
die merkwürdigſten Sterne feſtzuſetzen.“ 

Ich kann die Grenzen nicht genau beſtimmen, die zwiſchen dem 
Syſtem des Herrn Wright und dem meinigen anzutreffen ſind, und 
in welchen Stücken ich ſeinen Entwurf bloß nachgeahmt, oder weiter 
ausgeführt habe. Indeſſen boten ſich mir nach der Hand annehmungs— 
würdige Gründe dar, es auf der einen Seite beträchtlich zu erweitern. 


Ich betrachtete die Art neblichter Sterne, deren Herr von Maupertuis : 


in der Abhandlung vou der Figur der Geftirne*) gedenkt, und die 


*) Weil id ben angeführten Tractat nidt bei der Gand babe, fo mil id 
das dazu Gebdrige aus ber Anführung der Ouvrages diverses de Msr, de Mau- 
pertuis in ben Actis Erud. 1745 bier einrüden. Das erîte Phänomenon find 
diejenige lichte Stellen am Himmel, welche neblihte Sterne genannt und für 
einen Haufen kleiner Fixſterne gehalten werden. Allein die Aſtronomen haben 
durch vortreffliche Ferngläſer ſie nur als große länglichtrunde Plätzchen, die etwas 
lichter als der übrige Theil des Himmels wären, befunden. Hugen hat der— 
gleichen etwas zuerſt im Orion angetroffen; Halley gedenkt in deu Anglical. 


Trans. ſechs folder Plätzchen: 1. im Schwert des Orions, 2. im Schützen, 3. im * 


Centaurus, 4. vor bem rechten Fuße des Antinons, 5. im Hercules, 6. im Gürtel 
der Anbromedba. Wenn dieſe durch ein reflectirendes Seberobr von 8 Fuß be 
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die Figur von mebr oder meniger offenen Gllipien vorftellen, und ver: 
fiterte mich leidt, bab fie nichts anders, als eine Häufung vieler 
Fixſterne fein fônnen. Die jebergeit abgemefjene Rundung Diefer 
Figuren belebrte mid, daß bier ein unbegreiflid zahlreiches Sternen— 
beer und zwar um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt müßte geordnet 
fein, weil fonft ibre freie Stellungen gegen einander mobl irregulâre 
Geitalten, aber nidt abgemeffene Figuren vorftellen würden. Ich fab 
aud ein: daß fie in dem Syſtem, barin fie fid vereinigt befinden, 
vornebmlid auf eine Fläche befhränft fein müßten, weil fie nicht 
zirkelrunde, fondern elliptifde iguren abbilben, und dab fie mwegen 
ibres blaffen Lits unbegreiflid mweit von uns abſtehen. Was id aus 


tradhtet werden, jo ſieht man, daß nur ber vierte Theil derielben für einen Haufen 
Sterne fônne gebalten werden; die fbrige baben nur weißlichte Plätzchen vorgeftelit 
obne erbebliden Unterſchied, außer daß eines mebr der Girfelrundung beikommt, 
ein anderes aber länglidter it. Es ſcheint aud, daß bei bem erften die durch 
das Seberobr fihtbaren fleinen Sternchen feinen weiblihten Schimmer nidt ver: 
urſachen fünnen. Halley glaubt: daß man aus biejen Erſcheinungen dasjenige 
erklären könne, was man im Anfang der Mofaiihen Schöpfungsgeſchichte antrifit, 
nämlich daß bas Vidt eber alé die Sonne erſchaffen ſei. Derham vergleidt fie 
Offnungen, dadurch eine andere unermeblide Gegend und vielleicht ber Feuer— 
himmel durdideine. Gr meint, er babe bemerfen können, daß die Sterne, die 
neben dieſen Plätzchen geſehen merden, uns viel näher wären, als bieje lidte 
Ctellen. Dieſen fügt der Berfafier ein Verzeichniß der neblidten Sterne au$ dem 
HDevelius bei. Er hält dieſe Erſcheinungen für grobe lite Maſſen, die durch 
eine gewaltige Umwälzung abgeplattet worden wären. Die Materie, daraus ſie 
beſtehen, wenn ſie eine gleichleuchtende Kraft mit den übrigen Sternen hätte, 
würde von ungeheurer Größe ſein müſſen, damit ſie, aus einem viel größeren Ab— 
ſtande, als der Sterne ihrer iſt, geſehen, dennoch dem Fernglaſe unter merklicher 
Geſtalt und Größe erſcheinen klönnen. Wenn ſie aber an Größe den übrigen Fix— 
ſternen ungefähr gleich kämen, müßten ſie uns nicht allein ungleich viel näher ſein, 
ſondern zugleich ein viel ſchwächeres Licht haben: weil ſie bei ſolcher Nähe und 
ſcheinbarer Größe doch einen ſo blaſſen Schimmer au ſich zeigen. Es würde alſo 
der Mühe verlohnen, ihre Parallaxe, wofern fie eine haben, zu entdecken. Denn“ 
diejenigen, welche ſie ihnen abſprechen, ſchließen vielleicht von einigen auf alle. 
Die Sternchen, die man mitten auf dieſen Plätzchen antrifft, wie in bem Orion 
(oder noch ſchöner in dem vor dem rechten Fuße des Antinous, welcher nicht 
anders ausfieht als ein Firſtern, der mit einem Nebel umgeben iſt), würden, 
wofern ſie uns näher wären, entweder nach Art der Projection auf denſelben 
geſehen, oder ſchienen durch jene Maſſen, gleich als durch die Schweife der 
Kometen durch. 
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Diefen Analogien gefdbloffen babe, wird die Abhandlung ſelber der 
Unterjudung des vorurtheilfreien Leſers darlegen. 

In dem ameiten Theile, der den eigentliditen Vorwurf bdiefer 
Abhandlung in fi enthält, fude id die Verfaffung des Weltbaues 


aus dem einfachſten Zuſtande der Natur bloß durd mechaniſche Ge: : 


jebe su entwideln. Wenn id mit unterfteben bdarf denjenigen, die 
fit über die Rübnbeit dieſes Unternebmens entrüften, bei der Prüfung, 
womit fie meine Gedanfen beebren, eine gewiſſe Ordnung vorzuſchlagen, 
jo wollte id) bitten das adte Hauptſtück suerit durchzuleſen, meldes, 
wie id boffe, ibre Seurtbeilung zu einer vidtigen Einſicht vorbereiten 
fann. Wenn ich indefjen den geneigten Leſer sur Prüfung meiner 
Meinungen einlade, fo beforge id mit Redit, daß, ba Hypotheſen von 
dieſer Art gemeiniglid nidt in viel befferem Anſehen, als philoſophiſche 
Träume fteben, es eine jaure Gefälligfcit für einen Lefer ift, fit zu 
einer forgfältigen Unterſuchung von felbft erdachten Geſchichten der 
Natur zu entihliepen und dem Verfaſſer burd afle die Wendungen, 
dadurd er ben Schwierigkeiten, die ibm aufſtoßen, ausmeidt, geduldig 
au folgen, um vielleidt am Ende, mie die Suidauer des londonien 
Marftidreiers*) feine cigne Leidtaläubigfeit au beladen. Indeſſen ge- 


traue id) mir au verſprechen: daÿ, wenn der Lefer durch das vorgejdla- : 


gene Vorbereitungs-Hauptſtück boffentlid mird überredct morden fein, auf 
jo wabrideinlide Vermutbungen dod ein folthes phyſiſche Abenteuer 
au wagen, er auf dem Gortgange des Weges nidt fo viel frumme Ab— 
wege und unwegſame Hinderniſſe, als er vielleidt anfänglich beforgt, 
antreffen merde. 

Sd babe mid in der bat mit grobter Bebutfamfeit aller will: 
kürlichen Erdichtungen entidlagen. Sd babe, nachdem id die Welt 
in das einfadite Chaos verfebt, feine andere Kräfte als die Anziehungs— 
und Zurückſtoßungskraft sur Entwitelung der groÿen Ordnung bder 


Natur angemandt, zwei Rrâfte, melde beide gleich gewiß, aleid einfach— 


und augleid gleid uriprünglid und allgemein find. Beide find aus 
der Newtoniſchen Weltweisheit entlebnt. Die erftere ift ein nunmebr 
auber Sweifel geſetztes Naturgeſetz. Die zweite, welcher vielleidt bdie 
Naturwiſſenſchaft des Rewton nidt fo viel Deutlichkeit als der erfteren 
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*) tiebe Gellerts Fabel: Hans Nord. 
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niemand in Abrede iſt, nämlich bei der feinſten Auflöſung der Materie, 
wie 3. E. bei den Dünſten. Aus dieſen ſo einfachen Gründen babe id 
auf eine ungefünftelte Art, ohne andere Folgen au erfinnen, al$ die— 
jenigen, worauf bie Aufmerkſamkeit des Leſers ganz von felber verfallen 
muß, das folgende Evftem bergeleitet. 

Man erlaube mir jblieblid megen der Gültigkeit und des angeb- 
liden Werthes bderjenigen Sätze, bdie in der folgenden Theorie vor- 
fommen werden und mornad id fie vor billigen Ridtern geprüft au 
werden wünſche, eine kurze Grflärung zu thun. Man beurtheilt billig 
den Verfaſſer nad) demjenigen Stempel, den er auf ſeine Waare drüdt; 
daber boffe id, man merde in ben verihiebenen Theilen bdiefer Ab— 
bandlung feine ftrengere Serantmwortung meiner Meinungen fordern, 
alé nad Maßgebung des Werths, den id von ibnen felber ansgebe. 
überhaupt fann die größte geometrifde Schärfe und mathematije 
Unfeblbarteit niemals von einer Abbandlung diejer Art verlangt werden. 
Wenn das Evjtem auf Analogien und Übereinftimmungen nach den 
Regeln der Glaubwürdigkeit und einer ribtigen Denfungéart gegründet 
it: fo bat es allen Forderungen feines Objects genug gethan. Dieſen 
Grad der Tüchtigkeit meine id in einigen Stüden bdiejer Abbandlung, 
als in der Theorie der Girfternenfyitemen, in der Hypotheſe von der 
Beidaffenbeit der neblidten Sterne, in dem allgemeinen Entwurfe von 
der mechaniſchen Erzeugungsart des Weltbaues, in der Theorie von 
dem Saturuugringe und einigen andern erreidt ju baben. Etwas 
minder Überzeugung werden einige beſondere Theile der Ausführung 
gewähren, wie z. E. die Beſtimmung der Verhältniſſe der Excentricität, 
die Vergleichung der Maſſen der Planeten, die mancherlei Abweichungen 
der Kometen und einige andere. 

Wenn id daher in dem ſiebenten Hauptſtück, durch die Frucht— 
barkeit des Syſtems und die Annehmlichkeit des größten und wunder— 
würdigſten Gegenſtandes, den man ſich nur denken kann, angelockt, zwar 
ſtets an dem Leitfaden der Analogie und einer vernünftigen Glaub- 
würdigkeit, doch mit einiger Kühnheit die Folgen des Lehrgebäudes fo 
weit als möglich fortſetze; wenn id bas Unendliche der ganzen Schöpfung, 
die Bildung neuer Welten und den Untergang der alten, den unbe— 
ſchränkten Raum des Chaos der Einbildungskraft darſtelle: ſo hoffe ich, 
man werde der reizenden Annnehmlichkeit des Objects und dem Ver— 
gnügen, welches man bat, die UÜbereinſtimmung einer Theorie in ihrer 
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größten Ausbebnung au feben, fo viel Nachſicht vergônnen, fie nidt nach 
der grôbten geometrifden Strenge, die obnedem bei diefer Art der Be- 
tradtungen nidt ftatt bat, zu beurtbeilen. Eben diefer Billigfeit ver- 
febe id) mid) in Anfebung des dritten Theiles. Man wird indeffen alle 
mal etwas mebr wie bloß Willkürliches, obgleid jedergeit etwas meniger : 
als Ungezweifeltes, in felbigen antreffen. 
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Erſter Theil. 


Abriß einer allgemeinen ſyſtematiſchen Verfaſſung unter den Fir— 
ſternen, aus den Phänomenis der Milchſtraße hergeleitet. Ahn— 
lichkeit dieſes Firſternenſyſtens mit bem Syſteme der Planeten. Entdeckung 
vieler ſolcher Syſteme, die ſich in der Weite des Himmels in Geſtalt ellip— 
tiſcher Figuren zeigen. Neuer Begriff von der ſyſtematiſchen Verfaſſung der 
ganzen Schöpfung. 

Beſchluß. Wahrſcheinliche Vermuthung mehrerer Planeten über dem Saturn 
aus dem Geſetze, nach welchem die Excentricität der Planeten mit den 
Entfernungen zunimmt. 


Zweiter Theil. 


Erſtes Hauptſtück. 


Gründe für die Lehrverfaſſung eines mechaniſchen Urſprungs der 
Welt. Gegengründe. Einziger Begriff unter allen möglichen, beiden genug 
qu thun. Erſter Zuſtand der Natur. Zerſtreuung der Elemente aller Materie 
durch den ganzen Weltraum. Erſte Regung durch die Anziehung. Anfang 
der Bildung eines Körpers in dem Punkte der ſtärkſten Attraction. Allge— 
meine Senkung der Elemente gegen dieſen Gentralkörper. Zurückſtoßungs— 
kraft der feinſten Theile, darin die Materie aufgelöſet worden. Veränderte 
Richtung der ſinkenden Bewegung durch die Verbindung dieſer Kraft mit 
der erſtern. Einförmige Richtung aller dieſer Bewegungen nach ebenderſelben 
Gegend. Beſtrebung aller Partikeln, ſich au einer gemeinſchaftlichen Fläche 
zu dringen und daſelbſt zu häufen. Mäßigung der Geſchwindigkeit ihrer Be— 
wegung zu einem Gleichgewichte mit der Schwere des Abſtandes ihres Orts. 
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Freier Umlauf aller Theilchen um den Centralkörper in Zirkelkreiſen. Bil— 
dung der Planeten aus dieſen bewegten Elementen. Freie Bewegung der 
daraus zuſammengeſetzten Planeten in gleicher Richtung in gemeinſchaftlichem 
Plane nabe beim Mittelpunkte beinabe in Cirkelkreiſen und weiter von dem— 
ſelben mit zunehmenden Graden der Excentrität. 


Zweites Hauptſtück. 

Handelt von der verſchiedenen Dichtigkeit der Planeten und dem 
Verhältniſſe ibrer Maſſen. Urſache, woher die nahen Planeten dichterer 
Art ſind, als die entfernten. Unzulänglichkeit der Erklärung des Newton. 
Woher der Gentralkörper leichterer Art iſt, als die nächſt um ibn laufende 
Kugeln. Verhältniß der Maſſen der Planeten nach der Proportion der 
Entfernungen. Urſache aus der Art der Erzeugung, woher der Central— 
körper die größte Maſſe hat. Ausrechnung der Dünnigkeit, in welcher alle 
Elemente der Weltmaterie zerſtreuet geweſen. Wahrſcheinlichkeit und Noth— 
wendigkeit dieſer Verdünnung. Wichtiger Beweis der Art der Erzeugung 
der Himmelskörper aus einer merkwürdigen Analogie des Herrn de Buffon. 


Drittes Hauptſtück. 


Von der Excentricität der Planetenkreiſe und dem Urſprunge der 
Kometen. Die Excentricität nimmt gradweiſe mit den Entfernungen von 


der Sonne au. Urſache dieſes Geſetzes aus der Kosmogonie. Woher die — 


Kometenkreiſe von dem Plane der Ekliptik frei ausſchweifen. Beweis, daß 
die Kometen aus der leichteſten Gattung des Stoffes gebildet ſeien. Bei— 
läufige Anmerkung von dem Nordſcheine. 


Viertes Hauptſtück. 
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um die Achſe. Der Stoff au Erzeugung der Monde war in ber Spbare, 
daraus der Janet die Theile zu jeiner eigenen Bildung fammicte, enthalten. 
Urſache der Bewegung dieſer Monde mit allen Beftimmungen. Wober nur 
die großen Planeten Monde baben. Von der Achſendrehung der Planeten. 


Ob der Mond ehedem eine fduellere gebabt babe? Ob die Geſchwindigkeit x 


der Umwälzung der Grde fid vermindere? Yon der Stellung der Achſe der 
Planeten gegen den Plan ibrer Kreiſe. Verrückung tbrer Achſe. 


Fünftes Hauptitüd. 
on dem Uriprunge des Œaturnusringes und der Sercnung 
jeiner täglichen Umdrehung aus den Verhältniſſen bdeffelben. 
Griter Zuſtand des Zaturns mit der Bejdañenbeit eines Kometen ver: 
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on dem Urſprunge der Monde und den Bewegungen der Planeten 
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glichen. Bildung eines Ringes aus den Theilchen ſeiner Atmoſphäre ver— 
mittelſt der von ſeinem Umſchwunge eingedrückten Bewegungen. Beſtimmung 
der Zeit ſeiner Achſendrehung nach dieſer Hypotheſe. Betrachtung der Figur 
des Saturns. Von der ſphäroidiſchen Abplattung der Himmelskörper über— 
haupt. Nähere Beſtimmung der Beſchaffenheit dieſes Ringes. Wahrſchein— 
liche Vermuthung neuer Entdeckungen. Ob die Erde vor der Sündfluth nicht 
einen Ring gehabt habe? 


Sechstes Hauptſtück. 
Von dem Zodiakallichte. 


Siebentes Hauptſtück. 

Von der Schöpfung im ganzen Umfange ihrer Unendlichkeit jo: 
wohl bem Raume als der Zeit nad. Urſprung eines großen Syſtems 
der Firſterne. Centralkörper im Mittelpunkte des Sternenſyſtems. Unend— 
lichkeit der Schöpfung. Allgemeine ſyſtematiſche Beziehung in ihrem ganzen In— 
begriffe. Centralkörper der ganzen Natur. Succeſſive Fortſetzung der Schöpfung 
in aller Unendlichkeit der Zeiten und Räume durch unaufhörliche Bildung 
neuer Welten. Betrachtung über das Chaos der ungebildeten Natur. All— 
mählicher Verfall und Untergang des Weltbaues. Wohlanſtändigkeit eines 
ſolchen Begriffes. Wiedererneuerung der verfallenen Natur. 


Zugabe zum ſiebenten Hauptſtücke. 

Allgemeine Theorie und Geſchichte der Sonne überhaupt. Woher 
der Centralkörper eines Weltbaues ein feuriger Körper iſt. Nähere Be— 
trachtung ſeiner Natur. Gedanken von den Veränderungen der ihn um— 
gebenden Luft. Erlöſchung der Sonnen. Naher Anblick ihrer Geſtalt. Meinung 
des Herrn Wright von dem Mittelpunkte der ganzen Natur. Verbeſſerung 
derſelben. 


Achtes Hauptſtück. 

Allgemeiner Beweis von der Richtigkeit einer mechaniſchen Lehr— 
verfaſſung der Einrichtung des Weltbaues überhaupt, inſonder— 
heit von der Gewißheit der gegenwärtigen. Die weſentliche Fähig— 
keit der Naturen der Dinge, ſich von ſelber zur Ordnung und Vollkommen— 
heit au erheben, iſt der ſchönſte Beweis des Daſeins Gottes. Vertheidigung 
gegen den Vorwurf des Naturalismus. 

Die Verfaſſung des Weltbaues iſt einfach und nicht über die Kräfte der Natur 
geſetzt. Analogien, die den mechaniſchen Urſprung der Welt mit Gewißheit 
bewähren. Eben daſſelbe aus den Abweichungen bewieſen. Die Anführung 
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einer unmittelbaren göttlichen Anordnung thut dieſen Fragen kein Gnüge. 
Schwierigkeit, die den Newton bewog, den mechaniſchen Lehrbegriff aufzu— 
geben. Auflöſung dieſer Schwierigkeit. Das vorgetragene Syſtem iſt das 
einzige Mittel unter allen möglichen, beiderſeitigen Gründen ein Gnüge zu 
leiſten. Wird ferner durch das Verhältniß der Dichtigkeit der Planeten, ihrer — 
Maſſen, der Zwiſchenräume ihres Abſtandes und den ſtufenartigen Zuſammen— 
hang ihrer Beſtimmungen erwieſen. Die Bewegungsgründe der Wahl Gottes 
beſtimmen dieſe Umſtände nicht unmittelbar. Rechtfertigung in Anſehung der 
Religion. Schwierigkeiten, die ſich bei einer Lehrverfaſſung von der unmittel— 
baren göttlichen Anordnung hervorthun. 10 


Dritter Theil. 


Enthält eine Vergleidung zwiſchen den Einmobnern der Geftirne. 

Ob alle Planeten bewobnt feien? Urſache daran au zweifeln. Grund der 
phyſiſchen Verhältniſſe zwiſchen den Bewohnern verjdiebener Planeten. 
Betrachtung des Menſchen. Urſachen der Unvollkommenheit ſeiner Natur. 
Natürliches Verhältniß der körperlichen Eigenſchaften der belebten ECreaturen 
nach ihrem verſchiedenen Abſtande von der Sonne. Folgen dieſes Verhält— 
niſſes auf ihre geiſtige Fähigkeiten. Vergleichung der denkenden Naturen auf 
verſchiedenen Himmelskörpern. Beſtätigung aus gewiſſen Umſtänden ihrer 
Wohnplätze. Fernerer Beweis aus den Anſtalten der göttlichen Vorſehung, 2 
die zu ihrem Beſten gemadt find. Kurze Ausſchweifung. 
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Beſchluß. 
Die Begebenheiten des Menſchen in dem künftigen Leben. 
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Erſter Theil. 
Abriß einer ſyſtematiſchen Verfaſſung unter den Fixſternen 
imgleichen 


von der Vielheit ſolcher Fixſternſyſtemen. 





Seht jene große Wunderkette, die alle Theile dieſer Welt 
Vereinet und zuſammenzieht und die das große Ganz' erhält. 
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Ruraer Abrib der nöthigſten Grundbegriffe 
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Newtoniſchen Weltwiſſenſchaft,*) 
die zu dem Verſtande des nachfolgenden erfordert werden. 


Sechs Planeten, davon drei Begleiter haben, Mercur, Venus, die 
Erde mit ihrem Monde, Mars, Jupiter mit vier und Saturn mit 
fünf Trabanten, die um die Sonne als den Mittelpunkt Kreiſe be— 
ſchreiben, nebſt den Kometen, die es von allen Seiten her und in ſehr 
langen Kreiſen thun, machen ein Syſtem aus, welches man das 


» ŒEvftem der Sonnen oder auch den planetiſchen Weltbau nennt. Die 


Bewegung aller dieſer Körper, weil ſie kreisförmig und in ſich ſelbſt 
zurückkehrend iſt, ſetzt zwei Kräfte voraus, welche bei einer jeglichen 
Art des Lehrbegriffs gleich nothwendig ſind, nämlich eine ſchießende 
Kraft, dadurch ſie in jedem Punkte ihres krummlinichten Laufes die 
gerade Richtung fortſetzen und ſich ins Unendliche entfernen würden, 
wenn nicht eine andere Kraft, welche es auch immer ſein mag, ſie be— 
ſtändig nöthigte dieſe zu verlaſſen und in einem krummen Gleiſe zu 
laufen, der die Sonne als den Mittelpunkt umfaßt. Dieſe zweite Kraft, 
wie die Geometrie ſelber es ungezweifelt ausmacht, zielt allenthalben zu 
der Sonne hin und wird daher die ſinkende, die Centripetalkraft, oder 
auch die Gravität genannt. 





) Dieſe kurze Einleitung, welche vielleicht in Anſehung der meiſten Leſer 
überflüſſig ſein möchte, babe id denen, die etwa der Newtoniſchen Grundſätze nicht 
genugſam kundig ſind, zur Vorbereitung der Einſicht in die folgende Theorie vor- 
her ertheilen wollen. 
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Wenn die Kreiſe der Himmelskörper genaue Cirkel wären, ſo 
würde die allereinfachſte Zergliederung der Zuſammenſetzung krumm— 
linichter Bewegungen zeigen: daß ein anhaltender Trieb gegen den 
Mittelpunkt dazu erfordert werde; allein obgleich ſie an allen Planeten 
ſowohl als Kometen Ellipſen ſind, in deren gemeinſchaftlichem Brenn— 
punkte ſich die Sonne befindet, ſo thut doch die höhere Geometrie mit 
Hülfe der Kepleriſchen Analogie (nach welcher der radius vector, oder 
die von dem Planeten zur Sonne gezogene Linie ſtets ſolche Räume 
von der elliptiſchen Bahn abſchneidet, die den Zeiten proportionirt 
ſind) gleichfalls mit untrüglicher Gewißheit dar: daß eine Kraft den 
Planet in dem ganzen Kreislaufe gegen den Mittelpunkt der Sonne 
unabläffig treiben müßte. Dieſe Senkungskraft, die durch den ganzen 
Raum des Planetenſyſtems herrſcht und zu der Sonne hinzielt, iſt 
alſo ein ausgemachtes Phänomenon der Natur, und eben ſo zuver— 
läſſig iſt auch das Geſetz erwieſen, nach welchem ſich dieſe Kraft von 
dem Mittelpunkte in die ferne Weiten erſtreckt. Sie nimmt immer 
umgekehrt ab, mie die Quadrate der Entfernungen von demſelben zu— 
nehmen. Dieſe Regel fließt auf eine eben ſo untrügliche Art aus der 
Zeit, die die Planeten in verſchiedenen Entfernungen zu ihren Um— 
läufen gebrauchen. Dieſe Zeiten find immer wie die Ouadratwurzel 
aus den Cubis ihrer mittlern Entfernungen von der Sonne, woraus 
hergeleitet wird: daß die Kraft, die dieſe Himmelskörper zu dem 
Mittelpunkte ihrer Umwälzung treibt, in umgekehrtem Verhältniſſe der 
Quabdrate des Abſtandes abnehmen müſſe. 
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Eben daſſelbe Gefet, was unter ben Planeten berridt, in ſo fern :: 


fie um die Sonne laufen, findet ſich aud) bei den fleinen Syſtemen, 
nâämlid benen, die die um ibre Sauptplaneten bemegte Monden aus- 
madhen. Ihre Umlaufsgeiten find eben fo gegen die ŒEntfernungen 
proportionirt und feben eben bdafjelbe Serbältnif der Senkungskraft 
gegen den Planeten feft, als basjenige ift, dem bdiefer ju der Sonne 
bin untermorfen ift. Alles dieſes ift aus der untrügliditen Geometrie 
vermittelft unftrittiger Beobadtungen auf immer auber Widerſpruch 
geſetzt. Hiezu fommt nod) die Idee, daß bdieje Senfungsfrait eben 
derfelbe Antrieb fei, der auf der Oberfläche des Planeten die Schwere 


genannt wird, und der von diefem fit ftufenmweife nad) dem angefübrten : 


Geſetze mit den Entfernungen verminbdert. Dieſes erficht man aus 
der Vergleidung der Quantität der Sdmere auf der Oberfläche der 
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Erde mit ber Kraft, die ben Mond sum Mittelpunite feines Kreiſes 
bintreibt, meldje gegen einanbder eben fo wie bie Attraction in dem 
ganzen Beltgebäude, namlid im umgefebrten Verhältniß des Quabrats 
der Entfernungen, ift. Dies ift die Urſache, marum man oftgemelbete 
Gentraltraft aud die Gravität nennt. 

Weil e8 überdem aud im bôditen Grade wahrſcheinlich ift, daß, 
wenn eine Birfung nur in Gegenwart und nad Proportion der An- 
nâberung au einem gemifjen Rôrper geſchieht, die Ridtung derſelben auch 
aufs genauefte auf dieſen Rôrper beziehend ift, zu glauben fei, diefer Rôrper 
jei, auf was für Art es aud) molle, die Urſache derfelben: fo bat man 
um deswillen Grund genug au haben vermeint, dieſe allgemeine Sen- 
fung der Planeten gegen die Sonne einer Anziehungskraft der lebtern 
zuzuſchreiben und diefes Vermögen der Anziehung allen Himmelskörpern 
überhaupt beigulegen. 

Wenn ein Rôrper alſo dieſem Antriebe, der ibn zum Sinken gegen 
die Sonne oder irgend einen Planeten treibt, frei überlaïfen mird: fo 
wird er in ſtets beſchleunigter Bewegung zu ibm nieberfallen und in 
kurzem fid mit befjelben Maſſe vereinigen. Wenn er aber einen Stop 
nad der Seite bin befommen bat, jo mird er, menn dieſer nicht jo Éräftig 
ift, dem Drude des Sinkens genau das Gleichgewicht au leijten, ſich 
in einer gebogenen Bemegung zu dem Gentralfôrper binein fenfen, und 
wenn der Schwung, der ibm eingedrücdt worden, wenigitens fo ftart ge- 
wejen, ibn, ehe er die Oberfläche befjelben berübrt, von der ſenkrechten 
Linie um die balbe Dide des Rôrpers im Mittelpunite au entfernen, 
fo wird er nidt deffen Oberfläche berübren, fondern, nadbdem er fit 
dite um ibn geſchwungen bat, burd die vom alle erlangte Geſchwin— 
bigfeit fih mieder fo hoch erbeben, als er gefallen war, um in bejtän- 
diger Rreisbemegung um ibn feinen Umlauf fortzuſetzen. 

Der Unterfdied zwiſchen den Lauffreifen der Rometen und Pla— 
neten bejtebt alfo in der Abwiegung der Seitenbemegung gegen den 
Drud, der fie aum Fallen treibt; welche zwei Kräfte je mebr fie der 
Gleidbeit nabe fommen, befto äbnlider wird der Kreis ber Girtel- 
fiqur, und je ungleider fie find, je ſchwächer die ſchießende Kraft in 
Anfebung der Gentralfraft ift, befto länglidter ift der Kreis, oder 
wie man eë nennt, defto ercentrifher ift er, meil der Himmelskörper 
in einem Theile feiner Bahn fit der Sonne meit mebr nâbert, als 
im andern. 
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Weil nichts in ber gangen Natur auf das genaueîte abgewogen 
ift, fo bat aud) fein Planet eine gang cirfelfürmige Bemegung; aber 
die Rometen meiden am meiften davon ab, meil der Schwung, ber 
ibnen zur Seite eingebrüdt worden, am menigften au der Gentralfraft 
ihres erften Abſtandes proportionirt geweſen. 

Ich werde mich in der Abhandlung ſehr oft des Ausdrucks einer 
ſyſtematiſchen Verfaſſung des Weltbaues bedienen. Damit 
man keine Schwierigkeit finde, ſich deutlich vorzuſtellen, was dadurch 
ſoll angedeutet werden, ſo will ich mich darüber mit wenigem erklären. 
Eigentlich machen alle Planeten und Kometen, die zu unſerem Weltbau 
gehören, dadurch ſchon ein Syſtem aus, daß ſie ſich um einen gemein— 
ſchaftlichen Centralkörper drehen. Ich nehme aber dieſe Benennung noch 
in engerem Verſtande, indem ich auf die genauere Beziehungen ſehe, 
die ihre Verbindung mit einander regelmäßig und gleichförmig gemacht 
hat. Die Kreiſe der Planeten beziehen ſich ſo nahe wie möglich auf 
eine gemeinſchaftliche Fläͤche, nämlid auf die verlängerte Äquatorsfläche 
der Sonne; die Abweichung von dieſer Regel findet nur bei der äußerſten 
Grenze des Syſtems, da alle Bewegungen allmählich aufhören, ftatt. 
Wenn daber eine gewiſſe Anzahl Himmelskörper, die um einen gemein— 
ſchaftlichen Mittelpunkt geordnet ſind und ſich um ſelbigen bewegen, zu— 
gleich auf eine gewiſſe Fläche ſo beſchränkt worden, daß fie von ſelbiger 
zu beiden Seiten nur ſo wenig als möglich abzuweichen die Freiheit 
haben; wenn die Abweichung nur bei denen, die von dem Mittelpunkte 
am weiteſten entfernt ſind und daher an den Beziehungen weniger An— 
theil als die andern haben, ſtufenweiſe ftatt findet: fo ſage id, dieſe 
Rôrper befinden ſich in einer ſyſtematiſchen Verfaſſung zuſammen 
verbunden. 
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Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. 


Erſter Theil. 
Von der ſyſtematiſchen Verfaſſung unter den Fixfternen. 


Der Lehrbegriff von der allgemeinen Verfaſſung des Weltbaues 
hat ſeit den Zeiten des Huygens keinen merklichen Zuwachs gewonnen. 
Man weiß noch zur Zeit nichts mehr, als was man ſchon damals 
gewußt hat, nämlich daß ſechs Planeten mit zehn Begleitern, welche 
alle beinahe auf einer Fläche die Cirkel ihres Umlaufs gerichtet haben, 
und die ewige kometiſche Kugeln, die nach allen Seiten ausſchweifen, 
ein Syſtem ausmachen, deſſen Mittelpunkt die Sonne iſt, gegen welche 
ſich alles ſenkt, um welche ihre Bewegungen gehen, und von welcher fie 
alle erleuchtet, erwärmt und belebt werden; daß endlich die Fixſterne 
als eben ſo viel Sonnen Mittelpunkte von ähnlichen Syſtemen ſeien, in 
welchen alles eben fo groß und eben fo ordentlich als in bem unſrigen 
eingerihtet fein mag, und dab der unendlide Beltraum von Beltgebäuden 
wimmele, deren Zahl und Bortrefflihfeit ein Verhältniß zur Unermef- 
lichkeit ihres Schöpfers bat. 

Das Syſtematiſche, welches in der Verbindung der Planeten, die 
um ihre Sonnen laufen, ſtatt fand, verſchwand allhier in der Menge der 
Fixſterne, und es ſchien, als wenn die geſetzmäßige Beziehung, die im 
Kleinen angetroffen wird, nicht unter den Gliedern des Weltalls im 
Großen herrſche; die Fixſterne bekamen kein Geſetz, durch welches ihre 
Lagen gegen einander eingeſchränkt wurden, und man ſah ſie alle Himmel 
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und aller Himmel Himmel ohne Ordnung und ohne Abſicht erfüllen. 
Seitdem die Wißbegierde des Menſchen ſich dieſe Schranken geſetzt hat, 
ſo hat man weiter nichts gethan, als die Größe desjenigen daraus ab— 
zunehmen und zu bewundern, der in ſo unbegreiflich großen Werken ſich 
offenbart hat. 


Dem Herrn Wright von Durham, einem Engländer, war es 
vorbehalten, einen glücklichen Schritt zu einer Bemerkung zu thun, 
welche von ihm ſelber zu keiner gar zu tüchtigen Abſicht gebraucht zu 
ſein ſcheint, und deren nützliche Anwendung er nicht genugſam beob— 
achtet hat. Er betrachtete die Fixſterne nicht als ein ungeordnetes und 
ohne Abſicht zerſtreutes Gewimmel, ſondern er fand eine ſyſtematiſche 
Verfaſſung im Ganzen und eine allgemeine Beziehung dieſer Geſtirne 
gegen einen Hauptplan der Räume, die ſie einnehmen. 

Wir wollen den Gedanken, den er vorgetragen, zu verbeſſern und 

ihm diejenige Wendung zu ertheilen ſuchen, dadurch er an wichtigen 
Folgen fruchtbar ſein kann, deren völlige Beſtätigung den künftigen 
Zeiten aufbehalten iſt. 
ZJedermann, der den beſtirnten Himmel in einer heitern Nacht an— 
ſieht, wird denjenigen lichten Streif gewahr, der durch die Menge der 
Sterne, die daſelbſt mehr als anderwärts gehäuft ſind, und durch ihre 
ſich in der großen Weite verlierende Kenntlichkeit ein einförmichtes Licht 
darſtellt, welches man mit dem Namen der Milchſtraße benannt hat. 
Es iſt zu bewundern, daß die Beobachter des Himmels durch die Be— 
ſchaffenheit dieſer am Himmel kenntlich unterſchiedenen Zone nicht längſt 
bewogen worden, ſonderbare Beſtimmungen in der Lage der Fixſterne 
daraus abzunehmen. Denn man ſieht ihn die Richtung eines größten 
Zirkels und zwar in ununterbrochenem Zuſammenhange um den ganzen 
Himmel einnehmen, zwei Bedingungen, die eine ſo genaue Beftimmung 
und von dem Unbeſtimmten des Ungefährs ſo kenntlich unterſchiedene 
Merkmale mit ſich führen, daß aufmerkſame Sternkundige natürlicher 
Weiſe dadurch hätten veranlaßt werden ſollen, der Erklärung einer ſolchen 
Erſcheinung mit Aufmerkſamkeit nachzuſpüren. 

Weil die Sterne nicht auf die ſcheinbare hohle Himmelsſphäre ge— 
ſetzt ſind, ſondern, einer weiter als der andere von unſerm Geſichtspunkte 
entfernt, ſich in der Tiefe des Himmels verlieren: ſo folgt aus dieſer 
Erſcheinung, daß in den Entfernungen, darin ſie einer hinter dem andern 
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von uns abfteben, fie fid nidt in einer nach allen Seiten gleichgültigen 
Berftreuung befinden, fonbern fit auf eine gewiſſe Fläde vornehmlich 
beziehen müſſen, die burd unfern Geſichtspunkt gebt, und welcher fie 
fi jo nabe als môglid au befindben beftimmt finb. 

Dieſe Beziehung ift ein fo ungezweifeltes Phänomenon, daB aud) 
jelber die übrigen Sterne, die in dem meiblidten Streife der Mild- 
ſtraße nidt begriffen find, doch um befto gebäufter und bidter gefeben 
werden, je näber ibre Drter bem Girtel ber Milchſtraße find, fo daß 
von den 2000 Gternen, die bas bloße Auge am Himmel entdedt, der 
größte Theil in einer nicht gar breiten Bone, deren Mitte die Mild- 
ſtraße einnimmt, angetroffen wird. 

Wenn wir nun eine Fläche durch den Sternenhimmel hindurch in 
unbeſchränkte Weiten gezogen gedenken und annehmen, daß zu dieſer 
Fläche alle Fixſterne und Syſtemata eine allgemeine Beziehung ihres 


5 Orts haben, um ſich derſelben näher als andern Gegenden zu befinden, 


ſo wird das Auge, welches ſich in dieſer Beziehungsfläche befindet, bei 
ſeiner Ausſicht in bas Feld der Geſtirne an der boblen Kugelfläche 
des Firmaments dieſe dichteſte Häufung der Sterne in der Richtung 
ſolcher gezogenen Fläche unter der Geſtalt einer von mehrerem Lichte 
erleuchteten Zone erblicken. Dieſer lichte Streif wird nach der Richtung 
eines größten Zirkels fortgehen, weil der Stand des Zuſchauers in der 
Fläche ſelber iſt. In dieſer Zone wird es von Sternen wimmeln, 
welche durch die nicht zu unterſcheidende Kleinigkeit der hellen Punkte, 
die ſich einzeln dem Geſichte entziehen, und durch ihre ſcheinbare 


»Dichtigkeit einen einförmig weißlichten Schimmer, mit einem Worte eine 


Milchſtraße, vorſtellig machen. Das übrige Himmelsheer, deſſen Beziehung 
gegen die gezogene Flaͤche ſich nach und nach vermindert, oder welches 
ſich auch dem Stande des Beobachters näher befindet, wird mehr zer— 
ſtreuet, wiewohl doch ihrer Häufung nach auf eben dieſen Plan beziehend, 
geſehen werden. Endlich folgt hieraus, daß unſere Sonnenwelt, weil 
von ihr aus dieſes Syſtem der Fixſterne in der Richtung eines größten 
Zirkels geſehen wird, mit in eben derſelben großen Fläche befindlich ſei 
und mit den übrigen ein Syſtem ausmache. 

Wir wollen, um in die Beſchaffenheit der allgemeinen Verbindung, 
die in dem Weltbaue herrſcht, deſto beſſer zu dringen, die Urſache zu 
entdecken ſuchen, welche die rter der Fixſterne auf eine gemeinſchaft— 
liche Fläche beziehend gemacht hat. 
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Die Sonne ſchränkt die Beite ibrer Ansiebungsfraft nidt in den 
engen Bezirk des Planetengebäubdes ein. Allem Anfeben nad eritrecdt 
fie felbige in8 unenblide. Die Rometen, die fit febr meit über den 
Kreis des Saturns erbeben, werden durch die Anziehung der Sonne 
genöthigt, wieder zurück zu kehren und in Kreiſen zu laufen. Ob es 
alſo gleich der Natur einer Kraft, die dem Weſen der Materie ein— 
verleibt zu ſein ſcheint, gemäßer iſt, unbeſchränkt zu ſein, und ſie auch 
wirklich von denen, die Newtons Sätze annehmen, dafür erkannt wird: 
ſo wollen wir doch nur zugeſtanden wiſſen, daß dieſe Anziehung der 
Sonne ungefähr bis sum nächſten Fixſterne reiche, und daß die Fix— 
ſterne als eben ſo viel Sonnen in gleichem Umfange um ſich wirken, 
folglich daß das ganze Heer derſelben einander durch die Anziehung 
zu nähern beſtrebt ſei; ſo finden ſich alle Weltſyſtemen in der Ver— 
faſſung, durch die gegenſeitige Annäherung, die unaufhörlich und durch 
nichts gehindert iſt, über kurz oder lang in einen Klumpen zuſammen 
zu fallen, wofern dieſem Ruin nicht ſo wie bei den Kugeln unſers 
planetiſchen Syſtems durch die den Mittelpunkt fliehende Kräfte vor— 
gebeugt worden, welche, indem ſie die Himmelskörper von dem geraden 
Falle abbeugen, mit den Kräften der Anziehung in Verbindung die 
ewige Kreisumläufe zuwege bringen, dadurch das Gebäude der Schöpfung 
vor der Zerſtörung geſichert und zu einer unvergänglichen Dauer 
geſchickt gemacht wird. 

So haben denn alle Sonnen des Firmaments Umlaufsbewegungen 
entweder um einen allgemeinen Mittelpunkt oder um viele. Man kann 
ſich aber allhier der Analogie bedienen deſſen, was bei den Kreisläufen 
unſerer Sonnenwelt bemerkt wird: daß nämlich, gleichwie eben dieſelbe 
Urſache, die den Planeten die Centerfliehkraft, durch die ſie ihre Um— 
läufe verrichten, ertheilt hat, ihre Laufkreiſe auch fo gerichtet, daß fie 
ſich alle auf eine Fläche beziehen, alſo auch die Urſache, welche es 
auch immer ſein mag, die den Sonnen der Oberwelt als ſo viel 
Wandelſternen höherer Weltordnungen die Kraft der Umwendung ge— 
geben, ihre Kreiſe zugleich ſo viel möglich auf eine Fläche gebracht 
und die Abweichungen von derſelben einzuſchränken beſtrebt geweſen. 

Rad dieſer Vorſtellung kann man bas Eyſtem der Fixſterne 
einigermaßen durch das planetiſche abſchildern, wenn man dieſes un— 
endlich vergrößert. Denn wenn wir an ftatt der 6 Planeten mit ihren 
10 Begleitern ſo viele tauſend derſelben und an ſtatt der 28 oder 30 
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Kometen, die beobachtet worden, ihrer hundert- oder tauſendmal mehr 
annehmen, wenn wir eben dieſe Körper als ſelbſtleuchtend gedenken, 
ſo würde dem Auge des Zuſchauers, das ſie von der Erde anſieht, 
eben der Schein als von den Fixſternen der Milchſtraße entſtehen. 
Denn die gedachte Planeten würden durch ihre Naheit zu dem gemeinen 
Plane ihrer Beziehung uns, die wir mit unſerer Erde in eben dem— 
ſelben Plane befindlich ſind, eine von unzählbaren Sternen dicht er— 
leuchtete Zone darſtellen, deren Richtung nach dem größten Zirkel ginge; 
dieſer lichte Streifen würde allenthalben mit Sternen genugſam beſetzt 
ſein, obgleich gemäß der Hypotheſe es Wandelſterne, mithin nicht an 
einen Ort geheftet ſind, denn es würden ſich allezeit nach einer Seite 
Sterne genug durch ihre Verſetzung befinden, obgleich andere dieſen Ort 
geändert hätten. 

Die Breite dieſer erleuchteten Zone, welche eine Art eines Thier— 


kreiſes vorſtellt, wird durch die verſchiedene Grade der Abweichung be— 


jagter Irrſterne von dem Plane ihrer Beziehung und durch die Neigung 
ihrer Kreiſe gegen dieſelbe Fläche veranlaßt werden; und weil die meiſten 
dieſem Plane nabe ſind, fo wird ihre Anzahl nach dem Maße der Ent— 
fernung von dieſer Fläche zerſtreuter erſcheinen; die Kometen aber, die 
alle Gegenden ohne Unterſchied einnehmen, werden das Feld des Him— 
mels von beiden Seiten bedecken. 

Die Geſtalt des Himmels der Fixſterne hat alſo keine andere Ur— 
ſache, als eben eine dergleichen ſyſtematiſche Verfaſſung im Großen, 
als der planetiſche Weltbau im Kleinen hat, indem alle Sonnen ein 
Syſtem ausmachen, deſſen allgemeine Beziehungsfläche die Milchſtraße 
ift; die fit am wenigſten auf dieſe Fläche beziehende werden zur Seite 
geſehen, ſie ſind aber eben deswegen weniger gehäuft, weit zerſtreuter 
und ſeltener. Es ſind ſo zu ſagen die Kometen unter den Sonnen. 

Dieſer neue Lehrbegriff aber legt den Sonnen eine fortrückende Be— 
wegung bei, und jedermann erkennt ſie doch als unbewegt und von 
Anbeginn her an ihre Drter geheftet. Die Benennung, die die Fix— 
ſterne davon erbalten haben, ſcheint durch die Beobachtung aller Jahr— 
hunderte beſtätigt und ungezweifelt zu ſein. Dieſe Schwierigkeit würde 
das vorgetragene Lehrgebäude vernichten, wenn ſie gegründet wäre. Allein 
allem Anſehen nach iſt dieſer Mangel der Bewegung nur etwas Schein— 
bares. Es iſt entweder nur eine ausnehmende Langſamkeit, die von 
der großen Entfernung von dem gemeinen Mittelpunkte ihres Umlaufs, 
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oder eine Unmerflihfeit, bie ourd ben Abftand von dem Orte ber 
Beobadtung veranlaft wird. £afjet uns die Wahrſcheinlichkeit dieſes 
Begriffes burd) die AuSrednung der Bewegung ſchätzen, die ein unferer 
Sonne naber Fixſtern baben mürde, wenn mir febten, daß unfere 
Sonne der Mittelpunkt eines Rreifes mûre. Wenn feine Weite nad 
dem Huygen über 21000mal grôber, al8 der Abſtand der Sonne von 
der Erde angenommen wird: fo ift nad bem ausgemadten Gefebe der 
Umlaufszeiten, die im Verhältniß der Ouadratwurzel aus dem Würfel 
der Œntfernungen vom Mittelpunfte fteben, die Seit, die er anmenden 
müßte, feinen Airfel um die Sonne einmal zu durdlaufen, von mebr 
als anderthalb Millionen Sabre, und dieſes würde in 4000 Sabren 
eine Berrüdung ſeines Orts nur um einen Grad ‘feben. Da nun 
nur bielleiht febr menige Fixſterne der Sonne fo nabe find, als 
Dungen den Sirius ibr ju fein gemuthmañt bat, ba bie Entiernung 
des übrigen Himmelsheeres des lebteren feine vielleidt ungemein über- 
trifft, und aljo zu folder periodifden Ummendung ungleid längere 
Beiten erforbdert mürbden, überdem aud wabrideinlider ift, daß bie 
Bewegung der Sonnen des Sternenbimmels um einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunit gebe, deffen Abftand ungemein gro, und die Fortrückung 


der Sterne daher überaus langſam fein fann: fo läßt fit bieraus mit : 


Wahrſcheinlichkeit abnebmen, dab alle Beit, feit der man Beobachtungen 
am Gimmel angeftellt bat, vielleidt nod nidt hinlänglich fei, die 
Veränderung, die in ibren Stellungen vorgegangen, ju bemerfen. Man 
barf inbeffen noch nidt die Hoffnung aufaeben, auch bdiefe mit der 
Beit su entdeten. Es merden fubtile und forgfältige Aufmerfer, im- 
aleiden eine Vergleichung meit von einander abftebender Beobadtungen 
dau erfordert. Man müßte dieje Beobadtungen vornebmlid auf die 
Sterne der Milchſtraße ridten*), melde der Sauptplan aller Bewegung 
ift. Herr Bradley bat beinabe unmertlide Fortrückungen der Sterne 


beobactet. Die Alten baben Sterne an gemifjen Stellen des Simmels — 


gemerft, und mir feben neue an-andern. er weiß, maren es nidt 
die vorigen, Die nur ben Ort geändert baben. Die Bortrefilibfeit 
der Werkzeuge und die Vollkommenheit der Sternenwiſſenſchaft machen 


*) Imgleichen auf bdiejenige Haufen von Sternen, deren viele in einem kleinen 
Raume bei einanbder find, als 3. E. das Siebengeſtirn, welche vielleicht unter fi 
ein kleines Syſtem in dem größern ausmachen. 


— 
- 


es 
és 


LE 
La 


*s 


* 


* 


= 
Ce 


— 


Les 


fl 
LL 


1. Theil. Von der ſyſtematiſchen Verfaſſung unter den Giriternen. 253 


uns gegründete Soffnung zu Entdedung jo fonderbarer Merkwürdig— 
feiten.*) Die Glaubmürbdigfeit der Sache felber aus den Grünbden der 
Ratur und der Analogie unterftüben dieſe Hoffnung ſo qut, daß fie die 
Aufmerkſamkeit der Naturforſcher reigen fônnen, fie in Erfülung zu 
5 bringen. 

Die Milchſtraße ift, jo au fagen, aud der Thierfreis neuer Sterne, 
welde fait in feiner andern Simmelsgegend als in dieſer wechſelsweiſe 
fi feben lafjen und verjdminden. Wenn dieſe Abwechſelung ibrer Sicht— 
barteit von ibrer periodifen Entfernung und Annäherung zu uns ber- 
> rübrt, fo fdeint wohl aus der angefübrten ſyſtematiſchen Verfaſſung 
der Geftirne, daß ein ſolches Phänomenon mebrentbeils nur in dem 
Bezirk der Milchſtraße müſſe gefeben merden. Denn ba es Sterne find, 
die in febr ablangen Kreiſen um andere Fixſterne als Trabanten um 
ibre Sauptplaneten laufen, fo erforbdert e8 bie Analogie mit unjerm 
5 planetijden Weltbau, in weldem nur die dem gemeinen Plane der Be— 
wegungen nabe Dimmelsfürper um ſich laufende Begleiter haben, daß 
aud nur Die Sterne, die in der Milchſtraße find, um fit laufende 
Sonnen baben merben. 

Sd komme ju demjenigen Theile des vorgetragenen £ebrbegriffs, 
der ibn durd die erbabene Vorſtellung, melcdhe er von dem Plane der 
Schöpfung darftellt, am meiſten reigend mat. Die Reihe der Ge- 
danken, die mid) darauf geleitet baben, it kurz und ungekünſtelt; fie 
beftebt in folgendem. Wenn ein Syſtem von Siriternen, meldje in 
ibren Lagen fit auf eine gemeinſchaftliche Fläche beziehen, fo wie mir 
s Die Milbitrabe entworfen baben, fo meit von uns entfernt it, da 
alle Renntlitfeit der eingelnen Sterne, daraus e8 beitebt, fogar dem 
Sebrobre nidt mebr empfinblid ift; menn feine Œntfernung zu der 
Entfernung der Sterne der Milchſtraße eben das Verhältniß, als diefe 
zum Abitande der Sonne von uns bat; Eur, wenn eine fole Welt 
von Fixſternen in einem fo unermeflien Abſtande von dem Auge 
des Beobadters, bas fit auberbalb berfelben befindet, angefhauet 
wird: jo wird bielelbe unter einem fleinen Winkel als ein mit ſchwachem 


t 
*) De la Hire bemerft in den Mémoires der Akademie zu Paris vom Sabr 
1693, er babe fomobl aus eigenen Beobachtungen, als aud aus Vergleichung der- 
jelben mit des Ricciolué feinen eine ftarte Anderung in den Stellungen der Sterne 
des Siebengeſtirns mabrgenommen. 
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Lichte erleuchtetes Räumchen erſcheinen, deſſen Figur zirkelrund ſein 
wird, wenn ſeine Fläche ſich dem Auge gerade zu darbietet, und elliptiſch, 
wenn es von der Seite geſehen wird. Die Schwäche des Lichts, die 
Figur und die kennbare Größe des Durchmeſſers werden ein ſolches 
Phänomenon, wenn es vorhanden iſt, von allen Sternen, die einzeln 
geſehen werden, gar deutlich unterſcheiden. 

Man darf ſich unter den Beobachtungen der Sternkundigen nicht 
lange nach dieſer Erſcheinung umſehen. Sie iſt von unterſchiedlichen 
Beobachtern deutlich wahrgenommen worden. Man hat ſich über ihre 
Seltſamkeit verwundert; man hat gemuthmaßt und bisweilen wunder— 
lichen Einbildungen, bisweilen ſcheinbaren Begriffen, die aber doch 
eben ſo ungegründet, als die erſtern waren, Platz gegeben. Die neb— 
lichten Sterne ſind es, welche wir meinen, oder vielmehr eine Gattung 
derſelben, die der Herr von Maupertuis fo beſchreibt:) Daß es fleine, 
etwas mehr als das Finſtere des leeren Himmelsraums er— 
leuchtete Plätzchen ſeien, die alle darin überein kommen, 
daß fie mehr oder weniger offene Ellipſen vorſtellen, aber 
deren Licht weit ſchwächer iſt, als irgend ein anderes, das 
man am Himmel gewahr wird. Der Verfaſſer der Aſtrotheologie 
bilbete fit ein, bab e8 Offnungen im Firmamente wären, durch welche 
er den euerbimmel zu feben glaubte. Gin Philoſoph von erleudtetern 
Ginfidten, der ſchon angefñbrte Herr von Maupertuis, bâlt fie in Be- 
tradtung ibrer Figur und fennbaren Durdmefers für erftaunlid große 
Simmelsfôrper, die burd ibre von dem Drehungsſchwunge verurfachte 
grobe Abplattung, von der Seite gefeben, elliptiſche Geftalten daritellen. 

Man wird leidt überfübrt, daß biefe lebtere Erklärung gleichfalls 
nidt ſtatt finden könne. Weil biefe Art von neblidten Sternen außer 
Bweifel zum mwenigiten eben fo meit als die übrigen Giriterne von uns 
entfernt fein muß: fo mûre nidt allein ihre Größe erſtaunlich, nad welcher 
fie aud) die größten Sterne viele taufendmal übertreffen mübten, fon- 
dern das wäre am allerieltiamiten, daß fie bei diefer auberordentliden 
Größe, da es felbitieudtende Rôrper und Sonnen find, das allerftumpifte 
und ſchwächſte Lidt an ſich zeigen follten. 

Weit natürlider und begreiflider ift es, daß e8 nidt einaelne fo 
große Sterne, fondern Syſtemata von vielen feien, deren Œntfernung 





) Abhandlung von ber Figur der Sterne. 
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fie in einem fo engen Raume barftellt, baÿ das Licht, welches von 
jebem bderfelben eingeln unmerklich ift, bei ibrer unermebliden Menge 
in einen einfürmidten blaſſen Schimmer ausſchlägt. Die Analogie mit 
dem Sternenfyitem, barin wir uns befindben, ibre Geftalt, welche gerade 
jo ift, als fie e8 nach unjerem Lebrbegriffe fein mub, die Schwaͤche des 
Lits, bdie eine vorausgefebte unenblide Œntfernung erforbert: alles 
ſtimmt vollfommen überein, dieſe elliptifhe Figuren für eben dergleiden 
Beltordnungen und, fo au reben, Milchſtraßen au balten, deren Ver— 
faffung wir eben entmidelt haben; und wenn Muthmaßungen, in benen 
Analogie und Beobadtung volfommen übereinftimmen, einander zu 
unterftügen, eben dieſelbe Würdigkeit baben als formlide Beweiſe, fo 
wird man die Gemibbeit diejer Syſtemen für ausgemacht balten müffen. 


Nunmehr bat die Aufmertiamfeit der Beobadter des Himmels 
Bemegungsgründe genug, fit mit dieſem Vorwurfe ju bejdäftigen. 


5» Die Firfterne, wie wir wifjen, beziehen fit alle auf einen gemeinſchaft— 


liden Plan und madjen dadurch ein sufammengeordnetes Gange, mel- 
des eine Welt von Welten ift. Man fiebt, daß in unermeßlichen Ent- 
fernungen e8 mebr foler Sternenſyſtemen giebt, und daß die Schöpfung 
in dem gangen unenbliden Umfange ibrer Größe allenthalben ſyſte— 
matiid und auf einander beziehend ift. 


Man könnte nod muthmaßen, daß eben biefe bôbere XKeltord- 
nungen nidt obne Beziehung gegen einander feien und durch dieſes 
gegenſeitige Verhältniß wiederum ein nod unermeflideres Syſtem 
ausmachen. In der That ſieht man, daß die elliptiſche Figuren dieſer 


Arten neblichter Sterne, welche der Herr von Maupertuis anführt, eine 


ſehr nahe Beziehung auf den Plan der Milchſtraße haben. Es ſteht 
hier ein weites Feld zu Entdeckungen offen, wozu die Beobachtung 
den Schlüſſel geben muß. Die eigentlich ſo genannten neblichten 
Sterne und die, über welche man ſtrittig iſt, ſie ſo zu benennen, 


müßten nach Anleitung dieſes Lehrbegriffs unterſucht und geprüft 


werden. Wenn man die Theile der Natur nach Abſichten und einem 
entdeckten Entwurfe betrachtet, fo eröffnen ſich gewiſſe Eigenſchaften, 
die ſonſt überſehen werden und verborgen bleiben, wenn ſich die Be— 
obachtung ohne Anleitung auf alle Gegenſtände zerſtreuet. 


Der Lehrbegriff, den wir vorgetragen haben, eröffnet uns eine 
Ausſicht in das unendliche Feld der Schöpfung und bietet eine Vor— 


256 | Allgemeine Naturgeihidte und Theorie des Himmels. 


ftellung von dem Werke Gottes dar, die der Unenbdlidfeit des großen 
MBerfmeiiters gemäß ift. Wenn die Größe eines planetijden Welt— 
baues, barin die Erde als ein Sanbdforn faum bemerft wird, den 
Verſtand in Verwunderung jebt, mit weldem Grftaunen mird man 
entaüdt, menn man die unendlide Menge Welten und Evftemen an- 
fiebt, die den Snbegriff der Milbftrabe erfüllen; allein wie vermebrt 
id) bieies Gritaunen, wenn man gewabr wird, ba alle biefe unermeÿ- 
lite Sternordnungen mieberum die Ginbeit von einer Zahl maden, 
deren Ende mir nidt wiffen, und bie vielleidt eben fo wie jene un- 
begreiflid grob und doch wiederum not die Einheit einer neuen Zahl— 
verbindung ift. Wir feben die erften Glieder eines fortireitenden 
Verbältnifjes von Welten und Svftemen, und der erfte Theil dieſer 
unenblien Progreſſion giebt fon au erfennen, was man von dem 
Ganzen vermutben fofl. Es ift bier fein Œnde, fonbdern ein Abgrund 
einer wabren Unermeblidfeit, morin alle Fähigkeit der menibliden 
Begriffe finft, menn fie gleich durch die Hülfe der Zahlwiſſenſchaft 
erhoben wird. Die Weisheit, die Güte, die Mat, die fi offenbart 
bat, ift unenbdlid und in eben der Mabe frubtbar und geſchäftig; 
ber Plan ibrer Offenbarung mu bdaber eben mie fie unendlid) und 
obne Grengen fein. 

ES find aber nidt allein im Großen midtige Entdedungen zu 
maden, die den Begriff au ermeitern bdienen, den man fit von der 
Grôbe der Schöpfung maden fann. Im Kleinern ift nidt meniger 
unentbedt, und wir feben fogar in unjerer @onnenmelt die Glieder 
eines Syſtems, Die unermeblid meit von einander abfteben, und 
zwiſchen welchen man die Zwiſchentheile not nidt entdedt bat. Sollte 
zwiſchen dem Saturn, dem äußerſten unter den Wandelſternen, bie 
wir fennen, und dem am menigften ercentrifen Rometen, der vielleit 
von einer 10 und mebrmal entlegenern Œntfernung zu uns berabfteiat, 
fein Planet mebr jein, deſſen Bewegung der fometifden nüber als 
jener käme? Und follten nidt nod andere mebr burd eine Annäberung 
ibrer Beſtimmungen vermittelft einer Reihe von Zwiſchengliedern die 
Rlaneten nad und nad in Rometen vermandeln und die letztere 
Gattung mit der erftern zuſammenhängen? 

Das Geſetz, nach welchem bie Ercentricitât der Planetenfreije ſich 
in Gegenbaltung ihres Abftandes von der Sonne verbält, unterſtützt 
dieſe Vermuthung. Die Ercentricität in den Bemegungen der Planeten 
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nimmt mit berfelben Abſtande von der Sonne zu, und die entfernten 
Planeten fommen baburd der Beftimmung der Rometen näâber. Es ift 
alſo su vermutben, daß es noch andere Planeten über dem Saturn geben 
wird, welche, nod ercentrifder und dadurch alſo jenen noch näher ver: 


s wanbt, vermittelft einer beftänbdigen Leiter bie Planeten enblid) au Ko— 


meten machen. Die Grcentricität ift bei ber Benus 145 von ber balben 
Achſe ibres elliptifden Rreifes, bei der Erde 3%, beim Jupiter + und 
beim Saturn - bderfelben; fie nimmt alfo augenidjeinlid) mit den 
Entfernungen ju. ES ift wahr, Mercur und Mars nebmen fid durch 
ibre viel grôbere Grcentricität, als bas Maß ibres Abitandes von der 
Sonne es erlaubt, von dieſem Gejebe aus; aber mir werden im folgen- 
ben belebrt werden, daß eben biefelbe Urſache, mesmegen einigen Pla- 
neten bei ibrer Bilbung eine fleinere Maſſe au Theil gemorden, au 
Die Grmangelung des zum Girfellaufe erforberlihen Schwunges, folg- 
lid die Excentricität nad fit gesogen, folglid fie in beiden Stücken 
unvolitändig gelaſſen bat. 

Iſt es dieſem zu folge nicht mabrideinlid: baÿ bie Abnabme 
der Grcentricität der über dem Saturn zunächſt befinbliden Himmels— 
körper ungefähr eben fo gemäbigt, als in ben untern jei, und daß bie 
Planeten durd minder plôblide Abfälle mit dem Geſchlechte der . 
Kometen vermandt feien? Denn es ift gewiß, daß eben dieſe Ercentri- 
cität den mejentliden Unterſchied zwiſchen den Rometen und Planeten 
madt, und die Schweife und Dunftfugeln bderfelben nur deren olge 
find; imgleiden, daß eben die Urſache, melde es aud) immerbin fein 
mag, die den Simmelsfürpern ibre RreiSbemegungen ertbeilt bat, bei 
größern Entfernungen nidt allein ſchwächer geweſen, den Drebungë- 
ſchwung der Senkungskraft gleid) zu machen, und badurd die Be- 
wegungen excentriſch gelaffen bat, fondern aud eben desmegen meniger 
vermôgend gemejen, die Kreiſe biejer Æugeln auf eine gemcinihaît- 
lie Släde, auf melder fit die untern bemegen, au bringen, und 
daburd die Ansſchweifung der Rometen nad allen Gegenden ver: 
anlaßt bat. 

Man mürde nad biejer Vermuthung nod vielleidt die Entdedung 
neuer Planeten über dem Saturn zu boffen baben, die excentriſcher 
als biefer und alfo der fometifhen Gigenidaft näber ſein mürden; 
aber eben baber würde man fie nur eine furae Beit, nämlid in ber 


Zeit ibrer Sonnennähe, erblicden fônnen, melder Umftand zuſammt 
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dem geringen Maße der Annäherung und der Schwäche des Lichts 
die Entdeckung derſelben bisher verhindert haben und auch aufs Fünitige 
ſchwer machen müſſen. Der letzte Planet und erſte Komet würde, 
wenn es fo beliebte, derjenige können genannt werden, befjen Excen— 
tricität ſo groß wäre, daß er in ſeiner Sonnennähe den Kreis des : 
ihm nächſten Planeten, vielleicht alſo des Saturns, durchſchnitte. 


Allgemeine 


VNaturgeſchichte und Theorie des Himmels. 


Zweiter Theil. 


Von dem erſten Zuſtande der Natur, der Bildung der Himmelskörper, 
den Urſachen ihrer Bewegung und der ſyſtematiſchen Beziehung 
derſelben ſowohl in dem Planetengebäude inſonderheit, als duch in 
Anſehung der ganzen Schöpfung. 





Schau ſich die bildende Natur zu ihrem großen Zweck bewegen, 

Ein jedes Sonnenſtäubchen ſich zu einem andern Stäubchen regen, 
Ein jedes, das gezogen wird, das andere wieder an ſich ziehn, 
Das nächſte wieder au umfaſſen, es zu formiren ſich bemübn. 
Beſchaue die Materie auf tauſend Art und Weiſe ſich 


Zum allgemeinen Centro drängen. 
Pope. 
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Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. 


Zweiter Theil. : 


Erſtes Hauptſtück. 


Von dem Urſprunge des planetiſchen Weltbaues überhaupt 
und den Urſachen ihrer Bewegungen. 


Die Betrachtung des Weltbaues zeigt in Anſehung der gewechſelten 
Beziehungen, die ſeine Theile unter einander haben, und wodurch ſie 
die Urſache bezeichnen, von der ſie herſtammen, zwei Seiten, welche 
beide gleich wahrſcheinlich und annehmungswürdig ſind. Wenn man 
einestheils erwaͤgt, daß 6 Planeten mit 10 Begleitern, die um die Sonne, 
als ihren Mittelpunkt, Kreiſe beſchreiben, alle nach einer Seite ſich be— 
wegen und zwar nach derjenigen, nach welcher ſich die Sonne ſelber 
dreht, welche ihrer alle Umläufe durch die Kraft der Anziehung regiert, 


3 Da ihre Kreiſe nicht weit von einer gemeinen Fläche abweichen, näm— 


lich von der verlängerten AÄquatorsflaͤche der Sonnen, daß bei den ent— 
fernteſten der zur Sonnenwelt gehörigen Himmelskörper, wo die ge— 
meine Urſache der Bewegung dem Vermuthen nach nicht ſo kräftig ge— 
weſen, als in der Naheit zum Mittelpunkte, Abweichungen von der Ge— 
nauheit dieſer Beſtimmungen Statt gefunden, Die mit dem Mangel 
der eingedrückten Bewegung ein genugſames Verhältniß haben, wenn 
man, ſage ich, allen dieſen Zuſammenhang erwägt: ſo wird man be— 
wogen, zu glauben, daß eine Urſache, welche es auch ſei, einen durch— 
gängigen Einfluß in bem ganzen Raume des Syſtems gehabt bat, und 
daß die Einträchtigkeit in der Richtung und Stellung der planetiſchen 
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Kreiſe eine Folge der Übereinftimmung fei, die fie alle mit derjenigen 
materialifen Urſache gehabt haben müſſen, dadurch fie in Bewegung 
geſetzt worden. 

Wenn wir andern Theils den Raum erwägen, in dem die Planeten 
unſers Syſtems herum laufen, fo iſt er vollkommen leer“) und aller 
Materie beraubt, die eine Gemeinſchaft des Einfluſſes auf dieſe Himmels— 
körper verurſachen und die Ubereinftimmung unter ihren Bewegungen 
nach ſich ziehen könnte. Dieſer Umſtand iſt mit vollkommener Gewiß— 
heit ausgemacht und übertrifft noch wo möglich die vorige Wahrſchein— 
lichkeit. Newton, durch dieſen Grund bewogen, konnte keine materialiſche 
Urſache verftatten, die durch ihre Erſtreckung in dem Raume des Planeten— 
gebäudes die Gemeinſchaft der Bewegungen unterhalten ſollte. Er be— 
hauptete, die unmittelbare Hand Gottes habe dieſe Anordnung ohne 
die Anwendung der Kräfte der Natur ausgerichtet. 

Man ſieht bei unparteiiſcher Erwägung: daß die Gründe hier von 
beiden Seiten gleich ſtark und beide einer völligen Gewißheit gleich zu 
ſchätzen ſind. Es iſt aber eben ſo klar, daß ein Begriff ſein müſſe, 
in welchem dieſe dem Scheine nach wider einander ſtreitende Gründe 
vereinigt werden können und ſollen, und daß in dieſem Begriffe das 
wahre Syſtem zu ſuchen ſei. Wir wollen ihn mit kurzen Worten an— 
zeigen. In der jetzigen Verfaſſung des Raumes, darin die Kugeln 
der ganzen Planetenwelt umlaufen, iſt keine materialiſche Urſache vor— 
handen, die ihre Bewegungen eindrücken oder richten könnte. Dieſer 
Raum iſt vollkommen leer, oder wenigſtens ſo gut als leer; alſo muß 


er ehemals anders beſchaffen und mit genugſam vermögender Materie? 


erfüllt geweſen ſein, die Bewegung auf alle darin befindliche Himmels— 
körper zu übertragen und ſie mit der ihrigen, folglich alle unter ein— 
ander einſtimmig zu machen, und nachdem die Anziehung beſagte 
Räume gereinigt und alle ausgebreitete Materie in beſondere Klumpen 
verſammlet: ſo müſſen die Planeten nunmehr mit der einmal einge— 
drückten Bewegung ihre Umläufe in einem nicht widerſtehenden Raume 





) Ich unterſuche hier nicht, ob dieſer Raum in dem allereigentlichſten Ver— 
ſtande könne leer genannt werden. Denn allhier iſt genug zu bemerken, daß alle 
Materie, die etwa in dieſem Raume anzutreffen ſein möchte, viel zu unvermögend 
ſei, als daß ſie in Anſehung der bewegten Maſſen, von denen die Frage iſt, einige 
Wirkung verüben könnte. 
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frei und unverändert fortſetzen. Die Gründe der zuerſt angeführten 
Wahrſcheinlichkeit erfordern durchaus dieſen Begriff, und weil zwiſchen 
beiden Fällen kein dritter möglich iſt: fo kann dieſer mit einer vorzüg— 
lichen Art des Beifalles, welcher ihn über die Scheinbarkeit einer 
Hypotheſe erhebt, angeſehen werden. Man fônnte, wenn man weit— 
läuftig ſein wollte, durch eine Reihe aus einander gefolgerter Schlüſſe 
nach der Art einer mathematiſchen Methode mit allem Gepränge, das 
dieſe mit ſich führt, und noch mit größerm Schein, als ihr Aufzug in 
phyſiſchen Materien gemeinhin zu ſein pflegt, endlich auf den Entwurf 
ſelber kommen, den ich von dem Urſprunge des Weltgebäudes darlegen 
werde; allein ich will meine Meinungen lieber in der Geſtalt einer 
Hypotheſe vortragen und der Einſicht des Leſers es überlaſſen, ihre 
Würdigkeit zu prüfen, als durch den Schein einer erſchlichenen UÜber— 
führung ihre Gültigkeit verdächtig machen und, indem ich die Un— 


wifſenden einnehme, den Beifall der Kenner verlieren. 


Ich nehme an: daß alle Materien, daraus die Kugeln, die zu 
unſerer Sonnenwelt gehören, alle, Planeten und Kometen, beſtehen, 
im Anfange aller Dinge, in ihren elementariſchen Grundſtoff aufge— 
löſet, den ganzen Raum des Weltgebäudes erfüllt haben, darin jetzt 
dieſe gebildete Körper herumlaufen. Dieſer Zuſtand der Natur, wenn 
man ihn auch ohne Abſicht auf ein Syſtem an und für ſich ſelbſt 
betrachtet, ſcheint nur der einfachſte zu ſein, der auf das Nichts folgen 
kann. Damals hatte ſich noch nichts gebildet. Die Zuſammenſetzung 
von einander abſtehender Himmelskörper, ihre nach den Anziehungen 


gemäßigte Entfernung, ihre Geſtalt, die aus dem Gleichgewichte der 


verſammleten Materie entſpringt, ſind ein ſpäterer Zuſtand. Die Natur, 
die unmittelbar mit der Schöpfung gränzte, war ſo roh, ſo ungebildet 
als möglich. Allein auch in den weſentlichen Eigenſchaften der Ele— 
mente, die das Chaos ausmachen, iſt das Merkmal derjenigen Voll— 
kommenheit zu ſpüren, die ſie von ihrem Urſprunge her haben, indem 
ihr Weſen aus der ewigen Idee des göttlichen Verſtandes eine Folge 
iſt. Die einfachſten, die allgemeinſten Eigenſchaften, die ohne Abſicht 
ſcheinen entworfen zu ſein, die Materie, die bloß leidend und der Formen 
und Anſtalten bedürftig zu ſein ſcheint, hat in ihrem einfachſten Zu— 
ſtande eine Beſtrebung, ſich durch eine natürliche Entwickelung zu einer 
vollkommenern Verfaſſung zu bilden. Allein die Verſchiedenheit in 
den Gattungen der Elemente trägt zu der Regung der Natur und 
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aur Bilbung des Chaos bas Vornehmſte bei, als moburd die Rube, 
die bei einer allgemeinen Gleidbeit unter ben gerftreuten Glementen 
berriden mwürbe, geboben wird und bas Chaos in ben Punkten der 
ftârfer anaiebenden Partiteln fit au bilben anfängt. Die Gattungen 
biefes Grunbditoffes find obne Zweifel nad ber Unermeßlichkeit, bie 
die Natur an allen Seiten zeigt, unenblid verfhieben. Die von 
grôbter fpecififden Didtigteit und Anziehungskraft, melde an und für 
fit weniger Raum einnebmen und aud feltener find, werden daber 
bei der gleihen Austheilung in den Raume der Welt gerftreuter, als 
Die leitern Arten fein. Glemente von 1000mal grôberer ſpecifiſchen 
Schwere find taufend-, vielleidt aud millionenmal gerftreuter, als die 
in dieſem Maße leichtern. Und da dieſe Abfälle fo unenblid als môg- 
lid müſſen gebadt merden, fo wird, gleichwie es fürperlide Beftand- 
theile von einer Gattung geben fann, die eine andere in dem Maße 
an Didtigfeit übertrifit, als eine Rugel, Die mit dem Radius des 
Planetengebäubdes bejdrieben worden, eine andere, die den tauſendſten 
Theil einer Linie im Durdmeffer bat, alfo aud jene Art von ger- 
ftreuten Glementen um einen fo viel größern Abftand von einander 
entfernt fein, als biefe. 

Bei einem auf folde Weiſe erfüllten Raume dauert die allgemeine 
Rube nur einen Augenblid. Die Elemente haben weſentliche Kräfte, 
einander in Bemegung zu feben, und finb fit felber eine Quelle des 
Lebens. Die Materie ift fofort in Beftrebung, fid au bildben. Die 
aeritreuten Elemente didterer Art ſammlen vermittelft der Anziehung 


aus einer Sphäre rund um fit alle Materie von minder ipecifiider : 


Schwere; fie felber aber zuſammt der Materie, die fie mit fit ver- 
einigt haben, ſammlen fid in den Punkten, da die Theilchen von no 
dichterer Gattung befindlid find, bieje gleitergeftalt au nod dichteren 
und jo fortan. Indem man alfo biejer fit bildbenden Natur in Ge- 
banfen burd ben ganzen Raum des Chaos nachgebt, jo mirb man 
leidtlid inne: daß alle Folgen dieſer Birfung aulebt in der Zuſammen— 
ſetzung verihiedener Rlumpen befteben würden, die nad Verrichtung 
ibrer Bildungen bdurd die Oleidbeit der Angiebung rubig und auf 
immer unbewegt jein mürden. 

Allein die Natur bat nod andere Kräfte im Vorrath, welche fit 
vornebmlid äußern, wenn die Materie in feine Theilden aufgelofet 
it, als wodurch felbige einander zurück ftoben und durch ibren Streit 
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mit der Anziehung diejenige Bewegung hervor bringen, die gleichſam 
ein dauerhaftes Leben der Natur iſt. Durch dieſe Zurückſtoßungskraft, 
die ſich in der Elaſticität der Dünſte, dem Ausfluſſe ſtarkriechender 
Rôrper und der Ausbreitung aller geiſtigen Materien offenbart, und 
die ein unſtreitiges Phänomenon der Natur iſt, werden die zu ihren 
Anziehungspunkten ſinkende Elemente durcheinander von der gerad— 
linichten Bewegung ſeitwärts gelenkt, und der ſenkrechte Fall ſchlägt 
in Kreisbewegungen aus, die den Mittelpunkt der Senkung umfaſſen. 
Wir wollen, um die Bildung des Weltbaues deutlich zu begreifen, 
unſere Betrachtung von dem unendlichen Inbegriffe der Natur auf ein 
beſonderes Syſtem einſchränken, ſo wie dieſes zu unſerer Sonne ge— 
hörige iſt. Nachdem wir die Erzeugung deſſelben erwogen haben, ſo 
werden wir auf eine ähnliche Weiſe zu dem Urſprunge der höhern 
Weltordnungen fortſchreiten und die Unendlichkeit der ganzen Schöpfung 


5 in einem Lehrbegriffe zuſammen faſſen können. 


Wenn demnach ein Punkt in einem ſehr großen Raume befindlich 
iſt, wo die Anziehung der daſelbſt befindlichen Elemente ſtärker als 
allenthalben um ſich wirkt: ſo wird der in dem ganzen Umfange aus— 
gebreitete Grundſtoff elementariſcher Partikeln ſich zu dieſem hinſenken. 
Die erſte Wirkung dieſer allgemeinen Senkung iſt die Bildung eines 
Körpers in dieſem Mittelpunkte der Attraction, welcher ſo zu ſagen 
von einem unendlich kleinen Keime in ſchnellen Graden fortwächſt, 
aber in eben der Maße, als dieſe Maſſe ſich vermehrt, auch mit ſtärkerer 
Kraft die umgebenden Theile zu ſeiner Vereinigung bewegt. Wenn 
die Maſſe dieſes Centralkörpers jo weit angewachſen iſt, daß die Ge— 
ſchwindigkeit, womit er die Theilchen von großen Entfernungen zu ſich 
zieht, durch die ſchwachen Grade der Zurückſtoßung, womit ſelbige 
einander hindern, ſeitwärts gebeugt, in Seitenbewegungen ausſchlägt, 
die den Centralkörper vermittelſt der Centerfliehkraft in einem Kreiſe 
zu umfaſſen im Stande ſind: ſo erzeugen ſich große Wirbel von Theilchen, 
deren jedes für ſich krumme Linien durch die Zuſammenſetzung der an— 
ziehenden und der ſeitwärts gelenkten Umwendungskraft beſchreibt; 
welche Arten von Kreiſen alle einander durchſchneiden, wozu ihnen ihre 
große Zerſtreuung in dieſem Raume Platz läßt. Indeſſen ſind dieſe 
auf mancherlei Art unter einander ſtreitende Bewegungen natürlider 
Weiſe beſtrebt, einander zur Gleichheit zu bringen, das iſt, in einen Zu— 
ſtand, da eine Bewegung der andern ſo wenig als möglich hinderlich iſt. 
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Dieſes geſchieht erſtlich, indem die Theilchen eines des andern Be— 
wegung ſo lange einſchränken, bis alle nach einer Richtung fortgehen; 
zweitens, daß die Partikeln ihre Verticalbewegung, vermittelſt der fie 
ſich dem Centro der Attraction nähern, ſo lange einſchränken, bis ſie, 
alle horizontal d. i. in parallel laufenden Zirkeln um die Sonne als 
ihren Mittelpunkt bewegt, einander nicht mehr durchkreuzen und durch 
die Gleichheit der Schwungskraft mit der ſenkenden ſich in freien 
Zirkelldufen in der Höhe, da ſie ſchweben, immer erhalten: ſo daß end— 
lich nur diejenige Theilchen in dem Umfange des Raumes ſchweben 
bleiben, die durch ihr Fallen eine Geſchwindigkeit und durch die Wider— 
ſtehung der andern eine Richtung bekommen haben, dadurch ſie eine 
freie Zirkelbewegung fortſetzen können. In dieſem Zuſtande, da 
alle Theilchen nach einer Richtung und in parallellaufenden Kreiſen, 
nämlich in freien Zirkelbewegungen, durch die erlangte Schwungskräfte 
um den Centralkörper laufen, iſt der Streit und der Zuſammenlauf 
der Elemente gehoben, und alles iſt in dem Zuſtande der kleinſten 
Wechſelwirkung. Dieſes iſt die natürliche Folge, darein ſich allemal 
eine Materie, die in ſtreitenden Bewegungen begriffen iſt, verſetzt. Es 
iſt alſo klar, daß von der zerſtreuten Menge der Partikeln eine große 
Menge durch den Widerſtand, dadurch ſie einander auf dieſen Zuſtand 
zu bringen ſuchen, zu ſolcher Genauheit der Beſtimmungen gelangen 
muß, obgleich eine noch viel größere Menge dazu nicht gelangt und 
nur dazu dient, den Klumpen des Centralkörpers zu vermehren, in 
welchen ſie ſinken, indem ſie ſich nicht in der Höhe, darin ſie ſchweben, 


frei erhalten können, ſondern die Kreiſe der untern durchkreuzen und— 


endlich durch deren Widerſtand alle Bewegung verlieren. Dieſer Körper 
in dem Mittelpunkte der Attraction, der dieſem zufolge das Hauptſtück 
des planetiſchen Gebäudes durch die Menge ſeiner verſammleten Materie 
geworden iſt, iſt die Sonne, ob fie gleich diejenige flammende Gluth 
alsdann noch nicht hat, die nach völlig vollendeter Bildung auf ihrer 
Oberfläche hervor bricht. 

Noch iſt zu bemerken: daß, indem alſo alle Elemente der ſich 
bildenden Natur, wie erwieſen, nach einer Richtung um den Mittel— 
punkt der Sonne ſich bewegen, bei ſolchen nach einer einzigen Gegend 
gerichteten Umläufen, die gleichſam auf einer gemeinſchaftlichen Achſe 
geſchehen, die Drehung der feinen Materie in dieſer Art nicht beſtehen 
kann, weil nach den Geſetzen der Centralbewegung alle Umläufe mit 


= 


} 


— 
Le 


* 


— 


8 


[| 


à 
= 


— 
3 


10 
2 


25 


30 


2. Theil. 1. Hauptſtück. Bon dem Urſprunge des planetiſchen Weltbaues. 267 


dem Plan ihrer Kreiſe den Mittelpunkt der Attraction durchſchneiden 
müſſen; unter allen dieſen aber um cine gemeinſchaftliche Achſe nach 
einer Richtung laufenden Zirkeln nur ein einziger iſt, der den Mittel— 
punkt der Sonne durchſchneidet, daher alle Materie von beiden Seiten 
dieſer in Gedanken gezogenen Achſe nach demjenigen Cirkel hineilt, 
der durch die Achſe der Drehung gerade in dem Mittelpunkte der ge— 
meinſchaftlichen Senkung geht. Welcher Zirkel der Plan der Beziehung 
aller herumſchwebenden Elemente iſt, um welchen ſie ſich ſo ſehr als 
möglich häufen und dagegen die von dieſer Fläche entfernten Gegenden 


» leer laſſen; denn diejenigen, welche dieſer Fläche, au welcher fit alles 


drängt, nicht ſo nahe kommen können, werden ſich in den rtern, wo 
fie ſchweben, nicht immer erhalten können, ſondern, indem fie an die herum— 
ſchwebenden Elemente ſtoßen, ihren endlichen Fall zu der Sonne veranlaſſen. 

Wenn man alſo dieſen herumſchwebenden Grundſtoff der Welt— 


s materie in ſolchem Zuſtande, darin er ſich ſelbſt durch die Anziehung 


und durch einen mechaniſchen Erfolg der allgemeinen Geſetze des Wider— 
ſtandes verſetzt, erwägt: fo ſehen wir einen Raum, der zwiſchen zwei 
nicht weit von einander abſtehenden Flächen, in deſſen Mitte der all— 
gemeine Plan der Beziehung ſich befindet, begriffen iſt, von dem Mittel— 
punkte der Sonne an in unbekannte Weiten ausgebreitet, in welchem 
alle begriffene Theilchen, jegliche nach Maßgebung ihrer Höhe und der 
Attraction, die daſelbſt herrſcht, abgemeſſene Zirkelbewegungen in freien 
Umläufen verrichten, und daber, indem fie bei folder Verfaſſung ein- 
ander fo menig als möglich mebr hindern, darin immer verbleiben 
würden, wenn die Anziehung diefer Theilchen des Grunditoffes unter 
einander nidt alsbann anfinge, feine Wirkung zu thun und neue 
Bildungen, die der Same su Planeten, welche entiteben follen, find, 
badurd veranlafte. Denn indem die um bdie Sonne in parallelen 
Zirkeln bemegte Glemente, in nidt gar zu großem lnterihiede des 
Abſtandes von der Sonne genommen, durd die Oleihbeit der parallelen 
Bewegung beinabe in refpectiver Ruhe gegen einander find, fo thut 
Die Anziehung der daſelbſt befindliten Elemente von übertreffender 
jpecififder Attraction fogleid bier eine beträbtlide Wirkung,“) bdie 


) Der Anfang der ſich bildenden Planeten iſt nidt allein in ber Newtoniſchen 
Anziehung au ſuchen. Dieſe würde bei einem Bartileichen von fo ausnehmender 
Feinigkeit gar zu langſam und ſchwach fein. Man würde vielmebr fagen, daß in 
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Sammlung der nâditen Partikeln zur Bilbung eines Rôrpers anau- 
fangen, der nad bem Mafe des Anwuchſes feines Klumpens feine 
Angiebung weiter ausbreitet und bie Glemente aus weitem Umfange 
au feiner Zuſammenſetzung bewegt. 

Die Bilbung der Planeten in bdiefem Syſtem bat vor einem jeden 
môglien Lebrbegriffe diefes voraus: daß ber Uriprung der Maſſen 
augleid ben Uriprung der Bemegungen und bdie Stellung der Kreiſe in 
eben demfelben Beitpunite barftellt; ja, daß fogar die Abmeidungen 
von ber größten Genaubeit in dieſen Beftimmungen eben ſowohl, als 
bie übereinſtimmungen felber in einem Anblide erbellen. Die Blaneten 
bilben fid aus ben Theilchen, welche in der Höhe, da fie ſchweben, genaue 
Bewegungen au Birfelfreifen haben: alfo merden die aus ibnen 
aufammengefebte Maffen eben diefelbe Bemegungen in eben 
dem Grade nad eben bderfelben Ridtung fortieten. Dieſes 
tit genug, um einzuſehen, wober die Bemequng der Planeten ungefäbr 
cirkelförmig und ibre Kreiſe auf einer Fläde find. Sie mürden auch 
gana genaue Zirkel fein,*) wenn bie Weite, daraus fie die Elemente 
au ibrer Bilbung verſammlen, febr klein und alſo der Unterſchied ibrer 
Bewegungen febr gering wäre. Da aber dazu ein meiter Umfang ge- 


bôrt, aus dem feinen Grunbitoffe, der in bem Simmelgraum fo jebr : 


zerſtreuet iſt, einen dichten Klumpen eines Planeten su bilden: fo ift 
der Unterſchied der Entfernungen, die dieſe Elemente von der Sonne 
haben, und mithin auch der Unterſchied ihrer Geſchwindigkeiten nicht 
mehr geringſchätzig, folglich würde nöthig ſein, daß, um bei dieſem 
Unterſchiede der Bewegungen dem Planeten die Gleichheit der Central— 
kräfte und die Zirkelgeſchwindigkeit zu erhalten, die Theilchen, die aus 


dieſem Raume die erſte Bildung durch den Zuſammenlauf einiger Elemente, die 
ſich durch die gewöhnlichen Geſetze des Zuſammenhanges vereinigen, geſchehe, bis 
derjenige Klumpen, der daraus entſtanden, nach und nach fo weit angewachſen, 
daß die Newtoniſche Anziehungskraft an ihm vermögend geworden, ihn durch ſeine 
Wirkung in die Ferne immer mehr zu vergrößern. 

) Dieſe abgemeſſene Cirkelbewegung betrifft eigentlich nur die der Sonne 
nahen Planeten: denn von ben großen Entfernungen, da ſich die entlegenſten 
Planeten oder auch die Kometen gebildet haben, iſt leicht zu vermuthen, daß, weil 


die ſinkende Bewegung des Grundſtoffs daſelbſt viel ſchwächer, die Weitläuftigleit 


der Räume, da ſie zerſtreuet ſind, auch größer iſt, die Elemente daſelbſt an und 
für ſich ſchon von der zirkelgleichen Bewegung abweichen und dadurch die Urſache 
der daraus gebildeten Körper ſein müſſen. 
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veriiebenen Höhen mit verfdiedbenen Bemegungen auf ibm zuſammen 
fommen, eine den Mangel der andern genau erjfebten, mweldes, ob es 
gleich in ber bat ziemlich genau geihiebt,*) dennoch, da an biefer 
vollfommenen Erſetzung etwas feblt, den Abgang an der Birfelbemegung 
und die Grcentricität nad fid zieht. Eben fo leidt erbellt, daß, obgleich 
die Kreiſe aller Planeten billig auf einer Fläche jein ſollten, dennoch 
aud in dieſem Stücke eine kleine Abweichung angutreffen ift, meil, mie 
ſchon ermäbnt, die elementarijhen Theilchen, da fie fit dem allgemeinen 
Beitebunasplane ibrer Bemegungen fo nabe als möglich befinden, den- 
noch einigen Raum von beiden Geiten deffelben einſchließen; da e8 denn 
ein gar au glückliches Ungefäbr fein würde, menn gerade alle Planeten 
ganz genau in der Mitte zwiſchen bdiefen zwei Seiten in der Fläche der 
Beziehung felber fit) zu bilden anfangen ſollten, meldes denn don einige 
Reigung ibrer Rreife gegen einander veranlaßt, obidon die Beftrebung 


5 der Rartifeln, von beiben Seiten dieſe Ausweichung fo febr als môglid 


einzuſchränken, ihr nur enge Grengen zuläßt. Man darf fid alfo nicht 
wundern, auch hier die größte Genauheit der Beſtimmungen ſo wenig, 
wie bei allen Dingen der Natur anzutreffen, weil überhaupt die Vielheit 
der Umſtände, die an jeglicher Naturbeſchaffenheit Antheil nehmen, eine 
abgemefjene Regelmäßigkeit nicht verftattet. 


Zweites Hauptſtück. 


Von der verſchiedenen Dichtigkeit der Planeten und dem 
Verhältniſſe ihrer Maſſen. 


Wir haben gezeigt, daß die Theilchen des elementariſchen Grund— 
ſtoffes, da fie an und für ſich in dem Weltraume gleich ausgetheilt 
waren, durch ihr Niederſinken zur Sonne in den Orten ſchweben ge— 
blieben, wo ihre im Fallen erlangte Geſchwindigkeit gerade die Gleich— 


) Denn die Theilchen von der zur Sonne nähern Gegend, welche eine 
größere Umlaufsgeſchwindigkeit haben, als in dem Orte, da ſie auf dem Planeten 
ſich verſammlen, zur Cirkelbewegung erfordert wird, erſetzen dasjenige, was den 
von der Sonne entfernteren Theilchen, die ſich eben demſelben Körper einverleiben, 
an Geſchwindigkeit fehlt, um in bem Abſtande des Planeten zirkelförmig au laufen. 
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heit gegen die Anziehung leiſtete, und ihre Richtung ſo, wie ſie bei 
der Zirkelbewegung ſein ſoll, ſenkrecht gegen den Zirkelſtrahl gebeugt 
worden. Wenn wir nun aber Partikeln von unterſchiedlicher ſpecifiſcher 
Dichtigkeit in gleichem Abſtande von der Sonne gedenken, ſo dringen 


die von größerer ſpecifiſchen Schwere tiefer durch den Widerſtand der : 


andern zur Sonne hindurch und werden nicht ſo bald von ihrem Wege 
abgebeugt, als die leichteren, daher ihre Bewegung nur in einer größeren 
Annäherung zur Sonne zirkelförmicht wird. Dagegen werden die 
Elemente leichterer Art, eher von dem geradlinichten Falle abgebeugt, 
in Zirkelbewegungen ausſchlagen, ehe ſie ſo tief zu dem Centro hindurch 
gedrungen ſind, und alſo in größeren Entfernungen ſchweben bleiben, 
auch durch den erfüllten Raum der Elemente nicht ſo tief hindurch 
dringen fônnen, ohne daß ihre Bewegung durch dieſer ihren Wider— 
ſtand geſchwächt wird, und ſie die großen Grade der Geſchwindigkeit, 
die zur Umwendung näher beim Mittelpunkte erfordert werden, nicht 
erlangen können; alſo werden nach erlangter Gleichheit der Bewegungen 
die ſpecifiſch leichtern Partikeln in weitern Entfernungen von der Sonne 
umlaufen, die ſchwereren aber in den näheren anzutreffen ſein, und 
die Planeten, die ſich aus ihnen bilden, werden bdaber dichterer Art 
ſein, welche ſich näher zur Sonne, als die ſich weiter von ihr aus 
dem Zuſammenlaufe dieſer Atomen formiren. 

Es iſt alſo eine Art eines ſtatiſchen Geſetzes, welches den Mate— 
rien des Weltraumes ihre Höhen nach dem verkehrten Verhältniſſe der 
Dichtigkeit beſtimmt. Gleichwohl iſt es eben ſo leicht zu begreifen: 


daß nicht eben eine jegliche Höhe nur Partikeln von gleicher ſpecifiſchen 


Dichtigkeit einnehmen müſſe. Von den Theilchen von gewiſſer ſpecifiſchen 
Gattung bleiben diejenigen in größern Weiten von der Sonne ſchweben 
und erlangen die sur beſtändigen Zirkelbewegung erforderliche Maäßigung 
ihres Falles in weiterm Abſtande, welche von größern Entfernungen 
zu ihr herab geſunken, dagegen die, deren urſprünglicher Ort bei der 
allgemeinen Austheilung der Materien im Chaos der Sonne näher 
war, ungeachtet ihrer nicht größern Dichtigkeit näher zu dieſer zu ihrem 
Zirkel des Umlaufs kommen werden. Und ba alſo die Drter der 
Materien in Anſehung des Mittelpunkts ihrer Senkung nicht allein 


durch die ſpecifiſche Schwere derſelben, ſondern auch durch ihre ur: : 


ſprünglichen Plätze bei der erſten Ruhe der Natur beſtimmt werden: 
ſo iſt leicht zu erachten, daß ihrer ſehr verſchiedene Gattungen in 


— 


va 


3 


2 


+= 
LS 


td 


& 


— 
* 
= 


— 


En 


7 


E 


2. Theil. 2. Hauptſtück. Von der verſchiedenen Dichtigkeit der Planeten. 271 


jedem Abſtande von der Sonne zuſammen kommen werden, um daſelbſt 
hängen zu bleiben, daß überhaupt aber die dichtern Materien häufiger 
zu dem Mittelpunkte hin, als weiter von ihm ab werden angetroffen 
werden; und daß alſo, ungeachtet die Planeten eine Miſchung ſehr 
verſchiedentlicher Materien ſein werden, dennoch überhaupt ihre Maſſen 
dichter ſein müſſen nach bem Maße, als fie der Sonne näher ſind, 
und minderer Dichtigkeit, nachdem ihr Abſtand größer iſt. 

Unſer Syſtem zeigt in Anſehung dieſes unter den Planeten herr— 
ſchenden Geſetzes ihrer Dichtigkeiten eine vorzügliche Vollkommenheit 
vor allen denjenigen Begriffen, die man ſich von ihrer Urſache gemacht 
hat, oder noch machen könnte. Newton, der die Dichtigkeit einiger 
Planeten durch Rechnung beſtimmt hatte, glaubte, die Urſache ihres 
nach dem Abſtande eingerichteten Verhältniſſes in der Anſtändigkeit 
der Wahl Gottes und in den Bewegungsgründen ſeines Endzwecks zu 
finden: weil die der Sonne näheren Planeten mehr Hitze von ihr aus— 
halten müſſen, und die entferntern mit wenigern Graden der Wärme 
ſich behelfen ſollen; welches nicht möglich zu ſein ſcheint, wenn die 
der Sonne nahen Planeten nicht dichterer Art und die entfernteren 
von leichterer Materie zuſammengeſetzt wären. Allein die Unzulänglich— 
: feit einer ſolchen Erklärung einzuſehen, erfordert nicht eben viel Nach— 
ſinnen. Ein Planet, z. E. unſere Erde, iſt aus ſehr weit von einander 
unterſchiedenen Gattungen Materie zuſammen geſetzt; unter dieſen war 
es nun nöthig, daß die leichteren, die durch die gleiche Wirkung der 
Sonne mehr durchdrungen und bewegt werden, deren Zuſammenſatz 
ein Verhältniß au der Wärme bat, womit ihre Strablen wirken, auf 
der Oberfläche ausgebreitet ſein mußten; allein daß die Miſchung der 
übrigen Materien im Ganzen des Klumpens dieſe Beziehung haben 
müſſen, erhellt hieraus gar nicht: weil die Sonne auf das Innere der 
Planeten gar keine Wirkung thut. Newton befürchtete, wenn die Erde 
bis qu der Nähe des Mereurs in den Strahlen der Sonne verſenkt 
würde, fo Dürfte fie mie ein Romet brennen und ibre Materie nicht 
genugiame Geuerbeftändigteit baben, um durd dieſe Hitze nidt zer— 
ftreuet au werden. Allein um wie vielmebr mübte der Sonnen eigene 
Materie felber, welche doch 4mal leidter, als bie iſt, daraus die Erde 
bejtebt, von dieſer Gluth 3erftôrt werden; oder marum iſt der Mond 
ameimal dichter, als Die Erde, da er doch mit biefer in eben demfelben 
Abſtande von der Sonne ſchwebt? Man fann alfo die proportionirten 
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Didtigfeiten nicht dem Verbältniÿ au der Sonnenmärme zuſchreiben, 
obne fid) in die größte Widerſprüche zu vermideln. Man fiebt viel: 
mebr, eine Urjade, die die Drter ber Planeten nad der Dichtigkeit 
ibres Rlumpens austbeilt, müſſe auf das Innere ibrer Materie und 
nidt auf ibre Oberfläde eine Beziehung gebabt haben; fie müſſe 
uneradtet dieſer Folge, bie fie beftimmte, doch eine Verſchiedenheit 
der Materie in eben demfelben Simmelsfôrper verftatten und nur im 
Gangen des Zuſammenſatzes bieles Verhältniß der Didtigleit feft 
jeben; welchem allem ob irgend ein anberes ftatifhes Geſetz, alé mie 
das, fo in unfjerer Lebroerfaffung vorgetragen wird, ein Gnüge leiften 
fônne, überlaffe id der Ginfiht des Leſers, au urtbeilen. 

Das Berbältnif unter den Dicdtigleiten der Planeten fübrt not 
einen Umftand mit fit, der durch eine vôllige Übereinſtimmung mit 
der vorher entworfenen Erklärung die Richtigkeit unſeres Lehrbegriffes 
bewährt. Der Himmelskörper, der in dem Mittelpunkte anderer um 
ihn laufenden Kugeln ſteht, iſt gemeiniglich leichterer Art, als der Körper, 
der am nächſten um ibn berum läuft. Die Erde in Anſehung des 
Mondes und die Sonne in Anfebung der Erde zeigen ein ſolches Ver— 
hältniß ibrer Didtigfeiten. Mad dem Entwurfe, den mir dargelegt 


baben, ift eine folhe Beibaffenbeit nothmendig. Denn da die untern : 


Planeten vornebmlid von bent Ausſchuſſe der elementarifen Materie 
gebilbet worden, meldje dburd den Vorzug ibrer Didtigfeit bis zu folder 
Räbe sum Mittelpunfte mit dem erforderlihen Grade der Geſchwindig— 
feit baben bdringen können; dagegen der Rôrper in dem Mittelpunfte 
jelber obne Unterfhied aus den Materien aller vorbandenen Gattungen, 
die ibre gefebmäbige Bemegungen nidt erlangt baben, zuſammen ge- 
bäuft worden, unter meldjen, ba bie leidteren Materien den grôbten 
Theil ausmachen, e8 leidt einaufeben ift, daß, weil der nächſte oder die 
nächſten au dem Mittelpunft umlaufenden Himmelskörper gleichſam cine 
Ausfonderung bdidterer Sorten, der Gentralfürper aber eine Miſchung 
von allen obne Unterſchied in ſich faßt, jenes feine Subſtanz didterer 
Art, als dieſer fein merde. Sn der That ift aud der Mond 2mal didter 
als die Erde und biefe 4mal bdidter als bie Sonne, melde allem Ver— 
mutben nad von den no tieferen, ber Senu8 und dem Mercur, in 
noch höheren Oraden an Didtigfeit wird übertroffen merden. 

Anjebt wendet ſich unſer Augenmert auf das Verhältniß, welches 
die Maſſen der Himmelskörper nach unſerem Lehrbegriff in Ver— 
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gleichung ihrer Entfernungen baben follen, um das Rejultat unſeres 
Syſtems an den untrügliben Rechnungen des Newton zu prüfen. Es 
bedarf nicht viel Morte, um begreiflid au machen: daß der Gentral- 
fôrper jeberaeit das Hauptſtück feines Syſtems, folalid die Sonne auf 


5 eine vorzügliche Art an Maſſe grôber, als die gejammten Planeten 
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jein müffe; mie denn biejes aud vom Supiter in Anſehung feiner 
Nebenplaneten und vom Saturn in Betradtung der feinigen gelten 
mir. Der Gentralfôrper bildet ſich aus dem Riederfabe aller Par— 
tikeln aus dem ganzen Umfange feiner Anziehungsſphäre, melde die 


o genauefte Beftimmung der Birtelbemegung und die nabe Beziebung 


auf die gemeinfhaîtlite Fläche nidt baben befommen fôünnen, und 
deren obne Zweifel eine ungemein grôbere Menge, als der lebteren 
jen muÿ. Um an der Sonne vornebmlid biefe Betradtung anzu— 
menden: wenn man Die Breite des Raumes, um den die in Birfeln 
umlaufende Partifeln, welde den Planeten gum Grundſtoffe gebient 
baben, am weiteften von der gemeinfhaftlihen Fläche abgewichen find, 
ibäben will, fo kann man fie ungefäbr etwas grôber, als die Breite 
der grôbten Abweichung der Planetenfreife von einander annebmen. 
Nun madt aber, indem fie von der gemeinfhaftliden Fläche na 
beiden Seiten ausſchweifen, ibre größte Neigung gegen einanber faum 
14 Grade aus. Alſo fann man alle Materie, daraus die Planeten 
hd gebrldet haben, fit als in benjenigen Raum ausgebreitet geweſen 
vorftellen, der zwiſchen zwei Sladen von dem Mittelpunkte der Sonne 
aus begriffen war, die einen Winkel von 74 Grade einſchloſſen. Run 


«5 ift aber eine nad ber Ridtung des größten Zirkels gebende Bone 


von 74 Grad Breite etwas mebr als ber 17te Theil der Rugelfläde, 
alfo der körperliche Raum zwiſchen den zwei Flächen, die den iphäriiden 
Raum in der Breite obgedachten Winkels ausfhneiden, etwas mebr, 
als der 17te Theil des körperlichen Inhalts der ganzen Spbâre. Alſo 
würde dieſer Hypotheſe gemäß alle Materie, die zur Bilbung der 
Planeten angemandt morden, ungefäbr ben fiebengebnten Theil bder- 
jenigen Materie ausmachen, die die Sonne aus eben der Weite, als 
der auferite Planet ftebt, von beiden Seiten zu ibrer Zuſammenſetzung 
geſammlet bat. Allein dieſer Centralfôrper bat einen Vorzug des 
Klumpens vor dem gejammten Subalte aller Planeten, der nidt zu 
diejem mie 17 : 1, fondern mie 690 ju 1 ift, wie die Ausrechnung 
des Newton es beftimmt; aber es iſt aud leidt einzuſehen, daß in 
Rant'é Schriften. Werke. I. 18 


974 Aligemeine Naturgejhidte und Theorie des Dimmels. 


den obern Räumen über dem Saturn, wo bie planetiften Bildungen 
entweber aufhôren, oder dod jelten find, mo nur einige menige kome— 
tijde Rôrper fit gebildet baben, und wo vornebmlid die Bemegungen 
des Grundſtoffes, indem fie daſelbſt nidt gejbidt find, au der 
gefebmäbigen Gleidbeit der Centralkräfte zu gelangen, als in der 
naben Gegend zum Centro, nur in eine fait allgemeine Senfung zum 
Mittelpunfte ausidlagen und bdie Sonne mit aller Materie aus jo 
weit ausgedebnten Räumen vermebren, daß, fage id, aus biejen 
Urſachen der Sonnenflumpen die fo voraüglide Größe ber Maſſe 
erlangen müſſe. 

Um aber die Planeten in Anfebung ibrer Mafjen unter einander 
au vergleiden, fo bemerfen wir eritlid, daß nad) der angezeigten 
Bildungsart die Quantitâät der Materie, die in den Zuſammenſatz 
eines Planeten kommt, auf die Weite feiner Entfernung von der 
Sonne vornebmlid anfomme: 1) darum, meil die Sonne durd ibre 
Anziehung die Sphäre der Attraction eines Planeten einfränft, aber 
bei gleichen Umſtänden der entfernteren ibre nidt fo enge einſchränkt, 
als der naben; 2) meil die Birfel, aus denen alle Theildjen zuſammen 
gefommen find, einen entfernteren Planeten auszumachen, mit größerem 
Radius befdrieben werden, alfo mebr Grunbditoff, als bie fleinern Zirkel 
in ſich faſſen; 3) meil aus eben dem letzten Grunde die Breite zwiſchen 
den zwei Flächen der grôbten Abweichung bei gleider Anzahl Grade 
in groben Oôben grôber, als in fleinen ift. Dagegen mird dieſer 
Vorsug der entfernteren Planeten vor den niedrigern zwar dadurch 


eingeſchränkt, daß bie Partifeln nâber sur Sonne bdidterer Art und * 


allem Anfeben nad aud meniger aerftreuet, als in grôberem Abſtande 
fein werden; allein man fann leicht ermeffen, daß bie erfteren Vor— 
theile au Bildung großer Maſſen die lebtern Einſchränkungen dennoch 
weit übertreffen, und überhaupt die Planeten, die ſich in weitem Ab— 


ſtande von der Sonne bilden, größere Maſſen, als die nahen be—— 


kommen müſſen. Dieles geſchieht alſo, in fo fern manu ſich die Bildung 
eines Planeten nur als in Gegenwart der Sonne vorſtellt; allein 
wenn man mehrere Planeten in unterſchiedlichem Abſtande ſich bilden 
läßt, ſo wird einer den Umfang der Attraction des andern durch feine 
Anziehungsſphäre einſchränken, und dieſes bringt eine Ausnahme von 
dem vorigen Geſetze zuwege. Denn derjenige Planet, welcher einem 
andern von ausnehmender Maſſe nabe iſt, wird ſehr viel von der 
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Sphäre ſeiner Bildung verlieren und dadurch ungleich kleiner werden, 
als das Verhältniß ſeines Abftandes von der Sonne allein es erheiſcht. 
Obgleich alfo im Ganzen die Planeten von grôberer Maſſe find, nad- 
dem fie meiter von der Sonne entfernt find, mie denn überbaupt 
Œaturn und Supiter, als Die zwei Gauptitüde unſeres Syſtems, 
darum Die grôbten find, weil fie von der Sonne am weiteſten entfernt 
find, jo finden fid bennod Abweichungen von dieſer Analogie, in 
denen aber jebergeit das Merkmal der allgemeinen Bildung bervor- 
leuctet, die wir von den Simmelsfürpern bebaupten: daß nämlich ein 
Planet von ausnehmender Größe die nächſten von beiben Seiten der 
ibnen wegen ibrer Sonnenmeite gebübrenden Maſſe beraubt, indem er 
einen Theil der Materien ſich gueignet, die au jener ibrer Bildung 
fommen joliten. In der That bat Mars, der vermôge ſeines Ortes 
größer als die Œrde fein follte, burd die Anziehungskraft des ibm 
naben ſo großen Supiters an ſeiner Maſſe eingebüßt; und Saturn 
jelber, ob er gleich bdurd feine Sôbe einen Vorzug über den Mars 
bat, iſt dennoch nidt gänzlich befreiet gemelen, burd Supiters An— 
ziehung eine betrâädtlide Cinbube su erleiden, und mid dünkt, Mercur 
babe bdie ausnehmende Kleinigkeit feiner Maſſe nidt allein der An- 
ziehung der ibm fo naben mächtigen Sonne, fondern aud der Nach— 
barſchaft der Venus su verdanfen, melde, wenn man ibre muthmaf- 
lite Dichtigkeit mit ibrer Größe vergleidt, ein Planet von beträdtlider 
Maſſe jein mu. 

Indem nun alles fo vortrefilid, als man es nur wünſchen mag, 
zuſammenſtimmt, die Zulänglichkeit einer medanifhen Lebrverfaffung 
bei bem Uriprunge des Weltbaues und der Himmelsforper zu be- 
ftâtigen: jo mwollen mir, indem wir den Raum ſchätzen, bdarin der 
Grundftoff der Planeten vor ibrer Bildung ausgebreitet geweſen, 
erwägen, in weldem Grade der Dünnigfeit diejer Mittelraum damals 
erfüllt gemefen, und mit was für reibeit, oder mie menigen Hinder— 
nifjen die berumidmebenden Partikeln ibre geſetzmäßige Bewegungen 
darin haben anjtellen Fünnen. Wenn der Raum, der alle Materie der 
Planeten in fit begriff, in demjenigen Theile der Saturnijhen Sphäre 
enthalten war, der von dem Wittelpunfte der Sonne aus zwiſchen zwei 
um 7 Grade meit in allen Höhen von einander abitebenden Flächen 
begriffen und daher der fiebengebnte Tbeil der ganzen Sphäre mar, 
Die man mit dem Radius der Höhe des Saturns befdreiben fann: fo 
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wollen wir, um die Verdünnung des planetiſchen Grundſtoffs, da er 
dieſen Raum erfüllte, auszurechnen, nur die Höhe des Saturns 
100000 Erddiameter anſetzen; ſo wird die ganze Sphäre des ſatur— 
niſchen Kreiſes den Raumesinhalt der Erdkugel 1000 Billionen mal 
übertreffen, davon, wenn wir an ſtatt des ſiebenzehnten Theils auch 
nur den zwanzigſten nehmen, der Raum, darin der elementariſche 
Grundſtoff ſchwebte, den Raumesinhalt der Erdkugel dennoch 50 Bil- 
lionen mal übertreffen muß. Wenn man nun die Maſſe aller 
Planeten mit ihren Begleitern Ex des Sonnenklumpens nach dem 
Newton anſetzt: fo wird die Erde, die nur 75555 derſelben iſt, ſich 
au der geſammten Maſſe aller planetiſchen Materie mie 1 zu 2764 
verbalten; und wenn man baber alle dieje Materie su gleicher fpeci- 
fiſchen Dictigfeit mit der Erde brädte, mürde daraus ein Rôrper 
entftehen, der 2774 mal größern Raum als die Erde einnäbme. 
Wenn wir daber die Dicdtigfeit der Grde in ibrem ganzen Rlumpen 
nidt viel größer, als bie Didtigfeit der feften Materie, die man unter 
der oberiten Fläche berjelben antrifft, annebmen, mie es benn die 
Eigenſchaften der Figur der Erde nidt anders erfordern, und dieſe 
obere Materien ungefäbr 4: oder Hmal bdidter als bas Waſſer, das 
Waſſer aber 1000mal ſchwerer als bdie Suit anfeben: fo mürde die 
Materie aller Planeten, menn fie gu der Dünnigfeit der Luft aus- 
gedebnt würden, einen faſt 14mal bunbderttaufendmal größern Raum 
als die Grdfugel einnebmen. Dieſer Raum, mit dem Raume, in 
weldem nad unſerer Vorausſetzung alle Materie der Planeten aus- 
gebreitet war, verglien, ift dreißig Millionen mal fleiner als derſelbe: 
alfo madt aud die Seritreuung der planetijten Materie in dieſem 
Raume eine eben fo vielmal grôbere Verdünnung aus, als die die 
Theilden unſerer Atmofphäre haben. In der That, dieſe Grôbe der 
Serftreuung, fo unglaublit fie auch fdeinen mag, war dennod meber 
unnôtbig, nod) unnatürlid. Sie mußte fo gro als môglid) jein, um 
den ſchwebenden Partikeln alle Hreibeit der Bemegung, fait jo, als in 
einen leeren Raume, au verjtatten und den Widerſtand unendlid zu 
verringern, den fie einanbder leiften fôünnen; fie fonnten aber aud) von 
jelber einen folden Suftand der Serdännung annebmen, mworan man 
nidt gmeifeln darf, menn man ein menig die AuSbreitung fennt, die 
die Materie leidet, menn fie in Dünite vermanbdelt ift; oder menn 
man, um bei dem Himmel zu bleiben, die Verdünnung der Materie 
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in Den Sdmeifen der Rometen erwägt, die bei einer fo unerbôrten 
Dide ibres Durbibnittes, der den Durchmeſſer der Erde wohl bundert- 
mal übertriffit, dennod fo burdideinend find, daß bdie kleinen Sterne 
dadurch fônnen gefeben werden; welches unfere Luft, menn fie von der 
Sonne erleudtet wird, in einer Höhe, bie viel taufendbmal Feiner ift, 
nidt veritattet. 

Ich beſchließe bdiejes Hauptſtück, indem id eine Analogie hinzu— 
füge, die an und für fit allein gegenmärtige Tbeorie von der meda- 
nifen Bilbung der Himmelskörper über die Mabrideinlidfeit der 
Hypotheſe au einer förmlichen Gewißheit erbeben fann. Wenn die 
Sonne au8 den Partifeln bdeffelben Grunbitoffes, daraus die Planeten 
hé gebildet baben, zuſammengeſetzt ift; und menn nur darin allein 
der Unterfhied beftebt, da in der erfteren die Materien aller Gattungen 
obne Unteridied gehäuft, bei diefen aber in verſchiedenen Entfernungen 
nad Bejhaffenbeit der Didtigfeit ibrer Sorten vertbeilt worden: fo 
wird, wenn man die Materie aller Planeten zuſammen vereinigt be- 
tradtet, in ibrer ganzen Yermifdung eine Dicdtigfeit beraustommen 
müſſen, die der Dichtigkeit des Sonnenfürpers beinabe gleid) ift. Nun 
finbet dieſe nöthige Folgerung unferes Syſtems eine glüdlide Be- 
ftâtigung in ber Bergleidung, die der Herr von Buffon, diejer ſo 
würdigberühmte Philoſoph, zwiſchen den Didtigleiten der gejammten 
planetifen Materie und der Sonnen ibrer angeitellt bat; er fand 
eine Ähnlichkeit zwiſchen beiden, mie zwiſchen 640 und 650. Wenn 
ungefünitelte und nothwendige Solgerungen aus einer Lebrverfafjung 
in den wirklichen Verhältniſſen der Natur fo glückliche Beftâtigungen 
antreffen: fann man denn mobl glauben, daß ein bloßes Ungefäbr 
dieſe Übereinſtimmung zwiſchen der Theorie und der Beobachtung 
veranlafſſe? 


Drittes Hauptſtück. 


Von der Excentricität der Planetenkreiſe und dem Urſprunge 
der Kometen. 


Man kann aus den Kometen nicht eine beſondere Gattung von 
Himmelskörpern machen, die ſich von dem Geſchlechte der Planeten 
gänzlich unterſchiede. Die Natur wirkt hier, wie anderwärts durch un— 
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merflide Abfalle, und indem fie alle Stufen der Beränderungen durd- 
gebt, bängt fie vermittelft einer Rette von Zwiſchengliedern bie ent- 
fernten Gigenfhaften mit den naben aufammen. Die Ercentricitât ijt 
bei den Planeten eine Folge des Mangelbaften in bderjenigen Be— 
jtrebung, dadurd die Natur tradtet, bdie planetifden Bemegungen 
gerade airfelgleid au maden, meldes fie aber megen Dazwiſchenkunft 
von mancherlei Umftänden niemals vôllig erlangen fann, aber dot in 
grôperen Weiten mebr, als in naben davon abweicht. 

Dieſe Beſtimmung fübrt durd eine beftändige Leiter vermittelit 
aller môgliden Stufen der Grcentricität von den Planeten enblid bis zu 
den Rometen, und ob zwar biejer Sufammenbang bei dem Saturn 
dur eine grobe Rluft fdeint abgefdnitten zu fein, die das fometifhe 
Geſchlecht von den Planeten völlig abjonbdert: fo baben wir dod in 
dem erften Theile angemerft, daß es vermutblit über dem Saturn 
nod andere Planeten geben mag, die durch eine grôbere Abweichung 
von der Zirkelrundung der Rreife bem Laufe der Kometen näher treten, 
und daß e8 nur an dem Mangel der Beobadtung, oder aud an der 
Schwierigkeit derfelben liegt, dab bdieje Verwandtſchaft dem Auge nidt 
eben fo fihtbar, als dem Yerftande vorlängit dargeitellt morden. 

Mir baben fdon eine Urjade in dem erften Hauptſtücke dieſes 
Theils angefübrt, melde die Laufbabn eines Himmelskörpers ercentrifc 
machen fann, der fit au8 dem berumidmebenden Grunbditoffe bildet, 
wenn man gleid annimint, ba biefer in allen feinen Ortern gerade 
aur Birfelbemegung abgemogene Kräfte befige. Denn meil der Planet 


fie aus meit von einander abftebenden Höhen fammlet, mo die Ge- : 


ſchwindigkeiten der Birfelläufe unteridieben find: fo fommen fie mit 
veridiedenen ibnen beimobnenden Graden der Umlaufsbewegung auf 
ibm zuſammen, mwelde von bem Maße der Geſchwindigkeit, die dem 
Abſtande des Planeten gebübrt, abweichen und dieſem dadurd in jo 
fern eine Grcentricität zuziehen, als dieſe verihiedentlite Gindrüde 
der Partikeln ermangeln, eine der andern Abmeidung völlig zu 
erfeben. 

Wenn bdie Ercentricität feine andere Urfade hätte, fo mürde fie 
allenthalben gemäßigt ſein; fie mürde aud) bei den Fleinen und meit 
von der Sonne entfernten Planeten geringer, als bei den naben und 
groben fein: wenn man nämlich vorausfebte, daß die Bartifeln des 
Grunditoffes wirtlid vorber genaue Birfelbemegungen gebabt bâtten. 
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Da nun dieſe Beſtimmungen mit der Beobachtung nidt übereinftimmen, 
indem, wie fon angemerft, die Grcentricität mit Der Sonnenmeite zu— 
nimmt, und bie Rleinigfeit der Mafjen vielmebr eine AuSnabme zu 
Vermehrung der Ercentricität zu maden fdeint, mie wir am Mars 
feben: jo find mir genôtbigt, die Hypotheſe von der genauen Zirkel— 
bemegung der Bartifeln des Grunbitoffes babin einzuſchränken, da, 
wie fie in ben der Sonne naben Gegenden zwar dieſer Genaubeit der 
Beftimmung ſehr nabe beifommen, aber fie doch befto meiter davon 
abweichen laſſen, je entfernter bieje elementarife Theilchen von der 
Sonne geſchwebt haben. Eine folde Mäßigung des Grundiages von 
der freien zirkelgleichen Bewegung des Grunditoffes ift der Natur ge- 
mäßer. Denn ungeadtet der Dünnigfeit des Raumes, die ibnen rei- 
beit zu laffen feint, fid) einanbder auf den Punkt der vôllig abge- 
wogenen Gleidbeit der Gentralfräfte einguidränten, fo find die Uriadjen 


5 bennod nidt minder beträdtlih, biejen Zweck ber Natur an fjeiner 


Vollfübrung zu verbindern. Se meiter die ausgebreiteten Theile des 
Uritoffs von der Sonne entfernt find, deſto ſchwächer ift die Kraft, die 
fie zum Sinken bringt: der Widerſtand der untern Theile, der ibren 
Sal ſeitwärts beugen und ibn nôthigen fol, feine Richtung fenfredt 
von dem Zirkelſtrahl anauitellen, vermindert fit nad) bem Maße, als 
diefe unter ibm wegfinfen, um entmeder der Sonne fit einguverleiben, 
oder in näberen Gegenden Umläufe anguftellen. Die fpecifiid) vor: 
zügliche Leichtigkeit dieſer höheren Materie verftattet ihnen nidt, die 
ſinkende Bewegung, die der Grund von allem iſt, mit dem Nachdrucke, 
welcher erfordert wird, um die widerſtehende Partikeln zum Weichen 
zu bringen, anzuſtellen; und vielleicht daß dieſe entfernte Partikeln 
einander noch einſchränken, um nach einer langen Periode dieſe Gleich— 
förmigkeit endlich zu überkommen: ſo haben ſich unter ihnen ſchon 
kleine Maſſen gebildet als Anfänge zu ſo viel Himmelskörpern, welche, 
indem ſie ſich aus ſchwach bewegtem Stoffe ſammlen, eine nur excen— 
triſche Bewegung haben, womit ſie zur Sonne ſinken, und unter Wegen 
mehr und mehr durch die Einverleibung ſchneller bewegter Theile vom 
ſenkrechten Falle abgebeugt werden, endlich aber doch Kometen bleiben, 
wenn jene Räume, in denen ſie ſich gebildet haben, durch Niederſinken 
zur Sonne, oder durch Verſammlung in beſondern Klumpen gereinigt 
und leer geworden. Dieſes iſt die Urſache der mit den Entfernungen 
von der Sonne zunehmenden Excentricitäten der Planeten und der— 
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jenigen Himmelskörper, die um deswillen Kometen genannt werden, 
Weil fie in dieſer Eigenſchaft bie erftere voraüglid übertreffen. Es 
find zwar no gmei Ausnabmen, die das Geſetz von der mit dem 
Abitande von der Sonne zunehmenden Ercentricität unterbrechen, Die 
man an den beiden fleinften Planeten unferes Syſtems, am Mars 
und Mercur, mabrnimmt; allein an bem erfteren ift vermutblid die 
Radbaridaft des fo großen Supiters Urſache, der, indem er dur 
feine Anziehung auf feiner Seite ben Mars der Partifeln zur Bildung 
beraubt, ibm vornebmlid) nur Plab läßt, gegen die Sonne fid aus- 
gubreiten, baburd eine Überwudt ber Gentraltraft und Grcentricität 
auaiebt. Bas aber den Mercur, den unteriten, aber aud) am meiſten 
ercentrifden unter dem Planeten, betrifit, fo ift leicht zu eradten, daÿ, 
weil die Sonne in ibrer Achſendrehung der Geſchwindigkeit des Mercurs 
nod lange nidt aleid fommt, der Widerſtand, den fie der Materie 
des fie umgebenden Raumes thut, nidt allein die nächſten Theilchen 
ibrer Gentralbemegung berauben merde; fondbern aud) leidtlid dieſe 
Widerſtrebung bis gum Mercur ausbreiten könne und deffen Um— 
ſchwungsgeſchwindigkeit dadurch beträdtlit merde verminbert haben. 

Die Excentricität ift bas vornehmſte Unterſcheidungszeichen ber 


Rometen. Ihre Atmojphären und Schweife, melde bei ibrer groben ? 


Annâberung zur Sonne durch die Hibe fit verbreiten, find nur Folgen 
von dem erftern, ob fie aleid) zu ben Zeiten der Unwiffenbeit gebient 
baben, als ungemobnte Schreckbilder dem Pöbel eingebildete Schickſale 
zu verkündigen. Die Aſtronomen, welche mehr Aufmerkſamkeit auf die 
Bewegungsgeſetze, als auf die Seltſamkeit der Geſtalt bezeigen, be— 
merken eine zweite Eigenſchaft, die das Geſchlecht der Kometen von 
den Planeten unterſcheidet, nämlich daß ſie ſich nicht, wie dieſe an die 
Zone des Thierkreiſes binden, ſondern frei in allen Gegenden des 
Himmels ihre Umläufe anſtellen. Dieſe Beſonderheit hat einerlei Ur— 
ſache mit der Excentricität. Wenn die Planeten darum ihre Kreiſe in 
dem engen Bezirke des Zodiakus eingeſchloſſen haben, weil die ele— 
mentariſche Materie nahe um die Sonne Cirkelbewegungen bekommt, 
die bei jedem Umſchwunge den Plan der Beziehung zu durchkreuzen 
bemüht ſind und den einmal gebildeten Körper von dieſer Fläche, 
dahin ſich alle Materie von beiden Seiten drängt, nicht abweichen 
laſſen: ſo muß der Grundſtoff der weit von dem Mittelpunkte entlegenen 
Räume, welcher, durch die Attraction ſchwach bewegt, zu dem freien 
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Zirkelumſchwunge nicht gelangen kann, eben aus dieſer Urſache, die die 
Excentricität hervorbringt, nicht vermögend ſein, ſich in dieſer Höhe 
zu dem Plane der Beziehung aller planetiſchen Bewegungen zu häufen, 
um die daſelbſt gebildete Körper vornehmlich in dieſem Gleiſe zu er— 
halten; vielmehr wird der zerſtreuete Grundſtoff, da er keine Ein— 
ſchränkung auf eine beſondere Gegend, ſo wie bei den untern Planeten 
hat, ſich gleich leicht auf einer Seite ſowohl, als auf der andern und 
weit von dem Beziehungsplane eben ſo häufig, als nahe bei demſelben 
au Himmelskörpern bilden. Daher werden die Kometen mit aller 
Ungebundenheit aus allen Gegenden zu uns herab kommen; aber doch 
diejenige, deren erſter Bildungsplatz nicht weit über der Planeten 
Kreiſe erhaben iſt, werden weniger Abweichung von den Schranken 
ihrer Laufbahne eben ſowohl, als weniger Excentricität beweiſen. 
Mit den Entfernungen von dem Mittelpunkte des Syſtems nimmt 


5 Diefe geſetzloſe Freiheit der Kometen in Anſehung ihrer Abweichungen 


zu und verliert ſich in der Tiefe des Himmels in einen gänzlichen 
Mangel der Umwendung, der die äußeren ſich bildenden Körper ihrem 
Falle zur Sonne frei überläßt und der ſyſtematiſchen Verfaſſung die 
letzten Grenzen ſetzt. 

Ich ſetze bei dieſem Entwurfe der kometiſchen Bewegungen vor— 
aus: daß in Anſehung ihrer Richtung ſie ſelbige größten Theils mit der 
Planeten ihrer gemein haben werden. Bei den naben Kometen ſcheint 
mir dieſes ungezweifelt zu ſein, und dieſe Gleichförmigkeit kann ſich 
auch nicht eher in der Tiefe des Himmels verlieren, als da, wo der 
elementariſche Grundſtoff in der größten Mattigkeit der Bewegung die 
etwa durch das Niederfinken entſtehende Drehung nach allerlei Ge— 
genden anſtellt, weil die Zeit, die erfordert wird, durch die Gemein— 
ſchaft der untern Bewegungen, ſie in der Richtung einſtimmig zu 
machen, wegen der Weite der Entfernung zu lang iſt, als daß ſie in— 
deſſen, daß die Bildung der Natur in der niederen Gegend verrichtet 
wird, ſich bis dahin erſtrecken könne. Es werden alſo vielleicht Kometen 
ſein, die ihren Umlauf nach der entgegen geſetzten Seite, nämlich von 
Morgen gegen Abend, anſtellen werden, ob ich gleich aus Urſachen, 
die ich allhier anzuführen Bedenken trage, mich beinahe überreden 
möchte, daß von den 19 Kometen, an denen man dieſe Beſonderheit 
bemerkt hat, bei einigen vielleicht ein optiſcher Schein Anlaß dazu ge— 
geben haben möchte. 
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Ich muß von ben Maſſen der Kometen und von der Dichtigkeit 
ihres Stoffes noch etwas anmerken. Von Rechtswegen ſollten in den 
obern Gegenden der Bildung dieſer Himmelskörper aus den im vorigen 
Hauptſtücke angeführten Gründen ſich immer nach dem Maße, als die 
Entfernung zunimmt, deſto größere Maſſen bilden. Und es iſt auch 
zu glauben, daß einige Kometen größer ſind, als Saturn und Jupiter; 
allein es iſt eben nicht zu glauben, daß dieſe Größe der Maſſen ſo 
immer zunimmt. Die Zerſtreuung des Grundſtoffes, die ſpeeifiſche 
Leichtigkeit ihrer Partikeln machen die Bildung in der abgelegenſten 
Gegend des Weltraums langſam; die unbeſtimmte Verbreitung def 
ſelben in dem ganzen unermeßlichen Umfange dieſer Weite ohne eine 
Beſtimmung, ſich gegen eine gewiſſe Fläche zu häufen, verſtatten an 
ſtatt einer einzigen beträchtlichen Bildung viele kleinere, und der Mangel 
der Centralkraft zieht den größten Theil der Partikeln zu der Sonne 
herab, ohne ſich in Maſſen verſammlet zu haben. 

Die ſpecifiſche Dichtigkeit des Stoffes, woraus die Kometen ent— 
ſtehen, iſt von mehrerer Merkwürdigkeit, als die Größe ihrer Maſſen. 
Vermuthlich, da ſie in der oberſten Gegend des Weltgebäudes ſich bil— 
den, find die Theilchen ihres Zuſammenſatzes von der leichteſten Gat: 


tung; und man darf nicht zweifeln, daß dieſes die vornehmſte Urjace : 


der Dunſtkugeln und der Schweife ſei, womit ſie ſich vor andern Him— 
melskörpern kenntlich machen. Man kann der Wirkung der Sonnen— 
hitze dieſe Zerſtreuung der kometiſchen Materie in einen Dunſt nicht 
hauptſächlich beimeſſen; einige Kometen erreichen in ihrer Sonnennähe 


ne 


faum bdie Tiefe des Grbairfels; viele bleiben zwiſchen dem Kreiſe der * 


Erde und der Venus und febren ſodann surüd. Wenn ein ſo ge- 
mäßigter Grad Hitze die Materien auf der Oberfläde dieſer Körper 
dermaben auflôfet und verdünnt: fo müſſen fie aus bem leichteſten 
Stoffe beiteben, der burd die Wärme mebr Verdünnung, als irgend 
eine Materie in der gangen Natur leidet. 

Man fann aud dieſe von dem Kometen fo bâufig aufiteigende 
Dünite der Hitze nidt beimeffen, Die fein Rôrper von der etwa ebe- 
maligen Sonnennâbe übrig bebalten bat: denn es tit zwar zu ver: 
mutben, daß ein Romet sur Zeit feiner Bildung etlie Umläufe mit 
größerer Grcentricitât aurñd gelegt bat, und diefe nur nad) und nat 
vermindert worden; allein die andern Planeten, von denen man eben 
daſſelbe vermuthen fônnte, zeigen dieſes Phänomenon nidt. Indeſſen 
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würden fie e8 an fid) geigen, menn die Sorten der leidteften Materie, 
die in dem Sujammenfabe des Planeten begriffen finb, eben fo bäufig, 
als bei ben Rometen vorbanden wären. 

Die Erde bat etwas an fit, was man mit ber Ausbreitung der 
fometifden Dünite und ibren Schweifen vergleiden fann.*) Die 
feinften Partiteln, die die Sonnenmirfung aus ibrer Oberfläche siebt, 
bâufen fit) um einen von ben Polen, wenn die Sonne den balben 
Zirkel ihres Laufes auf der entgegen gefebten Halbkugel verribtet. Die 
feinften und wirkſamſten Œbeildjen, die in bem brennenden Grdgürtel 
auffteigen, nachdem fie eine gewiſſe Höhe der Atmoiphäre erreidt 
baben, werden burd die Wirkung der Sonnenftrablen genôtbigt, in 
biejenige Gegenden zu mweiden und fid au häufen, die alsbann von 
der Œonne abgemandt und in einer langen Radt begraben find, und 
vergüten den SBemobnern der Gisjone die Abmejenbeit des groben 


5 Lidtes, melhes ibnen aud in bdiejer Entfernung die Birfungen feiner 


Wärme zuſchickt. Eben diejelbe Kraft der Sonnenfirablen, welche die 
Nordlichter macht, würde einen Dunſtkreis mit einem Schweife hervor 
bringen, wenn die feinſten und flüchtigen Partikeln auf der Erde eben 
jo häufig, als auf den Kometen anzutreffen wären. 


Viertes Hauptſtück. 


Von dem Urſprunge der Monde und den Bewegungen der 
Planeten um ihre Achſe. 


Die Beſtrebung eines Planeten, aus dem Umfange der elemen— 
tariſchen Materie ſich zu bilden, iſt zugleich die Urſache ſeiner Achſen— 
drehung und erzeugt die Monde, die um ihn laufen ſollen. Was die 
Sonne mit ihren Planeten im Großen iſt, das ſtellt ein Planet, der 
eine weit ausgedehnte Anziehungsſphäre hat, im Kleinern vor, nämlich 
das Hauptſtück eines Syſtems, deſſen Theile durch die Attraction des 
Centralkörpers in Bewegung geſetzt worden. Der ſich bildende Planet, 
indem er die Partikeln des Grundſtoffs aus dem ganzen Umfange zu 
ſeiner Bildung bewegt, wird aus allen dieſen ſinkenden Bewegungen 
vermittelſt ihrer Wechſelwirkung Kreisbewegungen und zwar endlich 


) Dieſes find die Nordlichter. 
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jolde ergeugen, die in eine gemeinfhaftlide Ridtung ausſchlagen, und 
deren ein Theil bie gebôrige Mäbigung des freien Birfellaufes be- 
fommen und in biefer Einſchränkung fid einer gemeinfhaftlihen Fläche 
nabe befinden werden. In biefem Raume merden, fo mie um bie 
Sonne die Hauptplaneten, alfo aud um dieſe fid die Monde bilben, 
wenn die Weite der Attraction folder Himmelskörper günſtige Um— 
ftânde su ibrer Grgeugung barreidt. Was übrigens in Anjebung des 
Urfprunges des Sonnenſyſtems gefagt worden, daſſelbe läßt fid auf 
bas Syſtem bes Supiters und des Saturns mit genugfamer Gleidbeit 
anwenden. Die Monde merden alle nad) einer Seite und beinabe auf 
einer Fläche die Kreiſe ihres Umſchwunges gerichtet haben und dieſes 
zwar aus den gleichen Urſachen, die dieſe Analogie im großen beſtimmen. 
Aber warum bewegen ſich dieſe Begleiter in ihrer gemeinſchaftlichen 
Richtung vielmehr nach der Seite, nach der die Planeten laufen, als 
nach einer jeden andern? Ihre Umläufe werden ja durch die Rrés- 
bewegungen nicht erzeugt: ſie erkennen lediglich die Attraction des 
Hauptplaneten zur Urſache, und in Anſehung dieſer find alle Rich— 
tungen gleichgültig; ein bloßes Ungefähr wird diejenige unter allen 
möglichen entſcheiden, nach der die ſinkende Bewegung des Stoffes in 


Kreiſe ausſchlägt. In der That thut der Zirkellauf des Hauptplaneten : 


nichts dazu, dem Stoffe, aus dem ſich um ihn die Monde bilden 
ſollen, Umwälzungen um dieſen einzudrücken; alle Partikeln um den 
Planeten bewegen ſich in gleicher Bewegung mit ihm um die Sonne 
und ſind alſo in reſpectiver Ruhe gegen denſelben. Die Attraction 
des Planeten thut alles allein. Allein die Kreisbewegung, die aus 
ihr entſtehen fol, weil ſie in Anſehung aller Richtungen an und fur 
ſich gleichgültig iſt, bedarf nur einer kleinen äußerlichen Beſtimmung, 
um nach einer Seite vielmehr, als nach der andern auszuſchlagen; 
und dieſen kleinen Grad der Lenkung bekommt ſie von der Vorrückung 
der elementariſchen Partikeln, welche zugleich mit um die Sonne, aber 
mit mehr Geſchwindigkeit laufen und in die Sphäre der Attraction 
des Planeten kommen. Denn dieſe nöthigt die zur Sonne nähere 
Theilchen, die mit ſchnellerem Schwunge umlaufen, ſchon von weitem 
die Richtung ihres Gleiſes zu verlaſſen und in einer ablangen Aus— 


ſchweifung ſich über den Planeten zu erheben. Dieſe, weil fie einen — 


größern Grad der Geſchwindigkeit, als der Planet ſelber haben, wenn 
ſie durch deſſen Anziehung zum Sinken gebracht werden, geben ihrem 
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gerablinidten Salle und aud dem alle der übrigen eine Abbeugung 
von Abend gegen Morgen, und es bebarf nur bdiefer geringen Lenfung, 
um ju verurfaden, daß die Rreisbemegung, dabin der Fall, den die 
Attraction erregt, ausſchlägt, vielmebr bdiefe, als eine jede anbere 
Richtung nehme. Aus dieſem Grunde werden alle Monde in ihrer 
Richtung mit der Richtung des Umlaufs der Haupftplaneten überein— 
ſtimmen. Aber auch die Fläche ihrer Bahn kann nicht weit von dem 
Plane der Planetenkreiſe abweichen, weil die Materie, daraus ſie ſich 
bilden, aus eben dem Grunde, den wir von der Richtung überhaupt 
angeführt haben, auch auf dieſe genaueſte Beſtimmung derſelben, 
nämlich Die Ubereintreffung mit der Fläche der Hauptkreiſe, ge- 
lenkt wird. 

Man fiebt aus allem dieſem klärlich, welches die Umſtände ſeien, 
unter welchen ein Planet Trabanten bekommen könne. Die Anziehungs— 


5 fraft deſſelben muß groß und folglich die Weite ſeiner Wirkungsſphäre 


weit ausgedehnt ſein, damit ſowohl die Theilchen, durch einen hohen 
Fall zum Planeten bewegt, unerachtet deſſen, was der Widerſtand 
aufhebt, dennoch hinlängliche Geſchwindigkeit zum freien Umſchwunge 
erlangen können, als auch genugſamer Stoff zu Bildung der Monde in 
dieſem Bezirke vorhanden ſei, welches bei einer geringen Attraction 
nicht geſchehen kann. Daber find nur die Planeten von großen Maſſen 
und weiter Entfernung mit Begleitern begabt. Jupiter uud Saturn, 
die 2 größten und auch entfernteſten unter den Planeten, haben die 
meiften Monde. Der Erde, die viel fleiner als jene iſt, ift nur einer 
au Theil gemorden; und Mars, welchem megen feines Abftandes auch 
einiger Antheil an diejem Vorzuge gebübrte, gebt leer aus, meil feine 
Maſſe jo gering it. 

Man nimmt mit Vergnügen wabr, mie bdiefelbe Anziehung des 
Planeten, die den Stoff zur Bildung der Monde berbeifdaffte und zu— 
gleich berjelben Bewegung beftimmte, fid bis auf feinen eigenen 
Körper erftredt, und dieſer fit felber durch eben biejelbe Handlung, 
burd welche er fit bildet, eine Drebung um bdie Achſe nad der all— 
gemeinen Ridtung von Abend gegen Morgen ertbeilt. Die Partifeln 
des niederfinfenden Grunditoffes, melche, mie gefagt, eine allgemeine 


s Drebende Bemegung von Abend gegen Morgen bin befommen, fallen 


größten Theils auf die Fläche des Planeten und vermifden fit mit 
feinem Klumpen, weil fie die abgemefjene Grade nidt baben, fid frei 
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ſchwebend in Zirkelbewegungen zu erhalten. Indem ſie nun in den 
Zuſammenſatz des Planeten kommen, fo müſſen fie, als Theile deſ— 
ſelben, eben dieſelbe Umwendung nach eben derſelben Richtung fort— 
ſetzen, die ſie hatten, ehe ſie mit ihm vereinigt worden. Und weil 
überhaupt aus dem vorigen zu erſehen, daß die Menge der Theilchen, 
welche der Mangel an der erforderlichen Bewegung auf den Central— 
körper niederſtürzt, ſehr weit die Anzahl der andern übertreffen müſſe, 
welche die gehörige Grade der Geſchwindigkeit haben erlangen können: 
ſo begreift man auch leicht, woher dieſer in ſeiner Achſendrehung zwar 
bei weitem die Geſchwindigkeit nicht haben werde, der Schwere auf 
ſeiner Dberfläde mit der fliehenden Kraft das Gleichgewicht au leiſten, 
aber dennoch bei Planeten von großer Maſſe und weitem Abſtande 
weit ſchneller, als bei nahen und kleinen ſein werde. In der That 
hat Jupiter die ſchnellſte Achſendrehung, die wir kennen, und ich weiß 
nicht, nach welchem Syſtem man dieſes mit einem Körper, deſſen 
Klumpen alle andern übertrifft, zuſammen reimen könnte, wenn man 
nicht ſeine Bewegungen ſelber als die Wirkung derjenigen Anziehung 
anſehen könnte, die dieſer Himmelskörper nach dem Maße eben dieſes 
Klumpens ausübt. Wenn die Achſendrehung eine Wirkung einer 
äußerlichen Urſache wäre, ſo müßte Mars eine ſchnellere, als Jupiter 
haben; denn eben dieſelbe bewegende Kraft bewegt einen kleinern 
Körper mehr, als einen größern, und über dieſes würde man ſich mit 
Recht wundern, wie, da alle Bewegungen weiter von dem Mittelpunkte 
hin abnehmen, die Geſchwindigkeiten der Umwälzungen mit denſelben 


Entfernungen zunehmen und beim Jupiter ſogar drittehalbmal ſchneller, * 


als ſeine jährliche Bewegung ſelber ſein könne. 

Indem man alſo genöthigt iſt, in den täglichen Umwendungen 
der Planeten eben dieſelbe Urſache, welche überhaupt die allgemeine 
Bewegungsquelle der Natur iſt, nämlid die Anziehung, zu erkennen: 
ſo wird dieſe Erklärungsart durch das natürliche Vorrecht ſeines Grund— 
begriffes und durch eine ungezwungene Folge aus demſelben ihre 
Rechtmäßigkeit bewähren. 

Allein wenn die Bildung eines Körpers ſelber die Achſendrehung 
hervorbringt, ſo müſſen ſie billig alle Kugeln des Weltbaues haben; 
aber warum bat fie der Mond nicht, welcher, wiewohl fälſchlich, die— 
jenige Art einer Umwendung, dadurch er der Erde immer dieſelbe 
Seite zuwendet, einigen vielmehr von einer Art einer überwucht der 
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einen Halblugel, als von einem wirklichen Schwunge der Revolution 
beraubaben fdeint? Sollte derfelbe fit mobl ehedem fdneller um feine 
Mie gewälzt haben und bdurd id weiß nidt mas für Urfaden, die 
dieſe Bewegung nad und nad) verminbderten, bis zu dieſem geringen 
und abgemeſſenen Uberreft gebradt morben fein? Yan darf biefe 
Frage nur in Anſehung eines von den Planeten auflôfen, fo ergiebt 
fit daraus die Anmendung auf alle von jelber. Sd verfpare dieſe 
Auflôfung zu einer andern Gelegenbeit, meil fie eine nothmenbdige Ver- 
bindung mit derjenigen Aufgabe bat, bdie die königliche Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin auf bas 1754ſte Jahr gum Preiſe auf: 
geitellt batte. 

Die Theorie, melde den Uriprung der Achſendrehungen erklären 
fol, muß aud die Stellung ibrer Achſen gegen den Plan ibrer Kreiſe 
aus eben benjelben Urſachen berleiten fünnen. Man bat Uriade, fit 
au vermunbdern, woher der Äquator ber täglichen Umwälzung mit der 
Fläche der Monbenfreife, die um denſelben Planeten laufen, nidt in 
demfelben Plane ift; denn dieſelbe Bemegung, die den Umlauf eines 
Trabanten geribtet, bat burd ibre Eritredung bis gum Körper des 
Planeten defjen Drebung um die Achſe bervorgebradt und dieſer eben 
Diejelbe Beitimmung in der Ridtung und Lage ertheilen follen. Him— 
melskörper, Die feine um fit laufende Webenplaneten baben, febten 
fit) dennoch durd) eben dieſelbe Vewegung der Partifeln, die zu ibrem 
Stoffe bdienten, und durch dafjelbe Gefeb, welches jene auf die Fläche 
ibrer periobifden Laufbahn einſchränkte, in eine Achſendrehung, welche 
aus den gleiden Gründen mit ibrer Umlaufsfläche in der Ridtung 
übereintreffen mubte. Diejen Urſachen zu Folge müßten billig die 
Achſen aller Himmelskörper gegen die allgemeine Beziehungsfläche des 
planetifden Syſtems, welche nicht meit von der Ekliptik abweicht, 
ſenkrecht ſtehen. Allein ſie ſind nur bei den zwei wichtigſten Stücken 
dieſes Weltbaues ſenkrecht, beim Jupiter und bei der Sonne; die 
andern, deren Umdrehung man kennt, neigen ihre Achſen gegen den 
Plan ihrer Kreiſe, der Saturn mehr als die andern, die Erde aber 
mehr als Mars, deſſen Achſe auch beinabe ſenkrecht gegen die Ekliptik 
gerichtet iſt. Der Äquator des Saturns (wofern man denſelben durch 
die Richtung ſeines Ringes bezeichnet halten kann) neigt ſich mit 
einem Winkel von 31 Graden zur Fläche ſeiner Bahn, der Erden 
ibrer aber nur mit 23'/,. Man kann die Urſache dieſer Abweichungen 
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vielleit der Ungleidbeit in den Bemegungen des Stoffes beimefjen, 
die den Planeten zu bilben zuſammen gefommen find. Sn der Ribtung 
der Fläche eines Sauffreifes mar die vornebmite Bemegung der 
Partikeln um den Mittelpunkt bdefjelben, und daſelbſt mar der Plan 
der Beziehung, um melden die elementarifhe Theilchen fit häuften, 
um Dajelbit die Bemegung wo möglich sirfelgleid ju maden und sur 
Bilbung der Rebenplaneten Materie au häufen, melde um desmillen 
niemals von der Umlaufsbahn meit abmeiden. Wenn der Planet fit 
größtentheils nur aus bdiejen Theilchen bilbete, fo würde feine Achſen— 
drebung fo menig, wie die Nebenplaneten, die um ibn laufen, bet 
jeiner erften Bilbung davon abgemidjen fein; aber er bilbete fit, mie 
die Theorie e8 dargethan bat, mebr aus den Partifeln, die auf beiden 
Geiten niedberjanfen, und deren Menge oder Geſchwindigkeit nidt jo 
vôllig abgemogen geweſen zu jein fheint, daß die eine Halbkugel nicht 
eine fleine Ubermucht der Bemegung über die andere und daber einige 
Abweidung der Achſe bâtte befommen fünnen. 

Diefer Gründe ungeadtet trage id dieſe Erklärung nur als eine 
Muthmaßung vor, die id mir nicht auszumachen getraue. Meine 
wabre Meinung gebt dahin: daß die Umbrebung der Planeten um 
die Achſe in dem uriprüngliden Zuſtande der erften Bilbung mit der 
Fläche ibrer jährlichen Babn ziemlich genau übereingetroffen babe, und 
daß Urſachen vorbanden gemejen, dieje Achſe aus ibrer erſten Stellung 
au verihieben. Gin Himmelskörper, welcher aus feinem erſten flüifigen 
Buftande in den Stand der Feſtigkeit üibergebt, erleidet, menn er fi 
auf folde Art vüllig ausbildet, eine große Veränderung in der Kegel- 
mäßigkeit feiner Oberfläche. Diejelbe mird fefte und gebärtet, inderjen 
daß Die tiefern Materien fit nod nidt nad Mabgebung ibrer ſpe— 
cifiſchen Schwere genugiam geſenkt haben; die leidteren Sorten, die 
mit in ibrem Klumpen untermengt waren, begeben jid enbdlit, nach— 
dem fie fit von den andern geſchieden, unter die oberſte fejt gemordene 
Rinde und ergeugen die großen Oôblen, deren aus Uriaden, melde 
allbier angufübren ju meitläuftig ift, die grôbte und weitefte unter oder 
nabe zu dem Yquator befindlid find, in melde bdie gedachte Rinde 
endlich bineinfintt, mannigfaltige Ungleidbeiten, Berge und Sôblen, 
ergeugt. Wenn nun auf folde Art, mie es mit der Erde, dem Monde, 
der Venus augenſcheinlich vorgegangen fein mub, die Oberfläche un- 
eben gemorden, fo bat fie nitt das Gleibgemicht bes Umſchwunges 
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in ibrer Adfendrebung mebr auf allen Seiten leiften können. Ginige 
bervorragende Theile von beträchtlicher Maſſe, welche auf der ent- 
gegengefebten Seite feine andere fanben, die ibnen die Gegenmirfung 
des Schwunges leiften fonnten, mubten alsbald bie Adfe der Um— 
drebung. verrüden und fie in folen Stand zu feben fuden, um 
welchen die Materien fit im Gleichgewichte aufbielten. Eben diejelbe 
Urjade alfo, die bei ber vôlligen Ausbildung eines Himmelskörpers 
jeine Oberfläde aus dem magerehten Buftande in abgebrotene Un- 
aleidbeiten verjebte, bieje allgemeine Urſache, die bei allen Simmels- 


körpern, welche bas Fernglas beutlid genug entdbeden kann, wahr— 


genommen wird, bat fie in die Nothwendigkeit verſetzt, die urſprüng— 
liche Stellung ihrer Achſe etwas zu verändern. Allein dieſe Veränderung 
hat ihre Grenzen, um nicht gar zu weit auszuſchweifen. Die Un— 
gleichheiten erzeugen ſich, wie ſchon erwähnt, mehr neben dem Äquator 


Reiner umdrehenden Himmelskugel, als weit von demſelben; zu ben 


Volen bin verlieren fie ſich faſt gar, wovon die Urſachen anzuführen, 
ich andere Gelegenheit vorbehalte. Daher werden die am meiſten über 
Die gleiche Fläche hervorragende Maſſen nahe bei dem Aquinoctial— 
zirkel anzutreffen ſein, und indem dieſelbe durch den Vorzug des 
Schwunges dieſem ſich zu nähern ſtreben, werden ſie höchſtens nur um 
einige Grade die Achſe des Himmelskörpers aus der ſenkrechten Stellung 
von der Fläche ſeiner Bahn erheben können. Dieſem zu Folge wird 
ein Himmelskörper, der ſich noch nicht völlig ausgebildet hat, dieſe 
rechtwinklichte Lage der Achſe zu ſeinem Laufkreiſe noch an ſich haben, 


s Die er vielleicht nur in der Folge langer Jahrhunderte ändern wird. 


Jupiter ſcheint noch in dieſem Zuſtande zu ſein. Der Vorzug ſeiner 
Maſſe und Größe, die Leichtigkeit ſeines Stoffes haben ihn genöthigt, den 
feſten Ruheſtand ſeiner Materien einige Jahrhunderte ſpäter als andere 
Himmelskörper zu überkommen. Vielleicht iſt das Innere ſeines Klum— 
pens noch in der Bewegung, die Theile ſeines Zuſammenſatzes zu dem 
Mittelpunkte nach Beſchaffenheit ihrer Schwere zu ſenken und durch die 
Scheidung der dünnern Gattungen von den ſchweren ben Stand der 
Feſtigkeit zu überkommen. Bei ſolcher Bewandtniß kann es auf ſeiner 
Oberfläche noch nicht ruhig ausſehen. Die Umſtürzungen und Ruine 
herrſchen auf derſelben. Selbſt das Fernglas hat uns davon verſichert. 
Die Geſtalt dieſes Planeten ändert ſich beſtändig, da indeſſen der Mond, 
die Venus, die Erde dieſelbe unverändert erhalten. Man kann auch 
Kant's Schriften. Werke. J. 19 


290 Allgemeine Raturgeïbidte und Theorie des Himmels. 


wohl mit Redt die Vollendung der Periode der AuSbilbung bei einem 
Dimmeléfürper einige Sabrhunderte fpâter gedenfen, der unſere Erde 
an Größe mebr wie zwanzigtauſendmal übertrifft und an Didtigfeit 
Amal nadfitebt. Wenn ſeine Oberfläche eine rubige Beſchaffenheit mird 
erreiht haben: fo werden obne Zweifel meit größere Ungleichheiten, als 
die, jo die Erdfläche bedecken, mit der Sdnelligfeit feines Schwunges 
verbunbden, feiner Umwendung in nidt gar langem Beitlaufe diejenige 
beftändige Stellung ertheilen, die das Gleichgewicht der Rrâfte auf ibm 
erbeifden mird. 

Saturn, der 3mal fleiner, als Supiter ijt, fann vielleitt dur 
feinen mweitern Abſtand einen Vorzug einer geſchwinderen Ausbildung 
vor dieſem erbalten baben: sum menigiten madt bie viel fdnellere 
Adfendrebung bdefjelben und das große Verbältnib feiner Centerflieh— 
fraft au der Schwere auf feiner Oberfläche (welches in dem folgenden 


Hauptſtücke fol dargethan werden), daB die vermutblid auf derſelben 1: 


dadurch ergeugte Ungleidbeiten gar bald den Ausſchlag auf die Seite 
der UÜberwucht dur eine Verrückung der Achſe gegeben haben. Ich 
geftebe freimütbia, daß dieſer Theil meines Syſtems, melher die Etel- 
lung der planetijden Achſen betrifft, nod unvollfommen und ziemlich 


weit entfernt fei, der geometrifen Rednung untermorfen ju werden. 2 


Ich babe dieſes lieber aufridtig entdeden mwollen, als burd allerband 
erborgte Scheingründe der Tücbtigfeit der übrigen Lehrverfaſſung Ab— 
brud) zu thun und ibr eine ſchwache Seite zu geben. Nachfolgendes 
Hauptſtück fann eine Beftâtigung von der Glaubmürbdigfeit der gangen 


2 


(1) 


vs 
e 


Hypotheſe abgeben, modurd mir die Bemegungen des Weltbaues haben :: 


erklären wollen. 


Fünftes Hauptſtück. 


Von dem Urſprunge des Ringes des Saturns und Berechnung 
der täglichen Umdrehung dieſes Planeten aus den Verhältniſſen 
deſſelben. 


Vermöge der ſyſtematiſchen Verfaſſung im Weltgebäude hängen 
die Theile derſelben durch eine ſtufenartige Abaͤnderung ihrer Eigen— 
ſchaften zuſammen, und man kann vermuthen, daß ein in der ent— 
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legenſten Gegend der Welt befindlider Planet ungefübr folde Be- 
ftimmungen baben merde, als der nächſte Romet überfommen möchte, 
wenn er durd die Verminderung der Grcentricität in bas planetiſche 
Geſchlecht erhoben mürde. Wir wollen demnad den Saturn ſo ar- 


5 jchen, als wenn er auf eine der kometiſchen Bemegung äbnlide Art 


+ 


* 
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etliche Umläufe mit grôperer Exrcentricität zurück gelegt babe und na 
und nad) au einem dem Zirkel Gbnlidern Gleife gebradt worden“) 
Die Hitze, die fit ibm in jeiner Sonnennähe einverleibte, erbob den 
leidten Stoff von ſeiner Oberfläde, ber, mie wir aus ben vorigen 


o Hauptitüden mifjen, bei den oberiten Simmelsfürpern von überſchweng— 


lider Dünnigfeit ift, fit von geringen Graden Wärme ausbreiten su 
laſſen. Indeſſen naddem der Planet in etlichen Umſchwüngen zu dem 
Abitande, da er jebt ſchwebt, gebradt worden, verlor er in einem fo 
aemäbigten Klima nad und nad die empfangene Wärme, und bie 


5 Dünite, melde von feiner Dberfläde fit nod) immer um ibn ver- 


breiteten, lieben nad und nad ab, fid bis in Schweifen su erbeben. 
ES ftiegen aud nidt mebr neue jo büufig auf, um die alten gu ver: 
mebren: kurz, Die fon ibn umgebenden Dünſte blieben dur Urſachen, 
welde wir gleid anfübren wollen, um ibn ſchweben und erbielten ibm 
baë Merfmal jeiner ebemaligen fometenäbnliden Natur in einem be- 
jtändigen Ringe, indeſſen daß fein Rôrper die Oise verbaudte und 
aulebt ein rubiger und gereinigter Planet murde. Nun mollen wir 
das Geheimniß angeigen, das dem Himmelskörper feine aufgeftiegene 
Dünite frei idmebend bat erbalien fônnen, ja, fie aus einer rund um 
ibn ausgebreiteten Atmoſphäre in die Form eines allenthalben ab- 
ftebenden Ringes verändert bat. Id nebme an: Saturn babe eine 
Umdrehung um die Achſe gehabt; und nichts mebr, als dieſes ift nôtbig, 
um das ganze Geheimniß aufaudeden. Rein anderes Triebmerf, als 
dieſes einzige hat burd einen unmittelbaren medjanijden Grfolg ge- 
dadtes Phänomenon dem Planeten zuwege gebradt; und id getraue 
mir e3 zu bebaupten, daß in der gangen Ratur nur menig Dinge auf 
einen fo begreifliden Uriprung fünnen gebradt merben, als dieſe Be- 


*) Ober, welches wahrſcheinlicher ift, baÿ er in feiner kometenähnlichen Natur, 
die er aud nod jebt vermôge feiner Œrcentricität an fit bat, bevor ber leichteſte 
Stoff feiner Oberfläche völlig geritreuet worden, eine fometijhe Atmofphäre aus— 
gebreitet babe. 

19° 
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ſonderheit des Himmels aus dem roben Buftande der erften Bildung 
fi entwicteln läßt. 

Die von dem Saturn aufiteigende Dünſte batten bie Bewegung 
an fid und jebten fie in der Höhe, dabin fie aufgeftiegen waren, frei 
fort, die fie als deſſen Theile bei feiner Umbrebung um die Achſe 
gebabt batten. Die Theilben, die nabe beim Äquator des Planeten 
aufitiegen, müfjen bie fdnellfte und mweiter davon ab zu den Polen um 
jo viel ſchwächere Bemegungen gebabt haben, je größer die Breite des 
Orts mar, von dem fie aufitiegen. Das Verhältniß der fpecififhen 
Schwere ordnete den Partikeln die verſchiedentliche Höhen, au denen fie 
aufitiegen; aber nur biejenige Partikeln fonnten die Orter ihres Ab— 
ftandes in einem beftändig freien Birfelumidmunge bebaupten, deren 
Entfernungen, in die fie veriebt waren, eine folde Gentralfraft er- 
heiſchten, als dieſe mit der Geſchwindigkeit, melde ibnen von der Achſen— 
drebung eigen war, leiften fonnten; die übrigen, wofern fie durch bie 
Wechſelwirkung der andern nidt zu diejer Genaubeit gebradt merden 
fônnen, müſſen entmeber mit dem Übermaße der Bewegung aus der 
Sphäre des Planeten ſich entfernen, oder durch den Mangel derſelben 
auf ihn zurück zu ſinken genöthigt werden. Die durch den ganzen 
Umfang der Dunſtkugel zerſtreute Theilchen werden vermöge eben der— 
ſelben Centralgeſetze in der Bewegung ihres Umſchwunges die fort— 
geſetzte Aquatorsfläche des Planeten von beiden Seiten zu durchſchneiden 
trachten, und indem ſie, einander in dieſem Plane von beiden Hemi— 
ſphärien begegend, einander aufhalten, werden ſie ſich daſelbſt häufen; 
und weil ich ſetze, daß gedachte Dünſte diejenige ſind, die der Planet zu 
ſeiner Verkühlung zuletzt herauf ſchickt, wird alle zerſtreuete Dunſt— 
materie ſich neben dieſem Plane in einem nicht gar breiten' Raume 
ſammlen und die Räume zu beiden Seiten leer laſſen. In dieſer neuen 
und veränderten Richtung aber werden ſie dennoch eben dieſelbe Be— 


wegung fortſetzen, welche fie in freien concentriſchen Zirkelumläufen 


ſchwebend erhält. Auf ſolche Weiſe nun ändert der Dunſtkreis ſeine 
Geſtalt, welche eine erfüllte Sphäre war, in eine Form einer ausge— 
breiteten Fläche, welche gerade mit dem Äquator des Saturns zu— 
ſammen trifft; aber auch dieſe Fläche muß aus eben denſelben mecha— 
niſchen Gründen zuletzt die Form eines Ringes annehmen, deſſen äußerer 
Rand durch die Wirkung der Sonnenftrablen beſtimmt wird, welche 
diejenige Theilchen, die ſich bis zu gewiſſer Weite von dem Mittel— 
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punîte des Planeten entjernt baben, durch ibre Kraft aerjtreuet und 
entfernt, fo wie fie e8 bei ben Kometen thut, und dadurch Die aus— 
wendige Grenge ihres Dunitfreifes abgeidnet. Der inmendige Rand 
dieſes entipringenden Ringes wird burd das Verhältniß der Geſchwin— 
bigfeit des Planeten unter feinem Äquator beftimmt. Denn in dem— 
jenigen Abftande von feinem Mittelpunfte, da bieje Geſchwindigkeit 
mit der Attraction des Orts das Gleichgewicht Leiftet, da ift die grôbte 
Räbe, in melder die von feinem Rôrper aufgeftiegene Theilden dur 
die von der Achſendrehung eigene Bemegung Birfelfreife befchreiben 
tônnen. Die nähern Theilden, meil fie einer größern Geſchwindigkeit 
au foldem Umlaufe bedürfen, die fie dot nidt baben fünnen, meil 
jelbft auf bem Aquator des Planeten die Bewegung nidt fdneller if, 
werden dadurch excentriſche Läufe erbalten, die einander durchkreuzen, 
eines der andern Bewegung ſchwächen und enblid insgeſammt auf den 
Planeten nieberftürsen, von bem fie fit erboben batten. Da feben 
wir nun das wunderſeltſame Phänomenon, befjen Anblid feit feiner 
Entdedung die Aftronomen jebergeit in Bewunderung gejebt bat, und 
deffen Urſache zu entdeden man niemals aud nur eine mabrideinlidhe 
Hoffnung bat faſſen können, auf eine leidte, von aller Hypotheſe be- 
freiete mechaniſche Art entitehen. Mas dem Saturn widerfabren iſt, 
bas mürbe, wie bieraus leicht erfeben merben fann, einem jedben Rometen, 
der genugiame Achſendrehung bâtte, menu er in eine beftändige Höhe 
verjebt würde, in der fein Körper nad und nad verfüblen fünnte, eben 
jo regelmäbig wiberfabren. Die Natur ift an vortreffliden Ausmide- 
lungen in dem fid felbit gelafjenen Zuſtande ibrer Kräfte fogar im 
Chaos frudtbar, und bie darauf folgende Ausbilbung bringt fo berr- 
lite Bezichungen und Übereinftimmungen gum gemeinjamen Nutzen 
der Greatur mit fi, daß fie fogar in den emigen und unmwanbdelbaren 
Geſetzen ihrer mefentliden Eigenſchaften dasjenige grobe Weſen mit ein- 
ftimmiger Gewißheit au erfennen geben, in meldem fie vermittelft ibrer 
gemeinſchaftlichen Abhängigkeit fid zu einer gejammten Sarmonie ver- 
einbaren. Saturn bat von feinem Ringe große Vortheile; er vermebrt 
jeinen Tag und erleudtet unter jo viel Monden bdeffen Nacht dermaben, 
daß man Dajelbit leibtlit bie Abwefenbeit der Sonne vergift. Aber 
muf man denn desmegen leugnen, daß die allgemeine Entwickelung 
der Materie durd mechaniſche Oefebe, ohne andere, als ibre allgemeine 
Beftimmungen ju bebürfen, babe Beziehungen bervorbringen fônnen, 
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die der vernünftigen Creatur Nutzen ſchaffen? Alle Weſen hängen aus 
einer Urſache zuſammen, welche der Verſtand Gottes iſt; ſie können 
daher keine andere Folgen nach ſich ziehen, als ſolche, die eine Vor— 


ſtellung der Vollkommenheit in eben derſelben göttlichen Idee mit ſich 


führen. 

Wir wollen nunmehr die Zeit der Achſendrehung dieſes Himmels— 
körpers aus ben Verhältnifſen ſeines Ringes nach der angeführten 
Hypotheſe ſeiner Erzeugung berechnen. Weil alle Bewegung der Theilchen 
des Ringes eine einverleibte Bewegung von der Achſendrehung des 
Saturns iſt, auf deſſen Oberfläche ſie ſich befanden: ſo trifft die 
ſchnellſte Bewegung unter denen, die dieſe Theilchen haben, mit der 
ſchnellſten Umwendung, die auf der Oberfläche des Saturns angetroffen 
wird, überein, das iſt: die Geſchwindigkeit, womit die Partikeln des 
Ringes in ſeinem inwendigen Rande umlaufen, iſt derjenigen, die der 
Planet auf ſeinem Äquator hat, gleich. Man kann aber jene leicht 
finden, indem man ſie aus der Geſchwindigkeit eines von den Saturnus— 
trabanten ſucht, dadurch daß man ſelbige in dem Verhältnifſe der 
Quadratwurzel der Entfernungen von dem Mittelpunkte des Planeten 
nimmt. Aus der gefundenen Geſchwindigkeit ergiebt ſich unmittelbar 


die Zeit der Umdrehung des Saturns um ſeine Achſe; fie iſt von » 


ſechs Stunden, drei und zwanzig Minuten und drei und 
funfzig Secunden. Dieſe mathematiſche Berechnung einer unbe— 
kannten Bewegung eines Himmelskörpers, die vielleicht die einzige Vor— 
herverkündigung ihrer Art in der eigentlichen Naturlehre iſt, erwartet 


von den Beobachtungen künftiger Zeiten die Beſtätigung. Die noch— 


zur Zeit bekannte Ferngläſer vergrößern den Saturn nicht ſo ſehr, daß 
man die Flecken, die man auf ſeiner Oberfläche vermuthen kann, da— 
durch entdecken könnte, um durch deren Verrückung ſeine Umwendung 
um die Achſe zu erſehen. Allein die Sehröhre haben vielleicht noch 
nicht alle diejenige Vollkommenheit erlangt, die man von ihnen hoffen 
kann, und welche der Fleiß und die Geſchicklichkeit der Künſtler uns 
au verſprechen ſcheint. Wenn man dereinſt dahin gelangte, unſern 
Muthmaßungen den Ausſchlag durch den Augenſchein zu geben, welche 
Gewißheit würde die Theorie des Saturns und was für eine vorzüg— 
liche Glaubwürdigkeit würde das ganze Syſtem dadurch nicht erlangen, 
das auf den gleichen Gründen errichtet iſt. Die Zeit der täglichen 
Umdrehung des Saturns führt auch das Verhältniß der den Mittel— 
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puntt fliehenden Kraft ſeines ÄAquators sur Schwere auf ſeiner Ober— 
fläche mit ſich; ſie iſt zu dieſer, wie 20: 32. Die Schwere iſt alſo 
nur um à grôber, als die Centerfliehkraft. Dieſes fo große Verhältniß 
verurfadt nothwendig einen ſehr beträdtliden Unterſchied der Durch— 
meffer biefes Planeten, und man könnte beforgen, daß er jo grob ent- 
fpringen mübte, bab die Beobadtung bei diefem obzwar menig durch 
bas Fernglas vergrôberten Planeten deunod gar zu bdeutlid in die 
Augen fallen mübte, welches wirklich nidt geſchieht, und die Theorie 
dadurch einen nachtheiligen AnftoB erleiden könnte. Eine gründliche 
Prüfung bebt bieje Schwierigkeit vôllig. Mad der Huygenianiſchen 
Hypotheſe, melde annimmt, daß die Schwere in dem Innern eines 
Blaneten durd und durch gleich fei, ift der Unterſchied der Durchmeſſer 
in einem zweifach kleinern Verhältniß zu dem Durchmeſſer des Äqua— 
tors, als die Centerfliehkraft zur Schwere unter den Polen hat. Z. E. 
da bei der Erde die den Mittelpunkt fliehende Kraft des Äquators 
— der Schwere unter den Polen iſt: jo muß in der Huygenianiſchen 
Hypotheſe der Durchmeſſer der Aquatorsfläche ++ größer, als die Erd— 
achſe ſein. Die Urſache iſt dieſe: weil, da die Schwere der Voraus— 
ſetzung gemäß in dem Innern des Erdklumpens in allen Nähen zum 
Mittelpunkte ſo groß, wie auf der Oberfläche iſt, die Centrifugalkraft 
aber mit den Annäherungen zum Mittelpunkte abnimmt, ſelbige nicht 
allenthalben AF der Schwere iſt, ſondern vielmehr die ganze Ver— 
minderung des Gewichtes der flüſſigen Säule in der Äquatorsfläche 
aus dieſem Grunde nicht 545, ſondern die Hälfte davon, d. i. + 
»deſſelben, beträgt. Dagegen bat in der Hypotheſe des Newton die 
Centerfliehkraft, welche die Achſendrehung erregt, in der ganzen Fläche 
des Äquators bis sum Mittelpunkte ein gleiches Verhältniß zur Schwere 
des Orts: weil dieſe in dem Innern des Planeten (wenn er durch und 
durch von gleichförmiger Dichtigkeit angenommen wird) mit dem Ab— 
ſtande vom Mittelpunkte in derſelben Proportion, als die Centerflieh— 
kraft abnimmt, mithin dieſe jederzeit #4 der erſtern iſt. Dieſes ver— 
urſacht eine Erleichterung der flüſſigen Säule in der Äquatorsfläche 
und auch die Erhebung derſelben um :13, welcher Unterſchied der 
Durchmeſſer in dieſem Lehrbegriffe noch dadurch vermehrt wird, daß 
die Verkürzung der Achſe eine Annäherung der Theile zum Mittel— 
punkte, mithin eine Vermehrung der Schwere, die Verlängerung des 
Aquatordurchmeſſers aber eine Entfernung der Theile von eben dem— 
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jelben Mittelpunfte und daher eine Berringerung ihrer Gravität mit 
fit fübrt und aus dieſem Grunde die Abplattung des Newtoniſchen 
Sphäroids fo vermebrt, daß der Unterſchied der Durdmeffer von 5 
bis au sky erboben wirb. 

Mad dieſen Gründen mübten die Durdmeffer des Saturns nod) 
in arôberem Berbültuifie, als bas von 20 zu 32 ift, gegen einander 
fein; fie mübten der Proportion von 1 zu 2 beinabe aleid fommen: 
ein Unterſchied, ber fo groß ift, daß die geringite Aufmerkſamkeit ibn 
nidt feblen würde, fo flein aud) Saturn burd die Ferngläſer ericheinen 
mag. Allein bieraus ift nur qu erfeben, daß die Vorausfebung der 
aleibfôrmigen Dicdtigleit, melde bei dem Erdkörper ziemlich ridtig 
angebradt zu fein fdeint, beim @aturn gar au meit von der Wahr— 
beit abweiche; welches fon an fit felber bei einem Planeten wahr— 
ſcheinlich ift, beffen Rlumpen dem grôbten Theile feines Inhaltes nad 
aus ben leidteften Materien beftebt und denen von fdmererer Art in 
feinem Bujammenjabe, bevor er den Zuſtand der Feſtigkeit befomant, 
die Riederfintung gum Mittelpunfte nad Bejdaffenbeit ibrer Schwere 
weit freier verftattet, als diejenige Himmelskörper, deren viel dichterer 
Gtoff ben Niederſatz der Materien verzdgert und fie, ebe dieſe Nieder— 
finfung geſchehen fann, feft merden läßt. Indem wir alfo beim Saturn 
vorausfeben, daß die Didtigfeit feiner Materien in feinem Innern 
mit der Annäberung gum Mittelpunfte zunehme, fo nimmt die Schwere 
nidt mebr in biefem Serbültnifje ab; ſondern die wachſende Didtig- 
feit erfebt ben Mangel der Theile, die über die Höhe des in dem 
Planeten befindliden Punkts gejebt find und durch ibre Anziehung zu 
beffen Oravität nidts beitragen.*) Wenn dieſe vorzügliche Didtigteit 
der tiefften Materien febr groß iſt, fo vermanbelt fie vermôge der Ge— 
ſetze der Anziehung die gum Mittelpunfte bin in dem Innern ab- 
nehmende Schwere in eine fait gleichförmige und febt bas Verhältniß 
der Durdmeffer dem Huygeniſchen nabe, welches immer die Hälfte von 


*) Denn nad ben Newtoniſchen Geſetzen ber Attraction wird ein Körper, 
ber fit in bem Inwendigen einer Kugel befindbet, nur von bemjenigen Theile der: 
felben angezogen, ber in ber Weite, welche jener vom Dittelpunite bat, um biefen 
ſphäriſch beſchrieben worden. Der auber dieſem Abſtande befindliche concentriiche 
Theil thut wegen des Gleichgewichts ſeiner Anziehungen, die einander aufheben, 
nichts dazu, weder den Körper zum Mittelpunkte hin, noch von ihm weg zu be— 
wegen. 
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bem Verhältniß zwiſchen der Gentrifugalfraft und der Schwere ijt; 
folglich da dieſe gegen einander mie 2:3 waren, fo wird der Unter— 
ſchied der Durchmeſſer dieſes Planeten nicht 4, ſondern 4 des Äquator— 
durchmeſſers ſein; welcher Unterſchied ſchließlich noch dadurch verborgen 
wird, weil Saturn, deſſen Achſe mit der Fläche ſeiner Bahn jederzeit 
einen Winkel von 31 Graden macht, die Stellung deſſelben gegen ſeinen 
Äquator niemals, mie beim Jupiter gerade zu darbietet, welches den 
vorigen Unterſchied faſt um den dritten Theil dem Scheine nach ver— 
mindert. Man kann bei ſolchen Umſtänden und vornehmlich bei der 
ſo großen Weite dieſes Planeten leicht erachten: daß die abgeplattete 
Geſtalt ſeines Körpers nicht ſo leicht, als man wohl denken ſollte, in 
die Augen fallen merde; dennoch wird die Sternwiſſenſchaft, deren Auf— 
nehmen vornehmlich auf die Vollkommenheit der Werkzeuge ankommt, 
die Entdeckung einer ſo merkwürdigen Eigenſchaft, wo ich mir nicht 
zu ſehr ſchmeichle, durch derſelben Hülfe vielleicht zu erreichen in den 
Stand geſetzt werden. 

Bas id von der Figur des Saturns ſage, kann gewiſſermaßen 
der Naturlehre des Himmels zu einer allgemeinen Bemerkung dienen. 
Jupiter, der nach einer genauen Ausrechnung ein Verhältniß der 
Schwere zur Centrifugalkraft auf ſeinem Äquator wenigſtens wie 9} : 1 
hat, ſollte, wenn ſein Klumpen durch und durch von gleichförmiger 
Dichtigkeit wäre, nach den Lehrſätzen des Newton einen noch größern 
Unterſchied, als + zwiſchen ſeiner Achſe und dem Aquatorsdurchmeſſer 
an ſich zeigen. Allein Caſſini hat ihn nur 4, Pound 4, bisweilen 
2x befunden; wenigſtens ſtimmen alle dieſe verſchiedene Beobachtungen, 
welche durch ihren Unterſchied die Schwierigkeit dieſer Abmeſſung be— 
ſtätigen, darin überein, ſie viel kleiner zu ſetzen, als ſie es nach dem 
Syſtem des Newton, oder vielmehr nach ſeiner Hypotheſe von der 
gleichförmigen Dichtigkeit ſein ſolllte Und wenn man baber die Vor— 
ausſetzung der gleichförmigen Dichtigkeit, welche die ſo große Ab— 
weichung der Theorie von der Beobachtung veranlaßt, in die viel wahr— 
ſcheinlichere verändert, da die Dichtigkeit des planetiſchen Klumpens 
zu ſeinem Mittelpunkte hin zunehmend geſetzt wird: ſo wird man nicht 
allein an dem Jupiker die Beobachtung rechtfertigen, ſondern auch bei 
dem Saturn, einem viel ſchwerer abzumeſſenden Planeten, die Urſache 
einer minderen Abplattung ſeines ſphäroidiſchen Körpers deutlich ein- 
ſehen können. 
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Wir haben aus der Erzeugung des ſaturniſchen Ringes Anlaß 
genommen, den kühnen Schritt zu wagen, die Zeit der Achſendrehung, 
welche die Ferngläſer zu entdecken nicht vermögen, ihm durch Rechnung 
zu beſtimmen. Laſſet uns dieſe Probe einer phyſiſchen Vorherſagung 
noch mit einer andern an eben dieſem Planeten vermehren, welche von 
vollkommeneren Werkzeugen künftiger Zeiten das Zeugniß ihrer Richtig— 
keit zu erwarten hat. 

Der Vorausſetzung gemäß, daß der Ring des Saturns eine Häu— 
fung der Theilchen ſei, die, nachdem ſie von der Oberfläche dieſes 
Himmelskörpers als Dünſte aufgeſtiegen, ſich vermöge des Schwunges, 
den fie von der Achſendrehung deſſelben an fit) haben und fortſetzen, 
in der Oôbe ibres Abftandes frei in Zirkeln laufend erbalten, baben 
biefelbe nidt in allen ihren Œntfernungen vom Mittelpunkte gleiche 
periodiſche Umlaufszeiten; fondern dieſe verbalten fit vielmebr, mie 
die Quadratwurzeln aus ben Würfeln ibres Abſtandes, wenn fie fit 
durch bie Gefebe der Gentralfräfte ſchwebend erbalten follen. Nun ift 
Die Zeit, darin nad biejer Hypotheſe die Theilchen des inmendigen 
Ranbdes ibren Umlauf verridten, ungefäbr von 10 Stunden, und die 
Beit des Birfellaufs ber Partifeln im auswendigen Rande ijt na ge- 
bôriger Ausrechnung 15 Stunden; alfo, menn die niedrigiten Theile 
des Ringes ibren Umlauf 3mal verridtet haben, baben es bie ent— 
fernteften nur 2mal gethan. Es ift aber wabrideinlid, man mag 
die Hinderniß, die die Partifeln bei ibrer groben Serftreuung in der 
Ebene des Ringes einanbder Leiften, fo gering ſchätzen, als man will, 
daß das Nachbleiben der entferntern Theilchen bei jeglidem ibrer 
Umläufe die ſchneller bewegte niedrige Theile nach und nach verzögert 
und aufhält, dagegen dieſe den obern einen Theil ihrer Bewegung zu 
einer geſchwindern Umwendung eindrücken müſſen, welches, wenn dieſe 
Wechſelwirkung nicht endlich unterbrochen würde, ſo lange dauren 


würde, bis die Theilchen des Ringes alle dahin gebracht wären, ſowohl 


die niedrigen, als die weitern, in gleicher Zeit ſfich herumzuwenden, 
als in welchem Zuſtande ſie in reſpectiver Ruhe gegen einander ſein 
und durch die Wegrückung keine Wirkung in einander thun würden. 
Nun würde aber ein ſolcher Zuſtand, wenn die Bewegung des Ringes 
dahin ausſchlüge, denſelben gänzlich zerſtören, weil, wenn man die 
Mitte von der Ebene des Ringes nimmt und ſetzt, daß daſelbſt die 
Bewegung in dem Zuſtande verbleibe, darin ſie vorher war und ſein 
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muÿ, um einen freien Birfellauf leiften ju fünnen, die untern Theil- 
den, meil fie ſehr aurüd gebalten worden, fid nicht in ibrer Höhe 
ſchwebend erbalten, ſondern in fdiefen und ercentrifden Bemegungen 
einanber durchkreuzen, die entferntern aber, durd ben Ginbrud einer 
größern Bemequng, als fie für die Gentralfraït ibres Abitandes fein 
jo, weiter von dem Saturn abgewandt, als die Œonnenwirfung bie 
äußere Grenze des Ringes beltimmt, durd) diefelbe binter dem Planeten 
serftreuet und fortgefübrt werden mübten. 

Allein man bdarf alle bieje Unordnung nidt befürdten. Der 
Mechanismus der ergeugenden Bemegung des Ringes fübrt auf eine 
Beftimmung, die denjelben vermittelft eben der Urſachen, die ibn ser- 
ſtören follen, in einen fihern Zuſtand verfebt, dadurch daß er in 
etlide concentrifde Sirfelftreifen getheilt mirdb, meldje megen der 
Zwiſchenräume, die fie abjondern, feine Gemeinfdaft mebr unter 
einander haben. Denn indem die Partifeln, die in dem inwendigen 
Rande des Ringes umlaufen, die obere dur ibre fbnellere Bemegung 
etwas fortfübren und ibren Umlauf befdleunigen, fo verurfaten bie 
vermebrten Grade der Geſchwindigkeit in Dbiejen ein Übermaß der 
Gentrifugalfraft und eine Entfernung von dem Orte, da fie ſchwebten. 
Wenn man aber vorausfebt, daß, indem biefelbe fit von ben niedrigen 
au trennen beftreben, fie einen gemijien Sujammenbang au überminden 
baben, der, ob es zwar geritreuete Dünite find, dennoch bei dieſen nidt 
ganz nidt3 bedeutend au fein fdeint: fo wird biejer vermebrte Grad 
des Schwunges gebadten Zuſammenhang au überwinden trachten, 
aber jelbigen nidt überminbden, fo lange ber Üüberſchuß der Centerflieh— 
fraît, die er in gleider Umlaufsgeit mit ben niebrigiten anmendet, 
über die Gentralfraft ibres Orts dieſes Anbängen nidt übertrifit. 
Und aus dieſem Grunde mub in einer gemiffen Breite eines Streifens 
von biejem Ringe, obaleid, meil deſſen Theile in gleicher Zeit ihren 


” Umlauf verriditen, die obere eine Beſtrebung anmenbden, fid von den 


Le 
& 


untern abaureiben, dennod der Zuſammenhang beſtehen, aber nidt in 
größerer Breite, meil, indem Die Geſchwindigkeit dieſer in gleiden 
Zeiten umbemegten Theilden mit den Entiernungen, alſo mebr, als 
fie e8 nad den Gentralgeleben thun ſollte, zunimmt, menn fie den 


5 Grad überiritten bat, den der Bufammenbang der Dunfttheilden 


leiften fann, von biejen fid abreifen und einen Ybitand annebmen 
müfien, melder dem Überſchuſſe der Umwendungskraft über die Central— 
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fraît des Orts gemäß ift. Auf dieſe Weiſe wird der Zwiſchenraum 
beftimmt, der den erften Streifen des Ringes von den übrigen ab- 
ſondert; und auf gleiche Weiſe mat bdie befdleunigte Bemegung der 
obern Theilchen bdurd) den fdnellen Umlauf der untern und der 
Bufammenbang derfelben, melder die Trennung zu bindern trachtet, 
den gmeiten concentrijen Jing, von meldjem ber dritte um eine 
mäfbige Zwiſchenweite abftebt. Man könnte die Zahl biefer Birtel- 
ftreifen und die Breite ibrer Zwiſchenräume ausrechnen, wenn der 
Grad des Zuſammenhanges befannt wäre, melher die Theilchen an 
einanbder hängt; allein wir fônnen uns begnügen, überbaupt die 
Bufammenjebung des faturnijden Ringes, die deſſen Berftürung vor- 
beugt und ibn burd) freie Bemegungen fdmebend erbält, mit gutem 
Grunde der Wahrſcheinlichkeit errathen au baben. 

Dieje Muthmaßung vergnügt mit nicht menig vermittelit der 
Hoffnung, felbige nod wobl bereinft burd wirkliche Beobadtungen 
beftätigt au feben. Vor einigen Sabren verlautete au8 London, daß, 
indem man mit einem neuen, vom Herrn Bradley verbefjerten New— 
tonifden Sebrobre den Saturn beobadtete, es gefdienen babe, ſein 
Ring fei eigentlid eine Sufammenfetung von vielen concentrifden 
Ringen, welde burd Zwiſchenräume abgefondert wären. Dieje Nach— 
richt it feitbem nidt fortgejebt morben.*) Die Werkzeuge des Geſichts 





*) Nachdem id biejes aufgefebt, findbe id in ben Mémoires der fôünigl. Aka— 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris vom Sabre 1705 in einer Abhandlung des 
Herrn Caſſini von ben Trabanten und bem Ringe des Saturns auf 
der 571ften Geite des zweiten Theils der 0. Steinwehrſchen Überfebung eine Be- 
ftâtigung biefer Vermuthung, die fait feinen Zweifel ibrer Richtigleit mebr übrig 
läft. Nachdem Herr Gaffini einen Gedanken vorgetragen, der gewifiermaÿen eine 
kleine Unnäberung au bderjenigen Wahrheit bâtte fein fünnen, die wir beraué- 
gebradt baben, ob er aleit an fit unwabrideinlid iſt, nämlid daß vielleidt 
diejer Ring ein Schwarm fleiner Erabanten fein möchte, die vom Saturn aus 
eben fo anzuſehen wären, alé bie Milchſtraße von der Erde aus erfdeint (welcher 
Gebante Plat finden kann, menn man für bieje fleine Ærabanten die Dunit- 
theilen nimmt, die mit eben bergleiden Bewegung fit um ibn ſchwingen), ſo 
fagt er ferner: Diefen Gedbanfen beftätigten bie Dbfervationen, die 
man in ben Sabren gemadt, ba ber Ring des Saturns breiter und 
vfiener fdien Denn man ſah bie Breite des Ringes durch eine 
dunfele elliptifde Linie, bderen nächſter Tbeil nad der Rugel 3u 
beller mar, alé ber entfernteite, in zwei Theile getbeilt. Diefe Linie 
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baben Die Kenntniſſe der äuberften Gegenden des Weltgebäudes dem 
Verjtande erôffnet. Wenn es nun vornebmlid auf fie anfommt, neue 
Sdritte darin au thun, jo fann man von ber Aufmertiamfeit bes 
Jahrhunderts auf alle basjenige, was die Cinfidten der Menſchen 
erweitern fann, mobl mit Wahrſcheinlichkeit boffen, daß fie ſich vor- 
nebmlid auf eine Seite menden merde, melde ibr die grôbte Soff- 
nung zu wichtigen Entdeckungen darbietet. 

Wenn aber Saturn ſo glücklich geweſen, ſich einen Ring zu ver— 
ſchaffen, warum iſt denn kein anderer Planet mehr dieſes Vortheils 
theilhaftig geworden? Die Urſache iſt deutlich. Weil ein Ring aus 
den Ausdünſtungen eines Planeten, der ſie bei ſeinem rohen Zuſtande 
aushaucht, entſtehen ſoll, und die Achſendrehung dieſen den Schwung 
geben muß, den ſie nur fortzuſetzen haben, wenn ſie in die Höhe ge— 
langt find, da fie mit dieſer eingepflanzten Bewegung der Gravitation 
gegen den Planeten gerade das Gleichgewicht leiften fônnen: fo fann 
man leidt burd Rednung beftimmen, ju melder Höhe die Dünite 
von einem Planeten auffteigen müſſen, menn fie durd die Bemegungen, 
die fie unter bem Äquator deſſelben batten, fid in freier Birfelbemegung 
erbalten follen, menn man ben Durdmefjer des Planeten, die Zeit 
ſeiner Umdrehung und die Sdmere auf ſeiner Dberfläde fennt. Kad 
dem Gejebe der Centralbemegung wird die Œntfernung eines Rôrpers, 
der um einen Planeten mit einer deſſen Achſendrehung gleichen Ge- 
ſchwindigkeit frei im Zirkel laufen fann, in eben foldem Verhältnifſe 
aum balben Durdmefjer des Planeten fein, als die den Mittelpunft 
fliebende Kraft unter bem Äquator deffelben sur Sdmere ift. Aus 
diefen Grünben mar die Entfernung des innern Randes des Eaturn- 
ringes mie 8, menn ber balbe Diameter deffelben mie 5 angenommen 
wird, melde zwei Sablen in demfelben Verhältniſſe mie 32 : 20 find, 
Die, fo mie wir vorber bemerft baben, die Proportion zwiſchen ber 
Schwere und der Genterfliebfraft unter dem Äquator ausbrüden. Aus 
ben gleiden Grünbden, menn man febte, daß Supiter einen auf dieſe 
Art erseugten Ring baben follte, mürbe bdefjen fleiniter balber Durch— 
meſſer Die balbe Dide des Jupiter 10mal übertreffen, welches gerade 


bemerfte gleidfam einen fleinen Zwiſchenraum gmifden ben zwei 
Zbeilen, fo wie die Beite der Rugel vom Ringe burd bie größte 
Dunfelbeit amifden beiben angezeigt mirb. 
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dabin treffen würde, wo fein äuberiter Trabant um ibn läuft, und 
daber fowobl aus biejen Gründen, als aud, meil die Ausdünſtung 
eines Planeten fi fo meit von ibm nidt ausbreiten fann, unmôglit 
iſt. Wenn man verlangte ju mifjen, warum bdie Erde feinen Ring 
befommen bat, fo wird man bie Beantwortung in der Größe des 
balben Durchmeſſers finden, ben nur fein innerer Rand bâtte baben 
müſſen, melder 259 balbe Erddiameter müßte gro gemorden fein. 
Bei den langſamer bemegten Planeten entfernt fid) die Erzeugung 
eines Ringes nod meiter von der Möglichkeit; alſo bleibt fein Fall 
übrig, da ein Planet auf die Weiſe, mie mir es erflärt haben, einen 
Ring bâtte befommen fôünnen, als berjenige, darin der Planet ijt, 
welder ibn wirflid bat, welches eine nidt geringe Bejtärfung der 
Glaubwürdigkeit unferer Grtlärungsart ift. 

Mas mid aber fait verfidert madt, dab der Ring, melder den 
Gaturn umgiebt, ibm nidt auf bdiejenige allgemeine Art entitanden 
und burd Die allgemeine Bilbungsgejebe ergeugt worden, die durch 
bag gange Syſtem der Planeten geberridt und bem Saturn aud 
jeine Trabanten veridafit bat, daß, fage id, dieſe äußerliche Materie 
nidt ibren Stoff dazu bergegeben, fonderu er ein Geſchöpf des Planeten 
jelber ſei, der feine flüchtigſten Theile durch die Wärme erboben und 
ihnen durch ſeine eigene Achſendrehung den Schwung zur Umwendung 
ertheilt bat, iſt dieſes, daß der Ring nicht fo mie die andern Tra— 
banten deſſelben und wie überhaupt alle umlaufende Körper, die in 
der Begleitung der Hauptplaneten befindlich ſind, in der allgemeinen 


Beziehungsfläche der planetiſchen Bewegungen gerichtet iſt, ſondern — 


von ihr ſehr abweicht: welches ein ſicherer Beweis iſt, daß er nicht 
aus dem allgemeinen Grundſtoffe gebildet und ſeine Bewegung aus 
deſſen Herabſinken bekommen, ſondern von dem Planeten nach längſt 
vollendeter Bildung aufgeſtiegen und durch deſſen eingepflanzte Um— 


ſchwungskräfte, als ſein abgeſchiedener Theil, eine ſich auf deſſelben — 


Achſendrehung beziehende Bewegung und Richtung bekommen habe. 

Das Vergnügen, eine von den ſeltenſten Beſonderheiten des 
Himmels in dem ganzen Umfange ihres Weſens und Erzeugung be— 
griffen zu haben, hat uns in eine ſo weitläuftige Abhandlung ver— 


wickelt. Laſſet uns mit der Begünſtigung unſerer gefälligen Leſer 


dieſelbe, wo es beliebig, bis zur Ausſchweifung treiben, um, nachdem 
wir uns auf eine angenehme Art willkürlichen Meinungen mit einer 
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Art von Ungebunbdenbeit überlafjen baben, mit defto mebrerer Be- 
butiamleit und Sorgfalt miederum zu der Wahrheit zurück zu febren. 

Könnte man fit nidt einbilben, daß die Erde eben fomobl, mie 
Saturn ebemals einen Ring gebabt babe? Gr môüdte nun von ibrer 
Oberfläche eben fo, wie Saturns feiner aufgeitiegen fein und babe 
fid lange Zeit erbalten, indefjen daß die Grde von einer viel fdnelleren 
Umdrehung, al8 die gegenmärtige ift, durd mer weiß was für Ur- 
fjaden bis au gegenmärtigem Grade aufgebalten morden, oder daß 
man dem abwärts finfenden allgemeinen Grundſtoffe es gutrauet, den- 
jelben nad ben Regeln, die wir oben erflärt, gebildet zu baben, welches 
man jo genau nidt nehmen mub, menn man feine Neigung sum 
Sonderbaren vergnügen mil. Allein mas für einen Vorrath von 
ſchönen Grläuterungen und Folgen bietet uns eine foldje Idee dar! 
Gin Ring um die Erde! Welche Schönheit eines Anblids für diejenige, 
die erjhaffen maren, die Erde als ein Paradies au bewobnen; mie 
viel Bequemlichkeit für dieſe, welche die Natur von allen Seiten an— 
lachen follte! Allein dieſes iſt noch nichts gegen die Beſtätigung, die 
eine ſolche Hypotheſe aus der Urkunde der Schöpfungsgeſchichte ent— 
lehnen kann, und die für diejenige keine geringe Empfehlung zum 
Beifalle iſt, welche die Ehre der Offenbarung nicht zu entweihen, 
ſondern zu beſtätigen glauben, wenn ſie ſich ihrer bedienen, den Aus— 
ſchweifungen ihres Witzes dadurch ein Anſehen zu geben. Das Waſſer 
der Feſte, deren die Moſaiſche Beſchreibung erwähut, hat den Aus— 
legern ſchon nicht wenig Mühe verurſacht. Könnte man ſich dieſes 
Ringes nicht bedienen, ſich aus dieſer Schwierigkeit heraus zu helfen? 
Dieſer Ring beſtand ohne Zweifel aus wäfſrichten Dünſten; und man 
hat außer dem Vortheile, den er den erſten Bewohnern der Erde ver— 
ſchaffen fonnte, noch dieſen, ibn im benöthigten Falle zerbrechen zu 
laſſen, um die Welt, die folder Schönheit ſich unwürdig gemacht 
hatte, mit überſchwemmungen zu züchtigen. Entweder ein Komet, 
deſſen Anziehung die regelmäßige Bewegungen ſeiner Theile in Ver— 
wirrung brachte, oder die Verkühlung der Gegend ſeines Aufenthalts 
vereinigte deſſen zerſtreuete Dunſttheile und ſtürzte ſie in einem der 
allergrauſamſten Wolkenbrüche auf den Erdboden nieder. Man weiß 
leichtlich, was die Folge hievon war. Alle Welt ging im Waſſer 
unter und ſog noch über dieſes in den fremden und flüchtigen Dünſten 
dieſes unnatürlichen Regens denjenigen langſamen Gift ein, der alle 
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Geſchöpfe dem Tode und der Zerſtörung näher brachte. Nunmehr 
war die Figur eines blaſſen und lichten Bogens von dem Horizonte 
verſchwunden, und die neue Welt, welche ſich dieſes Anblicks niemals 
erinnern konnte, ohne ein Schrecken vor dieſem fürchterlichen Werkzeug 
der göttlichen Rache zu empfinden, ſah vielleicht mit nicht geringer 
Beſtürzung in dem erſten Regen denjenigen farbichten Bogen, der 
ſeiner Figur nach den erſtern abzubilden ſchien, aber durch die Ver— 
ſicherung des verſöhnten Himmels ein Gnadenzeichen und Denkmaal 
einer fortwährenden Erhaltung des nunmehr veränderten Erdbodens 
ſein ſollte. Die Ähnlichkeit der Geſtalt dieſes Erinnerungszeichens 
mit der bezeichneten Begebenheit könnte eine ſolche Hypotheſe den— 
jenigen anpreiſen, die der herrſchenden Neigung ergeben ſind, die 
Wunder der Offenbarung mit den ordentlichen Naturgeſetzen in ein 
Syſtem zu bringen. Ich finde es für rathſamer, den flüchtigen Bei— 
fall, ben ſolche Ubereinſtimmungen erwecken können, dem mabren 
Vergnügen völlig aufzuopfern, welches aus der Wahrnehmung des 
regelmäßigen Zuſammenhanges entſpringt, wenn phyſiſche Analogien 
einander zur Bezeichnung phyſiſcher Wahrheiten unterſtützen. 


Sechſtes Hauptſtück. 
Von dem Zodiakallichte. 


Die Sonne iſt mit einem ſubtilen und dunſtigen Weſen umgeben, 
welches in der Fläche ihres Äquators mit einer nur geringen Aus— 
breitung auf beiden Seiten bis zu einer großen Höhe ſie umgiebt, 
wovon man nicht verſichert ſein kann, ob es, wie Herr von Mairan 
es abbildet, in der Figur eines erbaben geſchliffenen Glaſes (figura 
lenticulari) mit der Oberfläche der Sonne zuſammen ſtößt, oder wie 
der Ring des Saturns allenthalben von ihm abſteht. Es ſei nun das 
eine oder das andere, ſo bleibt Ähnlichkeit genug übrig, um dieſes 
Phänomenon mit dem Ringe des Saturns in Vergleichung zu ſtellen 
und es aus einem übereinkommenden Urſprunge herzuleiten. Wenn 
dieſe ausgebreitete Materie ein Ausfluß aus der Sonne iſt, wie es 
denn am wahrſcheinlichſten ift, fie bafür au halten, ſo wird man die 
Urſache nicht verfehlen können, die ſie auf die dem Sonnenäquator 
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gemeine Flaͤche gebradt bat. Der leichtefte und flüchtigſte Stoff, den 
bas Sonnenfeuer von deſſen Oberfläche erbebt und fdjon Lange erboben 
bat, wird burd berfelben Wirkung meit über fie fortgetrieben und 
bleibt nat Maßgebung feiner Leicbtigleit in einer Entfernung ſchweben, 
wo die forttreibende Birtung der Strablen der Sdmere biejer Dunit- 
theilden das Gleidgemidt leiftet, oder fie merden von dem Suflufie 
neuer Partifeln unterftübt, welche beftändig zu ibnen hinzu fommen. 
Run meil die Sonne, indem fie fit um die Achſe bdrebt, dieſen von 
ibrer Oberfläche abgerifienen Düniten ibre Bemegung gleichmäßig 
eindrüdt: fo bebalten biefelbe einen gemifjen Schwung gum Umlaufe, 
wodurd fie von beiden Geiten den Gentralgejeben gemäß in bem 
Zirkel ibrer Bemegung die fortgefebte Äquatorsfläche der Sonne ju 
durchſchneiden beſtrebt ſind; und daher, weil ſie in gleicher Quantität 
von beiden Hemiſphärien ſich zu derſelben hindringen, daſelbſt fit mit 
gleichen Kräften häufen und eine ausgebreitete Ebene in dieſem auf 
den Sonnenäquator beziehenden Plan formiren. 

Allein unerachtet dieſer Ahnlichkeit mit dem Saturnusringe bleibt 
ein weſentlicher Unterſchied übrig, welcher das Phänomenon des 
Zodiakallichtes von jenem ſehr abweichend macht. Die Partikeln des 
erſtern erhalten ſich durch die eingepflanzte Umdrehungsbewegung in 
frei ſchwebendem Zirkellaufe; allein die Theilchen des letztern werden 
durch die Kraft der Sonnenſtrahlen in ihrer Höhe erhalten, ohne 
welche die ihnen von der Sonnenumwendung beiwohnende Bewegung 
gar weit fehlen würde, ſie im freien Umſchwunge vom Falle abzu— 
halten. Denn da die den Mittelpunkt fliehende Kraft der Achſen— 
drehung auf der Oberfläche der Sonne noch nicht Mas der Attraction 
iſt: fo würden dieſe aufgeſtiegene Dünſte 40000 halbe Sonnendiameter 
von ihr entfernt werden müſſen, um in ſolcher Weite allererſt eine 
Gravitation anzutreffen, die ihrer mitgetheilten Bewegung das Gleich— 
gewicht leiſten könnte. Man iſt alſo ſicher, dieſes Phänomenon der 
Sonne ihr nicht auf die dem Saturnusringe gleiche Art zuzumeſſen. 

Gleichwohl bleibt eine nicht geringe Wahrſcheinlichkeit übrig, daß 
dieſer Halsſchmuck der Sonne vielleicht denſelben Urſprung erkenne, 
den die geſammte Natur erkennt, nämlich die Bildung aus dem allge— 


; meinen Grundſtoff, deſſen Theile, da fie in den höchſten Gegenden 


der Sonnenwelt herum geſchwebt, nur allererſt nach völlig vollendeter 


Bildung des ganzen Syſtems zu der Sonne in einem ſpäten Falle 
Kant's Schriften. Werke. J. 20 
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mit geſchwächter, aber doch von Abend gegen Morgen gekrümmter 
Bewegung herab geſunken und vermittelſt dieſer Art des Kreislaufes 
die fortgeſetzte Aquatorsfläͤche derſelben durchſchnitten, daſelbſt durch 
ihre Häufung von beiden Seiten, indem ſie ſich aufhielten, eine in 
dieſer Stellung ausgebreitete Ebene eingenommen haben, worin ſie 
fi zum Theil durch der Sonnenftrablen Zurücktreibung, sum Theil 
durch ihre wirklich erlangte Kreisbewegung jetzt in beſtändig gleicher 
Höhe erhalten. Die gegenwärtige Erklärung hat keine andere Würdig— 
keit, als diejenige, welche Muthmaßungen zukommt, und keinen An— 
ſpruch, als nur auf einen willkürlichen Beifall; das Urtheil des Leſers 
mag ſich auf diejenige Seite wenden, welche ihm die annehmungs— 
würdigſte zu ſein dünkt. 


Siebentes Hauptſtück. 


Von der Schöpfung im ganzen Umfange ihrer Unendlichkeit 
ſowohl dem Raume, als der Zeit nach. 


Das Weltgebäude ſetzt durch ſeine unermeßliche Größe und durch 
die unendliche Mannigfaltigkeit und Schönheit, welche aus ihm von 
allen Seiten hervorleuchtet, in ein ſtilles Erſtaunen. Wenn die Vor— 
ſtellung aller dieſer Vollkommenheit nun die Einbildungskraft rührt, 
ſo nimmt den Verſtand andererſeits eine andere Art der Entzückung 
ein, wenn er betrachtet, wie ſo viel Pracht, ſo viel Größe aus einer 
einzigen allgemeinen Regel mit einer ewigen und richtigen Ordnung 
abfließt. Der planetiſche Weltbau, in dem die Sonne aus dem Mittel— 
punkte aller Kreiſe mit ihrer mächtigen Anziehung die bewohnte Kugeln 
ihres Syſtems in ewigen Kreiſen umlaufend macht, iſt gänzlich, wie 
wir geſehen haben, aus dem urſprünglich ausgebreiteten Grundſtoff 
aller Weltmaterie gebildet worden. Alle Fixſterne, die das Auge an 
der hohlen Tiefe des Himmels entdeckt, und die eine Art von Ver— 
ſchwendung anzuzeigen ſcheinen, ſind Sonnen und Mittelpunkte von 


aͤhnlichen Syſtemen. Die Analogie erlaubt es alſo hier nicht, ju — 


zweifeln, daß dieſe auf die gleiche Art, wie das, darin wir uns be— 
finden, aus den kleinſten Theilen der elementariſchen Materie, die den 
leeren Raum, dieſen unendlichen Umfang der göttlichen Gegenwart, 
erfüllte, gebildet und erzeugt worden. 
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Wenn nun alle Welten und Weltordnungen diefelbe Art ihres 
Uriprungs ertennen, wenn die Anziehung unbefdräntt und allgemein, 
bie Zurückſtoßung der Elemente aber ebenfals durchgehends wirtiam, 
wenn bei dem Unenbdliden das Große und Kleine beiderfeits flein ift: 
jollten nidt alle die Weltgebäude gleichermaßen eine begiebende Ver— 
fafjung und fnftematifde Verbindbung unter einander angenommen 
baben, als die Himmelskörper unferer Sonnenmelt im fleinen, wie 
Saturn, Supiter und die Erde, die für fit infonbderbeit Syſteme find 
und bennod unter einander als Glieder in einem nod größern 
aufammen bângen? Wenn man in dem unermebliden Jaume, darin 
alle Eonnen der Milchſtraße fid gebilbet baben, einen Punkt annimmt, 
um welchen durd id weiß nidt mas für eine Urſache die erfte Bildung 
der Natur aus bem Chaos angefangen bat: fo wird bajelbft bie 
grôbte Maſſe und ein Rôrper von der ungemeinften Attraction ent- 


5 ftanden fein, der dadurch fähig gemorben, in einer ungebeuren Sphäre 


um fit alle in der Bilbung begriffene Syſteme au nôthigen, fid gegen 
ibn, als ibren Mittelpunkt, zu ſenken und um ibn ein gleihes Syſtem 
im Ganzen au erridten, als bderfelbe elementarijdé Grundftoff, der die 
Planeten bildete, um die Sonne im Kleinen gemadt bat. Die Be- 
obadtung madt bieje Muthmaßung beinahe ungezmeifelt. Das Heer 
der Geftirne madt burd) feine beziehende Stellung gegen einen ge- 
meinſchaftlichen Plan eben fomobl ein Syſtem aus, als die Planeten 
unjeres Sonnenbaues um die Sonne. Die Milchſtraße ift der Zodiakus 
biejer bôberen Weltordnungen, bdie von feiner Bone fo menig als 
môglid abweidjen, und bderen Streif immer von ibrem Lidte erleuchtet 
ift, fo wie ber Thierfreis der Planeten von dem Seine biefer Kugeln, 
obzwar nur in febr wenig Runften, bin und wieder fdimmert. Eine 
jede dieſer Sonnen mat mit ihren umlaufenden Planeten für fid 
ein befonderes Syſtem aus; allein dieſes binbdert nidt, Theile eines 
nod grôberen Syſtems au fein, fo wie Jupiter oder Saturn ungeadtet 
ibrer eigenen Begleitung in der ſyſtematiſchen Verfaſſung eines nod) 
arôBeren Weltbaues bejräntt find. Kann man an einer fo genauen 
Übereinftimmung in der Verfaſſung nidt die gleiche Urſache und Art 
der Graeugung erfennen? 

Wenn nun die Hiriterne ein Syſtem ausmachen, deſſen Umfang 
durch die Anziehungsſphäre desjenigen Rôrpers, der im Mittelpunkte 
befindlich tft, beftimmt wird, werden nidt mebr Sonnenſyſtemata unb, 

20* 
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fo au reden, mebr Milchſtraßen entftanben fein, die in dem grengen- 
lofen Felde des Weltraums ergeugt worden? Wir baben mit Erftaunen 
Siguren am Himmel erblidt, welche nichts anbers, als folde auf einen 
gemeinſchaftlichen Plan beſchränkte iriternenfyftemata, ſolche Milch— 
ſtraßen, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, find, die in verſchiedenen 
Stellungen gegen das Auge mit einem ihrem unendlichen Abſtande 
gemäß geſchwächten Schimmer elliptiſche Geſtalten darſtellen; es ſind 
Syſtemata von, ſo zu ſagen, unendliche mal unendlich größerm Durch— 
meſſer, als der Diameter unſeres Sonnenbaues iſt, aber ohne Zweifel 
auf gleiche Art entſtanden, aus gleichen Urſachen geordnet und ein— 
gerichtet und erhalten ſich durch ein gleiches Triebwerk, als dieſes in 
ihrer Verfafſſung. 

Wenn man dieſe Sternenſyſtemata wiederum als Glieder an der 
großen Kette der geſammten Natur anſieht, ſo hat man eben ſo viel 
Urſache, wie vorher, ſie in einer gegenſeitigen Beziehung zu gedenken 
und in Verbindungen, welche kraft des durch die ganze Natur herr— 
ſchenden Geſetzes der erſten Bildung ein neues, noch größeres Syſtem 
ausmachen, das durch die Anziehung eines Körpers von ungleich 
mächtigerer Attraction, als alle die vorige waren, aus dem Mittel— 
punkte ihrer regelmäßigen Stellungen regiert wird. Die Anziehung, 
welche die Urſache der ſyſtematiſchen Verfaſſung unter den Fixſternen 
der Milchſtraße iſt, wirkt auch noch in der Entfernung eben dieſer 
Weltordnungen, um ſie aus ihren Stellungen zu bringen und die 
Welt in einem unvermeidlich bevorſtehenden Chaos zu begraben, wenn 
nicht regelmäßig ausgetheilte Schwungskräfte der Attraction das Gegen— 
gewicht leiſten und beiderſeits in Verbindung diejenige Beziehung 
hervorbringen, die der Grund der ſyſtematiſchen Verfaſſung iſt. Die 
Anziehung iſt ohne Zweifel eine eben ſo weit ausgedehnte Eigenſchaft 
der Materie, als die Coexiſtenz, welche den Raum macht, indem ſie 
die Subſtanzen durch gegenſeitige Abhängigkeiten verbindet, oder, 
eigentlicher zu reden, die Anziehung iſt eben dieſe allgemeine Bezie— 
hung, welche die Theile der Natur in einem Raume vereinigt: ſie 
erſtreckt ſich alſo auf die ganze Ausdehnung deſſelben bis in alle Weiten 
ihrer Unendlichkeit. Wenn das Licht von dieſen entfernten Syſtemen 
zu uns gelangt, das Licht, welches nur eine eingedrückte Bewegung 
iſt, muß nicht vielmehr die Anziehung, dieſe urſprüngliche Bewegungs— 
quelle, welche eher, wie alle Bewegung iſt, die keiner fremden Urſachen 
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bebarf, aud burd feine Hinderniß fann aufaebalfen werden, meil fie 
in bas Snnerite der Materie obne einigen StoB felbft bei der allge- 
meinen Rube der Natur wirft, mub, fage id, die Anziehung nidt 
dieſe Fixſternen-Syſtemata ibrer unermefliden Œntfernungen unge- 
adtet bei der ungebilbeten Beritreuung ihres Stoffes im Anfange der 
Regung der Natur in Bewegung verjebt haben, die eben fo, mie mir 
im Kleinen gefeben baben, die Quelle ber fnftematifhen Verbindung 
und der dauerhaften Beftänbigfeit ibrer Glieber ift, die fie vor dem 
Verfall fihert ? 

Aber meldes wird denn enbdlid bas Ende der fnitematifden 
Ginridtungen fein? mo wird bie Schöpfung felber aufbôren? Man 
merft wohl, daß, um fie in einem Werbältniffe mit der Madt des 
unendliden Weſens zu gedbenfen, fie gar feine Orengen baben müſſe. 
Man fommt der Unendlichkeit der Schöpfungskraft Gottes nidt näber, 
wenn man den Raum ibrer Offenbarung in einer Sphäre, mit dem 
Radius der Milbitrase bejhrieben, einfhliebt, als wmenn man ibn in 
eine Rugel befdränten will, die einen Zoll im Durchmeſſer bat. Alles, 
was endlid, was feine Schranken und ein beftimmtes Verbältniÿ aur 
Ginbeit bat, ift von bem Unenbliden gleid) meit entfernt. Nun mûre 
es ungereimt, die Gottheit mit einem unenblid fleinen Theile ibres 
ſchöpferiſchen Bermôgens in Wirkſamkeit ju feben und ibre unenblide 
Rraft, den Shab einer wahren Unermeblidfeit von Naturen und 
Welten, unthâtig und in einem ewigen Mangel der Ausübung ver- 
jdloffen ju gebenfen. Iſt e3 nidt vielmebr anitändiger, oder, befjer 
au fagen, ift es nidt nothmenbdig, den Snbegriff der Schöpfung alfo 
anguftellen, als er fein mub, um ein Zeugniß von bderjenigen Macht 
au fein, bdie durch feinen Maßſtab fann abgemeïjen werden? Aus 
diefem Grunde ift das Feld der Offenbarung aôttlider Eigenſchaften 
chen fo unendlid, alé dieſe felber find.*) Die Emigfeit ift nidt bin- 


* Der Begriff einer unenbdliden Ausdehnung der Welt Ffindet unter den 
Metaphyſikkündigern Gegner und bat nur neulit an bem Oerrn M. Weiten— 
kampf einen gefunden. Wenn dieje Herren wegen der angeblien Unmöglichkeit 
einer Menge ohne Zahl und Grengen fit zu bdiejer Idee nicht bequemen können, 
jo mollte id) nur vorläufig fragen: ob bie fünitige Folge der Ewigkeit nicht eine 
wahre Unendlidfeit von Mannigfaltigfeiten und Veränderungen in jid faffen wird, 
und ob dieſe unendliche Reihe nicht auf einmal fbun jett dem göttlichen Beritande 
gânalid gegemwartig fei. Yenn es nun môglid mar, daß Gott den Begriff ber 
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länglich, die Zeugniſſe des höchſten Weſens zu faſſen, wo ſie nicht mit 
der Unendlichkeit des Raumes verbunden wird. Es iſt wahr, die 
Ausbildung, die Form, die Schönheit und Vollkommenheit find Be— 
ziehungen der Grundſtücke und der Subſtanzen, Die den Stoff des 
Weltbaues ausmachen; und man bemerkt es an den Anſtalten, die die 
Weisheit Gottes noch zu aller Zeit trifft; es iſt ihr auch am ge— 
mäßeſten, daß ſie ſich aus dieſer ihren eingepflanzten allgemeinen 
Geſetzen durch eine ungezwungene Folge herauswickeln. Und daher 
kann man mit gutem Grunde ſetzen, daß die Anordnung und Ein— 
richtung der Weltgebäude aus dem Vorrathe des erſchaffenen Natur— 
ſtoffes in einer Folge der Zeit nach und nach geſchehe; allein die 
Grundmaterie ſelber, deren Eigenſchaften und Kräfte allen Ver— 
aäͤnderungen gum Grunde liegen, iſt eine unmittelbare Folge des 
göttlichen Daſeins: ſelbige muß alſo auf einmal ſo reich, ſo vollſtändig 
ſein, daß die Entwickelung ihrer Zuſammenſetzungen in dem Abfluſſe 
der Ewigkeit ſich über einen Plan ausbreiten könne, der alles in ſich 
ſchließt, was ſein kann, der kein Maß annimmt, kurz, der unendlich iſt. 

Wenn nun alſo die Schöpfung der Räume nach unendlich iſt, 
oder es wenigſtens der Materie nach wirklich von Anbeginn her ſchon 
geweſen iſt, der Form, oder der Ausbildung nach aber es bereit iſt, 
zu werden, ſo wird der Weltraum mit Welten ohne Zahl und ohne 
Ende belebt werden. Wird denn nun jene ſyſtematiſche Verbindung, 
die wir vorher bei allen Theilen inſonderheit erwogen haben, auch 
aufs Ganze gehen und das geſammte Univerſum, das All der 


Natur, in einem einigen Syſtem durch die Verbindung der Anziebung : 


und der flichenden Rraft aujammen faſſen? Sd fage ja; wenn nur 
lauter abgefonderte Weltgebäude, die unter einander feine vereinte 


Unendlichkeit, der ſeinem Beritande auf einmal bdarftebt, in einer auf einandet 
folgenden Reihe wirklich machen kann: warum ſollte berfelbe nidt den Begrif 
einer andern Unendlichkeit in einem dem Raume nach verbundenen Zuſammen— 
hange darſtellen und dadurch den Umfang der Welt ohne Grenzen machen können? 
Indeſſen daß man dieſe Frage wird zu beantworten fuchen, ſo werde id mich der 
Gelegenheit, die ſich darbieten wird, bedienen, durch eine aus der Natur der 
Zahlen gezogene Erläuterung die vermeinte Schwierigkeit zu heben, wofern man 
bei genauer Ewägung es noch als eine einer Erörterung bedürftige Frage anſehen 
fann: ob basjenige, was eine durch die höchſte Weisheit begleitete Macht hervor— 
gebracht bat, ſich ju offenbaren, ju demjenigen, was fie bat hervorbringen 
können, fit wie eine Differentialgrôbe verbalte. 
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Beziehung zu einem Gangen hätten, vorbanden wären, jo fônnte man 
wobl, wenn man dieſe Rette von Gliedern als wirklich unenblid an- 
nâbme, gedenfen, daß eine genaue Gleidbeit der Anziehung ibrer 
Theile von allen Seiten dieſe Syſtemata vor bem Yerfall, den ibnen 
die innere Wechſelanziehung bdrobt, fiber balten fônne. Allein hiezu 
gebôrt eine jo genaue abgemeffene Bejtimmung in ben nad ber 
Attraction abgemogenen Entfernungen, daß aud die geringite Ver— 
vüdung dem Univerio den Untergang zuziehen und fie in langen 
Perioden, die aber doch enbdlid qu Ende laufen müſſen, dem Umſturze 


» überliefern mürde. Eine Weltverfaſſung, bdie fit obne ein Wunder 


mit erbielt, bat nidt den Charakter der Beftänbigfeit, die das Mert- 
mal der Wahl Oottes iſt; man trifft es aljo dieſer meit anftändiger, 
wenn man Der gejammten Schöpfung ein einaiges Syſtem macht, 
weldes alle Kelten und Beltordnungen, die den gangen unenbdliden 
Raum ausfüllen, auf einen einigen Mittelpunft beziehend madt. Gin 
zerſtreuetes Gewimmel von Weltgebäuden, fie möchten aud durd nod 
jo meite Entfernungen von einander getrennt fein, würde mit einem 
unverbinderten Sang zum Berderben und zur Berftôrung eilen, menn 
nidt eine gewiſſe beziehende Einrichtung gegen einen allgemeinen 
Mittelpunit, das Gentrum der Attraction des Univerfi und ben 
Unterftübungspunit der geſammten Natur, durd ſyſtematiſche Bewe— 
gungen getroffen wäre. 

Um dieſen allgemeinen Mittelpunkt der Senkung der ganzen 
Natur, ſowohl der gebildeten, als der rohen, in welchem ſich ohne 
Zweifel der Klumpen von der ausnehmendſten Attraction befindet, der 
in ſeine Anziehungsſphäre alle Welten und Ordnungen, die die Zeit 
hervorgebracht hat und die Ewigkeit hervorbringen wird, begreift, 
kann man mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die Natur den An— 
fang ihrer Bildung gemacht, und daſelbſt auch die Syſtemen am 
dichteſten gehäuft ſeien, weiter von demſelben aber in der Unendlichkeit 
des Raumes ſich mit immer größeren Graden der Zerſtreuung ver— 
lieren. Man könnte dieſe Regel aus der Analogie unſeres Sonnen— 
baues abnehmen, und dieſe Verfaſſung kann ohnedem dazu dienen, 
daß in großen Entfernungen nicht allein der allgemeine Centralkörper, 
ſondern auch alle um ihn zunächſt laufende Syſtemata ihre Anziehung 
zuſammen vereinigen und ſie gleichſam aus einem Klumpen gegen die 
Syſtemata des noch weiteren Abſtandes ausüben. Dieſes wird als— 
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dann mit dazu behülflich ſein, die ganze Natur in der ganzen Unend— 
lichkeit ihrer Erſtreckung in einem einzigen Syſtema zu begreifen. 

Um nun der Errichtung dieſes allgemeinen Syſtems der Natur 
aus den mechaniſchen Geſetzen der zur Bildung ſtrebenden Materie 
nachzuſpüren: fo muß in dem unendlichen Raume des ausgebreiteten 
elementariſchen Grundſtoffes an irgend einem Orte dieſer Grundſtoff 
die dichteſte Häufung gehabt haben, um durch die daſelbſt geſchehende 
vorzügliche Bildung dem geſammten Univerſo eine Maſſe verſchafft 
zu haben, die ihm zum Unterſtützungspunkt diente. Es iſt zwar an 
dem, daß in einem unendlichen Raume kein Punkt eigentlich das Vor— 
recht haben kann, der Mittelpunkt zu heißen; aber vermittelſt eines 
gewiſſen Verhältniſſes, bas ſich auf die weſentliche Grade der Dichtig— 
keit des Urſtoffes gründet, nach welchem dieſer zugleich mit ſeiner 
Schöpfung an einem gewiſſen Orte vorzüglich dichter gehäuft und mit 
den Weiten von demſelben in der Zerſtreuung zunimmt, kann ein 
ſolcher Punkt das Vorrecht haben, der Mittelpunkt zu heißen, und er 
wird es auch wirklich durch die Bildung der Centralmaſſe von der 
kräftigſten Anziehung in demſelben, zu dem ſich alle übrige in Parti— 
cularbildungen begriffene elementariſche Materie ſenkt und dadurch, ſo 
weit ſich auch die Auswickelung der Natur erſtrecken mag, in der un— 
endlichen Sphäre der Schöpfung aus dem ganzen All nur ein einziges 
Syſtem macht. 

Das iſt aber was Wichtiges, und welches, wofern es Beifall er— 
langt, der größten Aufmerkſamkeit würdig iſt, daß der Ordnung der 
Natur in dieſem unſerm Syſtem zu Folge die Schöpfung, oder viel— 
mehr die Ausbildung der Natur bei dieſem Mittelpunkte zuerſt an— 
fängt und mit ſtetiger Fortſchreitung nach und nach in alle fernere 
Weiten ausgebreitet wird, um den unendlichen Raum in dem Fort— 
gange der Ewigkeit mit Welten und Ordnungen zu erfüllen. Lafſet 
uns dieſer Vorſtellung einen Augenblick mit ſtillem Vergnügen nad- 
hängen. Ich finde nichts, das den Geiſt des Menſchen zu einem 
edleren Erſtaunen erheben kann, indem es ihm eine Ausſicht in das 
unendliche Feld der Allmacht eröffnet, als dieſen Theil der Theorie, 
der die ſucceſſive Vollendung der Schöpfung betrifft. Wenn man mir 
zugiebt, daß die Materie, die der Stoff zu Bildung aller Welten iſt, 
in dem ganzen unendlichen Raume der göttlichen Gegenwart nicht 
gleichförmig, ſondern nach einem gewiſſen Geſetze ausgebreitet geweſen, 


+ 


Ü 


" 
Lu 


3 
EX] 


* 


= 
— 


— 
* 


2 


* 


2. Theil. 7. Hauptſtück. Bon der Schöpfung in ihrer Unendlichkeit. 313 


das ſich vielleicht auf die Dichtigkeit der Partikeln bezog, und nach 
welchem von einem gewiſſen Punkte, als dem Orte der dichteſten Häu— 
fung, mit den Weiten von dieſem Mittelpunkte die Zerſtreuung des 
Urſtoffes zunahm: ſo wird in der urſprünglichen Regung der Natur 
die Bildung zunächſt dieſem Centro angefangen und dann in fort— 
ſchreitender Zeitfolge der weitere Ruum nach und nach Welten und 
Weltordnungen mit einer gegen dieſen fit beziehenden ſyſtematiſchen 
Verfafſung gebildet haben. Ein jeder endliche Periodus, deſſen Länge 
zu der Größe des zu vollbringenden Werks ein Verhältniß hat, wird 
immer nur eine endliche Sphäre von dieſem Mittelpunkte an zur Aus— 
bildung bringen; der übrige unendliche Theil wird indeſſen noch mit 
der Verwirrung und dem Chaos ſtreiten und um ſo viel weiter von 
dem Zuſtande der vollendeten Bildung entfernt ſein, je meiter deſſen 
Abſtand von der Sphäre der ſchon ausgebildeten Natur entfernt iſt. 
Dieſem zu Folge ob wir gleich von dem Orte unſeres Aufenthalts in 
dem Univerſo eine Ausfidt in eine, mie es ſcheint, völlig vollendete 
Welt und, fo su reden, in ein unendlides Heer von Weltordnungen, 
die ſyſtematiſch verbunden find, baben: fo befinden wir uns bo 
eigentlid nur in einer Naheit gum Mittelpunfte der gangen Ratur, wo 
diefe fit fdon aus bem Chaos ausgemidelt und ibre gebôrige Voll— 
fommenbeit erlangt bat. Wenn wir eine gewiffe Sphäre überfhreiten 
fünnten, würden wir daſelbſt bas Chaos und die Serftreuung der 
Glemente erbliden, die nad) dem Maße, als fie fit dieſem Mittel- 
punfte näber befinden, den roben Zuſtand zum Theil verlafjen und 
der Vollkommenheit der Ausbildung näher find, mit den Graden der 
Entfernung aber fit nad und nad in einer vôlligen Serftreuung 
verlieren. ir würden feben, mie der unendlide Raum der göttlichen 
Gegenwart, darin bder Vorrath zu allen môgliden Raturbildungen 
angutreffen ift, in einer ftillen Nadt begraben, vol von Materie, 
den fünftig au ergeugenden Welten gum Stoffe au Ddienen, und von 
Triebfedern fie in Bemegung au bringen, die mit einer ſchwachen 
Regung Ddiejenige Bewegungen anfangen, womit die Unermeßlichkeit 
diefer öden Räume dereinſt nod) foll belebt merden. Es iſt vielleicht 
eine Reihe von Millionen Jahren und Jahrhunderten verfloſſen, ehe 
die Sphäre der gebildeten Natur, darin wir uns befinden, zu der 
Vollkommenheit gediehen iſt, die ihr jetzt beiwohnt; und es wird viel— 
leicht ein eben ſo langer Periodus vergehen, bis die Natur einen eben 
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jo weiten Sdritt in bem Chaos thut: allein die Sphäre der aus- 
gebildeten Natur ift unaufhörlich bejbäftiat, fit auszubreiten. Die 
Schöpfung ift nidt bas Werk von einem Augenblide. Nachdem fie 
mit der Hervorbringung einer Unenblidfeit von Subitangen und Materie 
den Anfang gemadt bat, jo ift fie mit immer zunehmenden Graden 
der Fruchtbarkeit die ganze Folge der Ewigkeit hindurch wirkſam. Es 
werden Millionen und ganze Gebürge von Millionen Jahrhunderten 
verfließen, binnen welchen immer neue Welten und Weltordnungen 
nach einander in den entfernten Weiten von dem Mittelpunkte der 
Natur ſich bilden und zur Vollkommenheit gelangen werden; ſie werden 
unerachtet der ſyſtematiſchen Verfaſſung, die unter ihren Theilen iſt, 
eine allgemeine Beziehung auf den Mittelpunkt erlangen, welcher der 
erſte Bildungspunkt und das Centrum der Schöpfung durch das An— 
ziehungsvermögen ſeiner vorzüglichen Maſſe geworden iſt. Die Un— 
endlichkeit der künftigen Zeitfolge, womit die Ewigkeit unerſchöpflich 
iſt, wird alle Raume der Gegenwart Gottes ganz und gar beleben 
und in die Regelmäßigkeit, die der Trefflichkeit ſeines Entwurfes ge— 
mäß iſt, nach und nach verſetzen; und wenn man mit einer kühnen 
Vorſtellung die ganze Ewigkeit, ſo zu ſagen, in einem Begriffe zu— 
ſammen faffen könnte, fo würde man auch ben ganzen unendlichen 
Raum mit Weltordnungen angefüllt und die Schöpfung vollendet an— 
ſehen können. Weil aber in der That von der Zeitfolge der Ewigkeit 
der rückſtändige Theil allemal unendlich und der abgefloſſene endlich 
iſt, ſo iſt die Sphäre der ausgebildeten Natur allemal nur ein unend— 
lich kleiner Theil desjenigen Inbegriffs, der den Samen zukünftiger 
Welten in ſich hat und ſich aus dem rohen Zuſtande des Chaos in 
längern oder kürzern Perioden auszuwickeln trachtet. Die Schöpfung 
iſt niemals vollendet. Sie hat zwar einmal angefangen, aber ſie wird 
niemals aufhören. Sie iſt immer geſchäftig, mehr Auftritte der Natur, 
neue Dinge und neue Welten hervor zu bringen. Das Werk, welches 
ſie zu Stande bringt, hat ein Verhältniß zu der Zeit, die ſie darauf 
anwendet. Sie braucht nichts weniger, als eine Ewigkeit, um die 
ganze grenzenloſe Weite der unendlichen Räume mit Welten ohne 
Zahl und ohne Ende ju beleben. Man kann von ihr dasjenige ſagen, 
was der erhabenſte unter den deutſchen Dichtern von der Ewigkeit 
ſchreibt: 


2 


30 


35 


10 


- 


Lo 


x 


2. Theil. 7. Hauptſtück. Bon der Schöpfung in ihrer Unenbdlidfeit. 315 


Unendlichkeit! wer miſſet bic? 
Vor dir ſind Welten Tag und Menſchen Augenblicke; 
Vielleicht die tauſendſte der Sonnen wälzt jetzt ſich, 
Und tauſend bleiben noch zurücke. 
Wie eine Uhr, beſeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn', aus Gottes Kraft bewegt: 
Ihr Trieb läuft ab, und eine andre ſchlägt, 
Du aber bleibſt und zählſt ſie nicht. 
v. Haller. 


ES iſt ein nicht geringes Vergnügen, mit ſeiner Einbildungskraft 
über die Grenze der vollendeten Schöpfung in den Raum des Chaos 
auszuſchweifen und die halb robe Natur in der Naheit sur Sphäre 
der ausgebildeten Welt ſich nach und nach durch alle Stufen und 
Schattirungen der Unvollkommenheit in dem ganzen ungebildeten 
Raume verlieren zu ſehen. Aber iſt es nicht eine tadelnswürdige 
Kühnheit, wird man ſagen, eine Hypotheſe aufzuwerfen und ſie als 
einen Vorwurf der Ergötzung des Verſtandes anzupreiſen, welche viel— 
leicht nur gar zu willkürlich iſt, wenn man behauptet, daß die Natur 
nur einem unendlich kleinen Theile nach ausgebildet ſei, und unend— 
liche Räume noch mit dem Chaos ſtreiten, um in der Folge künftiger 
Zeiten ganze Heere von Welten und Weltordnungen in aller gehörigen 
Ordnung und Schönheit darzuſtellen? Ich bin den Folgen, die meine 
Theorie darbietet, nicht ſo ſehr ergeben, daß ich nicht erkennen ſollte, 
wie die Muthmaßung von der ſucceſſiven Ausbreitung der Schöpfung 
burd die unenblide Räume, die den Stoff dazu in fit fafjen, ben 
Einwurf der Unerweislichkeit nidt vôllig ablebnen fônne. Indeſſen 
verfprede id) mir doch von benjenigen, melde die Grade der Wahr— 
ſcheinlichkeit zu fhäâben im Stande find, daß eine ſolche Rarte der 
Unendlidfeit, ob fie aleid einen Vorwurf begreift, der bejtimmt ju 
jein fdeint, dem menſchlichen Verſtande auf emig verborgen zu ein, 
nidt um bdesmwillen ſofort als ein Hirngeſpinſt merde angeſehen werden, 
vornebmlid mwenn man bie Analogie au Hülfe nimmt, melde uns 
allemal in folden Fällen leiten muß, mo bem Verſtande der Faden 
der untrüglihen Bemeife mangelt. 

Pan fann aber aud die Analogie nod) durch annehmungswürdige 
Gründe unterftüben, und die Einſicht des Leſers, wofern id mid) folhes 
Beifals ſchmeicheln darf, mird fie vielleiht mit nod) wichtigern ver- 
mebren fünnen. Denn wenn man ermägt, daß die Schöpfung ben 
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Charakter der Beſtändigkeit nidt mit fit fübrt, mwofern fie der allge- 
meinen Beftrebung der Anziehung, die burd alle ibre Theile wirft, 
nidt eine eben fo durchgängige Beftimmung entaegen jebt, die bem 
Hange der erjten aum Berderben und sur Unordnung gnugſam wider— 
fteben fann, wenn fie nicht Schwungskräfte ausgetbeilt bat, die in der 
Verbindung mit der Gentraineigung eine allgemeine fyftematife Ver— 
faffung feftieben: jo mird man genöthigt, einen allgemeinen Mittelpunft 
des gangen Weltalls angunebmen, der alle Theile deffelben in verbun- 
bener Beziehung gujammen hält und aus bem gangen Snbegriff der 
Ratur nur ein Snftem madt. Wenn man hiezu den Begriff von der 
Bilbuna der Weltkörper aus bder zerftreueten elementarifen Materie 
füat, wie wir ibn in bem vorbergebenden entworfen baben, jedot ibn 
allbier nidt auf ein abfonderlides Syſtem einſchränkt, fondern über 
bie gange Natur ausbebnt: fo wird man genôtbigt, eine folhe Aus- 
theilung des Grunbftoffes in dem Raume des uriprüngliten Chaos 
au gebenfen, bie natürlider Weiſe einen Mittelpunft der gangen 
Schöpfung mit fid bringt, damit in biejen bie wirkſame Maffe, die 
in ibrer Sphäre die geſammte Natur begreift, aufammengebradt und 
die durchgängige Beziehung bewirkt werden könne, modurd alle Belten 
nur ein einziges Gebäude ausmachen. Es kann aber in dem unend— 
liden Raume faum eine Art der Austbeilung des uriprüngliden 
Grundſtoffes gedacht merden, die einen wabren Mittel- und Senkungs— 
punît der gejammten Ratur feten follte, als menn fie nad einem Ge- 
fete ber aunebmenben Zerſtreuung von dieſem Punkte an in alle ferne 
Weiten eingeridtet ift. Dieſes Geſetz aber ſetzt zugleich einen Unter- 
ſchied in der Beit, die ein Syſtem in ben veridiedenen Gegenden des 
unendliden Raumes gebraudt, sur Reife feiner Ausbildung zu fommen, 
jo daß dieſe Periode bdefto kürzer ift, je nâber der Bildungsplab eines 
MBeltbaues fit dem Centro der Schöpfung befindet, meil dafelbit die 
Elemente des Stoffes dichter gehäuft find, und bagegen um deſto langer 
Zeit erfordert, je meiter der Abſtand iſt, meil die Partifeln daſelbſt 
aerftreueter find und fpâter sur Bilbung gufammen fommen. 

Wenn man die gange Hypotheſe, die id entmerfe, in dem gangen 
Umfange fowobl deſſen, mas id gejagt babe, als mas id noch eigent- 
lid) darlegen merde, ermägt, jo wird man die Rübnbeit ibrer Forde— 
rungen wenigitens nidt für unfäbig balten, eine Entſchuldigung an- 
aunebmen. Man faun den unvermeibdlidjen Sang, den ein jeglihes 
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zur Bollfommenbeit gebradte Weltgebäude nad und nad zu feinem 
Untergange bat, unter die Gründe rednen, die es bemäbren fünnen, 
daß das Univerfum bdagegen in andern Oegenden an Belten frudt- 
bar fein merde, um den Mangel zu erjeben, ben es an einem Orte 
erlitten bat. Das gange Stüd der Ratur, das wir fennen, ob es 
gleid nur ein Atomus in Anſehung bdefjen ift, was über oder unter 
unferem Geſichtskreiſe verborgen bleibt, beftätigt bot dieſe Fruchtbar— 
feit der Natur, die obne Schranken ift, meil fie nichts anbders, als bie 
Ausübung der gôttliten Almadt felber ift. Unzählige Thiere und 
Pflanzen werden täglid gerftôrt und find ein Opfer der Bergänalit- 
leit, aber nidt meniger bringt die Natur durch ein unerſchöpftes 
Beugungévermôgen an andern Orten wiederum bervor und füllt das 
Leere aus. Beträchtliche Stücke des Erdbodens, den wir bemobner, 
werden wiederum in dem Meere begraben, aus dem fie ein güuftiger 
Periodus bervorgezogen batte; aber an anderen Drten ergänat die 
Ratur den Mangel und bringt andere Gegenden bervor, die in der 
Tiefe des Waſſers verborgen waren, um neue Reichthümer ibrer Frucht— 
barfeit über biefelbe ausgubreiten. Auf die gleihe Art vergehen Welten 
und Beltorbnungen und werden von bem Abgrunde der Emigfeiten 
verſchlungen; dagegen ift die Schöpfung immerfort geſchäftig, in andern 
Dimmelsgegenden neue Bilbungen ju verridten und den Abgang mit 
Vortheile au ergângen. 

Man darf nidt erftaunen, felbit in dem Großen der Werke Gottes 
eine Bergänglihfeit su veritatten. Ales, mas endlich ift, mas einen 
Anfang und Uriprung bat, bat das Merfmaal feiner eingefränften 
Ratur in fit; es mub vergeben und ein Ende baben. Die Dauer 
eines Weltbaues bat bdurd die Bortrefflibfeit ibrer Errichtung eine 
Beſtändigkeit in fi, die unfern Begriffen nad einer unendliden Dauer 
nabe fommt. Vielleicht merden taujend, vielleitt Milionen Sabr- 
bunderte fie nidt vernichten; allein meil die Citelfeit, die an den end- 
liden Raturen haftet, beſtändig an ibrer Zerſtörung arbeitet, fo wird 
die Emigfeit alle môglide Perioden in fit balten, um durch einen 
allmaͤhlichen Berfall den Beitpunit ibres Unterganges dod enbdlid berbei 
au fübren. Newton, diefer grobe Bewunderer der Eigenſchaften Gottes 
aus der Bollfommenbeit ſeiner Werke, der mit der tiefften Einſicht in 
die Trefflidfeit der Ratur die größte Ebriurdt gegen die Offenbarung 
der gôttliten Allmacht verband, jab fit genôtbigt, der Natur ibren 
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Verfall durd den natürliden Sang, ben die Mechanit der Bemegungen 
dazu bat, vorber au vertünbigen. Wenn eine ſyſtematiſche Verfaſſung 
burd die mefentlihe Folge der Hinfälligteit in großen Zeitläuften auch 
ben allertleinften Tbeil, ben man fi nur gedbenfen mag, dem Zu— 
ftande ibrer Verwirrung nâbert: jo muß in bem unenbliden Ablaufe 
der Ewigkeit bod ein Zeitpunkt fein, da dieſe allmähliche Berminderung 
alle Bewegung erſchöpft bat. 

Wir odürfen aber den Untergang eines Weltgebäudes nidt als 
einen wabren Berluft der Ratur bedauren. Sie bemeifet ibren Reid- 
thum in einer Art von Verſchwendung, meldje, indem einige Theile 
der Nergänglidfeit ben Tribut bezablen, fid burd unjäblige neue 
Beugungen in dem gangen Umfange ibrer Vollkommenheit unbeſchadet 
erbâlt. Welch eine unaäblige Menge Blumen und Inſecten zerſtört 
ein eingiger falter Tag; aber wie menig vermißt man fie, uneradtet 
es berrlite Runftmerte der Natur und Beweisthümer der gôttlichen 
Allmacht find! An einem andern Orte mird dieſer Abgang mit lber- 
fluf wiederum erfebt. Der Menſch, der das Meiſterſtück der Schöpfung 
au fein feint, ift felbft von dieſem Geſetze nicht ausgenommen. Die 
Ratur beweiſet, daß fie eben fo reid, eben fo unerſchöpft in Servor- 
bringung des Zreffliditen unter den Greaturen, als des Gering- 
jhäbigften ift, und bab felbit deren Untergang eine nothmenbdige 
Sdattirung in der Mannigfaltigfeit ibrer Sonnen ift, meil die Gr- 
geugung derſelben ibr nichts foftet. Die ſchädlichen Wirkungen der 
angeitedten Luft, die Erdbeben, die Uberſchwemmungen vertilgen gange 
Völker von dem Erdboden; allein es fheint nicht, daß die Natur da- 
durd einigen Nachtheil erlitten babe. Auf gleihe Weiſe verlafjen 
gange Welten und Svitemen den Schauplatz, nadbem fie ibre Rolle 
auggeipielt baben. Die Unenblidfeit der Schöpfung ift groß genua, 
um eine Welt, oder eine Milbftrabe von Welten gegen fie angufeben, 
wie man eine Blume, oder ein Snject in Bergleibung gegen die Erde 
aufiebt. Indeſſen, daß bdie Natur mit veränbderliden Auftritten die 
Ewigkeit ausziert, bleibt Gott in einer unaufbôrliten Schöpfung ge- 
ſchäftig, den Zeng aur Bilbung nod grèberer Belten zu formen. 


Der ſtets mit einem gleichen Auge, weil er der Schöpfer ja von allen, 
Giebt einen Helden untergebn und einen Feinen Sperling fallen, 
Giebt eine Waſſerblaſe fpringen und eine ganze Welt vergebn. 

Pope nat Brockes' Überſetzung. 
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Laßt uns alſo unſer Auge an dieſe erſchreckliche Umſtürzungen 
als an die gewöhnlichen Wege der Vorſehung gewöhnen und fie fogar 
mit einer Art von Wohlgefallen anfeben. Und in der That ift dem 
Reidthume der Natur nidts anftändiger als bdiejes. Denn menn ein 
Weltſyſtem in der langen Holge feiner Dauer alle Mannigfaltigfeit 
erſchöpft, bie feine Ginridtung faffen fann, wenn es nun ein über- 
flüifiges Olied in der Rette der Weſen gemorden: fo ift nidts ge- 
giemender, als daß e8 in bem @daufpiele der ablaufenden Verände— 
rungen des Univerſi die lebte Rolle fpielt, die jedbem endliden Dinge 
gebübrt, nämlich der Bergänglibfeit ibr Gebübr abtrage. Die Natur 
zeigt, wie gedacht, fon in dem Heinen Theile ihres Inbegriffes dieſe 
Regel ihres Verfahrens, die das ewige Schickſal ihr im Ganzen vor— 
geſchrieben hat, und ich ſage es nochmals, die Größe desjenigen, was 
untergehen ſoll, iſt hierin nicht im geringſten hinderlich, denn alles, 
was groß iſt, wird klein, ja es wird gleichſam nur ein Punkt, wenn 
man es mit dem Unendlichen vergleicht, welches die Schöpfung in 
dem unbeſchränkten Raume die Folge der Ewigkeit hindurch dar— 
ſtellen wird. 

Es ſcheint, daß dieſes den Welten, ſo wie allen Naturdingen ver— 
hängte Ende einem gewiſſen Geſetze unterworfen ſei, deſſen Erwägung 
der Theorie einen neuen Zug der Anſtändigkeit giebt. Nach demſelben 
hebt es bei den Weltkörpern an, die ſich dem Mittelpunkte des Welt— 
alls am nächſten befinden, ſo wie die Erzeugung und Bildung neben 
dieſem Centro zuerſt angefangen: von da breitet ſich das Verderben 
und die Zerſtörung nach und nach in die weiteren Entfernungen aus, 
um alle Welt, welche ihre Periode zurück gelegt bat, durch einen all: 
mählichen Verfall der Bewegungen zuletzt in einem einzigen Chaos zu 
begraben. Andererſeits iſt die Natur auf der entgegengeſetzten Grenze 
der ausgebildeten Welt unabläſſig beſchäftigt, aus dem rohen Zeuge 
der zerſtreueten Elemente Welten zu bilden, und indem ſie an der 
einen Seite neben dem Mittelpunkte veraltet, fo ift fie auf der andern 
jung und an neuen Seugungen frudtbar. Die ausgebildete Welt be- 
findet fich dieſemnach zwiſchen ben Ruinen der gerftôrten und zwiſchen 
dem Chaos der ungebildeten Natur mitten inne befräntt, und wenn 
man, wie es wahrſcheinlich ift, ſich voritellt, ba eine ſchon zur Voll— 
fommenbeit gediebene Welt eine längere Seit dauren fônne, als fie be- 
durft bat, gebildet ju merden: fo wird ungeactet aller der Verheerungen, 
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die die Vergänglichkeit unaufhörlich anrichtet, der Umfang des Univerſi 
dennoch überhaupt zunehmen. 

Will man aber noch zuletzt einer Idee Platz laſſen, die eben ſo 
wahrſcheinlich, als der Verfaſſung der göttlichen Werke wohlanſtändig 
iſt, ſo wird die Zufriedenheit, welche eine ſolche Abſchilderung der 
Veränderungen der Natur erregt, bis zum höchſten Grade des Wohl— 
gefallens erhoben. Kann man nicht glauben, die Natur, welche ver- 
mögend war ſich aus dem Chaos in eine regelmäßige Ordnung und 
in ein geſchicktes Syſtem zu ſetzen, ſei ebenfalls im Stande, aus dem 
neuen Chaos, darin ſie die Verminderung ihrer Bewegungen verſenkt 
hat, ſich wiederum eben ſo leicht herzuſtellen und die erſte Verbindung 
zu erneuren? Können die Federn, welche den Stoff der zerſtreuten 
Materie in Bewegung und Ordnung brachten, nachdem fie der Still— 
ſtand der Maſchine zur Ruhe gebracht hat, durch erweiterte Kräfte nicht 
wiederum in Wirkſamkeit geſetzt werden und ſich nach eben denſelben 
allgemeinen Regeln zur übereinſtimmung einſchränken, wodurch die 
urſprüngliche Bildung zuwege gebracht worden iſt? Man wird nicht 
lange Bedenken tragen, dieſes zuzugeben, wenn man erwägt, daß, nach— 
dem die endliche Mattigkeit der Umlaufs-Bewegungen in dem Welt— 
gebäude die Planeten und Kometen insgeſammt auf die Sonne nieder— 
geſtürzt hat, dieſer ihre Gluth einen unermeßlichen Zuwachs durch die 
Vermiſchung fo vieler und großer Klumpen bekommen muß, vornehm— 
lich da die entfernte Kugeln des Sonnenſyſtems unſerer vorher er: 
wieſenen Theorie zufolge den leichteſten und im Feuer wirkſamſten 
Stoff der ganzen Natur in ſich enthalten. Dieſes durch neue Nahrung 
und die flüchtigſte Materie in die größte Heftigkeit verſetzte Feuer wird 
ohne Zweifel nicht allein alles wiederum in die kleinſten Elemente auf- 
löſen, ſondern auch dieſelbe in dieſer Art mit einer der Hitze gemäßen 
Ausdehnungskraft und mit einer Schnelligkeit, welche durch keinen 
Widerſtand des Mittelraums geſchwächt wird, in dieſelben weiten 
Räume wiederum ausbreiten und zerſtreuen, welche ſie vor der erſten 
Bildung der Natur eingenommen batten, um, nachdem die Heftigkeit 
des Centralfeuers durch eine beinahe gänzliche Zerſtreuung ihrer Maſſe 
gedämpft worden, durch Verbindung der Attractions- und Zurück— 
ſtoßungskräfte die alten Zeugungen und ſyſtematiſch beziehende Be— 
wegungen mit nicht minderer Regelmäßigkeit zu wiederholen und ein 
neues Weltgebäude darzuſtellen. Wenn dann ein beſonderes Planeten— 
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ſyſtem auf dieſe Weiſe in Verfall gerathen und durd mefentlide Rrûfte 
fid daraus miedberum bergeitellt bat, mwenn e3 mobl gar biejes Spiel 
mebr wie einmal mieberbolt: fo wird enblid die Periode berannaben, 
die auf gleiche Weiſe das große Syſtem, bdarin die Fixſterne Olieder 
find, durch den Verfall ibrer Bemegungen in einem Chaos verſammlen 
wird. Man wird bier nod weniger ameifeln, daß die Vereinigung 
einer fo unendliden Menge Feuerjhäbe, als diefe brennenden Sonnen 
find, gujammt bem Gefolge ibrer Planeten den Stoff ibrer Maſſen, 
Durd die unnennbare Gluth aufgeldiet, in den alten Raum ibrer 
Bildungsſphäre gerftreuen und bajelbft die Materialien zu neuen 
Bildungen durd dieſelbe mechaniſche Gelebe bergeben werden, moraus 
wiederum der dde Raum mit Welten und Syſtemen fann belebt merden. 
Wenn wir benn dieſem Phönix der Natur, der fid nur darum ver- 
brennt, um aus feiner Aide wiederum verjüngt aufauleben, durd alle 
Unendlidfeit der Beiten und Räume bindurd folgen; wenn man fiebt, 
wie fie fogar in der Gegend, da fie verfällt und veraltet, an neuen 
Auftritten unerfdôpft und auf der anderen Grenze der Schöpfung in 
dem Raum der ungebildeten roben Materie mit ftetigen Schritten zur 
Ausdehnung des Plans der aôttliden Offenbarung fortihreitet, um 
dic Emigfeit fomobl, als alle Räume mit ibren Wundern zu füllen: 
fo verjenft ſich ber Geiſt, der alles dieſes überdenft, in ein tiefes Gr- 
taunen; aber annod mit biefem fo groben Gegenftande unaufrieden, 
defjen Vergänglichkeit die Seele nicht gnugſam zufrieden ftellen fann, 
wünſcht er basjenige Weſen von nabem fennen zu lernen, deſſen Ver— 


23 ftanb, defjen Orôbe die Quelle desjenigen Lichtes ift, bas fit über die 


geſammte Natur gleidfam als aus einem Mittelpunfte ausbreitet. Mit 
welder Art der Ehrfurcht muß nidt die Seele fogar ibr eigen Weſen 
anſehen, wenn fie betradhtet, daß fie nod) alle dieſe Veränderungen 
überleben fol, fie fann au fit felber fagen, was der philoſophiſche 
Didter von der Ewigkeit fagt: 


Wenn dann ein zweites Nichts wird bieje Welt begraben, 
Wenn vou dem Alles ſelbſt nichts bleibet als die Stelle, 
Wenn mandher Himmel nod, von andern Steruen belle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben: 
Wirſt du fo jung als jebt, von deinem Tod aleid weit, 
Gleid ewig künftig ſein, wie beut. 
v. Haller. 
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O glücklich, wenn ſie unter dem Tumult der Elemente und den 
Trümmern der Natur jederzeit auf eine Höhe geſetzt iſt, von ba fie 
die Verheerungen, die die Hinfälligkeit den Dingen der Welt verurſacht, 
gleichſam unter ihren Füßen kann vorbei rauſchen ſehen! Eine Glück— 
ſeligkeit, welche die Vernunft nicht einmal zu erwünſchen fit erfübnen 
darf, lehrt uns die Offenbarung mit überzeugung hoffen. Wenn dann 
die Feſſeln, welche uns an die Eitelkeit der Creaturen geknüpft halten, 
in dem Augenblicke, welcher zu der Verwandelung unſers Weſens be— 
ſtimmt worden, abgefallen find, fo wird der unſterbliche Geiſt, von der 
Abhängigkeit der enbdliden Dinge befreiet, in der Gemeinſchaft mit dem 
unenbliden Weſen den Genuß der wabren Olüdieligleit finden. Die 
ganze Natur, meldje eine allgemeine barmonifde Beziehung ju dem 
Boblaefallen der Oottheit bat, fann diejenige vernünftige Greatur nicht 
anders als mit immermäbrender Sufriebenbeit erfüllen, die fit mit 
diefer Urquelle aller Vollfommenbeit vereint befindet. Die Natur, von 
dieſem Mittelpunite aus acjeben, wird von allen Seiten lauter Sicher— 
beit, lauter Wohlanſtändigkeit geigen. Die veränderlichen Scenen der 
Natur vermôgen nidt, den Rubeftand der Glüdieligleit eines Geiſtes 
au verrüden, der einmal su folder Höhe erboben tft. Indem er dicjen 
Buftand mit einer ſüßen Hoffnung ſchon zum voraus foltet, fann er 
jeinen Mund in bdenjenigen Lobgejängen üben, davon dereinſt alle 
Ewigkeiten erſchallen follen. 


Wenn dereinſt der Bau der Welt in ſein Nichts zurück geeilet 
Und ſich deiner Hände Werk nicht durch Tag und Nacht mehr theilet: 
Daun ſoll mein gerührt Gemüthe ſich, durch dich geſtärkt, bemühn, 
In Verehrung deiner Allmacht ſtets vor deinen Thron zu ziehn; 
Mein von Dank erfüllter Mund ſoll durch alle Ewigkeiten 
Dir und deiner Majeſtät ein unendlich Lob bereiten; 
Iſt dabei gleich kein vollkommnes: denn o Herr! fo groß biſt bu, 
Did nach Würdigkeit zu loben, reicht die Ewigkeit nicht au. 

Addiſſon 

nach Gottſcheds Überſetzung. 
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Bugabe 
aum fiebenten Sauptitüde. 


Allgemeine Theorie und Geſchichte der Sonne überbaupt. 


Es ift noch eine HSauptfrage, deren Auflöſung in der Naturlehre 
des Himmels und in einer volitändigen Kosmogonie unentbehrlich ift. 
Woher wird nämlid der Mittelpunit eine jedben Syſtems von einem 
flammenden Rôrper eingenommen? Unfer planetifder Weltbau bat die 
Sonne zum Gentralfürper, und die iriterne, die mir feben, find allem 
Anfeben nach Mittelpunfte abulider Syſtematum. 

Un zu begreifen, mober in der Bilbung eines Weltgebäudes der 
Rôrper, der gum Mittelpunfte der Attraction dient, ein feuriger Rôrper 
bat werden müfien, inbeffen daß die übrige Rugeln feiner Anziehungs— 
ſphäre dunfele und falte Weltkörper blieben, darf man nur die Art der 
Erzeugung eines Weltbaues fid zurück erinnern, die wir in dem vor- 


» bergebenden umftändlid entworfen haben. In dem meit ausgebebnten 


Raume, darin der ausgebreitete elementariihe Grunditoff fit au Bif- 
dungen und ſyſtematiſchen Bewegungen anfhidt, bilden fid die Pla— 
neten und Rometen nur allein aus demjenigen Theile des zum Mittel- 
punfte der Attraction finfenden elementariſchen Grunditoifes, welcher 
burd den all und die Wechſelwirkung der geſammten Partifeln zu 
der genauen Ginfränfung der Ridtung und Geſchwindigkeit, die gum 
Umſchwunge erforbert wird, beftimmt worden. Diejer Theil ift, mie 
oben dargethan worden, der mindefte von der gangen Menge der ab- 
wärts finfenden Materie und zwar nur der Ausſchuß bdidterer Sorten, 
welde durd den Widerſtand der andern au dieſem Grade der Genau- 
beit haben gelangen fünnen. Es befinden fit in dieſem Gemenge 
heranſchwebende Sorten vorzüglicher Leidtiafeit, die, burd die Wider— 
ftrebung des Raumes gebindert, durd ibren al zu der gebôrigen 
Sdnelligfeit der periodijden Ummwendungen nidt durdbringen, und 
die folglid in der Mattigkeit ihres Schwunges insgeſammt gum 
Centralfôrper hinabgeſtürzt werden. Weil nun eben bdiefe leibteren 
und flüdtigen Theile aud) die wirkſamſten find, bas Feuer zu unter: 
balten, fo feben wir, daß burd ibren Bujab der Rôrper und Mittel- 
punft des Syſtems den Vorzug erbält, eine flammende Rugel, mit 
einem Worte eine Sonne, zu merden. Dagegen mird der fbmerere 
und unfrâftige Stoff und der Mangel bdiejer feuernäbrenden Theilden 
21° 
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aus ben Planeten nur falte und tobte Rlumpen maden, bie folcer 
Eigenſchaft beraubt find. 

Dicfer Zuſatz fo leihter Materien ift e8 aud, moburd die Sonne 
die ſpecifiſch mindere Dicdtigteit überfommen bat, baburd) fie auch 
fogar unjerer Erde, dem britten Planeten in dem Abſtande von ibr, 
Amal an Didtigfeit nachſteht; obgleid es natürlid ift, su glauben, 
daß in dieſem Mittelpunfte des Weltbaues, als in deſſen niedrigftem 
Orte, die fdweriten und didteften Gattungen der Materie fit befinden 
jollten, wodurch fie obne den Zuſatz einer fo groben Menge des leidteften 
Stoffes die Dicdtigteit aller Planeten übertreffen mürde. 

Die Vermengung bdidterer und fdmwerer Sorten der Elementen zu 
diefen leidteiten und flüchtigſten bient gleidfalls, ben Gentralfôrper 
au der beftigiten Gluth, bie auf feiner Oberfläe brennen und unter- 
balten werden fol, geſchickt zu machen. Denn wir wijjen, baf das 
Feuer, in deſſen näbrendem Stoffe didte Materien unter den flidtigen 
fi vermengt befinben, einen groben Vorzug der Seftigfeit vor den- 
jenigen Flammen bat, die nur von den leidten Gattungen unterbalten 
werden. Dieſe Untermifung aber einiger fmeren Sorten unter die 
leidteren ift eine nothmenbdige Folge unſers Lebrbegriffes von der Bil- 
dung der Beltforper und bat nod bdiejen Nutzen, dab die Gewalt der 
Gluth bdie brennbare Materie der Dberfläde nidt plötzlich zerſtreue, 
und daß felbige burd) den Zufluß der Rabrung aus dem Innern all- 
mählig und bejtändig genährt wirb. 

Nachdem Die rage nun aufgelôfet ift, woher der Gentralfôrper 


eines groben Sternſyſtems eine flammende Rugel, d. i. eine Sonne, = 


jei: fo fdeint es nidt überflüfiig au fein, fid mit biejem Vorwurfe 
nod einige Seit au befdäftigen und den Buftand eines folden Him— 
melskörpers mit einer forgfältigen Prüfung zu erforiden, vornehmlich 
da die Muthmaßungen allbier aus tüchtigeren Gründen fit berleiten 
lafjen, als fie es gemeiniglid bei den Unterſuchungen der Bejdaffen- 
beit entfernter Simmelsfôrper au fein pflegen. 

Buvôrberft febe id feſt, daß man nicht zweifeln könne, die Sonne 
ſei wirflid ein flammender Körper und nidt eine bis sum bôdften 
Grade erbibte Maſſe geſchmolzener und glübender Materie, wie einige 
aus gewiſſen Schwierigkeiten, welche fie bei der erfteren Meinung zu 
finden vermeint, baben fblieben wollen. Denn wenn man ermägt, daß 
ein flammendes Feuer vor einer jeden andern Art der Hitze bdiejen we— 
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ſentlichen Vorzug bat, daß es, fo au fagen, aus fit felbit wirkſam, 
anſtatt fid) durch die Mittheilung au verringern, oder au erſchöpfen, 
vielmebr eben badurd mebr Stärke und Heftigkeit übertommt und alfo 
nur Stoff und Nahrung zum Unterbalte erfordert, um immer fort au 
währen; dabingegen die Oluth einer auf den höchſten Grad erbibten 
Mafje ein blos leidender Zuſtand ijt, der ſich durch die Oemeinihaît 
der berührenden Materie unaufhörlich vermindert und keine eigene 
Kräfte hat, ſich aus einem kleinen Anfange auszubreiten, oder bei der 
Verminderung wiederum aufzuleben, wenn man, ſage ich, dieſes erwägt, 
ſo wird man, ich geſchweige der anderen Gründe, ſchon hieraus ſattſam 
erſehen können, daß der Sonne, der Quelle des Lichtes und der Wärme 
in jeglichem Weltbau, jene Eigenſchaft wahrſcheinlicher Weiſe müſſe 
beigelegt werden. 

Wenn die Sonne nun, oder die Sonnen überhaupt flammende 
Kugeln ſind, ſo iſt die erſte Beſchaffenheit ihrer Oberfläche, die ſich 
hieraus abnehmen läßt, daß auf ihnen Luft befindlich ſein müſſe, weil 
ohne Luft kein Feuer brennt. Dieſer Umſtand giebt Anlaß zu merk— 
würdigen Folgerungen. Denn wenn man erſtlich die Atmoſphäre der 
Sonne und ihr Gewicht in Verhältniß des Sonnenklumpens ſetzt: in 
welchem Stande der Zuſammendrückung wird dieſe Luft nicht ſein, 
und wie vermögend wird ſie nicht eben dadurch werden, die heftigſten 
Grade des Feuers durch ihre Federkraft zu unterhalten? In dieſer 
Atmoſphäre erheben ſich allem Vermuthen nach auch die Rauchwolken 
von den durch die Flamme aufgelöſeten Materien, die, wie man nicht 
zweifeln darf, eine Miſchung von groben und leichteren Theilchen in 
ſich haben, welche, nachdem ſie ſich zu einer Höhe, die für ſie eine 
kuͤhlere Luft hegt, erhoben haben, in ſchweren Pech- und Schwefelregen 
hinabſtützen und der Flamme neue Nahrung zuführen. Eben dieſe 
Atmoſphäre iſt auch aus den gleichen Urſachen, mie auf unſerer Erde 
von den Bewegungen der Winde nicht befreiet, welche aber dem An— 
ſehen nach alles, was die Einbildungskraft nur ſich vorzuſtellen ver— 
mag, an Heftigkeit weit übertreffen müſſen. Wenn irgend eine Gegend 
auf der Oberfläche der Sonne entweder durch die erſtickende Gemalt 
der ausbrechenden Dämpfe, oder durch den ſparſamen Zufluß brenn— 
barer Materien in dem Ausbruche der Flamme nachläßt, jo erkühlt 
die darüber befindliche Luft einigermaßen, und indem fie ſich zuſammen— 
zieht, giebt fie der daneben befindlichen Platz, mit einer dem Üüber— 
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ſchuſſe ihrer Ausſpannung gemäßen Gewalt in ihren Raum zu dringen, 
um die erloſchene Flamme anzufachen. 

Gleichwohl verſchlingt alle Flamme immer viele Luft, und es iſt 
kein Zweifel, daß die Federkraft des flüſſigen Luftelements, das die 
Sonne umgiebt, dadurch in einiger Zeit nicht geringen Nachtheil er— 
leiden müſſe. Wenn man dasjenige, was Herr Hales hievon bei der 
Wirkung der Flamme in unſerer Atmoſphäre durch ſorgfältige Ver— 
ſuche bewährt hat, hier im großen anwendet: ſo kann man die immer— 
währende Beſtrebung der aus der Flamme gehenden Rauchtheilchen, 
die Elaſticität der Sonnen-Atmoſphäre zu zernichten, als einen Haupt— 
knoten anſehen, deſſen Auflöſung mit Schwierigkeiten verbunden iſt. 
Denn dadurch daß die Flamme, die über der ganzen Fläche der 
Sonne brennt, ſich ſelber die Suit benimmt, die ibrtsum Brennen un— 
entbehrlich iſt, ſo iſt die Sonne in Gefahr gar zu verlöſchen, wenn 
der größte Theil ihrer Atmoſphäre verſchlungen worden. Es iſt mabr, 
das Feuer erzeugt auch durch Auflöſung gewiſſer Materien Luft; aber 
die Verſuche beweiſen, daß allezeit mehr verſchlungen, als erzeugt wird. 
Zwar wenn ein Theil des Sonnenfeuers unter erſtickenden Dämpfen 
der Luft, die zu ihrer Erhaltung dient, beraubt wird, ſo werden, wie 
wir ſchon angemerkt haben, heftige Stürme ſie zerſtreuen und weg— 
zuführen bemüht ſein. Allein im Ganzen wird man die Erſetzung 
dieſes nöthigen Elements auf folgende Art ſich begreiflich machen kön— 
nen, wenn man in Betrachtung zieht, daß, da bei einem flammenden 
Feuer die Hitze faſt nur über ſich und nur wenig unter ſich wirkt, 


wenn fie durch die angeführte Urſache erſtickt worden, ihre Heftigkeit : 


gegen das Innere des Sonnenkörpers kehrt und deſſen tiefe Schlünde 
nöthigt, die in ihren Höhlen verſchloſſene Luft hervorbrechen zu laſſen 
und das Feuer aufs neue anzufachen; wenn man in dieſem ihrem Ein— 
geweide durch eine Freiheit, die bei einem ſo unbekannten Gegenſtande 
nicht verboten iſt, vornehmlich Materien ſetzt, die, wie der Salpeter an 
elaſtiſcher Luft unerſchöpflich ergiebig ſind, ſo wird das Sonnenfeuer 
überaus lange Perioden hindurch an dem Zufluſſe immer erneueter 
Luft nicht leichtlich Mangel leiden können. 

Gleichwohl ſieht man die deutlichen Merkmaale der Vergänglichkeit 


auch an dieſem unſchätzbaren Feuer, das die Natur zur Fackel der : 


Welt aufgeſteckt. Es kommt eine Zeit, darin ſie wird erloſchen ſein. 
Die Entziehung der flüchtigſten und feinſten Materien, die, durch die 
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Heftigkeit der Hitze zerſtreuet, niemals wieder zurück kehren und den 
Stoff des Zodiakallichts vermehren, die Häuſung unverbrennlicher und 
ausgebrannter Materien, z. E. der Aſche auf der Oberfläche, endlich 
auch der Mangel der Luft werden der Sonne ein Ziel ſetzen, da ihre 
Flamme dereinſt erlöſchen und ihren Ort, der anjetzt der Mittelpunkt 
des Lichtes und des Lebens dem ganzen Weltgebäude iſt, ewige 
Finſterniſſe einnehmen werden. Die abwechſelnde Beſtrebung ihres 
Feuers, durch die Eröffnung neuer Grüfte wiederum aufzuleben, wo: 
durch ſie ſich vielleicht vor ihrem Untergange etlichemal herſtellt, könnte 
eine Erklärung des Verſchwindens und der Wiedererſcheinung einiger 
Fixſterne abgeben. Es würden Sonnen ſein, welche ihrem Erlöſchen 
nahe find, und die noch etlichemal aus ihrem Schutte aufzuleben 
trachten. Es mag dieſe Erklärung Beifall verdienen, oder nicht, ſo 
wird man ſich doch gewiß dieſe Betrachtung dazu dienen laſſen, ein— 


zuſehen, daß, da der Vollkommenheit aller Weltordnungen, es ſei auf 


die eine oder andere Art, ein unvermeidlicher Verfall droht, man keine 
Schwierigkeit in dem oben angeführten Geſetze ihres Unterganges durch 
den Hang der mechaniſchen Einrichtung finden werde, welche dadurch 
aber vornehmlich annehmungswüͤrdig wird, weil ſie den Samen der 
Wiedererneurung ſelbſt in der Vermengung mit dem Chaos bei ſich führt. 

Zuletzt laſſet uns der Einbildungskraft ein ſo wunderſeltſames Ob— 
ject, als eine brennende Sonne iſt, gleichſam von naben vorſtellen. 
Man ſieht in einem Anblicke weite Feuerſeen, die ihre Flammen gen 
Himmel erheben, raſende Stürme, deren Wuth die Heftigkeit der erſten 
verdoppelt, welche, indem ſie ſelbige über ihre Ufer aufſchwellend 
machen, bald die erhabene Gegenden dieſes Weltkörpers bedecken, bald 
fie in ihre Grenzen zurückſinken lajfen; ausgebrannte Felſen, die aus 
den flammenden Schlünden ihre fürchterliche Spitzen herausſtrecken, 
und deren Überſchwemmung oder Entblößung von dem wallenden 
Feuerelemente das abwechſelnde Erſcheinen und Verſchwinden der 
Sonnenflecken verurſacht; dicke Dämpfe, die das Feuer erſticken, und 
die, durch die Gewalt der Winde erhoben, finſtre Wolken ausmachen, 
welche in feurigen Regengüſſen wiederum herabſtürzen und als brennende 
Stroͤme von den Höhen tes feſten Sonnenlandes') ſich in die flammende 


*) Sd ſchreibe nicht ohne Urſache der Sonnen alle Unebenheiten des feſten 
Landes, der Gebürge und der Thäler zu, die wir auf unſerer Erde und andern 
Weltkörpern antreffen. Die Bildung einer Weltkugel, die ſich aus einem flüſſigen 
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Thäler ergieben, das Rraden der Elemente, den Sdutt ausgebrannter 
Materien und die mit der Zerſtörung ringende Natur, welche felbit 
mit dem abſcheulichſten Suitande ibrer Serrüttungen die Schönheit der 
Welt und den Nuben der Greaturen bewirkt. 

Wenn denn die Mittelpunite aller großen Weltſyſtemen flammende 
Körper find, fo iſt dieſes am meiften von dem Gentralfôrper des- 
jenigen unermefliden Syſtems au vermutben, meldes die Girfterne 


ausmaden. Bird nun aber bdiefer Rorper, deſſen Maſſe su der Größe 


jeines Syſtems ein Verhältniß baben mub, wenn er ein felbftieuchten- 
der Körper oder eine Sonne mûre, nidt mit voraüglihem Glange und 
Größe in die Augen fallen? Gleichwohl feben wir feinen dergleiden 
ſich ausnehmend unterfdeidenden iritern unter dem Himmelsheere 
bervoridimmern. In der That, man barf e8 fit nidt befremden 
laffen, wenn biejes nidt geſchieht. Wenn er gleit 10000mal unfere 
Sonne an Größe überträfe, fo könnte er dod, menn man feine Ent- 
fernung 100mal grôber, als des Sirius feine annimmt, nidt größer 
und beller, als dieſer erſcheinen. 

Vielleidt aber ift e8 den fünftigen Beiten aufgehoben, menigitens 
nod dereinft die Gegend au entdeden, mo der Mittelpuntt*) des Fix— 





Zuſtande in einen feften veränbert, bringt nothwendig folde Ungleidbeiten auf 
der Oberfläche zuwege. Wenn die Oberfläche fid bärtet, indeſſen daß in dem 
flüſſigen inwendigen Theile folder Mafje die Materien ſich noch nach Maßgebung 
ihrer Schwere zum Mittelpunkte hinſenken: fo werden die Partikeln des elaſtiſchen 
Luft- oder Feuerelements, das ſich in dieſen Materien mit untergemengt befindet, 
herausgejagt und häufen ſich unter der indeſſen feſtgewordenen Rinde, unter welcher 
ſie große und nach Proportion des Sonnenklumpens ungeheure Höhlen erzeugen, 
in die gedachte oberſte Rinde zuletzt mit mannigfaltigen Einbeugungen hereinſinkt 
und ſowohl erhöhte Gegenden und Gebirge, als auch Thäler und Fluthbette weiter 
Feuerſeen dadurch zubereitet. 

*) Sd babe eine Muthmaßung, nach welcher es mir ſehr wahrſcheinlich zu 
ſein dünkt, daß der Sirius oder Hundsſtern in dem Syſtem der Sterne, die die 
Milchſtraße ausmachen, der Centralkörper ſei und den Mittelpunkt einnehme, zu 
welchem ſie ſich alle beziehen. Wenn man dieſes Syſtem nach dem Entwurfe des 
erſten Theils dieſer Abhandlung, wie ein Gewimmel von Sonnen, die zu einer 
gemeinſchaftlichen Fläche gehäuft ſind, anſieht, welches nach allen Seiten von dem 
Mittelpunkte derſelben ausgeſtreuet iſt und doch einen gewiſſen, ſo zu ſagen, zirkel— 
förmichten Raum, der durch die geringe Abweichungen derſelben vom Beziehungs— 
plane ſich auch in die Breite von beiden Seiten etwas ausdehnt, ausmacht: ſo 
wird die Sonne, die ſich gleichfalls dieſem Plane nahe befindet, die Erſcheinung 
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fterneninitems, darein unfere Sonne gebôrt, befindlid ift, oder viel: 
leidt mobl gar su beitimmen, wohin man den Gentralfürper des Uni- 
verſi, nad meldem alle Theile deffelben mit einftimmiger Senkung 
zielen, ſetzen müſſe. Yon mas für einer Belhaffenbeit dieſes Funda— 
mentalitüd Der ganzen Schöpfung fei, und was auf ibm befindlid, 
wollen wir dem Serrn Brigbt von Durbam su beftimmen überlafjen, 
der mit einer fanatifen SBegeifterung ein fräftiges Weſen von der 
Gôtterart mit geiftliten Anziehungs- und Zurückſtoßungskräften, das, 
in einer unendliden Sphäre um fit wirkſam, alle Tugend an fid 
zöge, die Laſter aber aurüdtriebe, in biejem glücklichen Orte gleichſam 
auf einen Thron der gefammten Natur erbôbte. Mir mwollen der 
Rübnbeit unſerer Muthmabungen, welden mir vieleidt nur gar zu 
viel erlaubt baben, nicht bis au willfürliden Erdichtungen den Zügel 
ſchießen laſſen. Die Gottheit ift in der Unendlichkeit des ganjen 


Weltraumes allenthalben gleid gegenmärtig; allenthalben, wo Naturen 


find, melde fübig find, fit über die Abhängigkeit der Geſchöpfe zu 
der Gemeinſchaft des höchſten Weſens empor au ſchwingen, befindet 
es ſich gleich nahe. Die ganze Schöpfung ift von ibren Kräften durd- 
drungen, aber nur derjenige, der ſich von dem Geſchöpfe au befreien 


diefer zirkelförmichten, weißlicht ſchimmernden Bone nach bderjenigen Seite bin am 
breitelten feben, nach welcher fie fit der äußerſten Grenge des Syſtems am nächſten 
befindet; denn es ift leicht au vermutben, baÿ fie fit nidt eben gerabe im Mittel— 
punfte aufbalten iwerde. Nun iſt der Streif der Milchſtraße in dem Theile zwiſchen 
dem Zeichen des Schwans und des Schützen am breiteten, folglid wird dieſes 
die Geite ſein, da der Plats unferer Soune der äußerſten Peripherie des zirkel— 
formidten Syſtems ant nächſten ift; und in biejem Tbeile werden wir den Ort, 
wo die Sternbilder des Adlers und Fuchſes mit der Gans fteben, infonderbeit für 
den allernachiten balten, weil bafelbit aus bem Zwiſchenraume, ba die Milchſtraße 
ſich tbeilt, die grübte feinbare Berftreuung der Sterne erbellt. Wenn man baber 
uugefäbr von dem Orte neben dem Schwanze des Adlers eine Linie mitten durch 
die Fläche der Milditraÿe bis au bem gegenñberitebenden Punkte zieht, fo muß 
dieje auf den Dittelpunft des Syſtems gutreffen, und fie trifft in der That jebr 
genau auf ben Sirius, ben belliten Stern am gangen Oimmel, der megen dieſer 
glücklichen, mit ſeiner vorzüglichen Geftalt fo wo0bl barmonirenden Bujammentreffung 
es gu verdienen ſcheint, daß man ibn für den Gentralfürper jelber balte. Er 
würde nach dieſem Begriffe aud geradbe in dem Ctreife der Milchſtraße gefeben 
werden, wenn nidt ber Stand unſerer Sonne, der beim Schwanze des Adlers von 
dent Rlane berfelben etwas abweicht, ben optifden Abſtand des Mittelpunktes 
gegen die andere Seite ſolcher Bone verurfachte. 
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weiß, welcher ſo edel iſt, einzuſehen, daß in dem Genuſſe dieſer Ur— 
quelle der Vollkommenheit die höchſte Staffel der Glückſeligkeit einzig 
und allein zu ſuchen, der allein iſt fähig, dieſem wahren Beziehungs— 
punkte aller Trefflichkeit ſich näher, als irgend etwas anders in der 
ganzen Natur zu befinden. Indeſſen wenn ich, ohne an der enthu— 
ſiaſtiſchen Vorſtellung des Engländers Theil zu nehmen, von den ver— 
ſchiedenen Graden der Geiſterwelt aus der phyſiſchen Beziehung ihrer 
Wohnplätze gegen den Mittelpunkt der Schöpfung muthmaßen ſoll, ſo 
wollte ich mit mehrer Wahrſcheinlichkeit die vollkommenſten Claſſen 
vernünftiger Weſen weiter von dieſem Mittelpunkte, als nahe bei dem— 
ſelben ſuchen. Die Vollkommenheit mit Vernunft begabter Geſchöpfe, 
in ſo weit ſie von der Beſchaffenheit der Materie abhängt, in deren 
Verbindung ſie beſchränkt ſind, kommt gar ſehr auf die Feinigkeit des 
Stoffes an, deſſen Einfluß dieſelbe zur Vorſtellung der Welt und zur 
Gegenwirkung in dieſelbe beſtimmt. Die Trägheit und der Widerſtand 
der Materie ſchränkt die Freiheit der geiſtigen Weſen zum Wirken 
und die Deutlichkeit ihrer Empfindung von äußern Dingen gar zu 
ſehr ein, ſie macht ihre Fähigkeiten ſtumpf, indem ſie deren Be— 
wegungen nicht mit gehöriger Leichtigkeit gehorcht. Daher wenn man, 


wie es wahrſcheinlich iſt, nahe zum Mittelpunkte der Natur die : 


dichteſten und ſchwerſten Sorten der Materie und dagegen in der 
größeren Entfernung die zunehmenden Grade der Feinigkeit und 
Leichtigkeit derſelben der Analogie gemäß, die in unſerm Weltbau 
herrſcht, annimmt, ſo iſt die Folge begreiflich. Die vernünftigen 
Weſen, deren Erzeugungsplatz und Aufenthalt näher zu dem Mittel— 
punkte der Schöpfung ſich befindet, ſind in eine ſteife und unbeweg— 
liche Materie verſenkt, die ihre Kräfte in einer unüberwindlichen Träg— 
heit verſchloſſen enthält und auch eben ſo unfähig iſt, die Eindrücke 
des Univerſi mit der nöthigen Deutlichkeit und Leichtigkeit zu über— 
tragen und mitzutheilen. Man wird dieſe denkende Weſen alſo in die 
niedrige Claſſe zu zählen haben; dagegen wird mit den Entfernungen 
vom allgemeinen Centro dieſe Vollkommenheit der Geiſterwelt, welche 
auf der gewechſelten Abhängigkeit derſelben von der Materie beruht, 
wie eine beſtändige Leiter wachſen. In der tiefſten Erniedrigung zu 
dieſem Senkungspunkte hat man dieſem zufolge die ſchlechteſten und 
unvollkommenſten Gattungen denkender Naturen zu ſetzen, und hie— 
wärtshin iſt, mo dieſe Trefflichkeit der Weſen ſich mit allen Schat— 


— 


— 
* 


LES 
& 


t: 


35 


Le 


— 
= 


— 


— — 


2. Theil. 8. Hauptſtück. Richtigkeit einer mechaniſchen Lehrverfaſſung. 331 


tirungen der Verminderung endlich in den gänzlichen Mangel der 
Überlegung und des Denkens verliert. In der That, wenn man er— 
wägt, daß der Mittelpunkt der Natur zugleich der Anfang ihrer Bildung 
aus dem rohen Zeuge und ihre Grenze mit dem Chaos ausmacht; 
wenn man dazu ſetzt, daß die Vollkommenheit geiſtiger Weſen, welche 
wohl eine äußerſte Grenze ihres Anfanges hat, wo ihre Fähigkeiten 
mit der Unvernunft zuſammenſtoßen, aber keine Grenzen der Fort— 
ſetzung, über welche ſie nicht könnte erhoben werden, ſondern nach der 
Seite hin eine völlige Unendlichkeit vor ſich findet: ſo wird man, wenn 
ja ein Geſetz ſtatt finden ſoll, nach welchem der vernünftigen Creaturen 
Wohnplaͤtze nach der Ordnung ihrer Beziehung zum gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkte vertheilt ſind, die niedrigſte und unvollkommenſte Gattung, 
die gleichſam den Anfang des Geſchlechtes der Geiſterwelt ausmacht, 
an demjenigen Orte zu ſetzen haben, der der Anfang des geſammten 
Univerſi zu nennen iſt, um zugleich mit dieſem in gleicher Fort— 
ſchreitung alle Unendlichkeit der Zeit und der Räume mit ins unend— 
liche wachſenden Graden der Vollkommenheit des Denkungsvermögens 
zu erfüllen und ſich gleichſam nach und nach dem Ziele der höchſten 
Trefflichkeit, nämlich der Gottheit, zu näheren, ohne es doch jemals er— 
reichen zu können. 


Achtes Hauptſtück. 


Allgemeiner Beweis von der Richtigkeit einer mechaniſchen Lehr— 
verfaſſung, der Einrichtung des Weltbaues überhaupt, inſonder— 
heit von der Gewißheit der gegenwärtigen. 


Man kann das Weltgebäude nicht anſehen, ohne die trefflichſte 
Anordnung in ſeiner Einrichtung und die ſicheren Merkmaale der Hand 
Gottes in der Vollkommenheit ſeiner Beziehungen zu kennen. Die 
Vernunft, nachdem ſie ſo viel Schönheit, ſo viel Trefflichkeit erwogen 
und bewundert bat, entrüſtet ſich mit Recht über die kühne Thorheit, 
welche ſich unterſtehen darf, alles dieſes dem Zufalle und einem glück— 
lichen Ungefähr zuzuſchreiben. Es muß die höchſte Weisheit den Ent— 


332 Allgemeine Naturgefhihte und Theorie des Himmels. 


wurf gemacht und eine unendlide Macht felbigen ausgefübrt baben, 
jonft wâre es unmôglid, fo viele in einem Smet sujammen fommenbde 
Abfihten in der Verfaſſung des Weltgebäudes angutreffen. ES fommt 
nur nod darauf an, zu entſcheiden, ob der Entwurf der Einrichtung 
des Univerfi von bem höchſten Verſtande fon in die mefentlide Be- 
ftimmungen der ewigen Naturen gelegt und in die allgemeine Bewegungs- 
geſetze gepflanat fei, um fid) aus ibnen auf eine der vollfommenften 
Ordnung anftändige Art ungezwungen zu entwideln; oder ob bie all- 
gemeine Gigenfhaften der Beftandtheile der Welt die völlige Unfäbig- 
feit zur Übereinftimmung und nidt bie geringîte Besiebung sur Ver— 
bindung baben und durchaus einer fremben Sand bedurft haben, um 
diejenige Ginfhränfung und Sufammenfügung su überfommen, melde 
Vollkommenheit und Sdônbeit an fid bliden läßt. Gin fait allge- 
meines Vorurtheil bat die meiften Weltweiſen gegen die Habigfeit der 
Ratur, etwas Ordentliches durch ibre allgemeine Gefebe bervoraubringen, 
cingenommen, gleit als menn es Gott bie Regierung der Welt ftreitiq 
madjen hieße, menn man bdie urſprüngliche Bilbungen in den Natur— 
frâften fut, und als wenn bieje ein von bder Gottheit unabbängiges 
Principium und ein emiges blindes Schickſal wären. 

Wenn man aber ermägt, daß die Natur und die emigen Geſetze, 
welche den Œubitangen au ibrer Wechſelwirkung vorgcihrieben find, 
kein felbftändiges und ohne Gott nothmendiges Principium fei, daß 
eben dadurd, meil fie fo viel Übereinſtimmung und Ordnung in dem— 
jenigen zeigt, was ſie durch allgemeine Geſetze hervorbringt, zu erſehen 


iſt, daß die Weſen aller Dinge in einem gewiſſen Grundweſen ibren — 


gemeinſchaftlichen Urſprung haben müſſen, und daß fie darum lauter 
gewechſelte Beziehungen und lauter Harmonie zeigen, weil ihre Eigen— 
ſchaften in einem einzigen höchſten Verſtande ihre Quelle haben, defjen 
weiſe Idee ſie in durchgängigen Beziehungen entworfen und ihnen die— 


jenige Fähigkeit eingepflanzt bat, dadurch fie lauter Schönheit, lauter 


Ordnung in dem ihnen ſelbſt gelaſſenen Zuſtande ihrer Wirkſamkeit 
hervorbringen, wenn man, ſage ich, dieſes erwägt, ſo wird die Natur 
uns würdiger, als ſie gemeiniglich angeſehen wird, erſcheinen, und 
man wird von ihren Auswickelungen nichts, als übereinſtimmung, 
nichts als Ordnung erwarten. Wenn man hingegen einem ungegrün— 
deten Vorurtheile Platz läßt, daß die allgemeine Naturgeſetze an und 
für ſich ſelber nichts als Unordnung zuwege bringen, und aller über— 
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cinftimmung sum Nutzen, welche bei der Verfaſſung der Natur bervor 
leudtet, die unmittelbare Sand Gottes angeigt: fo wird man genôtbigt, 
die gange Natur in Wunder au verfebren. Man wird ben fbônen 
farbidten Bogen, der in den Regentropfen erjdjeint, wenn bdiefelben 
die Sarben des Sonnenlichts abſondern, megen feiner Schönheit, den 
Regen megen feines Nubens, die Winde megen der unentbebrliden 
Vortheile, die fie in unendliden Arten der menſchlichen Bebürfuiffe 
leiften, furg, alle Beränderungen der Welt, welche Moblanftändigfeit 
und Ordnung mit fit fübren, nidt aus den eingepflangten Kräften 
der Materie berleiten follen. Das Beginnen der Naturiorider, die 
fid mit einer folden Weltweisheit abgegeben baben, wird vor bem 
Ridterftuble der Religion eine feierlide Abbitte thun müfjen. ES mird 
in der That alsbann feine Natur mebr ſein; e8 wird nur ein Gott 
in der Maſchine die Veränderungen der Welt bervor bringen. Aber 
was wird denn dieſes feltfame Mittel, die Gewißheit des höchſten 
Weſens aus der mefentlihen Unfäbigfeit der Natur zu bemeifen, für 
eine Wirkung sur Überfübrung des Epikurers thun? Wenn die Raturen 
der Dinge durd die ewigen Geſetze ibrer Weſen nidts als Unordnung 
und Ungereimtheit zuwege bringen, fo werben fie eben dadurch den 
Gbaraîter ibrer Unabbäugigfeit von Gott beweiſen; und mas für einen 
Begriff wird man fit von einer Gottheit machen können, melder die 
allgemeinen Naturgejebe nur durd eine Art von Zwange geborden 
und an und für fit deſſen weiſeſten Entwürfen mideritreiten? Wird 
der Feind der Vorſehung nidt eben fo viel Siege über biefe falſchen 
Grundſätze davon tragen, als er lbereinftimmungen aufmeifen fann, 
welde die allgemeinen Wirkungsgeſetze der Natur obne alle befondere 
Einjränfungen bervorbringen? und mird es ibm mobl an folden 
Beijpielen feblen fônnen? Dagegen lajjet uns mit grôberer Auſtändig— 
feit und Richtigkeit aljo ſchließen: Die Ratur, ibren allgemeinen Eigen— 
ſchaften überlafjen, ift an lauter ſchönen und vollfommenen Früchten 
frudtbar, welde nidt allein an fid lbereinftimmung und Trefflidfeit 
aeigen, fondern aud mit bem gangen Umfange ibrer Weſen, mit den 
Ruben der Menſchen und der Verherrlichung der göttlichen Eigenſchaften 
wohl barmoniren. Dieraus folgt, daß ibre mejentliden Eigenſchaften 
feine unabbängige Nothwendigkeit haben können, fondern daß fie ibren 
Uriprung in einem eingigen Berftande, als dem Orunde und der Quelle 
aller Weſen, baben müſſen, in welchem fie unter gemeinfhaftliden Be— 
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aiebungen entmorfen find. Ales, was fit auf einander zu einer ge- 
wedfelten Harmonie besiebt, mu in einem eingigen Weſen, von 
weldjem es insgeſammt abbängt, unter einander verbunden merden. 
Alſo ift cin Weſen aller Weſen, ein unendlider Verſtand und ſelbſtändige 
Meisbeit, vorbanden, bdaraus die Natur aud) fogar ibrer Möglichkeit 
nad in dem ganzen Snbegriffe ber Bejtimmungen ibren Uriprung 
aiebt. Nunmehr darf man die Häbiafeit der Natur, als dem Dajein 
eines höchſten Weſens nadtbeilig, nidt beſtreiten; je vollfommener fie 
in ibren Entwickelungen ift, je beſſer ibre allgemeinen Geſetze zur 
Ordnung und Übereinitimmung fübren: ein deſto fidererer Bemeis- 
thum der Gottheit ift fie, von welcher fie dieſe Verhältniſſe entlebnt. 
Ihre Servorbringungen find nidt mebr Wirkungen des Ungefäbrs und 
Solgen des Zufalls; es fließt alles nad) unwandelbaren Geſetzen von 
ibr ab, welde barum lauter Oefdidtes darſtellen müſſen, meil fie 
lauter Züge aus dem allermeifeften Entwurfe find, aus dent die Un- 
ordnung verbannt ift. Nicht ber ungefäbre Zuſammenlauf der Atomen 
des Qucrez bat die Welt gebildet; eingepflanate Kräfte und Geſetze, die 
den weijeften Berftand sur Quelle haben, find ein unmandelbarer Ur: 
fprung derjenigen Ordnung geweſen, die aus ibnen nidt von ungefäbr, 
fondern nothwendig abfließen mufte. 

Benn man fit alfo eines alten und ungegründeten Boruribeils und 
der faulen Weltweisheit entſchlagen fann, die unter einer andädtigen 
Miene eine trâge Unwiffenbeit zu verbergen tradtet, jo boffe id, auf 
unwideripreblide Gründe eine fidere lbergeugung au gründen: daß 
Die Belt eine mechaniſche Entwickelung aus den allgemeinen 
Raturgefeben sum Uriprunge ibrer Verfaſſung erfenne; und 
daß gmeitens die Art der medanifden Erzeugung, die wir 
vorgeftellt baben, die wahre fei. Wenn man beurtheilen will, 
ob die Natur genugſame Fähigkeiten babe, durd eine mechaniſche 
Solge ibrer Bemegunasgeiehe die Anordnung des Meltbaues zuwege 
au bringen, fo muß man vorber ermägen, wie einfad die Bemequngen 
find, melde die Weltkörper beobadten, und daß fie nidts an fid haben, 
was eine genauere Beftimmung erforderte, als es die allgemeinen 
Regeln der Naturkräfte mit fid fübren. Die Umlaufsbewegungen be- 
fteben aus der Verbindung der finfenden Kraft, die eine gewiffe Folge 
aus ben Eigenſchaften der Materie ift, und aus der fdiependen Be— 
wegung, die als die Wirkung der eriteren, als eine Durd das Gerab- 
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finfen erlanate Geſchwindigkeit fann angefeben merben, in der nur eine 
gewiſſe Urſache nöthig geweſen, den fenfredten Gall ſeitwärts abzu- 
beugen. Nach einmal erlangter Beſtimmung dieſer Bewegungen iſt 
nichts ferner nöthig, ſie auf immer zu erhalten. Sie beſtehen in dem 


leeren Raume durch die Verbindung der einmal eingedrückten ſchießenden 
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Kraft mit der aus den weſentlichen Raturfräften fließenden Attraction 
und Leiden weiterhin keine Veränderung. Allein die Analogien in der 
Ubereinftimmung dieſer Bemegungen begeigen die Wirklichkeit eines 
mechaniſchen Uriprunges fo deutlid, bai man baran feinen Zweifel 
tragen fann. Denn 

1. baben dieſe Bemegungen eine durchgehends übereinftimmende 
Ridtuna, daß von ſechs Hauptplaneten, von 10 Trabanten fomobl in 
ibrer fortrüdenden Bemegung, als in ibren Umbrebungen um die Adje 
nidt ein eingiger ift, der nad) einer andern €eite, als von Abend gegen 
Morgen fit bemegte. Dieje Ridtungen find überdem fo genau zu— 
jammentreffend, dab fie nur menig von einer gemeinihaitliten Fläche 
abmeiden, und dieſe Fläche, auf melde fit alles beziebt, ift Die 
Mquatoréfläde des Rôrpers, der in dem Mittelpunite des gangen 
Syſtems fit nad eben derfelben Gegend um die Achſe drebt, und der 
durd feine voraüglide Attraction der Besiebung$punit aller Bewegungen 
geworden und folglid an benjelben fo genau, als môglid bat Theil 
nebmen müjjen. Gin Bemeis, daß Die gejammte Bewegungen auf 
cine den allgemeinen Naturgeſetzen gemäße medanifde Art entitanden 
und beftimmt morden, und baÿ bie Urfadhe, meldje entmebder die Seiten— 
bemegungen eindrüdte, ober ridtete, ben gangen Raum des Planeten— 
gebäudes beberridt bat und darin den Gefeben gehorcht, weldje die in 
einem gemeinfhaitlit bemegten Raume befindlide Materie beobachtet, 
daß alle verfdiedene Bemegungen gulebt eine einzige Ridtung au- 
nebmen und fid) insgejammt fo genau, als môglid auf eine einaige 
Fläche besiebend machen. 

2. ſind die Geſchwindigkeiten ſo beſchaffen, als ſie es in einem 
Raume ſein müſſen, da die bewegende Kraft in dem Mittelpunkte iſt, 
nämlich ſie nehmen in beſtändigen Graden mit den Entfernungen von 
dieſem ab und verlieren ſich in der größten Weite in eine gänzliche 
Mattigfeit der Bewegung, welche den ſenkrechten Hal nur ſehr wenig 
ſeitwärts beugt. Vom Mercur an, welcher die größte Schwungskraft 
hat, ſieht man dieſe ſtufenweiſe ſich vermindern und in dem äußerſten 
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Kometen fo gering fein, als fie es fein fann, um nidt gerabde in die Sonne 
au fallen. Man kann nidt einmenden, daß die Regeln der Gentral- 
bewegungen in Birfelfreifen es fo erheiſchen, daß, je nâber zum Mittel— 
punfte der allgemeinen Senkung, deſto größer bdie Umſchwungsge— 
ſchwindigkeit ſein müſſe; denn woher müſſen eben die dieſem Centro 
nahen Himmelskörper zirkelförmichte Kreiſe haben? woher find nicht 
die nächſten ſehr excentriſch und die entfernteren in Zirkeln umlaufend? 
oder vielmehr, da ſie alle von dieſer abgemeſſenen geometriſchen Ge— 
nauheit abweichen: warum nimmt dieſe Abweichung mit den Ent— 
fernungen zu? Bezeichnen dieſe Verhältniſſe nicht den Punkt, zu dem 
alle Bewegung urſprünglich ſich gedrängt und nach dem Maße der 
Naheit auch größere Grade erlangt bat, bevor andere Beſtimmungen 
ihre Richtungen in die gegenwärtige verändert haben? 

Will man nun aber die Verfaſſung des Weltbaues und den Ur— 
ſprung der Bewegungen von den allgemeinen Naturgeſetzen ausnehmen, 
um ſie der unmittelbaren Hand Gottes zuzuſchreiben, ſo wird man 
alsbald inne, daß die angeführte Analogien einen ſolchen Begriff offen— 
bar widerlegen. Denn was erſtlich die durchgängige übereinſtimmung 
in der Richtung betrifft, ſo iſt offenbar, daß hier kein Grund ſei, wo— 
her die Weltkörper gerade nach einer einzigen Gegend ihre Umläufe 
anſtellen müßten, wenn der Mechanismus ihrer Erzeugung ſie nicht 
dahin beſtimmt hätte. Denn der Raum, in dem ſie laufen, iſt un— 
endlich wenig widerſtehend und ſchränkt ihre Bewegungen ſo wenig 
nach der einen Seite, als nach der andern ein; alſo würde die Wahl 


Gottes ohne den geringſten Bewegungsgrund ſich nicht an eine einzige = 


Beſtimmung binden, ſondern ſich mit mehrerer Freiheit in allerlei Ab— 
wechſelungen und Verſchiedenheit zeigen. Noch mehr: warum ſind die 
Kreiſe der Planeten fo genau auf eine gemeinſchaftliche Fläche be— 
ziehend, nämlich auf die Äquatorsfläche desjenigen großen Körpers, 


der in bem Mittelpunkte aller Bewegung ihre Umläufe regiert? Diefe : 


Analogie, an ftatt einen Bewegungsgrund der Wohlanſtändigkeit an 
fi au zeigen, ift vielmebr die Urfade einer gewiffen Verwirrung, 
welde burd) eine freie Abweichung der Planetenfreife mürde aeboben 
werden: denn die Anziehungen der Planeten ftôren anjebt gewiſſer— 
maßen die Oleidformiafeit ibrer Bemegungen und würden einander 
gar nidt binberlid fein, wenn fie fi nidt jo genau auf eine gemein- 
jbaftlide Fläche bezögen. 
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Rod mebr, als alle bieje Analogien geigt fit bas deutlichſte 
Merkmaal von der Gand der Natur an dem Mangel der genaueften 
Beftimmung in benjenigen Berbältnifien, die fie au erreiden beftrebt 
gemwefen. Wenn es am beften mûre, daß die Planetenfreife beinabe 
auf eine gemeinjhaftlihe Flaͤche geſtellt wären, marum find fie es 
nidt gang genau? und marum ift ein Theil derjenigen Abweichung 
übrig geblieben, mwelde bat vermieden werden follen? Wenn darum 
die der Saufbabne der Sonne naben Planeten die der Attraction das 
Gleichgewicht baltende Größe der Schwungskraft empfangen baben, 
warum fehlt noch etwas an dieſer völligen Gleichheit? und woher ſind 
ihre Umläufe nicht vollkommen zirkelrund, wenn bloß die weiſeſte Ab— 
ſicht, durch das größte Vermögen unterſtützt, dieſe Beſtimmung hervor— 
zubringen getrachtet bat? ft es nicht far einzuſehen, daß diejenige 
Urſache, welche die Laufbahnen der Himmelskörper geſtellt hat, indem 


5 fie ſelbige auf eine gemeinſchaftliche Fläche au bringen beſtrebt ge— 


weſen, es nicht völlig hat ausrichten können; ingleichen, daß die Kraft, 
welche den Himmelsraum beherrſchte, als alle Materie, die nunmehr 
in Kugeln gebildet iſt, ihre Umſchwungsgeſchwindigkeiten erhielt, ſie 
zwar nabe beim Mittelpunkte in ein Gleichgewicht mit der ſenkenden 
Gewalt zu bringen getrachtet hat, aber die völlige Genauheit nicht hat 
erreichen können? Iſt nicht das gewöhnliche Verfahren der Natur hieran 
au erkennen, welches durch die Dazwiſchenkunft der verſchiedenen Mit— 
wirkungen allemal von der ganz abgemeſſenen Beſtimmung abweichend 
gemacht wird? und wird man wohl lediglich in ben Endzwecken des 
unmittelbar ſo gebietenden höchſten Willens die Gründe dieſer Be— 
ſchaffenheit finden? Man kann, ohne eine Hartnäckigkeit zu bezeigen, 
nicht in Abrede ſein, daß die geprieſene Erklärungsart von den Natur— 
eigenſchaften durch Anführung ihres Nutzens Grund anzugeben hier 
nicht die verhoffte Probe halte. Es war gewiß in Anſehung des 
Nutzens der Welt ganz gleichgültig, ob die Planetenkreiſe völlig zirkel— 
rund, oder ob fie ein wenig excentriſch wären; ob fie mit der Fläche 
ibrer allgemeinen Beziehung vôllig aufammen treffen, oder noch etwas 
bavon abweichen ſollten; vielmebr wenn es ja nôtbig mar, in dieſer 
Art von Übereinftimmungen beſchränkt zu fein, fo war e8 am beften, 
fie vôllig an fit au haben. Wenn es wabr ift, was ber Philoſoph 
jagte, daß Gott beftändig die Geometrie ausübt; wenn diejes aud in 
den Wegen der allgemeinen Raturgelebe bervor leudtet: fo würde ge- 
Kant's Sdriften. Werke. J. 22 
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wiß dieſe Regel bei den unmittelbaren Werken des allmächtigen Willens 
vollkommen zu ſpüren ſein, und dieſe würden alle Vollkommenheit der 
geometriſchen Genauheit an ſich zeigen. Die Kometen gebôren mit 
unter dieſe Mängel der Natur. Man kann nicht leugnen, daß in An— 
ſehung ihres Laufes und der Veränderungen, die ſie dadurch erleiden, 
ſie als unvollkommene Glieder der Schöpfung anzuſehen ſeien, welche 
weder dienen können, vernünftigen Weſen bequeme Wohnplatze abzu— 
geben, noch dem Beſten des ganzen Syſtems dadurch nützlich zu werden, 
daß ſie, wie man vermuthet hat, der Sonne dereinſt zur Nahrung 
dienten; denn es iſt gewiß, daß die meiſten derſelben dieſen 3med 
nicht eher, als bei dem Umſturze des ganzen planetiſchen Gebäudes 
erreichen würden. In dem Lehrbegriffe von der unmittelbaren höchſten 
Anordnung der Welt ohne eine natürliche Entwickelung aus allgemeinen 
Naturgeſetzen würde eine ſolche Anmerkung anſtößig ſein, ob ſie gleich 
gewiß iſt. Allein in einer mechaniſchen Erklärungsart verherrlicht ſich 
dadurch die Schönheit der Welt und die Offenbarung der Allmacht 
nicht wenig. Die Natur, indem ſie alle mögliche Stufen der Mannig— 
faltigkeit in ſich faßt, erſtreckt ihren Umfang über alle Gattungen von 


LA 


— 
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der Vollkommenheit bis zum Nichts, und die Mängel ſelber find ein 


Beiden des Überfluffes, an welchem ibr Inbegriff unerſchoͤpft ift. 

GS ift qu glauben, daß bdie angefñbrten Analogien fo viel über 
bas Borurtbeil vermôgen würden, ben mechaniſchen Uriprung des 
Beltgebäudes annehmungswürdig au machen, wenn nidt nod gewiſſe 
Gründe, die aus der Natur der Sade felber bergenommen find, biefer 


Lehrverfaſſung gânalid au miberipreden fdienen. Der Himmelsraum— 


ift, wie fon mebrmals gebat, leer, oder menigftens mit unenblid 
bünner Materie angefñlt, welche folglid fein Mittel bat abgeben 
fônnen, den Himmelskörpern gemeinfaftlide Bemegungen einsudrüden. 
Diefe Schwierigkeit ift jo bedeutend und gültig, daß Newton, melder 


Urjade hatte, den Ginfihten ſeiner Weltweisheit fo viel al8 irgend + 


ein ©terblider zu vertrauen, fit genöthigt fab, allbier die Hoffnung 
aufugeben, die Eindrüũckung der den Planeten beimobnenden Sdwungé: 
frâfte uneractet aller Übereinftimmung, welde auf einen mechaniſchen 
Urfprung geigte, durch die Gefebe ber Natur und die Kräfte der 


Daterie aufzulöſen. Ob es gleid für einen Philoſophen eine betrübte : | 


Entſchließung ift, bei einer gufammengefebten und nod weit von ben 
einfaden Grundgefeben entfernten Beſchaffenheit die Bemübung der 
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Unterſuchung aufzugeben und ſich mit der Anführung des unmittel— 
baren Willens Gottes zu begnügen: ſo erkannte doch Newton hier 
die Grenzſcheidung, welche die Natur und den Finger Gottes, den 
Lauf der eingeführten Geſetze der erſteren und den Wink des letzteren 
von einander ſcheidet. Nach eines ſo großen Weltweiſen Verzweifelung 
ſcheint es eine Vermeſſenheit zu ſein, noch einen glücklichen Fortgang 
in einer Sache von ſolcher Schwierigkeit zu hoffen. 

Allein eben dieſelbe Schwierigkeit, welche dem Newton die Hoff— 
nung benahm, die den Himmelskörpern ertheilte Schwungskräfte, deren 
Richtung und Beſtimmungen das Syſtematiſche des Weltbaues aus— 
macht, aus den Kräften der Natur zu begreifen, iſt die Quelle der 
Lehrverfaſſung geweſen, die wir in den vorigen Hauptſtücken vor— 
getragen haben. Sie gründet einen mechaniſchen Lehrbegriff, aber 
einen ſolchen, der weit von demjenigen entfernt iſt, welchen Newton 
unzulänglich befand, und um deſſen willen er alle Unterurſachen ver— 
warf, weil er (wenn ich es mir unterſtehen darf, zu ſagen) darin 
irrte, daß er ihn für den einzigen unter allen möglichen ſeiner Art 
hielt. Es iſt ganz leicht und natürlich ſelbſt vermittelſt der Schwierig— 
keit des Newton durch eine kurze und gründliche Schlußfolge auf die 
Gewißheit derjenigen mechaniſchen Erklärungsart zu kommen, die wir 
in dieſer Abhandlung entworfen haben. Wenn man vorausſetzt (wie 
man denn nicht umhin kann, es zu bekennen), daß die obigen Analogien 
es mit größter Gewißheit feſtſetzen, daß die harmonitenden und 
ſich auf einander ordentlich beziehenden Bewegungen und Kreiſe der 
Himmelskörper eine natürliche Urfache als ihren Urſprung anzeigen: 
ſo kann dieſe doch nicht dieſelbe Materie ſein, welche anjetzt den 
Himmelsraum erfüllt. Alſo muß diejenige, welche ehedem dieſe Räume 
erfüllte, und deren Bewegung der Grund von den gegenwärtigen Um— 
läufen der Himmelskörper geweſen iſt, nachdem ſie ſich auf dieſe 
Kugeln verſammlet und dadurch die Räume gereinigt hat, die man 
anjetzt leer ſieht, oder, welches unmittelbar hieraus herfließt, die 
Materien ſelber, daraus die Planeten, die Kometen, ja die Sonne 
beſtehen, müſſen anfänglich in dem Raume des planetiſchen Syſtems 
ausgebreitet geweſen ſein und in dieſem Zuſtande ſich in Bewegungen 
verſetzt haben, welche fie behalten haben, als fie fid in beſondere 
Klumpen vereinigten und die Himmelskörper bildeten, welche alle den 
ehemals zerſtreueten Stoff der Weltmaterie in ſich faſſen. Mau iſt 
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Diebei nidt lange in Berlegenbeit, das Triebwerk zu entoeden, welches 
dieſen Stoff ber fit bilbenden Natur in Bewegung gefebt haben môge. 
Der Antrieb jelber, der die Bereinigung der Maſſen zuwege bradte, 
die Kraft der Anziehung, welde der Materie mejentlid beimobnt und 
fit baber bei der erften Regung der Natur aur erften Urfade der 
Bewegung fo wohl fdbidt, mar die Quelle bderfelben. Die Ridtung, 
welde bei dieſer Kraft immer gerade zum Mittelpunfte bin zielt, 
madt allbier fein Bebenfen, bdenn es ift gewiß, daß der feine Stoff 
aerftreueter Œlemente in der ſenkrechten Bemegung ſowohl burd bie 
Mannigfaltigfeit der Attractionspunite, als burd die Hinderniß, die 
einander ibre durdfreugende Richtungslinien leiften, bat in verfhiebene 
Geitenbemegungen ausflagen müfjen, bei denen das gemiffe Natur— 
gefeb, meldes madt, daß alle einander durd gewechſelte Wirkung ein- 
ſchränkende Materie fid aulebt auf einen ſolchen Suftand bringt, da 
eine der andern fo wenig Veraͤnderung, als môglid mebr aujiebt, 
fomobl bie Einförmigkeit der Richtung, als aud die gebôrigen Grade 
der Geſchwindigkeiten hervorgebracht bat, die in jebem Abitande nad 
der Gentralfraft abgemogen find, und burd deren SBerbindung die 
Elemente weder über nod unter fit auszuſchweifen tradten: ba alle 
Elemente alfo nidt allein nad einer Seite, fondern aud beinabe in 
parallelen und freien Birfeln um ben gemeinſchaftlichen Senfungspuntt 
in Dem dünnen Himmelsraume umlaufend gemadt worden. Dieje 
Bewegungen der Theile mußten bernad fortbauren, als fid planetifde 
Rugeln daraus gebilbet batten, und belteben anjebt burd die Ver— 
bindung des einmal eingepflangten Schwunges mit der Gentralfraît 
in unbeſchränkte fünftige Seiten. Auf biejem fo begreifliden Grunde 
beruben die Einförmigkeit der Ridtungen in den Planetenfreifen, die 
genaue Beziebung auf eine gemeinſchaftliche Fläche, die Mäßigung der 
Schwungskräfte nad ber Attraction des Ortes, die mit den Ent- 


fernungen abnebmende Genaubeit biefer Analogien und die freie Ab: : 


weiduna der äußerſten Himmelskörper nad) beiden Seiten fomobl, als 
nad) entgegengefebter Ridtung. Wenn bdieje Beiden der gewechſelten 
Abhängigkeit in den Beftimmungen der Erzeugung auf eine durd den 
gangen Raum verbreitete uriprünglid bemegte Materie mit offenbarer 
Gewißheit zeigen, fo bemeifet der gänzliche Mangel aller Materien in 
diefem nunmebr leeren Himmelsraume aufber bderjenigen, moraus Die 
Körper der Planeten, der Sonne und der Rometen zuſammengeſetzt 
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find, daÿ dieſe felber im Anfange in bdiefem Zuſtande der AuSbreitung 
müſſe geweſen fein. Die Leidtigfeit und Ridtigfeit, mit welcher aus 
diefem angenommenen Grundſatze alle Phänomena des Beltbaues in 
den vorigen Hauptitüden bergeleitet worden, ift eine Vollendung folder 
Mutbmabpung und giebt ibr einen Werth, der nidt mebr willkürlich ift. 

Die Gewißheit einer medanifen SLebrverfaffung von dem Ur- 
iprunge des Weltgebäudes, vornebmlid des unjrigen, wird auf den 
höchſten Gipfel der üÜberzeugung erhoben, wenn man die Bildung der 
Himmelskörper ſelber, die Wichtigkeit und Größe ihrer Maſſen nach 
den Verhältniſſen erwägt, die ſie in Anſehung ihres Abſtandes von 
dem Mittelpunkte der Gravitation haben. Denn erſtlich iſt die 
Dichtigkeit ihres Stoffes, wenn man fie im Ganzen ihres Klumpens 
erwägt, in beſtändigen Graden mit den Entfernungen von der Sonne 
abnehmend: eine Beſtimmung, die ſo deutlich auf die mechaniſche Be— 
ſtimmungen der erſten Bildung zielt, daß man nichts mehr verlangen 
kann. Sie ſind aus ſolchen Materien zuſammengeſetzt, deren die von 
ſchwererer Art einen tiefern Ort zu dem gemeinſchaftlichen Senkungs— 
punkte, die von leichterer Art aber einen entfernteren Abſtand bekom— 
men haben: welche Bedingung in aller Art der natürlichen Erzeugung 
nothwendig iſt. Aber bei einer unmittelbar aus dem göttlichen Willen 
fließenden Einrichtung iſt nicht der mindeſte Grund zu gedachtem Ver— 
hältnifſe anzutreffen. Denn ob es gleich ſcheinen möchte, daß die 
entfernteren Kugeln aus leichterem Stoffe beſtehen müßten, damit ſie 
von der geringern Kraft der Sonnenftrablen die nöthige Wirkung ver- 
fpüren fonnten: fo ift dieſes dbod nur ein Zweck, der auf die Beihaffen- 
beit der auf der Oberfläde befinbliden Materien und nidt auf die 
tieferen Sorten ibre3 inmendigen Klumpens aielt, als in melde bie 
Sonnenwärme niemals einige Wirkung thut, die aud nur dienen die 
Attraction des Planeten, melde die ibn uimgebenden Rôrper au ibm 
finfend machen fol, ju bewirfen, und baber nidt die minbeite Be: 
ziehung auf die Stärke oder Schwäche der Sonnenftrablen baben dürfen. 
Wenn man daber fragt, mober die aus den ridtigen Rednungen des 
Rewton gegogene Didtigfeiten der Erde, des Jupiters, des Saturns 
fit) gegeneinander mie 400, 944 und 64 verbalten: fo wäre es un- 
gereimt die Urfade der Abſicht Gottes, melder fie nad den Graden 
der Sonnenwärme gemäßigt bat, beigumeffen, denn ba kann unjere 
Erde uns gum Oegenbemeife dienen, bei der die Sonne nur in eine 
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ſo geringe Tiefe unter der Oberfläche durch ihre Strahlen wirkt, daß 
derjenige Theil ihres Klumpens, der dazu einige Beziehung haben 
muß, bei weitem nicht den millionſten Theil des Ganzen beträgt, wo— 
von das übrige in Anſehung dieſer Abſicht völlig gleichgültig iſt. Wenn 
alſo der Stoff, daraus die Himmelskörper beſtehen, ein ordentliches 
mit den Entfernungen harmonirendes Verhältniß gegen einander hat, 
und die Planeten einander anjetzt nicht einſchränken können, da ſie nun 
in leerem Raume von einander abſtehen: ſo muß ihre Materie vor— 
dem in einem Zuſtande geweſen ſein, ba fie in einander gemeinſchaft— 
lide Wirkung thun können, um fit in bie ibrer ſpecifiſchen Schwere 
proportionirte Orter einzuſchränken, welches nidt anders bat geſchehen 
fônnen, als daß ihre Theile vor der Bildung in dem ganzen Raume 
des Syſtems auégebreitet geweſen und den allgemeinen Geſetze der 
Bewegung gemäß Drter gemonnen baben, melde ibrer Didtigteit ge- 
bübren. 

Das Verbältnif unter der Grôbe der planetifden Maffen, welches 
mit den Entfernungen zunimmt, ift der zweite Grund, der die mecha— 
nifde Bildung der Himmelskörper und vornebmlid unfere Theorie vou 
derfelben klärlich beweiſet. Warum nebmen die Maffen der Himmels- 


forper ungefäbr mit den Entfernungen zu? Wenn man einer der Bab! : 


Gottes alles zuſchreibenden Lebrart nadgebt, fo könnte feine andere 
Abſicht gedadt werden, warum die entferntern Planeten grôbcre 
Maffen haben müjfen, als damit fie burd die vorzügliche Stärke ibrer 
Anziehung in ibrer Sphäre einen oder etlide Monde begreifen könnten, 


welde bienen follen ben Bewohnern, welche für fie beftimmt find, den — 


Aufenthalt bequemlid zu maden. Allein bdiefer Zweck Fonnte eben 
ſowohl burd eine vorzügliche Didtigfeit in bem Inwendigen ibres 
Rlumpens erbalten werden, und marum mußte denn die aus befonderen 
Gründen fliepende Leidtigfeit des Stoffes, welche dieſem Verhältniß 


entgegen iſt, bleiben und durch den Vorzug des Volumens ſo weit s 


übertroffen werden, daß dennoch die Maſſe der obern wichtiger als der 
untern ihre würde? Wenn man nicht auf die Art der natürlichen Er— 
zeugung dieſer Körper Acht hat, ſo wird man ſchwerlich von dieſem 
Verhältniſſe Grund geben können; aber in Betrachtung derſelben iſt 
nichts leichter, als dieſe Beſtimmung zu begreifen. Als der Stoff 
aller Weltkörper in dem Raum des planetiſchen Syſtems noch aus— 
gebreitet mar, fo bildete die Anziehung aus dieſen Theilchen Rugeln, 
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welde obne Smeifel um befto größer werden mubten, je meiter der Ort 
ibrer Bilbungsfphâre von bdemjenigen allgemeinen Gentralfôrper ent- 
fernt war, der aus bem Mittelpunfte des ganzen Raumes durd eine 
vorzüglich mädtige Attraction diefe Bereinigung, fo viel an ibm ift, 
einſchränkte und binderte. 

Man wird die Merfmale dieſer Bildung der Himmelsfôrper aus 
dem im Anfange ausgebreitet geweſenen Grundftoffe mit Bergnügen 
an der Weite der Bwifdenräume gewabr, die ibre Kreiſe von einander 
jheiden, und die nach biejem Begriffe als die leeren Fächer müſſen 
angeſehen werden, aus denen die Planeten die Materie zu ihrer 
Bildung hergenommen haben. Man ſieht, wie dieſe Zwiſchenräume 
zwiſchen den Kreiſen ein Verhältniß zu der Größe der Maſſen haben, 
die daraus gebildet ſind. Die Weite zwiſchen dem Kreiſe des Jupiters 
und des Mars iſt ſo groß, daß der darin beſchloſſene Raum die 
Fläche aller unteren Planetenkreiſe zuſammengenommen übertrifft: 
allein er iſt des größten unter allen Planeten würdig, desjenigen, der 
mehr Maſſe hat, als alle übrigen zuſammen. Man kann dieſe Ent— 
fernung des Jupiters von dem Mars nicht der Abſicht beimeſſen, daß 
ihre Attractionen einander ſo wenig als möglich hindern ſollten. Denn 
nach ſolchem Grunde würde ſich der Planet zwiſchen zwei Kreiſen 
allemal demjenigen Planeten am nächſten befinden, deſſen mit der 
ſeinigen vereinigte Attraction die beiderſeitigen Umläufe um die Sonne 
am wenigſten ſtören fann: folglich demjenigen, der die kleinſte Maſſe 
hat. Weil nun nach den richtigen Rechnungen Newtons die Gewalt, 
womit Jupiter in den Lauf des Mars wirken kann, ſich zu derjenigen, 
die er in den Saturn durch die vereinigte Anziehung ausübt, wie 
sobre AU oo verhält: fo kann man leicht die Rechnung machen, um 
wie viel Jupiter ſich dem Kreiſe des Mars näher befinden müßte, 
als des Saturns ſeinem, wenn ihr Abſtand durch die Abſicht ihrer 
äußerlichen Beziehung und nicht durch den Mechanismus ihrer Er— 
zeugung beſtimmt worden wäre. Da dieſes ſich nun aber ganz anders 
befindet, da ein planetiſcher Kreis in Anſehung der zwei Kreiſe, die 
über und unter ihm ſind, ſich oft von demjenigen abſtehender befindet, 
in welchem ein kleinerer Planet läuft, als von der Bahn deſſen von 
größerer Maſſe, die Weite des Raumes aber um den Kreis eines 
jeden Planeten allemal ein richtiges Verhältniß ju ſeiner Maſſe bat: 
fo iſt klar, daß die Art der Erzeugung dieſe Verhältniſſe müſſe be— 
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ſtimmt haben, und daß, weil dieſe Beſtimmungen ſo, wie die Urſache 
und die Folgen derſelben ſcheinen verbunden zu ſein, man es wohl 
am richtigſten treffen wird, wenn man die zwiſchen den Kreiſen be— 
griffene Räume als die Behältnifſſe desjenigen Stoffes anſieht, daraus 
ſich die Planeten gebildet haben: woraus unmittelbar folgt, daß deren 
Größe dieſer ihren Maſſen proportionirt ſein muß, welches Verhältniß 
aber bei den entferntern Planeten durch die in dem erſten Zuſtande 
größere Zerſtreuung der elementariſchen Materie in dieſen Gegenden 
vermehrt wird. Daher von zwei Planeten, die an Maſſe einander 
ziemlich gleich kommen, der entferntere einen größern Bildungsraum, 
d. i. einen größern Abſtand von ben beiden nächſten Kreiſen, haben 
muß, ſowohl weil der Stoff daſelbſt an ſich ſpecifiſch leichterer Art, 
als auch weil er zerſtreuter war, als bei dem, ſo ſich näher zu der 
Sonne bildete. Daher obgleich die Erde zuſammt dem Monde der 
Venus noch nicht an körperlichem Inhalte gleich zu ſein ſcheint, ſo hat 
ſie dennoch um ſich einen größern Bildungsraum erfordert: weil ſie 
ſich aus einem mehr zerſtreuten Stoffe zu bilden hatte, als dieſer 
untere Planet. Vom Saturn iſt aus dieſen Gründen zu vermuthen, 
daß ſeine Bildungsſphäre ſich auf der abgelegenen Seite viel weiter 
wird ausgebreitet haben, als auf der Seite gegen den Mittelpunkt hin 
(wie denn dieſes faſt von allen Planeten gilt); und daher wird der 
Zwiſchenraum zwiſchen dem Saturnuskreiſe und der Bahn des dieſem 
Planeten zunächſt obern Himmelskörpers, den man über ihm ver— 
muthen kann, viel weiter, als zwiſchen eben demſelben und dem 
Jupiter ſein. 

Alſo geht alles in dem planetiſchen Weltbaue ſtufenweiſe mit 
richtigen Beziehungen zu der erſten erzeugenden Kraft, die neben dem 
Mittelpunkte wirkſamer als in der Ferne geweſen, in alle unbeſchränkte 
Weiten fort. Die Verminderung der eingedrückten ſchießenden Kraft, 


die Abweichung von der genaueſten übereinſtimmung in der Ridtung — 


und der Stellung der Kreiſe, die Dichtigkeiten der Gimmeléfôrper, die 
Sparſamkeit der Natur in Abſehen auf den Raum ibrer Bildung: 
alles verminbdert fid ftufenartig von bem Centro in die meiten Ent- 
fernungen; alles geiat, daß die erſte Urjade an die mecanifden 
Regeln der Bewegung gebunden gemefen und nidt durd eine freie 
Wahl gebandelt bat. 

Allein was fo bdeutlid, als irgend ſonſt etwas bie natürlide 
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Bildung der Himmelskugeln aus dem urſprünglich in dem Raume des 
Himmels, der nunmehr leer iſt, ausgebreitet geweſenen Grundſtoffe an— 
zeigt, iſt dieſenige Ubereinſtimmung, die id von bem Herrn von Buffon 
entlehne, die aber in ſeiner Theorie bei weitem den Nutzen, als in 
der unfrigen nicht hat. Denn nach ſeiner Bemerkung, wenn man die 
Planeten, deren Maſſen man durch Rechnung beſtimmen kann, zu— 
ſammen fummirt, nämlich ben Saturn, ben Jupiter, die Erde und 
den Mond: fo geben fie einen Klumpen, deſſen Dichtigkeit der Dichtig— 
keit des Sonnenkörpers wie 640 zu 650 beikommt, gegen welche, da 
es die Hauptſtücke in dem planetiſchen Syſtem ſind, die übrigen Pla— 
neten, Mars, Venus und Mercur, kaum verdienen gerechnet zu werden; 
ſo wird man billig über die merkwürdige Gleichheit erſtaunen, die 
zwiſchen der Materie des geſammten planetiſchen Gebäudes, wenn es 
als in einem Klumpen vereinigt betrachtet wird, und zwiſchen der 
Maſſe der Sonnen herrſcht. Es wäre ein unverantwortlicher Leicht⸗ 
ſinn, dieſe Analogie einem Ungefähr zuzuſchreiben, welche unter einer 
Mannigfaltigkeit ſo unendlich verſchiedener Materien, deren nur allein 
auf unſerer Erde einige anzutreffen find, die 18tauſendmal an Dichtig— 
keit von einander übertroffen werden, dennoch im Ganzen dem Ver— 
hältniß von 1 zu 1 ſo nahe kommen; und man muß zugeben, daß, 
wenn man die Sonne als ein Mengſel von allen Sorten Materie, die 
in dem planetiſchen Gebäude von einander geſchieden ſind, betrachtet, 
alle insgeſammt ſich in einem Raume ſcheinen gebildet zu haben, der 
urſprünglich mit gleichförmig ausgebreitetem Stoffe erfüllt mar, und 
auf bem Centralkörper ſich ohne Unterſchied verſammlet, zur Bildung 
der Planeten aber nach Maßgebung der Höhen eingetheilt worden. 
Ich überlaſſe es denen, die die mechaniſche Erzeugung der Weltkörper 
nicht zugeben können, aus den Bewegungsgründen der Wahl Gottes 
dieſe ſo beſondere Übereinſtimmung, wo fie können, zu erflären. Ich 
will endlich aufhören, eine Sache von ſo überzeugender Deutlichkeit, 
als die Entwickelung des Weltgebäudes aus den Kräften der Natur 
iſt, auf mehr Beweisthümer zu gründen. Wenn man im Stande iſt, 
bei fo vieler überführung unbeweglich au bleiben, fo muß man ent— 
weder gar zu tief in den Feſſeln des Vorurtheils liegen, oder gänzlich 
unfähig ſein, ſich über den Wuſt hergebrachter Meinungen zu der Be— 
trachtung der allerreinſten Wahrheit empor zu ſchwingen. Indeſſen iſt 
au glauben, daß niemand als die Blödfinnigen, auf deren Beifall man 
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nidt rednen barf, die Richtigkeit dieſer Theorie verfennen fônnte, wenn 
die übereinſtimmungen, die der Beltbau in allen jeinen Berbindungen 
au bem Nuben der vernünftigen Creatur bat, nidt etwas mebr, als 
bloße allgemeine NRaturgefebe sum Grunde zu haben fienen. Man 
glaubt aud) mit Redt, daß geſchickte Anorbnungen, welde auf einen 
würdigen Zweck abgielen, einen meifen Berftand gum Urbeber baben 
müfſen, und man mird vôllig befriebigt werden, menn man bebentt, 
baÿ, da die Naturen der Dinge feine andere, al8 eben biefe Urquelle 
erfennen, ibre mwefentlide und allgemeine Befhaffenbeiten eine natür- 
lide Neigung zu anftänbdigen und unter einander mobl überein- 
ftimmenden olgen baben müfjen. Man wird fid alſo nidt befremben 
dürfen, wenn man gum gemedfelten Vortheile der Greaturen gereihende 
Ginridtungen der Weltverfaſſung gemabr wird, felbige einer natür- 
lien Golge aus den allgemeinen Gefeben der Natur beigumeffen, denn 
Was auë Diefen berfliebt, iſt nidt die Wirkung des blinden Sufalles 
oder der unvernünftigen Nothwendigkeit: es grünbet fid sulebt bot 
in der höchſten Meisbeit, von bder die allgemeinen Beſchaffenheiten 
ibre Ubereinftimmung entlebnen. Der eine Schluß ift ganz ridtig: 
Wenn in der Verfafſſung der Welt Ordnung und Schönheit bervor- 


leucten, fo iſt ein Gott. Allein der andere ift nidt meniger ge: : 


gründet: Wenn diefe Ordnung aus allgemeinen Raturgefeben bat ber- 
fließen können, fo ift die gange Natur nothmendig eine Birfung der 
höchſten Weisheit. 

Wenn man es ſich aber durchaus belieben läßt, die unmittelbare 


Anwendung der göttlichen Weisheit an allen Anordnungen der Ratur, : 


die unter ſich Harmonie und nützliche Zwecke begreifen, zu erkennen, 
indem man der Entwickelung aus allgemeinen Bewegungsgeſetzen keine 
übereinſtimmende Folgen zutrauet: fo wollte id rathen, in der Be— 
ſchauung des Weltbaues ſeine Augen nicht auf einen einzigen unter 
den Himmelskörpern, ſondern auf das Ganze zu richten, um ſich aus 
dieſem Wahne auf einmal heraus zu reißen. Wenn die ſchiefe Lage 
der Erdachſe gegen die Fläche ihres jährlichen Laufes durch die be— 
liebte Abwechſelung der Jahreszeiten ein Beweisthum der unmittelbaren 
Hand Gottes ſein ſoll, ſo darf man nur dieſe Beſchaffenheit bei den 
andern Himmelskörpern dagegen halten; fo wird man gemabr werden, 
daß ſie bei jedem derſelben abwechſelt, und daß in dieſer Verſchieden— 
heit es auch einige giebt, die ſie gar nicht haben: wie z. E. Jupiter, 
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deſſen Achſe ſenkrecht zu dem Plane ſeines Kreiſes iſt, und Mars, 
deſſen ſeine es beinahe iſt, welche beide keine Verſchiedenheit der Jahres— 
zeiten genießen und doch eben ſowohl Werke der höchſten Weisheit, 
als die andern ſind. Die Begleitung der Monde beim Saturn, dem 
Jupiter und der Erde würden ſcheinen, beſondere Anordnungen des 
höchſtens Weſens zu ſein, wenn die freie Abweichung von dieſem 
Zwecke durch bas ganze ESyſtem des Weltbaues nicht anzeigte, daß die 
Natur, ohne durch einen außerordentlichen Zwang in ihrem freien Be— 
tragen geſtört zu ſein, dieſe Beſtimmungen hervorgebracht habe. Jupiter 
hat vier Monde, Saturn fünf, die Erde einen, die übrigen Planeten 
gar keinen, ob es gleich ſcheint, daß dieſe wegen ihrer längeren Nächte 
derſelben bedürftiger wären, als jene. Wenn man die proportionirte 
Gleichheit der den Planeten eingedrückten Schwungskräfte mit den 
Centralneigungen ihres Abſtandes als die Urſache, woher ſie beinahe 
in Zirkeln um die Sonne laufen und durch die Gleichmäßigkeit der 
von dieſer ertheilten PBârme zu Wohnplätzen vernünftiger Creaturen 
geſchickt werden, bewundert und ſie als den unmittelbaren Finger der 
Allmacht anfieht: ſo wird man auf einmal auf die allgemeinen Geſetze 
der Natur zurück geführt, wenn man erwägt, daß dieſe planetiſche 
Beſchaffenheit ſich nach und nach mit allen Stufen der Verminderung 
in der Tiefe des Himmels verliert, und daß eben die höchſte Weisheit, 
welche an der gemäßigten Bewegung der Planeten ein Wohlgefallen 
gehabt hat, auch die Mängel nicht ausgeſchloſſen, mit welchen ſich das 
Syſtem endigt, indem es in der völligen Unregelmäßigkeit und Un— 
ordnung aufhört. Die Natur, uneradtet fie eine weſentliche Beſtimmung 
zur Vollkommenheit und Ordnung hat, faßt in dem Umfange ihrer 
Mannigfaltigkeit alle mögliche Abwechſelungen ſogar bis auf die Mängel 
und Abweichungen in ſich. Eben dieſelbe unbeſchränkte Fruchtbarkeit 
derſelben hat die bewohnten Himmelskugeln ſowohl, als die Kometen, 
die nützlichen Berge und die ſchädlichen Klippen, die bewohnbaren 
Landſchaften und öden Wüſteneien, die Tugenden und Laſter hervor— 
gebracht. 


Allgemeine 
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Dritter Theil, 


welcher einen Verſuch einer auf die Analogien der Natur gegründeten 
Vergleichung zwiſchen den Einwohnern verſchiedener Planeten in ſich 
enthält. 


Wer das Verhältniß aller Welten von einem Theil zum andern weiß, 
Wer aller Sonnen Menge kennet und jeglichen Planetenkreis, 
Wer die verſchiedenen Bewohner von einem jeden Stern erkennet, 
Dem iſt allein, warum die Dinge fo find, alé wie ſie ſind, vergönnet, 
Bu faſſen und uns zu erklären. 

Pope. 
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Anbaug. 
5 Bon den VBewobnern der Geftirne. 


Weil id bafür balte, daß e8 den Charakter der Weltweisheit ent: 
ebren beibe, wenn man fid ibrer gebraudt, mit einer Art von Leidt- 
finn freie Ausfhmeifungen des Witzes mit einiger Scheinbarkeit zu be- 
baupten, wenn man fit) gleid erflären molte, daß e8 nur geſchähe, 
um zu beluftigen: fo merbe id in gegenwärtigem Verſuche feine anderen 
Gâbe anfübren, als folde, die sur Erweiterung unſeres Grfenntnifies 
wirflid beitragen können, und deren Wahrſcheinlichkeit sugleid fo wohl 
gegrünbet ift, ba man ſich faum entbreden kann, fie gelten zu laffen. 

Obgleid es einen môdte, daß in dieſer Art des Vorwurfes die 
Freiheit au erdihten eine eigentlide Sdranfen babe, und daß man 
in dem Urtbeil von der Befbaffenbeit der Cinwobner entlegener Belten 
mit weit größerer Ungebuntenbeit ber Phantafie könne ben Zügel 
jbieen laffen, als ein Maler in bder Abbildung der Gewächſe oder 
Thiere unentdedter Länder, und daß dergleichen Gedanken weder redt 
2 ermiejen, noch widerlegt werden könnten: fo muß man doch geſtehen, 

daß die Entfernungen der Himmelskörper von der Sonne gewiſſe Ver— 
haͤltniſſe mit ſich führen, welche einen weſentlichen Einfluß in die ver— 
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ſchiedenen Gigenfdaften der benfenden Naturen nat fit ziehen, bie 
auf denjelben befindlid find, als beren Art zu wirfen und zu leiden 
an die Befhaffenbeit der Materie, mit der fie verfnüpft find, gebunden 
ift und von dem Maß der Eindrücke abbängt, die die Welt nad den 
Eigenſchaften der Beziehung ibres Wohnplatzes au dem Mittelpuntte 
der Attraction und der Wärme in ibnen ermedt. 

Ich bin der Meinung, daß e8 eben nidt nothmenbig fei, au be- 
baupten, alle Planeten müßten bemobnt jein, ob es gleid eine Unge- 
reimtheit mûre, dieſes in Anjebung aller, oder aud nur der meiften zu 
leugnen. Bei bem Reidthume ber Natur, da Welten und Syſteme 
in Anfebung des Gangen der Schöpfung nur Sonnenſtäubchen find, 
könnte es aud) wohl öde und unbewohnte Gegenden geben, die nidt 
auf das genaueſte zu dem Zwecke der Natur, nämlich der Betrachtung 
vernünftiger Weſen, genutzt würden. Es wäre, als wenn man ſich aus 
dem Grunde der Weisheit Gottes ein Bedenken machen wollte, zuzu— 
geben, daß ſandichte und unbewohnte Wüſteneien große Strecken des 
Erdbodens einnehmen, und daß es verlaffene Inſeln im Weltmeere 
gebe, darauf kein Menſch befindlich iſt. Indeſſen iſt ein Planet viel 
weniger in Anſehung des Ganzen der Schöpfung, als eine Wüſte, oder 
Inſel in Anſehung des Erdbodens. 

Vielleicht daß ſich noch nicht alle Simmelsfôrper völlig ausgebildet 
haben; es gehören Jahrhunderte und vielleicht tauſende von Jahren 
dazu, bis ein großer Himmelskörper einen feſten Stand ſeiner Materien 
erlangt hat. Jupiter ſcheint noch in dieſem Streite zu ſein. Die 
merkliche Abwechſelung ſeiner Geſtalt zu verſchiedenen Zeiten hat die 
Aſtronomen ſchon vorlängſt muthmaßen laffen, daß er große Umſtürzungen 
erleiden müſſe und bei weiten fo ruhig auf ſeiner Oberfläche nicht fei, 
als es ein bewohnbarer Planet ſein muß. Wenn er keine Bewohner 
hat und auch keine jemals haben ſollte, was für ein unendlich kleiner 
Aufwand der Natur wäre dieſes in Anſehung der Unermeßlichkeit der 
ganzen Schöpfung? Und wäre es nicht vielmehr ein Zeichen der Armuth, 
als des überfluſſes derſelben, wenn fie in jedem Punkte des Raumes 
ſo ſorgfältig ſein ſollte, alle ihre Reichthümer aufzuzeigen? 

Allein man kann noch mit mehr Befriedigung vermuthen, daß, 
wenn er gleich jetzt unbewohnt iſt, er dennoch es dereinſt werden wird, 
wenn die Periode ſeiner Bildung wird vollendet ſein. Vielleicht iſt 
unſere Erde tauſend oder mebr Jahre vorhanden geweſen, ehe fie fit 
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in Serfafjung befunden bat, Menſchen, Tbiere und Gewächſe unter- 
balten ju können. Daß ein Planet nun einige taufend Sabre fpâter 
au Diefer Vollkommenheit fommt, das thut bem Zwecke feines Dafeins 
feinen Abbrud. Er wird eben um deswillen auch ins aufünitige länger 
in der Vollkommenheit feiner Verfaſſung, menn er fie einmal erreidt 
bat, verbleiben; bdenn es ift einmal ein gewiſſes Naturgefeb: alles, 
was einen Anfang bat, nähert ſich beftändig feinem Untergange und 
ift demſelben um fo viel näher, je mebr es fi von bem Punkte feines 
Anfanges entfernt bat. 

Die ſatiriſche Vorſtellung jenes mwibigen Ropfes aus dem Haag, 
welder nad der Anfübrung der allgemeinen Nachridten aus dem 
Reide der MBiflenfhaften die Einbildbung von der nothmendigen Be- 
völkerung aller Beltfürper auf der lächerlichen Seite vorauftellen wußte, 
fann nidt anders, alé gebilligt werden. ,Diejenigen Greaturen,“ ſpricht 
er, „welche die Wälder auf dem Ropfe eines Bettlers bemobnen, batten 
ſchon lange ibren Aufenthalt für eine unermeßliche Rugel und fid felber 
als das Meifterftüd der Schöpfung angejeben, als einer unter ibnen, 
den der Oimmel mit einer feinern Seele begabt batte, ein fleiner 
Fontenelle feines Gelblebts, den Ropf eines Edelmanns unvermutbet 
gemabr ward. Alsbald rief er alle mibige Rôpfe feines Quartiers zu— 
ſammen und fagte ibnen mit Entzückung: Wir find nidt die eingigen 
belebten Weſen der gangen Natur; jebet bier ein neues Land, bier 
wobnen mebr Läuſe.“ Wenn der Ausgang dieſes Schluſſes ein 
Laden ermedt: fo geſchieht es nit um deswillen, meil er von ber 
Meniden Art, zu urtheilen, weit abgebt; fondern meil eben berfelbe 
%rrthbum, der bei dem Menfden eine gleide Urfade zum Grunbde bat, 
bei dieſen mebr Entſchuldigung zu verdienen feint. 

Laßt uns obne Vorurtheil urtheilen. Dieſes Inſect, meldes ſo— 
wohl ſeiner Art zu leben, als auch ſeiner Nichtswürdigkeit nach die 
Beſchaffenheit der meiſten Menſchen ſehr wohl ausdrückt, kann mit 
gutem Fuge zu einer ſolchen Vergleichung gebraucht werden. Weil 
ſeiner Einbildung nach der Natur an ſeinem Daſein unendlich viel 
gelegen iſt: fo bält es die ganze übrige Schöpfung für vergeblich, die 
nicht eine genaue Abzielung auf ſein Geſchlecht, als den Mittelpunkt 
ihrer Zwecke, mit ſich führt. Der Menſch, welcher gleich unendlich 
weit von der oberſten Stufe der Weſen abſteht, iſt ſo verwegen, von 


der Nothwendigkeit ſeines Daſeins ſich mit gleicher Einbildung zu 
Kant's Schriften. Werke L 23 


354 Allgemeine Naturgeichidte und Tbeorie des Himmels. 


ſchmeicheln. Die Unendlichkeit der Schöpfung fat alle Naturen, die 
ibr überfdmenalider Reichthum bervorbrinat, mit gleider Rothmendig- 
feit in fit. Yon der erbabeniten Claſſe unter den denfenden Weſen 
bis au bem veradteleten Inſect ift ir fein Glied gleichgültig; und 
es fann feins feblen, obne daß bie Schönheit des Ganzen, meldje in 
dem Sujammenbange beitebt, dadurch unterbroden mürde. Indeſſen 
wird alles burd allgemeine Geſetze beftimmt, melde die Natur dur 
die Berbindung ibrer uriprünglit eingepflangten Rrâfte bemirft. Weil 
fie in ibrem Verfahren lauter Boblanftändigfeit und Ordnung bervor- 
bringt: fo barf feine eingelne Abſicht ibre Folgen ftôren und unter- 
breden. Bei ibrer erjten Bildung war die Erzeugung eines Planeten 
nur eine unendlid) fleine Folge ibrer Hrudtbarfeit; und nun mûre es 
etwas Ungereimtes, daß ibre fo moblgegründete Gefebe den bejondern 
Zwecken dieſes Atomus nachgeben follten. Wenn die Befdaffenbeit 
eines Himmelskörpers der Bevölkerung natürlide Hinderniſſe entgegen 
ſetzt: fo wird er unbewohnt ſein, obgleich es an und für fit ſchöner 
wûre, daß er Einwohner bâtte. Die Trefflibleit der Schöpfung ver- 
liert dadurch nidts: benn das Unendliche ift unter allen Größen die- 
jenige, welche burd Entziehung eines endliden Theiles nidt vermindert 


wird. Es wäre, als wenn man flagen wollte, daß der Raum zwiſchen : 


den Supiter und dem Mars fo unnôtbig leer ftebt, und dab es Rometen 
giebt, welde nidt bevülfert find. In der That, jeunes Inſeet mag uns 
jo nichtswürdig fdeinen, als es molle, es ift der Ratur gewiß an der 
Erbaltung feiner gangen Claſſe mebr gelegen, al$ an einer fleinen 


Zahl vortrefiliderer Geſchöpfe, deren e8 dennod unenblid viel giebt, : 


wenn ibnen gleid eine Gegend, oder Ort beraubt fein follte. Weil 
fie in Servorbringung beider unerſchöpflich ift, fo ſieht man ja gleid 
unbekümmert beide in ihrer Erhaltung und Zerſtörung den allgemeinen 
Geſetzen überlaſſen. Hat wohl jemals der Beſitzer jener bewohnten 
Waälder auf dem Kopfe des Bettlers größere Verheerungen unter dem 
Geſchlechte dieſer Colonie gemacht, als der Sohn Philipps in dem 
Geſchlechte ſeiner Mitbürger anrichtete, als es ihm ſein böſer Genius 
in ben Kopf geſetzt hatte, daß die Welt nur um ſeinetwillen bervor- 
gebracht ſei? 

Indeſſen ſind doch die meiſten unter den Planeten gewiß bewohnt, 
und die es nicht ſind, werden es dereinſt werden. Was für Verhält— 
niſſe werden nun unter den verſchiedenen Arten dieſer Einwohner durch 
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die Beziehung ibres Drtes in bem Weltgebäude su dem Mittelpunfte, 
daraus fit die Wärme verbreitet, die alles belebt, verurſacht werden? 
Denn es ift gewiß, daß dieſe unter den Materien bdiejer Simmels- 
fürper nad Proportion ibres Abftandes gewiſſe Berbältniffe in ibren 
Beftimmungen mit fit fübrt. Der Menſch, welcher unter allen ver- 
nünftigen Weſen dasjenige ift, meldes wir am deutlichſten Fennen, ob 
uns gleid) feine innere Befdaffenbeit annocb ein unerforidtes Problema 
ift, muß in biejer Bergleitung sum Grunde und gum allgemeinen 
Beziehungspunkte dienen. Wir mollen ibn allbier nidt nad feinen 
moralijden Gigenfhaften, aud nidt nad) der phyſiſchen Einrichtung 
jeines Baues betrahten: wir mwollen nur unterfudjen, mas das Yer- 
môgen, vernünftig au benfen, und die Bewegung feines Leibes, die 
dieſem geborcht, durd) die dem Abftande von der Sonne proportionirte 
Beſchaffenheit der Materie, an die er geknüpft ift, für Einſchränkungen 
leibe. Des unendliden Abitandes ungeadtet, melder zwiſchen der 
Kraft, zu benfen, und der Bemegung der Materie, zwiſchen dem ver- 
nünftigen Geifte und dem Körper angutreffen ift, fo ift es bod) ge- 
wiß, daß der Menfd, ber alle feine Begriffe und Vorſtellungen von 
ben Gindrüden ber bat, die das Univerſum vermittelft des Rôrpers 
in feiner Seele erregt, fomobl in Anſehung der Deutlihfeit berfelben, 
alé aud der Gertigfeit, diejelbe au verbinden und zu vergleiten, melde 
man das Vermögen zu benfen nennt, von bder Befhaffenbeit biejer 
Materie vôllig abbängt, an die der Schôpfer ibn gebunden bat. 


Der Menſch ift erfhaffen, die Eindrücke und Rübrungen, bdie die 


s Welt in ibm erregen fol, durch benjenigen Rôrper angunebmen, der 


der fibtbare Theil feines Weſens ift, und deſſen Materie nidt allein 
dem unſichtbaren Geiite, melcher ibn bewohnt, bient, die erften Begriffe 
der äußeren Gegenftände eingudrüden, ſondern aud) in der innern 
Handlung dieje zu wiederbolen, au verbinden, kurz, zu denfen, unent- 
bebrlid iſt.) Mad dem Mabe, als fein Rôrper fit ausbildet, be- 


) Es ift aus den Grünbden der Pſychologie ausgemacht, daß vermöge der 
jebigen Berfaffung, barin die Schöpfung Seele und Leib von einander abbänagig 
gemacht bat, bie erftere nidt allein alle Begriffe des Univerſi durch des lebtern 
Gemeinſchaft und Ginfluÿ überfommen muß, fondern aud bie Ausübung ſeiner 
Denfungéfraît felber auf deſſen Verfaſſung ankommt und von bdeffen Beibülie die 
nôthige Fähigleit bagu entlebnt, 

23° 


396 Allgemeine Naturgeihidte und Tbeorie des Himmels. 


fommen die Fähigkeiten feiner bdenfenden Natur aud bdie gebôrigen 
Grade der Vollkommenheit und erlangen allererit ein gefebtes und 
mânnlides Vermôgen, wenn die Faſern feiner Werkzeuge die Feſtig— 
feit und Dauerbaîtigfeit überfommen baben, welche die Vollendung 
ibrer Ausbilbung ift. Diejenigen Fähigkeiten entmideln fit bei ibm 
früb genug, durch melde er der Nothdurft, bdie die Abbängigfeit von 
den äuberliden Dingen ibm zuzieht, genug thun fann. Bei einigen 
Menſchen bleibt es bei bdiejem Grade der Auswidelung. Das Ber- 
môgen, abgezogene Begriffe au verbinden und burd eine freie An- 
wendung der Ginfidten über den Gang der Leidenfhaîten zu Berrichen, 
finbet ſich fpât ein, bei einigen niemals in ibrem gangen Leben; bei 
allen aber iſt e3 ſchwach: es bient ben unteren Kräften, über die es 
dod berriden follte, und in bderen Regierung der Vorzug feiner Natur 
beftebt. Wenn man das Leben der meiften Menſchen anfiebt: fo ſcheint 
dieſe Greatur geſchaffen au fein, um mie eine Pflanze Saft in fit ju 
aieben und au wachſen, fein Geſchlecht fortaufeten, endlid alt zu merden 
und zu fterben. Gr erreiht unter allen Geſchöpfen am menigiten den 
Zweck feines Dafeins, meil er feine vorzügliche Fähigkeiten au ſolchen 
Abſichten verbraudt, bie die übrigen Greaturen mit meit minderen 
und doch meit fiherer und anftändiger erreiden. Er würde aud bas 
verachtungswürdigſte unter allen gum menigften in Den Augen der 
wabren Weisheit fein, wenn die Hoffnung des Rünftigen ibn nidt er- 
bübe, und den in ibm veriloffenen Kräften nidt die Periode ciner 
völligen Auswidelung bevorftänbe. 

Wenn man die Urjade der Hinderniſſe unterfudt, melde die 
menfblide Natur in einer fo tiefen Erniedriqung erbalten: fo findet 
fie fit in der Grobheit der Materie, darin ſein geiftiger Theil ver- 
ſenkt it, in der Unbiegfamfeit der Faſern und der Trägheit und Un— 
bemeglidfeit ber Säfte, melde befjen Regungen geborcen follen. Die 


Rerven und Flüſſigkeiten ſeines Gebirnes Liefern ibm nur grobe und » 


undeutlihe Begriffe, und weil er der Reizung der finnliden Empfin- 
dungen in dem Snmendigen feine3 Denfungévermôgens nidt genugjam 
kraͤftige Vorſtellungen sum Oleibgemidte entgegen ftellen fann: fo 
wird er von feinen Leidenſchaften bingerifien, von dem Getümmel der 
Elemente, die feine Mafhine unterbalten, übertäubt und geftort. Die 
Bemübungen der Vernunft, fit bagegen zu erbeben und bdieje Ver— 
wirrung durd das Lidt der Urtbeilsfraft ju vertreiben, find mie bie 
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Sonnenblide, menn dicke Wolken ibre Geiterteit unabläifig unterbreden 
und verdunfeln. 

Dieſe Orobbeit des Stoffes und des Gemebes in dem Baue der 
menfhliden Natur ift die Urfade derjenigen Trägheit, welche die Fähig— 
feiten der Seele in einer bejtändigen Mattigfeit und ARraftlofigfeit er- 
bâlt. Die Handlung bdes Nachdenkens und der durch die Vernunft 
aufaetiärten Boritellungen ift ein mühſamer Zuſtand, darein die Seele 
fit nidt obne Widerſtand ſetzen fann, und aus welchem fie durdj einen 
natürliden Sang der férperliden Maſchine alsbald in den leidenden 
Zuſtand aurüdfällt, ba die ſinnlichen Reizungen alle iÿre Sanbdlungen 
beftimmen und regieren. 

Diefe Trägheit feiner Denfungsfraft, meldje eine Folge der Ab— 
bângigfeit von einer groben und ungelenffamen Materie ift, ift nidt 
allein bie Quelle des Laiters, fondern aud des Irrthums. Durch bie 
Schwierigkeit, melhe mit der Bemübung verbunden ift, den Nebel der 
vermirrten Begriffe au aerltreuen und bas durch vergliene Ideen ent- 
jpringende allgemeine Erkenntniß von ben finnliden Eindrücken abju- 
jondern, abgebalten, giebt fie lieber einem übereilten Beifalle Plat 
und berubigt ſich in bem Beſitze einer Einſicht, welche ibr die Träg— 
beit ibrer Natur und der Widerſtand der Materie faum von der Seite 
erbliden laſſen. 

Ju dieſer Abhängigkeit ſchwinden die geiftigen Fähigkeiten zugleich 
mit der Lebhaftigkeit des Leibes: wenn das hohe Alter durch den ge— 
ſchwächten Umlauf der Säfte nur dicke Säfte in dem Körper kocht, 


wenn die Beugſamkeit der Faſern und die Behendigkeit in allen Be— 


wegungen abnimmt, fo erſtarren die Kräfte des Geiſtes in einer 
gleichen Ermattung. Die Hurtigkeit der Gedanken, die Klarheit der 
Vorſtellungen, die Lebhaftigkeit des Witzes und das Erinnerungsver— 
mögen werden kraftlos und erkalten. Die durch lange Erfahrung ein— 
gepfropften Begriffe erſetzen noch einigermaßen ben Abgang dieſer 
Kräfte, und der Verſtand würde ſein Unvermögen noch deutlicher ver— 
rathen, wenn die Heftigkeit der Leidenſchaften, die deſſen Zügel nöthig 
haben, nicht zugleich und noch eher als er abnehmen möchten. 

Es erhellt demnach hieraus deutlich, daß die Kräfte der menſch— 
lichen Seele von den Hinderniſſen einer groben Materie, an die ſie 
innigſt verbunden werden, eingeſchränkt und gehemmt werden; aber es 
iſt etwas noch Merkwürdigeres, daß dieſe ſpecifiſche Beſchaffenheit des 


358 Allgemeine Raturgeihidte und Theorie des Himmels. 


Stoffes eine weſentliche Beziehung zu dem Grade des Einfluſſes bat, 
womit die Sonne nach dem Maße ihres Abſtandes ſie belebt und zu 
den Verrichtungen der animaliſchen Okonomie tüchtig macht. Dieſe 
nothwendige Beziehung zu dem Feuer, welches ſich aus dem Mittel— 
punkte des Weltſyſtems verbreitet, um die Materie in der nöthigen 
Regung zu erhalten, iſt der Grund einer Analogie, die eben hieraus 
zwiſchen den verſchiedenen Bewohnern der Planeten feſt geſetzt wird; 
und eine jede Glaffe derſelben ift vermöge dieſes Verhältniſſes an den 
Ort burd die Nothmendigfeit ibrer Ratur gebunden, der ibr in dem 
Univerfo angemwiefen morbden. 

Die Einwohner der Erde und ber Venus können obne ibr beider- 
jeitiges Berderben ibre Wohnplätze gegeneinander nidt vertaufden. 
Der eritere, deſſen Bildungsſtoff für den Grad der Wärme feines Ab- 
ſtandes proportionirt und daher für einen noch größern zu leicht und 
flüchtig iſt, würde in einer erhitzteren Sphäre gewaltſame Bewegungen 
und eine Zerrüttung ſeiner Natur erleiden, die von der Zerſtreuung und 
Austrocknung der Säfte und einer gewaltſamen Spannung ſeiner 
elaſtiſchen Faſern entſtehen würde; der letztere, deſſen gröberer Bau 
und Traͤgheit der Elemente ſeiner Bildung eines großen Einfluſſes der 


Sonne bedarf, würde in einer kühleren Himmelsgegend erftarren und : 


in einer Lebloſigkeit verderben. Eben ſo müſſen es weit leichtere und 
flüchtigere Materien ſein, daraus der Körper des Jupiters-Bewohners 
beſteht, damit die geringe Regung, womit die Sonne in dieſem Ab— 
ſtande wirken kann, dieſe Maſchinen eben ſo kräftig bewegen könne, als 
ſie es in den unteren Gegenden verrichtet, und damit ich alles in einem 
allgemeinen Begriffe zuſammenfaſſe: Der Stoff, woraus die Ein— 
wohner verſchiedener Planeten, ja ſogar die Thiere und Ge— 
wächſe auf denſelben gebildet ſind, muß überhaupt um deſto 
leichterer und feinerer Art und die Elaſticität der Faſern 
ſammt der vortheilhaften Anlage ihres Baues um deſto voll— 
kommener ſein nach dem Maße, als ſie weiter von der Sonne 
abſtehen. 

Dieſes Verhältniß iſt ſo natürlich und wohl gegründet, daß nicht 
allein die Bewegungsgründe des Endzwecks darauf führen, welche in 
der Naturlehre gemeiniglich nur als ſchwache Gründe angeſehen werden, 
ſondern zugleich die Proportionen der ſpecifiſchen Beſchaffenheit der 
Materien, woraus die Planeten beſtehen, welche ſowohl durch die 
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Rednungen des Newton, als aud durd) die Gründe der Kosmogonie 
ausgemacht find, daſſelbe beftätigen, nad mweldjem der Stoff, moraus 
die Himmelsfôrper gebildet find, bei den entferntern allemal leidterer 
Art, als bei den naben ift, weldes nothmendig an den Gefdôpfen, 
die fid) auf ibnen ergeugen und unterbalten, ein gleides Yerbältnif 
nad fit ziehen mu. 

Mir baben eine Bergleidung zwiſchen der Befhaffenbeit der 
Materie, damit die vernünftigen Gefôpfe auf den Planeten mefent- 
lich vereinigt find, ausgemadt; und es läßt fid aud) nad der Ein— 
leitung dieſer Betradtung leichtlich eradten, daß dieſe Berbältnifie 
eine olge auch in Anjebung ibrer geiftigen Fähigkeit uad ſich ziehen 
werden. Wenn demnad dieſe geiftige Fähigkeiten eine nothwendige 
Abhängigkeit von bem Stoffe der Maſchine baben, welche fie bemobnen, 
jo werden mir mit mebr als mabrideintiter Vermuthung ſchließen 


5 fonneu: daß die Trefflidfeit der denkenden Naturen, die 
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Hurtigkeit in ihren Vorſtellungen, die Deutlichkeit und Leb— 
haftigkeit der Begriffe, die ſie durch äußerlichen Eindruck 
bekommen, ſammt dem Vermögen ſie zuſammen zu ſetzen, 
endlich auch die Behendigkeit in der wirklichen Ausübung, 
kurz, der ganze Umfang ihrer Vollkommenheit, unter einer 
gewiſſen Regel ſtehen, nach welcher dieſelben nach dem Ver— 
hältniß des Abſtandes ihrer Wohnplätze von der Sonne 
immer trefflicher und vollkommener werden. 

Da dieſes Verhältniß einen Grad der Glaubwürdigkeit hat, der 
nicht weit von einer ausgemachten Gewißheit entfernt iſt, ſo finden 
wir ein offnes Feld zu angenehmen Muthmaßungen, die aus der Ver— 
gleichung der Eigenſchaften dieſer verſchiedenen Bewohner entſpringen. 
Die menſchliche Natur, welche in der Leiter der Weſen gleichſam die 
mittelſte Sproſſe inne bat, ſieht ſich zwiſchen den zwei äußerſten Grenzen 
der Vollkommenheit mitten inne, von deren beiden Enden ſie gleich 
weit entfernt iſt. Wenn die Vorſtellung der erhabenſten Claſſen ver— 
nünftiger Creaturen, die den Jupiter oder den Saturn bewohnen, ihre 
Eiferſucht reizt und ſie durch die Erkenntniß ihrer eigenen Niedrigkeit 
demüthigt: ſo kann der Anblick der niedrigen Stufen ſie wiederum zu— 
frieden ſprechen und beruhigen, die in den Planeten Venus und Mercur 
weit unter der Vollkommenheit der menſchlichen Natur erniedrigt ſind. 
Welch ein verwunderungswürdiger Anblick! Von der einen Seite ſahen 
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wir denkende Geſchöpfe, bei denen ein Grönländer oder Hottentotte ein 
Newton ſein würde: und auf der andern Seite andere, die dieſen als 
einen Affen bewundern. 


Da jüngſt die obern Weſen ſahn, 

Was unlängſt recht verwunderlich 

Ein Sterblicher bei uns gethan, 

Und wie er der Natur Geſetz entfaltet: wunderten fie ſich, 

Daß durch ein irdiſches Geſchöpf dergleichen möglich zu geſchehn, 

Und ſahen unſern Newton an, fo wie wir einen Affen ſehn. 
Pope. 


Bu weld einem Fortgange in der Grfenntnif wird die Einſicht 
jener glückſeligen Weſen der oberften Himmelsſphären nidt gelangen! 
Welche ſchöne Folgen wird dieſe Erleudtung der Einſichten nidt in 
ibre fittlite Bejdaffenbeit baben! Die Einſichten des Verftandes, 
wenn fie die aebôrigen Grade der Vollſtändigkeit und Deutlichkeit be- 
fisen, baben meit lebhaftere Reizungen als die finnliden Anlodungen 
an fit und find vermögend, bieje fieareid au beberriden und unter 
den Fuß au treten. Mie berrlit wird fi bie Gottheit felbft, bie fid 
in allen Gefdôpfen malt, in biejen denkenden Naturen nidt malen, 
welche als ein von den Stürmen der Leidenſchaften unbewegtes Meer 
ibr Bild rubig aufnebmen und surüditrablen! Wir mollen dieſe Mutb- 
mabungen nidt über die einer phyſiſchen Abhandlung vorgeseidnete 
Grenzen erftreden, wir bemerten nur nodmals bie oben augefübrte 
Analogie: daß die Bollfommenbeit der Geiftermelt fomwobl, 


als ber materialifden in den Planeten von dem Mercur an : 


bis gum Saturn, oder vielleidt nod über ibm (wofern noch 
andere Planeten find) in einer ridtigen Gradenfolge nat 
der Proportion ibrer Entfernungen von der Sonne wachſe 
und fortireite. 


Indeſſen daß dieſes aus den Folgen der phyſiſchen Beziebung : 


ibrer Wohnplätze zu dem Mittelpuntte der Welt gum Tbeil natürlid 
berfliegt, sum Theil geziemend veranlaßt mird: jo beftâtigt andererjeits 
der wirflide Anblid der vortrefilibften und fid für die vorzügliche 
Vollkommenheit bdiejer Naturen in den obern Gegenden anſchickenden 
Unftalten dieſe Regel io deutlich, daß fie beinabe einen Aniprud auf 
eine vôllige Überzeugung machen ſollte. Die Hurtigkeit der Handlungen, 
die mit den Vorzügen einer erhabenen Natur verbunden iſt, ſchickt fit 
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bejjer au den ſchnell abwechſelnden Zeitperioden jener Sphären, als die 
Langfamteit trâger und unvollfommener Geſchöpfe. 

Die Sebrôbre lebren uns, daß die Abmecdjelung des Tages und 
der Nacht im Jupiter in 10 Stunden geſchehe. Was mürde der Be- 
wohner der Erde, menn er in biefen Planeten gefebt würde, bei biefer 
Eintheilung wobl anfangen? Die 10 Stunden würden faum zu der: 
jenigen Ruhe gureiden, die bdiefe grobe Mafdine zu ibrer Erbolung 
durd den Schlaf gebraudt. Was würden die Borbereitung zu den 
Berridtungen des Wachens, das Kleiden, die Zeit, die gum Eſſen an- 
gewandt wird, nidt für einen Antheil an der folgenden Zeit abfordern, 
und wie würde eine Greatur, deren Sanblungen mit folder Langſam— 
feit geſchehen, nicht gerftreuet und au etwas Tüdtigem unvermôügend 
gemacht merden, beren 5 Stunden Geſchäfte plôblid burd) die Da- 
awijdenfunft einer eben fo langen %infternig unterbroden mürben? 


5 Dagegen wenn Jupiter von vollfommneren Greaturen bemobnt ift, bie 
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mit einer feinern Bildung mebr elaſtiſche Rräfte und eine grôbere Be— 
bendigfeit in der Ausübung verbinden: fo fann man glauben, daß 
diefe 5 Stunden ibnen eben baffelbe und mebr find, als mas bie 
12 Stunden des Tages für die niedbrige Glaffe der Menſchen betragen. 


2 Bir wiſſen, daß das Bedürfniß der Beit etwas Relatives ift, weldes 


nidt anders, als aus der Größe besjenigen, mas verridtet werden 
fol, mit der Geſchwindigkeit der Ausübung vergliben, kann erfannt 
und verftanden werden. Daber eben dieſelbe Beit, die für eine Art 
der Geſchöpfe gleidfam nur ein Augenblid ift, für eine andere eine 


55 [ange Periode fein faun, in der fid eine grobe Folge der Veränderungen 


durch eine fdnelle Birffamfeit auswickelt. Saturn bat nad der mabr- 
ſcheinlichen Berechnung ſeiner Umwälzung, die wir oben dargelegt 
baben, eine nod meit füraere Abtheilung des Tages und der Nadt 
und läßt daher an der Natur feiner Bewobner nod vorsüglidere 
Fähigkeiten vermutben. 

Endlich ftimmt alles überein das angefübrte Gejeb zu beftätigen. 
Die Ratur bat ihren Vorrath augeniheinlid auf der entlegenen Seite 
der Welt am reichlichſten ausgebreitet. Die Monde, die den geſchäftigen 
Weſen dieſer glüdieligen Gegenden durch eine binlänglihe Erſetzung 
die Entziehung des Tageslichts vergüten, ſind in größter Menge da— 
ſelbſt angebracht, und die Natur ſcheint ſorgfältig geweſen zu ſein, 
ihrer Wirkſamkeit alle Beihülfe zu leiſten, damit ihnen faſt keine Zeit 
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binberlid fei, ſolche anzuwenden. Supiter bat in Anfebung der Monde 
einen augenſcheinlichen Vorzug vor allen unteren Planeten und Saturn 
wiederum vor ibm, befjen Anftalten an bem ſchönen und nübliden 
Ringe, der ibn umagiebt, nod größere Vorzüge von feiner Beſchaffen— 
beit wabrideintid maden: dabingegen bie untern Planeten, bei denen 
diefer Vorrath unnüblid würde verſchwendet ſein, bderen Claſſe weit 
näher an die Unvernunft grenzt, ſolcher Vortheile entweder gar nicht, 
oder doch ſehr wenig theilhaftig geworden ſind. 

Man kann aber (damit ich einem Einwurfe zuvor komme, der alle 
dieſe angeführte Ubereinſtimmung vereiteln könnte) den größeren Ab— 
ſtand von der Sonne, dieſer Quelle des Lichts und des Lebens, nicht 
als ein Ubel anſehen, wogegen die Weitläuftigkeit folder Anſtalten 
bei den entferntern Planeten nur vorgekehrt werde, um ihm einiger— 
maßen abzuhelfen, und einwenden, daß in der That die obern Planeten 
eine weniger vortheilhafte Lage im Weltgebäude und eine Stellung 
hätten, die der Vollkommenheit ihrer Anſtalten nachtheilig wäre, weil 
ſie von der Sonne einen ſchwächern Einfluß erhalten. Denn wir 
wiſſen, daß die Wirkung des Lichts und der Wärme nicht durch deren 
abſolute Intenſität, ſondern durch die Fähigkeit der Materie, womit 
ſie ſolche annimmt und ihrem Antriebe weniger oder mehr widerſteht, 
beſtimmt werde, und daß daher eben derſelbe Abſtand, der für eine 
Art grober Materie ein gemäßigtes Klima kann genannt werden, ſub— 
tilere Flüſſigkeiten zerſtreuen und für fie von ſchädlicher Heftigkeit fein 
würde; mithin nur ein feinerer und aus beweglicheren Elementen be— 
ſtehender Stoff dazu gehört, um die Entfernungen des Jupiters oder 
Saturns von der Sonne beiden zu einer glücklichen Stellung zu mächen. 

Endlich ſcheint noch die Trefflichkeit der Naturen in dieſen oberen 
Himmelsgegenden durch einen phyſiſchen Zuſammenhang mit einer 
Dauerhaftigkeit, deren ſie würdig iſt, verbunden zu ſein. Das Ver— 
derben und der Tod können dieſen trefflichen Geſchöpfen nicht ſo viel, 
als uns niedrigen Naturen anhaben. Eben dieſelbe Trägheit der 
Materie und Grobheit des Stoffes, die bei ben unteren Stufen das 
ſpecifiſche Principium ihrer Erniedrigung iſt, iſt auch die Urſache des— 
jenigen Hanges, den ſie zum Verderben haben. Wenn die Säfte, die 
das Thier oder den Menſchen nähren und wachſen machen, indem ſie 
ſich zwiſchen ſeine Fäſerchen einverleiben und an ſeine Maſſe anjeben, 
nicht mehr zugleich deſſen Gefäße und Canäle in der Raumesausdehnung 
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vergrôbern fôünnen, menn bas Wachsthum fon vollendet ift: fo müſſen 
dieſe fid anfebende Nahrungsſäfte durch eben den medanifden Trieb, 
Der, das Thier au nähren, angewandt mird, bie Gôble feiner Gefäße 
verengen und verftopfen und ben Bau der ganzen Maſchine in einer 
nad und nad) zunehmenden Grftarrung au Grunde ridten. Es ift zu 
glauben, daß, obgleid die Vergänglichkeit aud an ben vollfommenften 
Naturen nagt, dennod der Vorzug in ber einigleit des Stoffes, in 
der Glafticität der Gefäße und ber Leichtigkeit und Wirkſamkeit ber 
Säfte, moraus jene vollfommnere Weſen, mwelde in ben entfernten 
Planeten mwobnen, gebilbet find, dieſe Hinfälligkeit, melde eine Folge 
aus der Trägbeit einer groben Materie ift, meit länger aufbalten und 
diefen Greaturen eine Dauer, deren Länge ibrer Vollfommenbeit pro 
portionirt ift, verfaffen merde, fo wie die Hinfälligfeit des Lebens der 
Menfden ein ridtiges Verbältnig su ibrer Nichtswürdigkeit bat. 

Sd fann dieſe Betrahtung nidt verlaffen, obne einem Bmeifel 
auvor zu fommen, welder natürlider Weiſe aus der Vergleibung 
dieſer Meinungen mit unferen vorigen Sätzen entipringen fünnte. Wir 
baben in den Anjtalten des Weltbaues an der Menge der Trabanten, 
welche die Planeten der entfernteften Kreiſe erleuchten, an der Sbnellig- 
keit der Achſendrehungen und dem gegen die Sonnenwirkung proportio- 
nirten Gtoffe ihres Zuſammenſatzes die Beisbeit Oottes erkannt, welde 
alles dem Vortheile der vernünftigen Weſen, die fie bewohnen, jo zu— 
trâglid angeordnet bat. Aber mie wollte man anjebt mit der Lebr- 
verfaffung der Abfidten cinen medanifden Lebrbegriff zuſammen 
reimen, fo daß, was bie höchſte Weisheit jelbft entwarf, der roben 
Materie und das Regiment der Vorſehung der fid felbft überlafjenen 
Natur zur Ausfübrung aufgetragen worden? Iſt das erftere nidt viel- 
mebr ein Geſtändniß, daß bie Anordnung des Weltbaues nidt durch 
die allgemeinen Geſetze der lebteren entwidelt morden? 

Yan wird biefe Zweifel bald zeritreuen, wenn man auf dasjenige 
nur zurück denkt, was in gleicher Abfidt in bem vorigen angefübrt 
worben. Muß nicht die Mechanik aller natürliden Bewegungen einen 
wefentliden Sang au lauter folen Folgen baben, die mit dem Pro— 
ject der bôditen VBernunft in dem gangen Umfange der Verbindungen 
wohl zuſammenſtimmt? Mie kann fie abirrende Beftrebungen und 
eine ungebundene Serftreuung in ibrem Beginnen haben, da alle ibre 
Eigenſchaften, aus welchen ſich dieſe Folgen entmideln, ſelbſt ibre Be- 
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ftimmung aus der emigen Idee des göttlichen Verſtandes haben, in 
weldem fit alles nothwendig auf einanbder besieben und zuſammen— 
ſchicken muß? Wenn man fit redt befinnt, wie fann man die Art au 
urtheilen redtfertigen, ba man bie Natur als ein mibdermärtiges 
Subject anfiebt, welches nur burd eine Art von Zwange, der ibrem 
freien Betragen Schranken febt, in dem Oleife der Ordnung und der 
aemeinfdaftliden Harmonie fann erbalten merden, mofern man nicht 
etwa bafür bâlt, daß fie ein fid) ſelbſt genugſames Brincipium fei, 
deffen Eigenſchaften keine Urjade erfennen, und melde Gott, fo qut 
als es ſich thun lâbt, in ben Plan jeiner Abfihten zu zwingen tradtet ? 
Ge näber man die Ratur wird fennen lernen, befto mebr wird man 
cinfeben, dab die allgemeinen Befdaffenbeiten ber Dinge einander 
nidt fremd und getrennt find. Man wird hinlänglich überfübrt werden, 
daß fie mwefentlide Verwandtſchaften haben, durch bie fie fit von felber 
anfhiden, cinander in Errichtung vollfommener Serfafjungen ju unter- 
jtügen, die Wechſelwirkung der Elemente zur Schönheit der materia- 
lifden und bod aud) zugleich au den Vortheilen der Geiftermelt, und 
daß überbaupt bie eingelnen Naturen der Dinge in dem Felde der 
ewigen Kabrheiten ſchon untereinander, fo zu fagen, ein Syſtem aus- 
machen, in welchem eine auf die andere besichend ift; man wird aud 
alsbald inne merden, bab die Verwandtſchaft ibnen von der Gemein- 
jbaft des Uriprungs eigen ift, aus bem fie insgejammt ibre mefent- 
liden Beſtimmungen geſchöpft haben. 

Und um bdaber diefe mieberbolte Betrahtung ju dem vorbabenden 


Zwecke angumenden: ben Ddiejelbe allgemeine Bemegungsgefebe, die : 


den oberften Rlaneten einen entfernten Plat von bem Mittelpunite der 
Anziehung und der Trâgbeit in bem Weltſyſtem angewiefen baben, 
baben fie dadurch augleid in bie vortheilhafteſte Verfaſſung geſetzt, 
ibre Bilbungen am meiteften von dem Beziehungspunkte der groben 
Materie und zwar mit grôberer reibeit anguftellen, fie haben fie 
aber aud) sugleid in ein regelmäbiges Verhältniß ju dem Einfluſſe 
der Wärme verfebt, melde fid) nad gleichem Geſetze aus eben dem 
Mittelpuntte ausbreitet. Da nun eben dieje Beftimmungen es find, 
welde die Bilbung der Weltkörper in dieſen entfernten Gegenden un: 


gebinderter, die Erseugung der davon abhängenden Bewegungen fbneller :: 


und, kurz qu fagen, das Syſtem woblanftändiger gemacht baben, da 
endlich bie geiftigen Weſen eine nothwendige Abbängigfeit von der 
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Materie haben, an die fie perſönlich verbunden find: fo ift fein Wunder, 
daß die Bollfommenbeit der Ratur von beiderlei Orten in einem ein- 
aigen Zuſammenhange der Urjaden und aus gleichen Gründen bewirkt 
worden. Dieſe Ubereinitimmung ift aljo bei genauer Erwägung nichts 
Plôblihes oder Unerwartetes, und meil die Lebteren Weſen durd ein 
gleides Principium in die allgemeine Verfaſſung der materialifen 
Ratur eingeflodten worden: io mird die Gciftermelt aus eben den Ur: 
jaden in den entfernten Sphären vollfommener fein, mesmegen es die 
körperliche ift. 

So bängt denn alles in dem gangen Umfange der Natur in einer 
ununterbrodenen Gradfolge zuſammen bdurd die emige Harmonie, bdie 
alle Glieder auf einander bexiebend mat. Die Yollfommenbeiten 
Gottes baben fit in unjern Stufen beutlid offenbart und find nidt 
weniger berrlid in den niebrigiten Glafjen, als in ben erbabnern. 


Beld eine Kette, die von Gott den Anfang nimmt, was für Naturen 
Bon bimmlifhen und irdiſchen, von Œngeln, Menſchen big gun Vieb, 
Vom Serapbim bis gum Gewürm! D Weite, die das Auge mie 
Erreichen und betradten fann, 

Bon dent Unendliden gu dir von bdir gum Nichts! 


Pope. 


Wir haben die bisherige Muthmaßungen treulich an dem Leit— 
faden der phyſiſchen Verhältniſſe fortgeführt, welcher ſie auf dem Pfade 
einer vernünftigen Glaubwürdigkeit erhalten hat. Wollen wir uns 
noch eine Ausſchweifung aus dieſem Gleiſe in das Feld der Phantaſie 
erlauben? Wer zeigt uns die Grenze, mo die gegründete Wahrſchein— 
lichkeit aufhört und die willkürlichen Erdichtungen anheben? Wer iſt 
ſo kühn, eine Beantwortung der Frage zu wagen: ob die Sünde ihre 
Herrſchaft auch in den andern Kugeln des Weltbaues ausübe, oder ob 
die Tugend allein ihr Regiment daſelbſt aufgeſchlagen? 


Die Sterne ſind vielleicht ein Sitz verklärter Geiſter, 
Wie hier das Laſter herrſcht, iſt dort die Tugend Meifter. 
v. Haller. 


Gebôrt nicht ein gewiſſer Mittelſtand zwiſchen der Weisheit und 
Unvernunft zu der unglücklichen Fähigkeit ſündigen zu können? Wer 


s3 weiß, find alſo die Bewohner jener entfernten Weltkörper nicht zu er— 


haben und au weiſe, um ſich bis au der Thorheit, die in der Sünde 
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ſteckt, herabzulaſſen, diejenigen aber, die in den unteren Planeten wohnen, 
zu feſt an die Materie geheftet und mit gar zu geringen Fähigkeiten 
des Geiſtes verſehen, um die Verantwortung ihrer Handlungen vor 
dem Richterſtuhle der Gerechtigkeit tragen zu dürfen? Auf dieſe Weiſe 
wäre die Erde und vielleicht noch der Mars (damit der elende Troſt 
uns ja nicht genommen werde, Gefährten des Unglücks zu haben) allein 
in der gefährlichen Mittelſtraße, wo die Verſuchung der ſinnlichen 
Reizungen gegen die Oberherrſchaft des Geiſtes ein ſtarkes Vermögen 
zur Verleitung haben, dieſer aber dennoch diejenige Fähigkeit nicht 
verleugnen kann, wodurch er im Stande iſt, ihnen Widerſtand zu leiſten, 
wenn es ſeiner Trägheit nicht vielmehr gefiele, ſich durch dieſelbe hin— 
reißen zu laſſen, wo alſo der gefährliche Zwiſchenpunkt zwiſchen der 
Schwachheit und dem Vermögen iſt, da eben dieſelbe Vorzüge, die ibn 
über die niederen Claſſen erheben, ihn auf eine Höhe ſtellen, von 
welcher er wiederum unendlich tiefer unter dieſe herabſinken kann. In 
der That ſind die beiden Planeten, die Erde und der Mars, die mittel— 
ſten Glieder des planetiſchen Syſtems, und es läßt ſich von ihren Be— 
wohnern vielleicht nicht mit Unwährſcheinlichkeit ein mittlerer Stand 
der phyſiſchen ſowohl, als moraliſchen Beſchaffenheit zwiſchen den zwei 
Endpunkten vermuthen; allein ich will dieſe Betrachtung lieber den— 
jenigen überlaſſen, die mehr Beruhigung bei einem unerweislichen Er— 
kenntniſſe und mehr Neigung deſſen Verantwortung zu übernehmen 
bei ſich finden. 


Beſchluß. 


Es iſt uns nicht einmal recht bekannt, was der Menſch anjetzt 
wirklich iſt, ob uns gleich das Bewußtſein und die Sinne hievon be— 
lehren ſollten; wie viel weniger werden wir errathen können, was er 
dereinſt werden ſoll! Dennoch ſchnappt die Wißbegierde der menſch— 
lichen Seele ſehr begierig nach dieſem von ihr ſo entfernten Gegen— 
ſtande und ſtrebt, in ſolchem dunkeln Erkenntniſſe einiges Licht zu be— 
kommen. 

Sollte die unſterbliche Seele wohl in der ganzen Unendlichkeit 
ihrer künftigen Dauer, die das Grab ſelber nicht unterbricht, ſondern 
nur verändert, an dieſen Punkt des Weltraumes, an unſere Erde, 
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jedergeit gebeftet bleiben? Sollte fie niemals von den fbrigen Wundern 
der Schöpfung eines näberen Anſchauens theilbaftig merden? Her 
weiß, ift es ibr nidt zugedacht, daß fie bereinit jene entfernte Rugeln 
des Weltgebäudes und die Trefflichkeit ihrer Anftalten, die ſchon von 
weitem ihre Neugierde fo reigen, von nabem fol fennen lernen? 
Vielleicht bilden ſich darum nod einige Rugeln des Planeteninitems 
aus, um na vollendetem Ablaufe der Zeit, die unferem Aufenthalte 
allbier vorgefdrieben ift, unS in andern Himmeln neue Wohnplätze 
au bereiten. Mer weiß, laufen nidt jene Trabanten um den Supiter, 
um uns dereinſt zu leuchten? 


Es iſt erlaubt, es iſt anſtändig, ſich mit dergleichen Vorſtellungen 
zu beluſtigen; allein niemand wird die Hoffnung des Künftigen auf 
ſo unſichern Bildern der Einbildungskraft gründen. Nachdem die Eitel— 
keit ihren Antheil an der menſchlichen Natur wird abgefordert haben: 

»ſo wird der unſterbliche Geiſt mit einem ſchnellen Schwunge ſich über 
alles, was endlich iſt, empor ſchwingen und in einem neuen Verhält— 
niſſe gegen die ganze Natur, welche aus einer näheren Verbindung 
mit dem höchſten Weſen entſpringt, ſein Daſein fortſetzen. Forthin 
wird dieſe erhöhte Natur, welche die Quelle der Glückſeligkeit in ſich 
ſelber hat, ſich nicht mehr unter den äußeren Gegenſtänden zerſtreuen, 
um eine Beruhigung bei ihnen zu ſuchen. Der geſammte Inbegriff 
der Geſchöpfe, welcher eine nothwendige Ubereinſtimmung gum Wohl— 
gefallen des höchſten Urweſens hat, muß ſie auch zu dem ſeinigen 
haben und wird fie nicht anders, als mit immermäbrender Zufrieden— 
heit rühren. 
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Sn der That wenn man mit folden Betradiungen und mit den 
vorbergebenden fein Gemüth erfüflt bat: fo giebt der Anblid eines 
beftirnten Himmels bei einer beitern Nacht eine Art des Bergnügens, 
welches nur eble Œeelen empfinden. Bei der allgemeinen Stille der 
Ratur und der Rube der Sinne redet bas verborgene Erkenntnißver— 
môgen des unfterbliden Geiftes eine unnennbare Sprade und giebt 
unausgewickelte Begriffe, bie fit wohl empfinden, aber nidt beſchreiben 
laffen. Wenn es unter den benfenden Gefdôpfen dieſes Planeten 
niederträchtige Befen giebt, die ungeachtet aller Reigungen, momit ein 
35 ſo grofer Gegenſtand fie anloden fann, dennod im Stande find, fid 

feft an die Dienſtbarkeit der Eitelkeit au beften: mie unglüdlid ift 
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diefe Kugel, daß fie fo elende Gefbôpfe bat erziehen können! Mie 
glüdlid aber iit fie audererfeits, ba ibr unter den allerannehmungs— 
würdigiten Bedingungen ein Weg erdffnet ift, au einer Glückſeligkeit 
und Hobeit zu gelangen, welche unenbdlid mweit über die Vorzüge er- 


baben ift, die die allervortheilbaftefte Cinridtung der Natur in aller : 


Weltkörpern erreiden fann! 


Enbde. 
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INSTITUTI RATIO. 


Non mihi hic animus est, rem, quae amplissimam prolixo volumini ma- 
teriam largitur, paucis pagellis absolvere. Quas hic concisas benevolo Amplissi- 
mae Facultatis Philosophicae examini veluti per saturam offero meditationes, 
non sunt nisi veluti primae lineae theoriae, quae, si per otium licuerit, uberioris 
tractationis mihi segetem subministrabunt. Ubivis sollerter cavi, ne hypotheti- 
cae et arbitrariae demonstrandi rationi liberius, ut fit, indulgerem, experientiae 
atque geometriae filum, sine quo e naturae recessibus vix reperitur exitus, 
quantum potui diligentissime secutus. Quoniam itaque ignis vis in rarefacien- 
dis corporibus et ipsorum nexu solvendo potissimum exseritur, ut via et ratione 
incederem, non putavi alienum fore, pauca de materiae cohaesione et natura 
fluidorum antea disserere. 


SECTIO I. 


De corporum durorum et fluidorum natura. 


PROP. I. 


Fluiditas corporum non ex divisione materiae in partes tenuis- 
simas glabras et lenissime cohaerentes explicari potest, sieuti physi- 
corum pars maxima ex Cartesii sententia arbitratur. 


Repraesentet triangulum ABC sectionem cu- 
muli particularum minutissimarum globosarum conici; 
dico, hune cumulum superficiem suam allegatis sub 
condicionibus ad libellam non compositurum esse, 
quemadmodum in fluidis accidere necesseest. Etenim 
eum particulae €, e, g, d, f, à infra positis a, m, n, h Ge 
incumbentes, quaelibet inter harum amplexus quie- € v} : 
scat, neque situ deturbentur, nisi quatenus inferiores 
dextrorsum et sinistrorsum loco pellunt, vis autem 
va, qua particula desuper gravitate premens dextrorsum pellit particulam a, 
ex compositione virium sit tantum dimidia gravitatis co, et sic per totam 
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coacervationem: palet, cumulum in plano, si corpusculis extremis, a et z, tan- 
tummodo vis quaedam obsistat, non horizontalem, sed figuram conicam obten- 
turum esse, quemadmodum sabulum tenuissimum in horologiis arenariis aut 
alia quaevis materia in pollinem tenuissimum contrita. 


PROP. IT. 


Acervatio particularum quantumvis subtilissimarum et levissime 
cohaerentium tamen staticae legi non satisfacit, pressionem versus la- 
tera altitudini proportionalem exercendo, adeoque charactere fluiditatis 
principali caret, nisi semet mediante materia quadam elastica premant, 
cuius ope momentum ponderis sui quaquaversum aequabiliter possint 
communicare. 


Cum enim ex antecedenti propositione patescat, coacervatas particulas 
immediate se prementes non exercere latera versus pressionem altitudini pro- 
portionalem, alia quaedam materia fluidi elementares partes intercedat necesse 
est, qua mediante ponderis momentum quaquaversum dispertire possint aequa- 
biliter. At cum talis materia, quae alicubi pressa aliorsum semet eadem vi ex- 
pandere nititur, elastica communiter audiat: necesse est, ut moleculae fluido- 
rum solidae non sibi immediate, sed materiae cuidam elasticae ipsis intermistae 
incumbant, cuius ope, quicquid desuper premit virium, versus latera eadem 
quantitate agat. 

Probandum mox erit, hanc, corporis fluidi elementa intercedentem, ma- 
teriam elasticam non esse aliud nisi materiam caloris. 


PROP. III. 


Corpora dura haud secus quam fluida moleculis continentur non 
immediato contactu, sed materia elastica pariter mediante cohaeren- 
tibus. 


Corpora fluida, ut supra demonstratum est, mediante elastica quadam 
materia cohaerent. Ast cum, quae e fluidis induruerunt metalla, aliaque id 
genus corpora semper pro gradu caloris diminuto artius atque artius vo- 
lumen occupent et secundum omnes dimensiones condensentur, adeoque ele- 
mentis ipsorum non deficiat spatium semper sibi propius accedendi, hine non 
immediato contactu compacta sint: patet, etiam moles corporum durorum ma- 
teriam quandam intra partes suas intermistam continere, qua mediante mole- 
culae solidae, quanquam a contactu mutuo remotae, tamen se invicem attrahant, 
aut, si mavis, cohaercant, adeoque hac rationc cum fluidis convenire. 
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PROP. IV. 


Ope materiae jam dictae, qua mediante corporis elementa, quan- 
tumvis a contactu mutuo remota, tamen invicem se attrahunt, expli- 
care phaenomena corporum durorum. 


Corpora dura, praesertim quae ex fluidis induruerunt, ut metalla, vitrum, 
cet. hoc habent peculiare et notatu dignissimum, quod appenso pondere ali- 
quantulum extendantur absque ruptione, adeoque, cui in proxima partium adu- 
natione concedunt ponderi, id, ubi hae aliquantulum a se invicem dimotae 
sunt, ferre possint, et in maximo extensionis gradu maximo etiam ponderi fe- 
rendo apta sint. Hoc vero phaenomenon contendo non ex particulis solidis 
immediate cohaerentibus explicari posse. Etenim si filum metallicum constet 
particulis vel secundum schema 1 adunatis, vel Fiy.l Fig.2 Fig. ê. 
ad interstitia vacua, quantum fieri potest, exclu- 
denda secundum fig. 2 dispositis, vel ut parallele- 9 
pipeda ita superficieculis se contingentia fig. 3 
ut pondere appenso per spatiola a, o. i,e, cet, a 
contactu dimoveantur et tamen ceteris superficic- 
bus cohaereant: tamen statim apparet, si pondus 
appensum filum tale metallicum vel tantillum 
in longitudinem extendat, in figura 1 partes illico, quippe semet amplins non 
contingentes, divulsas fore; et, si postules, partes ad latera positas, a, b, c, d, 
extensione in longitndinem facta, introrsum concedere et diruptionem impedi- 
tum ire, tamen, crassitie hoc modo aliquantum imminuta, ponderi, cui prius 
cesserunt, tum multo minus obsistere posse; in fig. 3 vero, quae totis super- 
ficiebus suis se tetigerunt particulae, cum semet tantum parte quadam tangunt, 
a pondere plane separatam iri, extra dubitationem est. Ideoque in omni casu 
assignabili filum distendi se non patietur, nisi et simul rumpatur. Quod cum 
experientiae contrarietur, patet, elementa corporum durorum non immediato 
contactu, sed mediante materia quadam in definita etiam distantia semet 
attrahere. 
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Ideoque ex hac mea hypothesi phaenomenon hoc corporam durorum se- 
candum observatas naturae leges et geometriae praecepta explicare periculum 
faciam. Etenim si corpus ex fluido ändurescens ponam situm talem elemento- 
rum acquirere, ut intercedente materia elastica a contactu mutuo aliquantulum 
semota tria semper triangulum aequilaterum faciant, sicuti figura 4 exhibet, 
(situm vero talem semper affectabunt, si attrahendo se in minimum spatium 
contrahunt), necesse est, ut, si pondus appensum trahat systema hoc particu- 
larum secundum directionem a d, distantia corpusculorum a et c maior fiat, ut 
fig. 5 exhibet, distantia a b autem et bc aequales priori maneant, quippe appro- 
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Fig. 4. pinquante elemento b puncto d, ita ut 

cum duobus a et c angulum priori fig. 4 

O O O  maiorem ineludat. Manente antem hoc 

pacto illibata materiae elasticae inter- 

à be O Od mistae densitate (propter proprie non 


auctum corporis extensi volumen), at- 

| tractiones s., si mavis, cohaesiones parti- 
e O O © cularum a et e hoc vinculo haud erunt 
imminutae, Verum attractio particulae b, 


Fig. 5. quatenus iungit elementa a et oc, facta extensione s. di- 

b ductione particularum a et c. fit proportionalis lineae a d 

fig. 5, cum antea propter minorem angulum à fig. 4 minor 

a Fr s)c  fuerit; adeoque vis, qua particulae extensione aliqua facta 


a diruptione retinentur, crescit et quidem in directa 
ratione lineae a d, hoc est, secundum quantitatem extensionis. 


PROP. V. 


Lex, secundum quam elastra comperta sunt comprimi in spatia 
viribus proportionalia, optime cum allegata nostra hypothesi conspirat. 


Quae in corporibus duris compressiones vulgo vocantur, dilatationis verius 
s. extensionis nomine nuncupandae sunt; quippe materias duras multo minus, 
quam aquam, in artiora spatia vi comprimente adigi posse, per se liquet. Sit 

Fig. 1. itaque elastrum fecb (fig. 1), muro a b in f b fir- 

miter insertum, prematur versus murum ita, ut sit 

a y 27 — ⸗ situs ipsius ixfb: primo contendo, marginem 

Ï A A elastri externum À ce hac ratione aliquantulum ex- 

| / ⸗ — tendi et maiorem in hoc statu desiderare vim appri- 

104 mentem, quo magis extenditur; deinde vires, qui- 

bus elastrum per spatium aliquod retinaculo a b 

admovetur, ex principiis nostris fore nt haec spatia, 
quamdiu pressiones sunt mediocres. 

Si itaque elastrum vi quadam premente sit in 
situm 2? redactum et per spatium cs muro propius 
admotum, sectio ee mutabitur in situm #x. Ducatur 
per crassitiem linea is, sectioni ec parallela, erit 
ÿf = so = cm et xo parte xs margine em longior extensione facta; porro si 
apprimere pergas, usque dum in situm 3, g # jf b, redactum sit elastrum, ducta 
gh, itidem ec parallela, quantitas extensionis 4 erit quantitate rs maior; hinc 
ex supra demonstratis patet, quomodo hoc pacto situs 3 maiorem, quam sitas 2, 
vim apprimentem desideret. 
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Verum nunc, quanam ratione vires spatiis compressionis comparatae se 
habeant, indagandum. Margo xb in situ 2, quantumlibet aliquantulum incur- 
vatns, tamen in casu compressionum mediocrium pro recto haberi potest, item 
linea kb in situ 3; ponatur porro, sectionem elastri 
horizontalem ec no. 1 continuatam per puncta # et g 
transire, quod, quoniam in mediocri compressionis gradu 
quam proxime accidit, hic absque errore sumi poterit. 
Est itaque in triangulo ixs angulus += angulo c, quippe 
eadem est sectio elastri, quae no. 1, angulus s aequa- 
tur verticali suo o, ideoque triangula scb et ixs sunt 
similia. Pariter in triangulo gkh no. 3 omnia cum 
triangulo Acb cadem ratione se habent, ideoque ar- 
gumentatio sequens prodit: 








Îx : «8 = bc:8c 
LT ai) 2 Le A 
æs : KA = 80 : ÀC 


hoc est: quantitates xs et Æh, quibus distenditur elastri margo extimus bc, sunt 
in ratione spatiorum compressionis se et Ac. 


Cum vero e prop. IV. constet, secundum hypothesin nostram vires 
distendentes quantitati distensionis proportionales esse oportere, hoc in casu 
liquet, vires elastrum comprimentes spatio compressionis proportionales fore. 


Egregie asserta haec nostra, quae de la Hire in Monum. R. A. Sc. Paris. 
anni 1705 circa.compressionem elastrorum comperta prodidit, stabiliunt; si 
rem sollicite examinaveris per aliam qualemcunque hypothesin vix tam apte 
et congrue explicanda. 


Corollarium generale. 


Omne itaque corpus, si recte sentio, partibus continetur solidis, inter- 
cedente materia quadam elastica ceu vinculo unitis. Particulae elementares, 
hac intermista, quamvis a contactu mutuo remotae, tamen huius ope semet 
attrahunt et artius profecto colligantur, quam per contactum immediatum fieri 
posset. Quippe contactus molecularum ut plurimum globosarum, cum vix 
puncto fiat, infinities debilior foret ea, quae per universam praestatur super- 
ficiem, cohaesione. Hac vero ratione situs elementorum mutari salva cohaesione 
potest et simul in promptu est, quomodo, detracta ex interstitiis ex parte ma- 
teria illa uniente, propius sibi possint elementa accedere et volumen contra- 
here; contra ea, aucta vel quantitate vel etiam elasticitate ipsius, corpus volu- 
mine augescere et particulae a se invicem recedere absque cohaesionis iactura 
possint. Quae in theoria ignis maximi momenti sunt, 
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SECTIO II. 


De materia ignis eiusque modificationibus, calore et frigore. 


PROP. VE. 
Experientia, 


Ignis praesentiam suam testatur primo corpora omnia tam fluida 
quam solida secundum omnes dimensiones rarefaciendo, dein, debilitata 
sensim cohaesione, corporum compagem solvendo, postremo partes in 
vapores dissipando. Frigus contra corporum volumen minuit, cohaesio- 
nem roborat, e ductilibus et flexilibus facit rigida, e fluidis consistentia. 
Calor excitatur praesertim in corporibus duris et renitentibus vel tritu 
vel concussione. In nullo corpore in immensum crescere potest. 
Ebullitionis gradum corpus aestuando incalescens nunquam super- 
greditur, quanquam deflagrando ignescens plerumque maiori calore 
potiatur. 


Cetera notatu dignissima caloris phaenomena hic allegare supersedeo, 
quippe passim in sequentibus occursura. 


PROP. VIE. 


Materia ignis non est nisi (sectione praecedenti descripta) materia 
elastica, quae corporum quorumlibet elementa, quibus intermista est, 
colligat; eiusque motus undulatorius s. vibratorius idem est, quod ca- 
loris nomine venit. 


. Experientia commonstrat prop. VI, corpus quodvis vel tritum vel con- 
cussum incalescere atque secundum omnes dimensiones aequabiliter rarefieri. 
Hoc vero cum praesentiam elastici cuiusdam intra corporis molem contenti et 
sollicitationibus se expandere nitentis arguat, cum praeterea corpus quodvis 
ex demonstratis sect. I. materiam elasticam interstitiis conclusam teneat, quae 
nexui particularum inservit, quacque adeo in motum undulatorium agitari om- 
niaque caloris phaenomena exhibere potest, patet, eam a materia ignis non 
differre. 

Idem probare ex phaenomenis ebullitionis. 
Corpora per calorem liquefacta ubi admoto maiori atque maiori igne ad 
ebullitionem perducta sunt, nullius caloris gradus amplius sunt capacia et hoc 


in statu bullas emittunt grandes et elasticas, ita ut ponderi atmosphaerae 
ferendo pares sint, et quidem indesinenter, quamdiu ignis urget. Hae bullae 
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cum nibil contineant aëris elastici, neque alia nisi ignis materia in corpus ca- 
lore saturatum intret, quaestio occurrit, eur, cum ante ebullitionem calor 
pariter in aquam intraverit neque tum praeter bullulas nonnullas aërias id 
elastici se manifestaverit, in momento praecise ebullitionis illud emittat. 
Verum cum facile sit perspectu, eandem materiam elasticam, quem ignem 
appellamus, quae antea pariter ac nunc intra fluidi incalescentis molem con- 
cepta est, tamdiu attractione particularum detentam et compressam haesisse, 
quamvis volumen aliquantulum dilataverit, quamdiu eius quantitas, undulationis 
vehementiae coniuncta, nondum attractione molecularum maior facta est, ast 
ubi adeo invaluit, ut huius momentum jam vi sua elastica superet, materiam 
omnem igncam, quae denuo accedit, elasticitate libera, sicuti intravit, per me- 
dium fluidum traiicere, cum hace. inquam, materiae igneae intra corpus quodvis 
calidum compressio pateat: non est, quod de nostrae propositionis veritate 
dubitemus. 


PROP. VII. 


Materia caloris non est nisi ipse aether (s. lucis materia) valida 
attractionis (s. adhaesionis) corporum vi intra ipsorum interstitia com- 
pressus. 


Primo enim corpora quaevis densiora lucem immensum quantum attra- 
hunt, ut Newtonus e refractionis et reflexionis phaenomenis evincit, usque 
adeo, ut ex compntatione viri incomparabilis prope contactum vis attractionis 
decies millies bimillionesimis vicibus sollicitationem gravitatis antecellat. Cum 
vero Incis materia sit elastica, non dubitandum est, adeo immensa vi redigi 
etiam in spatia aliquanto minora, h. e. comprimi, posse; cumque particulae cor- 
porum lucis materiam ubique obviam inveniant, quid est, quod ambigas, eam 
ipsam, quam in ipsis probavimus, materiam elasticam ab hoc aethere non 
differre ? 

Secundo animadvertitur, easdem materias, quae ad lucem refringendam 
insigni pollent efficacia, etiam ad calorem maiorem, igne admoto concipiendum, 
capaciores esse, adeo nt inde aperiant, eandem attractionem, quae lucem sibi 
unire nititur, materiam quoque igneam sibi intime unitam detinere. Olea enim, 
quae ex Newtoni aliorumque experimentis multo maiore, quam pro specifica 
gravitate sua, vi radios lucis refringunt, h. e. attrahunt, etiam longe maiorem, 
quam pro gravitate sua specifica, ebullitionis gradum recipiunt, sicut oleum 
thereb. cet., eadem vero olea ctiam sunt propria flammarum alimenta, et hoc 
in statu cum lucem quaquaversum spargant, caloris et lucis materiam, quantum 
fieri potest proxime convenire aut potius nihil differre testatum reddunt. 
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Idem ex transparentia vitrorum fit probabile. 


Si hypothesin naturae legibus maxime congruam et nuper a clarissimo 
Eulero novo praesidio munitam adoptaveris, lucem nempe non effluvium esse 
corporum lucidorum, sed pressionem aetheris ubique dispersi propagatam, et 
originem transparentiae vitri perpenderis, aetheris cum materia ignis connubium 
aut potius identitatem aperte confiteberis. Vitrum enim e cineribus clavellatis, 
h. e. alcalino sale fortissimo cum sabulo vi ignis fusis, conflatum est. Cum vero 
sal cinericius, diu et vehementer ustulando, materiam ignis sibi abunde unitam 
foveat, ubi sabulo commiscetur, per universam vitri massam hoc elastienm 
ignis principium dispertiet, cumque probabile haud sit, corpus tale, ex fluido 
solidescens, quomodocunque verteris, apertos et rectilineos semper luci trans- 
mittendae meatus habere, sed magis rationi consonum sit, volumen ipsius ma- 
teria propria adimpletum esse, patet, quia nihilo secius lucis impulsus per 
massam vitri propagatur, intermistam esse ipsius partibus materiam ipsam lucis 
et molis ipsius partem esse. Quoniam vero materiam ignis vidimus vitri partem 
haud contemnendam efficere et large per huius solida elementa dispertitam 
esse, vix dubitationi locus sit, materiam caloris cum aethere s. lucis elemento 
eandem plane esse. 


PROP. IX. 


Gradum caloris metiri, h. e. proportionem, quam diversi caloris 
gradus erga se obtinent, in numeris exprimere. 

Amontons, celeberrimum A. R. Sc. Paris. membrum, ita quidem huius 
problematis resolutionem primus detexit. Cum ignis vis in rarefaciendis cor- 
poribus proprie exseratur, per vim comprimentem, huic rarefactionis nisui 


oppositam, ipsius quantitatem metiri congruum erit. Quia vero aër imminuto : 


quantumvis calore deprehendatur vi prementi concedere et volumine minui, 
usque adeo, ut recte putandus sit omnem suam elasticitatem calori soli accep- 
tam ferre, vir clarus hac hypothesi fultus consilium iniit caloris gradus elastica 
aëris huic calori expositi vi metiendi, b. e. pondere, cui hoc calore actus sub 
eodem volumine ferendo compos est. 


NOTA. 


Fahrenheitius, Boerhaavio referente, singulare liquorum igne ebullien- 
tium ingenium primus animadvertit, quod nempe hic caloris gradus pon- 
dere atmosphaerae graviore sit intensior, et minore aëris pressione in punceto 
ebullitionis minorem habeat caloris gradum. Idem Monnierus ex relatione 
Acad. Paris. cum thermometro Reaumuriano primo Burdegalae, deinde in ver- 
tice montis Pic du Midi, ubi barometrum 8 poll. depressius, quam priori loco 
fuit, calorem ebullientis aquae et eius supra congelationis punctum altitu- 
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dinem explorans repperit. Glaciei equidem eundem utrobique gradum depre- 
hendit, ebullitionis vero calorem +; intervalli, quo ebullitio congelationem 
antecellit, ab eo, quem Burdegalae barometro, 28 pollices alto, notavit, deficere, 
adeoque calorem ebullitionis huius loci montanam parte sui #; antecellere, 
quem excessum excessus tertiae partis circiter ponderis atmosphaerici produxit; 
ex quo liquet, atmosphaerae totius pondus semotum aquae ebullienti + caloris 
illius, qui congelationis et ebullitionis gradus intercedit, detrahere. Cum igitur 
aquae absque aëris pressione ebullienti minor, huius pondere addito vero maior 
conciliari caloris gradus possit, neque pondus atmosphaerae aliud quicquam 
agat, nisi quod undulatorio particularum ignearum motui contrapondium ex- 
hibeat, cum attractio ipsorum aquae elementorum ipsi cohibendo non amplius 
sufficiat, inde coniici poterit, quanam elasticitatis vi aether, in puncto ebullitio- 
nis semet a nexu aquae expedire nitens, polleat et qua particularum attractione 
(s. hac deficiente, vi externa premente) illum compesci necesse sit. Quippe 
quoniam secundum laud. Amontonsium calores congelationis et ebullitionis 
vix parte huius tertia differant et quarta pars caloris, congelationem atque 
ebullitionem intercedentis, vim requirat ponderi totius atmosphaerae aequalem, 
sequitur, 12 atmosphaerarum pondere ad aequilibrium calori toti in ebulliendo 
praestandum opus esse, adeoque attractionem ipsam elementoram aquae 
11 pressionibus aëriis aequipollere. Ex quo attractionem earundem in puncto 
congelationis, multo magis vero ingentem metallorum attractionem ad compri- 
mendum aetherem elasticum perspicere licet. 

Secondatus eandem faciens observationem repperit rarefactionem aquae 
maiorem in monte allegato, minorem Burdegalae fuisse, in ratione #7 totius 
voluminis ad #5, adeoque si ineatur calculus, praecise in ratione reciproca 
ponderum atmosphaerae 20 : 28. In hoc ergo casu celebrata illa aquae contra 
omnem compressionem pertinacissima renitentia, ab Academia Cimentina ex- 
perimento stabilita, locum non repperit. 


PROP. X. 


Naturam et causam exhalationum s. vaporum ex assertis theoriae 
nostrae explicatam reddere. 


Vaporum natura. 


Exhalationes, quae non sunt nisi particulae humidae de superficiebus flui- 
dorum avulsae aërique innatantes, hoc habent peculiare sibi et prope admiran- 
dum ingenium, ut, quantopere fluidi homogenei particulae contactui admotae 
avide se uniunt inque unam massam sponte colliquescunt, tantopere, ubi semel 
ad tenuitatem vaporum resolutae sunt et caloris gradu debito urgentur, con- 
tactum et adunationem mutuam refugiant, seque, ut voce Newtoniana utar, va- 
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lide repellant; ita ut vis immensa satis iis comprimendis invitisque adunationem 
conciliando par nunquam reperta sit. Ita vapor aqueus igni aliquantum actus 
vel firmissima confringit vasa et omnes omnino vapores pro suo quisque ingenio 
admirandam saepe exserunt elasticitatem. 








Causa. 5 

Huius phaenomeni ratio, quantum mihi equidem constat, nondum physicis 
satis perspecta est. Igitur eam indagare aggrediar. 

Cuticula tenuissima, ab aquae superficie abrepta, in formam bullulae vix 
per microscopium perspiciendae figurata, elementum vaporis aquei est. Quae- 
nam autem subest causa, cur bullulae plures tales tenues, si calore aliquanto 10 
fortius urgentur, contactum tantopere refugiant? Statim expediam. Etenim cum 
per asserta huius theoriae aqua non secius ac omnia omnino corpora materiam 
elasticam aetheris intra molem suam compressam attractione detineant, et qui- 
dem ex demonstratis constet, hanc attractionem non contactu solo, sed certa 
quadam distantia definiri, adeo ut moleculae in illo propinquitatis puneto sibi 15 
constrictae haereant, ubi vis attractiva vi repellenti, ex undalatorio caloris motu 

No. 1. profectae, aequilibratur, quanquam attractio vere ad 

maiorem aliquanto distantiam pertingat: exprimatur 

. # haec distantia lineola ef no. 1, quae admodum parva 
concipi debet, et propinquitas particularum aquearum 20 

adunatarum particulae eg proportionalis esto. Sit porro parallelepipedum abcd 

no. 2 portiuncula aquae, cuius crassities ba tantilla sit, ut aequet lineolam ef. 

No. 2. Quoniam per supposita theorematis attractio elementorum 

aqueorum non ultra distantiam ba—ef semet exserit, si 
? particula in puncto a constituta est, omnium per totam cras- 2: 
. © sitiem coordinatorum elementorum vim sentiet attractivam, 
si 4 *deoque, quantum per fluidi naturam fieri potest, tenacissime 
adhaerebit, neque firmius adhaesura esset, si corpusculo huic 
3 4 aqueo adhuc additamentum Aid superaddas; verumsispatiolo 
quodam minutissimo am removeatur, non toto corpusculo 3% 
da ; aqueo, sed parte tantum anoc traheretur, adeoque minori 
vi adunationem appeteret. Transfiguretur parallelepipedum 
no. 2 in aliud multo tenuius, Akrs no.3; particula quaevis aquea puncto À 
No. 3. admota longe debilius trahetur; cumque aether 
ou ipse hac cuticula conclusus, aucta adeo superficie, 33 
— | maximam partem se liberet, patet, hoc in statu elemen- 


tum u, admotum per caloris reciprocationes, longe 
maiori distantia a puncto À abactum fore, quam priori condicione fieri oportuit, 
et quo tenuior cuticala fuerit, eo maiori vi contactum refugiet. Quoniam porro 
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caticula tenuis Akrs in hac figura sibimet relicta statim abiret in figuram glo- 
bosam et, aucta nndique hoc pacto crassitie, vi polleret eadem propinquitate 
ac antea aliis se uniendi, necesse est, ut si ipsi haec vaporis nota manere debet, 
in bullulae formam circumvolvatur no. 4, et quidem No. 4. 

adeo minutae diametri ab et parvulae crassitiei, ut 

distantia punctorum a et b, ad extremitates diametri 

positorum, minor sit distantia be, qua haec puncta, vi 

repulsiva aetheris vim attractivam aequiparante, si 

ipsis liberum foret se dilatandi, iuxta se quiescerent. b 

In hoc ergo statu bullula expansionem affectabit, et erit elementum vaporis 
elastici, duaram autem bullularum homogenearum distantia cd erit semper dia- 
metro ab aequalis, ut ex demonstratis patet. 


PROP. XI. 


Naturam aëris et principii in ipso elastici causam indagare. 


Aër est fluidum elasticum, millies fere aqua levius, cuius vis expansiva 
calori est proportionalis, et cuius a frigore congelascentis aquae usque ad punc- 
tum ebullitionis sub eodem pondere atmosphaerae expansio est circiter ! volu- 
minis posteriori gradu ipsi competentis. Haec phaenomena nihil habent, quod 
non vaporibus etiatn competere possit, praeter hoc solum, quod vapores ut plu- 
rimum eodem frigoris gradu, in quo aër elasticitatem illibatam servat, consoli- 
dentur et vis expansivae nullum indicium prae se ferant. Ast si consideraveris, 
subtilitatem cuticulae vaporis in causa esse, ut vel minori caloris gradu elasti- 
citatem notabilem exserere possit, patet non statim analogiae vim hic inconsi- 
derate et temere deserendam esse, sed periculum potius faciendum, utrumne 
duo genera ex eodem principio deducentes nimia entium multiplicatione super- 
sedere possimus. Phaenomena vero, quae coniecturae facem praeferunt, sant 
sequentia. 

Corpora omnia, quae ex appositione particularum minimarum mediante 
oleoso s. salino principio coaluerunt, e. g. omnes plantae, tartarus vini, caleulus 
animalis, praeterea plarima salium genera, praesertim nitram, immensum quan- 
tum emittunt aëris elastici, si igne valido urgentur, sicut Hales in Statica plan- 
tarum miris nos experimentis condocuit. Hic aër haud exigua solidae, quicum 
coniunctus erat, materiae pars esse repertus est; in cornu cervi à, in ligno quer- 
cino fere 4, in tartaro vini Rhenani 4, in nitro ÿ, in tartaro animali h. e. calculo 
hominis plus quam } totius massae constituit. Per se patet, aërem ex hisce cor- 
poribus vi ignis eductum, quamdiu pars massae fuit, aëris nondum naturam ha- 
buisse, h. e. non fuisse fluidum, elasticitate densitati saae proportionali pollens; 
quippe vel mediocris caloris vi in maius spatium incoërcibili conatu expansum 
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omnem corporis compagem solvisset. Adeoque ex interstitiis corporis expulsa 
materia, quae non fuit elastica, vix libera facta elasticitatem prodit. Cum vero 
idem sit ingenium vaporum, ut, ubi divulsi sint a massa, cui fuerunt adunati, 
vim elasticam exserant, certe si non asseverate affirmandum, tamen magna cum 
verisimilitudine statuendum erit, aërem non aliud esse nisi vaporem illum cor- 
poribus solutum, qui, postquam ad summam subtilitatem redactus est, cuilibet 
caloris gradui facile cedit et validam prodit elasticitatem. 

Sunt vero haud pauca nec proletaria, quae me in hac sententia confirmant. 
Etenim cur ex corporibus solis, quae olei atque adeo acidi haud parum in se 
continent, ustulando expellitur aër? Nonne acidum actuosissimum et validissi- 
mum ad aetherem constringendum attractione sua est principium, ut antea sub 
oculos posui? Nonne hoc principium corporum illorum concretorum vinculum 
est et veluti gluten? (quippe aethereae materiae, omnia corpora constringentis, 
verus magnes) et ubi acidum hoc ab artissima cum materia adunatione vi ignis 
ingenti aegre est expulsum, putasne in subtilissima divisum cuticula discedere 
oportere? Hocque pacto quid est, quod ambigas tali ratione fluidum elasticum 
constituere, vel ad minutissimos caloris gradus ad expansionem mobile neque, 
aucto quantumvis frigore, (utpote qui nunquam omnem exterminat calorem), 
concrescens et elasticitate spoliandum ? Ergo quae aqueos vapores premit diffi- 
cultas, ut exiguo frigore coagulentur, quaeque Halesio causa fuit, aërem ex- 
pulsum nomine materiae ab omni vaporum natura toto genere diversae vendi- 
tandi, ea hic plane cessat. Ideoque physicis accuratiori indagine dignissima sese 
offert sententia, utrumne aër non sit nisi acidi per omnem rerum naturam disse- 
minati subtilissimus halitus, caloris quantulocunque gradu elasticitatem testans. 

Certe, hisce fandamenti loco substratis, facile videre est, cur nitrum, igni 
valido tostum, adeo ingentem reddat elastici aëris copiam, quippe subtilissimum 
acidum, a parte crassiore divisam, in tenuissimum vaporem redactum, fit ipse 
aër. Pariter proclive est, cur, quae igni pertinacissime resistunt materiae, 
maximam largiantur et emittant aëris copiam, e. g. cur tartarus vini Rhen. plus 
nitro reddat, quippe, quae tardissime et magno renisa acidum, amplexibus suis 
conclusum, missum faciunt materiae, ab iis etiam hoc in subtilissimae cuticulae 
forma divellitur, ita ut constituere possit elasticum adeo mobile, quale aër est, 
cum contra, e quibus largior educitur vapor, etiam crassior prodeat, qui frigore 
aucto nihil praestare potest elasticitatis. 


Observationum barometricarum cum hypothesi consensus. 


Ex hac hypothesi etiam perspicuum fit vix explicabile illad e communi 
sententia aëris in maiori altitudine ingenium. Reppererunt enim Maraldus, 
Cassinus aliique ex testimonio Monum. Ac. R. Sc. Paris., legem Mariottianam 
cirea compressionem aëris ponderi incumbenti proportionalem, in altiori ele- 
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vatione deficere. Quippe minorem ibi aëris densitatem reppererunt, quam quae 
cum inferioris pondere collata secundum legem illam consequi debuerit. Ex 
quo patet, aërem superiorem constare non particulis eiusdem generis, at minus 
compressis, sed elementis in se specifice levioribus, quippe quarum sub eadem 
compressione maius volumen ad idem pondus praestandum requiritur. Cum 
itaque aëris adeo in diversis altitudinibus diversa sit substantiae natura, quam 
nullibi alias in elementis eiusdem generis ubivis terrarum reperitur, patet, illum 
non separatum quoddam elementi genus, sed formam, qua aliud elementum, 
nempe, ut arbitror, humor acidus, semet manifestat, habendum esse; quo posito 
mirum non est, si aliae vaporis talis particulae (pro cuticulae diversa crassitie) 
sint aliis graviores, et leviores altissimum locum occupent. 


PROP. XII. 


Naturam flammae ex assertis theoriae nostrae explicatam reddere. 


L Natura. 


Flammae prae ceterorum ignium genere singularis natura haec est. 

Nullum corpus nisi in superficie ardet flammaeque alimentum est oleum 
atque adeo acidum, actuosissimum illud motui elastico inserviendi principium. 

Flamma non est nisi vapor ad eum usque ignis gradum perductus, ut vi- 
vida luce coruscet et non nisi inopia alimenti desinat. Haec vero sunt in flam- 
ma, quae ipsam ab alio omni ignis genere toto coelo diversam faciunt, 1) Quod, 
cam calor corpori cuivis calefaciendo inductus secundum communem naturae 
legem communicatione sensim diminuatur, flamma e contrario ex minutissimo 
principio ineredibilem et nullis limitibus, dummodo pabulum non deficiat, cir- 
cumscriptam acquirat vim. 2) Quod, qui materiae cuidam inflammabili incales- 
cendo ingeri potest usque ad ebullitionem ignis, multo inferior sit eo, quem de- 
flagrando exercet. 3) Quod lucem spargat, cum praeter metalla cetera corporum 
genera, quantumvis calefacta, lucis tamen expertia maneant. 


2. Causae investigatio. 


Ratio vero horum phaenomenorum, si recte sentio, haec est. Flamma 
constat vapore ignito neque massa corporis solida in flammam tota vertitur sed 
superficies proprie flagrat. Vapor vero cum superficiei quam plurimum et re- 
nitentiae ad arcendam intra suos amplexus ignis materiam quam minimum ha- 
beat, apparet, quod motum undulatorium a levissimo principio conceptum non 
solum facillime propagare, verum etiam alii materiae inflammabili, quantaquanta 
ea sit, pari intensitate sensim communicare possit. Etenim quanquam primo ob- 
tutu hoc phaenomenon contra primam mechanicae regulam, quod effectus sem- 
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per sit aequalis causae, videatur offendere, tamen si pensitaveris, primam vel 
minimae scintillulae ad flammam excitandam sollicitationem nihil aliud agere, 
quam quod particulam minimam inflammabilis vaporis in motum undulatorium 
elementi sui ignei concitet; quod cum leviter coërcitum magno conatu se liberet, 
et vibrationes peragat, circumfusas pariter concitando violentiam motus per to- 
tam massam propagat. Neque mireris, effectum parvulae causae hic immensum 
quantum augescere, quippe elateria aetheris conclusi se retinaculis attractionis 
liberantia praestant hoc pacto effectus, qui sollicitationem accendentis flam- 
mulae proprie non tanquam causam agnoscunt; pendent enim proprie ab at- 
tractione olei, cuius subtilissima divisio materiae conclusae semet magna vio- 
lentia expediendi copiam fecit. Porro vapor constituit fluidum, propter elastici 
aetherei non adeo cohibiti liberiores vibrationes in undulando efficacius et prop- 
ter eiaculatam hoc pacto materiam igneam tam calefaciendis corporibus, quam 
spargendo lumini ceteris ignitis corporibus aptius. 


Conclusio. 


Verum opellae vix inchoatae iam coronidem impono. Non diutius 
moror Viros officiis gravioribus districtos hoc, quicquid est, opusculi 
meque ipsum simul propensae voluntati atque benevolentiae 

Amplissimae Facultatis Philosophicae 
commendans. 
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RATIO INSTITUTE 


Primis cognitionisnostrae principiis lucem,ut spero, aliquamallaturus, cum, 
quae super hac re meditatus fuerim, paucissimis quibus fieri potest pagellis ex- 
ponere stet sententia, prolixis studiose supersedeo ambagibus, nonnisi nervos 
ac artus argumentorum exserens, lepore omni ac venustate sermonis velut veste 
detracta. In quo negotio sicubi a clarorum virorum sententia discedere eosque 
interdum etiam nominatim notare mearum partium duxero, ita mihi de aequa 
illorum iudicandi ratione bene persuasum est, ut honori, qui meritis eorum de- 
betur, hoc nihil admodum detrahere, ab ipsisque neutiquam in malam partem ac- 
cipi posse confidam. Quandoquidem in sententiarum divortio suo cuique sensu 
abundare licet, aliorumque etiam argumenta, dummodo acerbitas absit et liti- 
gandi pruritus, modesto examine perstringere vetitum non est, neque hoc offi- 
ciis et urbanitatis et observantiae adversum iudicari ab aequis rerum arbitris, 
uspiam animadverto. 

Primo itaque quae de principii contradictionis supremo et indubitato supra 
omnes veritates principatu confidentius vulgo quam verius perhibentur, ad tru- 
tinam curatioris indaginis exigere, deinde quid in hoc capite rectius sit statu- 
endum, brevibus exponere conabor. Tum de lege rationis sufficientis, quaecun- 
que ad emendatiorem eiusdem et sensum et demonstrationem pertinent, una 
cum iis, quae ipsam infestare videntur, difficultatibus allegabo et allegatis, quan- 
tum per ingenii mediocritatem licet, argumentorum robore occurram. Postremo 
pedem aliquanto ulterius promoturus, duo nova statuam non contemnendi, ut 
mihi quidem videtur, momenti cognitionis metaphysicae principia, non primitiva 
illa quidem et simplicissima, verum ideo usibus etiam accommodatiora, et, si 
quicquam aliud, latissime sane patentia. In quo quidem conatu cum haud cal- 
catum tramitem ingredienti admodum proclive sit errore quodam labi, omnia 
aequa iudicandi ratione in meliorem partem accepturum lectorem benevolum, 
mibi persuadeo. 

26° 
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SECTIO I. 


De principio contradictionis. 


MONITUM. 


Cum in praesentibus brevitati potissimum mihi studendumsit, satius duco, 
quas pervulgata cognitione stabilitas et rectae rationi consonas habemus defi- 
nitiones et axiomata, huc non denuo transcribere, neque eorum morem imi- 
tando consectari, qui nescio qua methodi lege serviliter adstricti, nisi ab ovo 
usque ad mala omnia, quaecunque in scriniis philosophorum inveniunt, percen- 
suerint, non sibi videntur via ac ratione processisse. Quod ne mihi consulto 
facienti vitio vertatur, lectorem antea monere aequum iudicavi. 


PROP. I. Veritatum omnium non datur principium UNICUM, ab- 
solute primum, catholicon. 


Principium primum et vere unicum propositio simplex sit necesse est; 
alias plures tacite complexa propositiones unici principii speciem tantummodo 
mentiretur. Si itaque est propositio vere simplex, necesse est, ut sit vel affir- 
mativa vel negativa. Contendo autem, si sit alterutrum, non posse esse univer- 
sale, omnes omnino veritates sub se complectens; nempe si dicas esse affirma- 
tivum, non posse esse veritatum negantium principium absolute primum, si 
negativum, non posse inter positivas agmen ducere. 

Pone enim esse propositionem negativam; quia omnium veritatum e prin- 
cipiis suis consequentia est vel directa vel indirecta, primo directa concludendi 
ratione e principio negativo nonnisi negativa consectaria deduci posse, quis est, 
qui non videat* deinde si indirecte propositiones affirmativas inde fluere postu- 
les, hoc nonnisi mediante propositione: cuiuscunque oppositum est falsum illud 
est verum, fieri posse confiteberis. Quae propositio, cum ipsa sit affirmativa, 
directa argumentandi ratione e principio negativo fluere non poterit, multo vero 
minus indirecte, quia sui ipsius suffragio egerct; hinc nulla prorsus ratione e 
principio negative enuntiato pendebit. Ideoque cum affirmantibus propositioni- 
bus e solo negativo principio et unico proficisci liberum non sit, hoc catholicon 
nominari non poterit. Similiter si principium tuum cardinale statuas proposi- 
tionem affirmativam, negativae certe illine directe non pendebunt; indirecte 
autem opus erit propositione: si oppositum alicuius est verum, ipsum est Falsum; 
hoc est: si oppositum alicuius affirmatur, ipsum negatur; quae cum sit propo- 
sitio negativa, iterum nullo modo, nec directe, quod per se patet, nec indirecte, 
uisi per sui ipsius petitionem, e principio affirmativo deduci poterit. Utcunque 
igitur tecum statueris, uon detrectabis quam in fronte propositionis postulavi 
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propositionem: omnium omnino veritatum dari non posse principium unicum, 
ultimum, catholicon. 


PROP. IT. Veritatum omnium bina sunt principia absolute prima, 
alterum veritatum affirmantium, nempe propositio: quicquid est, est, 
alterum veritatum negantium, nempe propositio: quicquid non est, non 
est. Quae ambo simul vocantur communiter principium identitatis. 


Iterum provoco ad bina veritates demonstrandi genera, directum nempe 
et indirectom. Prior concludendi ratio ex convenientia notionum subiecti et 
praedicati veritatem colligit, et semper hanc regulam fundamenti loco subster- 
nit: quandocunque subiectum, vel in se vel in nexu spectatum, ca ponit, quae 
notionem praedicati involvunt, vel ea excludit, quae per notionem pracdicati 
exeluduntur, hoc illi competere statuendum'est; et idem paulo explicatius: 
quandocunque identitas subiecti inter ac praedicati notiones reperitur, propo- 
sitio est vera; quod terminis generalissimis, ut principium primum decet, ex- 
pressum ita audit: quicquid est, est, et quicquid non est, non est. Directae ergo 
argumeutationi omni certe praesidebit principium identitatis, q. e. primum. 

Si de indirecta concludendi ratione quaeras, idem reperies ultimo substra- 
tum principium geminum. ÆEtenim semper provocandum est in hasce binas 
propositiones: 1) cuiuscunque oppositum est falsum, illud est verum, hoc est, 
cuiuscunque oppositum negatur, illud affirmandum est; 2) cuiuscunque oppo- 
situm est verum. illud est falsum. Quarum prima propositiones affirmativas, 
altera negativas pro consectariis habet. Priorem propositionem si terminis sim- 
plicissimis efferas, ita habebis: quicquid non non est, illud est, (quippe opposi- 
tum exprimitur per particulam non, remotio itidem per particulam non.) Pos- 
teriorem sequenti ratione informabix: quicquid non est, non est, (nempe hic ite- 
rum vox oppositi effertur per particulam non, et vox falsitatis s. remotionis 
pariter per eandem particulam.) Si nunc, lege characteristica ita exigente, 
vocum priore propositione contentarum vim exsequaris, quia una particula non 
indicat, alteram esse tollendam, ntraque deleta tibi prodibit propositio: guicquicd 
est, est. Altera autem cum audiat: quicquid non est, non est, patet ct in indi- 
recta demonstratione principium identitatis geminum primas obtincre, conse- 
quenter omnis omnino cognitionis ultimum esse fundamentum. 

SCHOLION. En specimen, tenue illud quidem, at non plane contemnen- 
dum, in arte characteristica combinatoria; simplicissimi enim termini, quibus 
in principiis his enodandis utimur, a characteribus nihil propemodum differunt. 
Ut de hac arte, quam postquam Leibnizius inventam venditabat, eruditi om- 
nes codem cum tanto viro tumulo obrutam conquesti sunt, quid sentiam, hac 
occasione aperiam, fateor, me in hoc magni philosophi effato patris illius Aeso- 
pici testamentum animadvertere, qui cum animam iamiam efflaturus aperuisset 


390  Principiorum primorum cognitionis metaphysicae nova dilucidatio. 


liberis, se thesaurum alicabi in agro abscondidisse, cum, antequam locum indi- 
casset, subito exstingueretur, filiis occasionem dedit agrum impigerrime sub- 
vertendi et fodiendo subigendi, donec spe frustrati, fecunditate agri hand dubie 
ditiores facti sunt. Quem certe fructum unicum sane a celcbrati illius artificii 
indagine, si qui sunt, qui ipsi adhuc operam navare sustineant, exspectandum 
esse autumo. Sed si, quod res est, aperte fateri fas est, vereor, ne, quod acu- 
tissimus Boerhaavius in Chemia alicubi de alchymistarum praestantissimis 
artificibus suspicatur, eos nempe post multa et singularia arcana detecta. tan- 
dem nibil non in ipsorum potestate faturum putasse, dum primum manum ap- 
plicuissent, et velocitate quadam praevidendi ea pro factis narrasse, quae fieri 
posse, immo quae fieri debere colligebant, simulac animum adverterent ad ea 
perficienda, idem quoque viro incomparabili fato evenerit. Equidem, si ad prin- 
cipia absolute prima perventum est, non infitior aliquem artis characteristicae 
usum licere, eum notionibus atque adeo terminis etiam simplicissimis ceu sig- 
nis utendi copia sit; verum ubi cognitio composita characterum ope exprimenda 
est, omnis ingenii perspicacia repente velut in scopulo haeret et inextricabili 
difficultate impeditur, Reperio etiam magni nominis philosophum ill. Daries 
principium contradictionis characterum ope explicatum reddere tentasse, affir- 
mativam notionem signo -A, negativam signo —À exprimentem, unde prodit 
aequatio + A —AÀ — 0, h. e. idem affirmare et negare est impossibile s. nihil. 
In quo quidem conatu, quod pace tanti viri dixerim, petitionem principii haud 
dubie animadverto. Etcnim si signo negativae notionis eam tribuis vim, ut 
affirmativam ipsi ianctam tollat, aperte principium contradictionis supponis, in 
quo statuitur, notiones oppositas semet invicem tollere. Nostra vero explanatio 
propositionis : cuiuscunque oppositum est falsum, illud est verum, ab hac labe 
immunis est. Simplicissimis enim terminis enuntiata cum ita audiat: quirquid 
non non est, illud est, particulas non tollendo nihil agimus, quam ut simplicem 
earum significatum exsequamur, et prodit, ut necesse erat, principium identi- 
tatis: quicquid est, est. 


PROP. III. Principii identitatis ad obtinendum in veritatum sub- 
ordinatione principatum prae principio contradictionis praeferentiam 
ulterius stabilire. 

Quae omnium veritatum absolute summi et generalissimi principii nomen 
sibi arrogat propositio, primo sit simplicissimis, deinde et generalissimis ter- 
minis enuntiata; quod in principio identitatis gemino haud dubie animadvertere 
mihi videor. Omnium enim terminorum affirmantium simplicissimus est vocula 
est, negantium vocula non est. Deinde notionibus simplicissimis nihil etiam 
magis universale concipi potest. Quippe magis compositae a simplicibus lucem 
mutuantur, et quia his sunt determinatiores, adeo generales esse non possunt. 
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Principium contradictionis, quod effertur propositione: impossibile est, 
idem simul esse ac non esse, re ipsa non est nisi definitio émpossihilis; quicquid 
enim sibi contradicit, s. quod simul esse ac non esse concipitur, vocatur im- 
possibile, Quo vero pacto statui potest, omnes veritates ad hanc definitionem 
velut ad lapidem Lydium revocari oportere? Neque enim necesse est, ut quam- 
libet veritatem ab oppositi impossibilitate vindices, neque, ut verum fatear, hoc 
per se sufficit; non enim datur ab oppositi impossibilitate transitus ad veritatis 
assertionem, nisi mediante dicto: cuiuscunque oppositum est falsum, illud est ve- 
rum, quod itaque cum principio contradictionis divisam habet imperium, prouti 
ostensum in antecedentibus. 

Postremo propositioni negativae potissimum in regione veritatum primas 
demandare et omnium caput ac firmamentum salutare, quis est, cui non duriu- 
sculum et aliquanto etiam peius quam paradoxon videatur, cum non pateat, eur 
negativa veritas prae affirmativa hoc iure potita sit? Nos potins, cum sint bina 
veritatum genera, bina ipsis etiam statuimus principia prima, alterum affirmans, 
alterum negans. 

SCHOLION. Poterat forte cuipiam haec disquisitio, sicuti subtilis et ope- 
rosa, ita etiam supervacanea et ab omni utilitate derelicta videri. Et si corolla- 
riorum fecunditatem spectes, habes me assentientem. Mens enim, quanquam 
tale principium non edocta, non potest non ubivis sponte et naturae quadam 
necessitate eodem uti. Verum nonne ideo digna erit disquisitione materia, ca- 
tenam veritatum ad summum usque articulum sequi? Et certe hac ratione legem 
argumentationum mentis nostrae penitius introspicere non vilipendendum est. 
Quippe ut unicum tantummodo allegem, quia omnis nostra ratiocinatio in prae- 
dicati cum subiecto vel in se vel in nexu spectato identitatem detegendam re- 
solvitur, ut ex regula veritatum ultima patet, hine videre est: Deum non egere 
ratiocinatione, quippe, cum omnia obtutui ipsius liquidissime pateant, quae con- 
veniant vel non conveniant, idem actus repraesentationis intellectui sistit, neque 
indiget analysi, quemadmodum, quae nostram intelligentiam obumbrat nox, 
necessario requirit. 


SECTIO IE. 


De principio rationis determinantis, vulgo sufficientis. 


DEFINITIO. 
PROP. IV. Determinare est ponere praedicatum cum exclusione 
oppositi. Quod determinat subiectum respectu praedicati cuiusdam, 
dicitur ratio. Ratio distinguitur in antecedenter et in consequenter 
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determinantem. Antecedenter determinans est, cuius notio praecedit 
determinatum, h. e. qua non supposita determinatum non est intelligi- 
bile.*) Consequenter determinans est, quae non poneretur, nisi jam 
aliunde posita esset notio, quae ab ipso determinatur. Priorem rationem 
etiam ‘rationem cwr s. rationem essendi vel fiendi vocare poteris, 
posteriorem rationem quod s. cognoscendi. 


Adstructio realitatis definitionis. 


Notio rationis secundum sensum communem subiectum inter ac prae- 
dicatum aliquod nexum efficit et colligationem. Ideo desiderat semper sub- 
iectum et, quod ipsi uniat, praedicatum. Si quaeras rationem circuli, plane 
non intelligo, ecquid sit quod quacris, nisi addas praedicatum, e. g. quod sit 
omnium figurarum isoperimetrarum capacissima. Quaerimus v. c. rationem 
malorum in mundo. Habemus itaque propositionem: mundus continet plurima 
mala. Ratio quod seu cognoscendi non quaeritur, quia experientia ipsius 
vicem sustinet, sed ratio cur s. fiendi indicanda, h. e. qua posita intelligibile 
est, mundum antecedenter respectu huius praedicati non esse indeterminatum, 
sed qua praedicatum malorum ponitur cum exclusione oppositi. Ratio igitur 
ex indeterminatis efficit determinata. Et quoniam omnis veritas determinatione 
praedicati in subiecto efficitur, ratio determinans veritatis non modo criterium, 
sed et fons est, a quo si discesseris, possibilia quidem quam plurima, nibil om- 
nino veri reperiretur, Ideo indeterminatum nobis est, utrum planeta Mercurius 
circa axem revolvatur necne, siquidem ratione caremus, quae alterutrum ponat 
cum exclusione oppositi; utrumque tamdiu possibile manet, neutrum verum 
respectu cognitionis nostrae efficitur. 

Ut diserimen rationum antecedenter et consequenter determinantium exem- 
plo illastrem: eclipses satellitum Iovialium nuncupo, quas dico rationem cogno- 
scendi suppeditare successivae et celeritate assignabili factae propagationis 
lucis. Verum haec ratio est consequenter tantum determinans banc veritatem ; 
si enim vel maxime nulli afforent lovis satellites, nec eorum per vices facta 
occultatio, tamen lux perinde in tempore moveretur, quanquam cognitum for- 
sitan nobis non esset, s. ut ad definitionem datam propius applicem, phaeno- 
mena satellitum lovialium, successivum Jucis motum probantia, supponunt hoc 
ipsum lucis ingenium, sine quo ita contingere non possent, ideoque conse- 
quenter tantum hanc veritatem determinant. Ratio autem fiendi, s. cur motus 


*) Huic annumerare licet rationem identicam, ubi notio subiecti per suam 
cum praedicato perfectam identitatem hoc determinat; e.g. triangulum habet 
tria latera; ubi determinati notio notionem determinantis nec sequitur nec praecedit. 


CA 


10 


39 


0 


Sectio IL De principio rationis determinantis, vulgo sufficientis. 393 


lucis cum assignabili temporis dispendio iunctus sit, (si sententiam Cartesii 
amplecteris.) in elasticitate globulorum aëris elasticorum ponitur, qui secun- 
dum leges elasticitatis ictui aliquantulum concedentes, quod in quovis globulo 
absorbent punetum tempusculi, per seriem immensam concatenatam summando, 
perceptibile tandem faciunt. Haec foret ratio antecedenter determinans, s. qua 
non posita determinato locus plane non esset. Si enim globuli aetheris perfecte 
duri forent, per distantias quantumlibet immensas nullum emissionem inter et 
appulsum lucis perciperetur temporis intervallum. 

Ilustris Wolffii definitio, quippe insigni nota laborans, hic mihi emen- 
datione egere visa est. Definit enim rationem per id, unde intelligi potest, cur 
aliquid potius sit, quam non sit. Ubi baud dubie definitum immiscuit defi- 
nitioni. Etenim quantumvis vocula cur satis videatur communi intelligentiae 
accommodata, ut in definitione sumi posse censenda sit, tamen tacite implicat 
iterum notionem rationis. Si enim recte excusseris, reperies idem, quod quam 
ob rationem, significare. Ideo substitutione rite facta, definitio Wolffiana audiet: 
ratio est id. ex quo intelligi potest, quam ob rationem aliquid potius sit, quam 
non sit. 

Pariter enuntiationi rationis sulicientis vocem rationis determinantis surro- 
gare satius duxi, et habeo ill. Crusium assentientem. Quippe ambigua vox est 
sufficientis, ut idem abunde commonstrat, quia, quantum sufficiat, non statim 
apparet; determinare autem cum sit ita ponere, ut omne oppositum excludatur, 
denotat id, quod certo sufficit ad rem ita, non aliter, concipiendam. 


PROP. V. Nihil est verum sine ratione determinante. 


Omnis propositio vera indicat subiectum respectu praëedicati esse deter- 
minatum, i. e. hoc poni cum exclusione oppositi: in omni itaque propositione 
vera oppositum praedicati competentis excludatur necesse est. Excluditur 
autem praedicatum, cui ab alia notione posita repugnatur, vi principii contra- 
dictionis. Ergo exclusio locum non habet, ubi non adest notio, quae repugnat 
opposito excludendo. In omni itaque veritate est quiddam, quod exeludendo 
praedicatum oppositum veritatem propositionis determinat. Quod cum nomine 
rationis determinantis veniat, nihil verum esse sine ratione determinante 
statuendum est, 


Idem aliter. 


E notione rationis intelligi potest, quodnam praedicatorum oppositorum 
subiccto tribuendum sit, quodnam removendum. Pone quicquam verum esse 
sine ratione determinante, nihil afforet, ex quo appareret, utram oppositoram 
tribuendum sit subiecto, utrum removendum; neutrum itaque excluditur, et 
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subiectum est respectu ntriusque praedicatorum indeterminatum; hine non 
locus veritati, quae tamen cum fuisse sumpta sit, aperta patet repugnantia. 

SCHOLION. Veritatis cognitionem rationis semper intuitu niti, communi 
omnium mortalinm sensu stabilitum est, Verum nos saepenumero ratione con- 
sequenter determinante contenti sumus, cum de certitudine nobis tantum res 
est; sed dari semper rationem antecedenter determinantem s., si mavis, geneti- 
cam aut saltem identicam, e theoremate allegato et definitione iunctim spectatis 
facile apparet, siquidem ratio consequenter determinans veritatem non efficit, 
sed explanat. Sed pergamus ad rationes ersistentiam determinantes. 


PROP. VI. Exsistentiae suae rationem aliquid habere in se ipso, 
absonum est, 


Quicquid enim rationem exsistentiae alicuius rei in se continet. huius 
causa est. Pone igitur aliquid esse, quod exsistentiae suae rationem haberet in 
se ipso, tum sui ipsius causa esset. Quoniam vero causae notio natura sit prior 
notione causati, et haec illa posterior: idem se ipso prius simulque posterius 
esset, quod est absurdum. 

COROLLARIUM. Quicquid igitur absolute necessario exsistere perhibetur, 
id non propter rationem quandam exsistit, sed quia oppositum cogitabile plane 
non est. Haec oppositi impossibilitas est ratio cognoscendi existentiam, sed 
ratione antecedenter determinante plane caret. Æxsistit; hoc vero de eodem et 
dixisse et concepisse sufficit. 

SCHOLION. Equidem invenio in recentiorum philosophorum placitis 
subinde recantari hanc sententiam: Deum rationem exsistentiae suae in se ipso 
habere positam; verum egomet assensum ipsi praebere nolim. Duriusculum 
euim bonis hisce viris quodammodo videtur, Deo ceu rationum et causarum 
ultimo et consummatissimo principio sui rationem dencgare; ideoque, quia non 
extra se ullam agnoscere licet, in se ipso reconditam habere autumant, quo 
sane vix quicquam aliud magis a recta ratione remotum reperiri potest. Ubi 
enim in rationum catena ad principium perveneris, gradum sisti et quaestionem 
plane aboleri consummatione responsionis, per se patet. Novi quidem ad 
notionem ipsam Dei provocari, qua determinatam esse exsistentiam ipsius postu- 
lant, verum hoc idealiter fieri, non realiter, facile perspicitur. Notionem tibi 
formas entis cuiusdam, in quo est omnitudo realitatis; per hunc conceptum te 
ipsi et exsistentiam largiri oportere confitendum est, Igitur ita procedit argu- 
mentatio: si in ente quodam realitates omnes sine gradu unitae sunt, illud ex- 
sistet; si unitae tantum concipiuntur, exsistentia quoque ipsius in ideis tantum 
versatur. Ergo ita potius informanda erat sententia: notionem entis cuiusdam 
nobis formantes, quod Deum appellamus, eo modo illam determinavimus, ut 
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exsistentia ipsi inclusa sit. Si vera igitur praeconcepta notio, verum quoque, 
illum exsistere. Et haec quidem in eorum gratiam dicta sint, qui argumento 
Cartesiano assensum praebent. 


PROP. VII. Datur ens, cuius exsistentia praevertit ipsam et 
ipsius et omnium rerum possibilitatem, quod ideo absolute necessario 
exsistere dicitur. Vocatur Deus. 


Cum possibilitas nonnisi notionum quarundam iunctarum non repugnantia 
absolvatur adeoque possibilitatis notio collatione resultet; in omni vero collatione, 
quae sint conferenda, suppetant necesse sit, neque, ubi nihil omnino datur, 
collationi et, quae huic respondet, possibilitatis notioni locus sit: sequitur, quod 
nihil tanquam possibile concipi possit, nisi, quicquid est in omni possibili 
notione reale, exsistat, et quidem (quoniam, si ab hoc discesseris, nihil omnino 
possibile, h. e. nonnisi impossibile foret,) exsistet absolute necessario. Porro 
omnimoda haec realitas in ente unico adunata sit necesse est. 

Pone enim haec realia, quae sunt possibilium omnium conceptuum velut 
materiale, in pluribus rebus exsistentibus reperiri distributa, quodlibet harum 
rerum haberet exsistentiam certa ratione limitatam, hoc est privationibus 
nonnullis iunctam; quibus cum absoluta necessitas non perinde ac realitatibus 
competat, interim ad omnimodam rei determinationem, absque qua res exsistere 
nequit, pertineant, realitates hac ratione limitatae exsisterent contingenter. Ad 
absolutam itaque necessitatem requiritur, ut absque omni limitatione existant, 
hoc est, ens constituant infinitum. Cuius entis cum pluralitas, si quam fingas, 
sit aliquoties facta repetitio, hine contingentia absolutae necessitati opposita, 
nonnisi unicum absolute necessario exsistere statuendum est. Datur itaque Deus 
et unicus, absolute necessarium possibilitatis omnis principium. 

SCHOLION. En demonstrationem exsistentiae divinae, quantum eius 
maxime fieri potest, essentialem et, quamvis geneticae locus proprie non sit, 
tamen documento maxime primitivo, ipsa nempe rerum possibilitate, compro- 
batam. Hine patet, si Deum sustuleris, non exsistentiam omnem rerum solam, 
sed et ipsam possibilitatem internam prorsus aboleri Quanquam enim 
essentias (quae consistunt in interna possibilitate,) vulgo absolute necessarias 
vocitent, tamen rebus absolute necessario competere rectius dicerentur. Etenim 
essentia trianguli, quae consistit in trium laterum consertione, non est per se 
necessaria; quis enim sanae mentis contenderet, necessarium in se esse, ut tria 
semper latera coniuncta concipiantur; verum triangulo hoc necessarium esse 
concedo, h. e. si cogitas triangulum, cogitas necessario tria latera, quod idem 
est ac si dicis: si quid est, est. Quo autem pacto eveniat, ut cogitationi laterum, 
spatii comprehendendi, cet. notiones suppetant, hoc est, ut sit in genere, quod 
cogitari possit, unde resultet postea combinando, limitando, determinando notio 


396  Principiorum primorum cognitionis metaphysicae nova dilucidatio. 


quaevis rei cogitabilis, id, nisi in Deo, omnis realitatis fonte, quicquid est in 
notione reale exsisteret, concipi plane non posset. Cartesium equidem novi- 
mus exsistentiae divinae argumentum ex ipsa sui interna notione depromptum 
dedisse, in quo vero quomodo eventu frustratus sit, in scholio paragraphi 
prioris videre est. Deus omnium entium unicum est, in quo exsistentia prior 
est vel, si mavis, identica cum possibilitate. Et huius nulla manet notio, simul- 
atque ab exsistentia eins discesseris, 


PROP. VIII. Nihil contingenter exsistens potest carcre ratione ex- 
sistentiam antecedenter determinante. 


Pone carere. Nihil erit, quod ut exsistens determinet, practer ipsam re 
exsistentiam. Quoniam igitur nihilo minus exsistentia determinata est, h. e. 
ponitur ita, ut quodlibet oppositum omnimodae suae determinationis plane ex- 
clusum sit; non alia erit oppositi exclusio, quam quae a positione exsistentiae 
proficiscitur. Quae vero exclusio cum sit identica, (quippe nihil aliud vetat 
rem non exsistere, quam quod nonexsistentia remota sit,) oppositum exsistentiae 
per se ipsum exclusum h. e. absolute impossibile erit; h. e. res exsistet abso- 
lute necessario, quod repugnat hypothesi. 

COROLLARIUM. E demonstratis itaque liquet, nonnisi contingentium 
exsistentiam rationis determinantis firmamento egere, unicum absolute neces- 
sarium hac lege exemptum esse; hinc non adeo generali sensu principium ad- 
mittendum esse, ut omnium possibilium universitatem imperio suo complectatur. 

SCHOLION. En demonstrationem principii rationis determinantis, tan- 
dem, quantum equidem mihi persuadeo, omni certitudinis luce collnstratam. 
Perspicacissimos nostri aevi philosophos, inter quos ill. Crusium honoris causa 
nomino, semper de parum solida huius principii demonstratione, quam in om- 
nibus huius materiae scriptis venalem reperimus, conquestos esse satis constat. 
De cuius mali medela usque adeo vir magnus desperavit, ut vel demonstratione 
plane incapacem esse hanc propositionem serio contenderet, si vel maxime vera 
esse concedatur, Verum cur non tam prompta et expedita mihi fuerit huius 
principii demonstratio, ut unico, sicut vulgo tentatum est, argumento totam 
absolverem, sed quodam anfractu plena demum certitudine potiri necesse 
fuerit, ratio mihi reddenda est. 

Primo enim inter rationem veritatis et exsistentiae studiose mihi distin- 
guendum erat; quanquam videri poterat, universalitatem principii rationis 
determinantis in regione veritatum eandem pariter supra exsistentiam exten- 
dere, Etenim si verum nibhil est, h. e. si subiecto non competit praedicatum, 
sine ratione determinante, praedicatum exsistentiae absque hac nullum fore 
etiam consequitur. Verum ad veritatem firmandam non ratione antecendenter 
determinante opus esse, sed identitatem praedicatum inter atque subiectum 
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intercedentem sufficere constat. In exsistentibus vero de ratione antecedenter 
determinante quaestio est, quae si nulla est, ens absolute necessario exsistit, 
si exsistentia est contingens, eam non posse non praecedere, evictum dedi. 
Hinc veritas ex ipsis fontibus arcessita meo quidem iudicio purior emersit. 

Celeberrimus quidem Crusius exsistentia quaedam per suam ipsorum 
actualitatem ita determinari putat, ut vanum autumet ultra quicquam requirere. 
Titius libera volitione agit; quaero: eur hoc potius egerit, quam non egerit? 
respondet: quia voluit. Cur vero voluit? Haec inepte interrogari autumat. Si 
quaeris: eur non potius aliud egit? respondet: quia hoc jam agit. Ideo putat, 
liberam volitionem actu determinatam esse per exsistentiam sua, non ante- 
cedenter per rationes exsistentia sua priores; et sola positione actualitatis om- 
nes oppositas determinationes excludi, hince ratione determinante opus non esse 
contendit. Verum rem contingentem nunquam, si a ratione antecedenter deter- 
minante discesseris, sufficienter determinatam, hinc nec exsistentem esse posse, 
si libuerit, etiam alio argumento probabo. Actus liberae volitionis exsistit, haec 
exsistentia excludit oppositum huius determipationis; verum, cum olim non 
exstiterit et exsistentia per se non determinet, utrum olim fuerit vel non fuerit, 
per exsistentiam huius volitionis haec quaestio, utrum antea jam exstiterit, an 
non exstiterit, mauet indeterminata; quia vero in determinatione omnimoda haec 
quoque una omnium est, utrum ens inceperit an minus, ens eatenus erit indeter- 
minatum, neque determinari poterit, nisi praeter ca, quae exsistentiae internae 
competunt, arcessantur notiones, quae independenter ab exsistentia ipsius sunt 
cogitabiles. Cum vero id, quod entis exsistentis antecedentem non exsistentiam 
determinat, praecedat notionem exsistentiae, idem vero, quod determinat, ens 
exsistens antea non exstitisse, simul a non exsistentia ad exsistentiam deter- 
minaverit, (quia propositiones: quare, quod iam exsistit, olim non exstiterit, et 
quare, quod olim non exstiterit, jam exsistat, revera sunt identicae,) h. e. ratio 
sit exsistentiam antecedenter determinans: sine hac etiam omuoimodae entis 
illius, quod ortum esse concipitur, determinationi, hine nec exsistentiae Jocum 
esse posse, abunde patet. Hace si demonstratio propter profundiorem notionum 
analysin cuiquam subobseura esse videatur, praecedentibus contentus esse 
poterit. 

Postremo, cur in demonstratione, ab ill. Wolffio et sectatoribus usurpata, 
acquiescere detrectaverim, brevius expediam, IIlustris huius viri demonstiatio, 
ut à perspicacissimo Baumgartenio enodatius exposita reperitur, ad haec, ut 
paucis multa complectar, redit. Si quid non haberet rationem, nihil esset eius 
ratio; ergo nihil aliquid, quod absurdum. Verum ita potius informanda erat 
argumentandi ratio: si enti non est ratio, ratio ipsius nihil est i. e. non ens. Hoc 
vero awbabus manibus largior, quippe si ratio nulla est, conceptus ipsi respon- 
deus erit non entis; hine si enti non poterit assignari ratio, nisi cui nullus 
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plane conceptus respondet, ratione plane carebit, quod redit ad supposita. Hinc 
non sequitur absurdum, quod inde fluere opinabantur. Exemplum expromam 
in sententiae meae testimonium. Demonstrare ausim secundum hanc conclu- 
dendi rationem: primum hominem adhuc a patre quodam esse genitum. Pone 
enim, non esse genitum. Nihil foret, quod ipsum genuerit. Genitus igitur foret 
a nibilo; quod cum contradicat, eum a quodam genitum esse confitendum est. 
Haud difficile est captionem argumenti declinare. Si non genitus est, nihil 
ipsum progenuit. Hoc est, qui ipsum genuisse putaretur, nihil est vel non ens, 
quod quidem certum est quam quod certissimum: sed praepostere conversa pro- 
positio pessime detortum nanciscitur sensum. 


PROP. IX. Enumerare et diluere difficultates, quae principium 
rationis determinantis vulgo sufficientis premere videntur. 


Inter impugnatores huius principii agmen ducere, et solus omnium vicem 
sustinere posse jure putandus est*) S. R. et acutissimus Crusius, quem inter 
Germaniae, non dicam philosophos, sed philosophiae promotores profiteor vix 
cuiquam secundum. Cuius mihi dubioram si bene ceciderit discussio, (quod 
bonae causae patrocinium spondere videtur,) omnem difficultatem superasse 
mihi videbor. Primo formaulae huius principii exprobrat ambiguitatem et insta- 
bilem sensum. Quippe rationem cognoscendi, rationem itidem moralem et alias 
ideales pro realibus et antecedenter determinantibus subinde usurpari recte 
notat, ita, ut utram subintelligi velis, saepenumero aegre intelligi queat. Quod 
telum quia nostra asserta non ferit, declinandum nobis non est. Qui haec qualia- 
cunque nostra examinaverit, videbit me rationem veritatis a ratione actualitatis 
sollicite distinguere. In priori solum de ea praedicati positione agitur, quae 
efficitur per notionum, quae subiecto vel absolute vel in nexu spectato invol- 
vuntur, cum praedicato identitatem, et praedicatum, quod iam adhaeret subiecto, 
tantum detegitur. In posteriori cirea ea, quae inesse ponuntur, examinatur non 
utrum, sed unde exsistentia ipsorum determinata sit; si nibil adest, quod ex- 
cludat oppositum, praeter absolutam rei illius positionem, per se et absolute 


necessario exsistere statuenda est; si vero contingenter exsistere sumitur, adsint 5 


necesse est alia, quae ita, non aliter, determinando, exsistentiae oppositum iam 
antecedenter excludant. Et haec quidem de demonstratione nostra generatim. 
Maius certe periculum defensoribus huius principii imminet ab obiectione 


*) Nibhil hic ill. Daries detraxisse cupio, cuius argumenta, immo etiam non- 
nullorum aliorum, magni quidem ad gravandum rationis determinantis principium 
momenti esse profiteor, sed quoniam hisce e laudato D. Crusio allegandis ad- 
modum affinia esse videntur, me responsionem dubiorum ad haec potissimum 
adstringere posse, haud invitis magnis alioquin viris, autumo. 
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illa clarissimi viri, qua immutabilis rerum omnium necessitatis et fati Stoici 
postliminio revocati, immo libertatis omnis atque moralitatis elevatae culpam 
diserte nobis et haud contemnendo argumentorum robore impingit. Argumen- 
tum ipsius, quanquam non omnino novum, explicatius tamen et validius ab 
ipso traditum, quantum eius fieri potest enucleate, illibato tamen ipsius robore 
allegabo. 


Si, quicquid fit, non aliter fieri potest, nisi ut habeat rationem antecedenter 
determinantem, sequitur, ut quicquid non fit, etiam fieri non possit, quia vide- 
licet nulla adest ratio, sine qua tamen fieri omnino non potest. Quod quia de 
omnibus rationum rationibus retrogrado ordine est concedendum, sequitur: 
omnia naturali colligatione ita conserte contexteque fieri, ut, qui oppositum 
eventus cuiusdam vel etiam actionis liberae optat, impossibilia voto concipiat, 
quandoquidem non adest, quae ad illud producendum requiritur ratio. Et ita 
resumendo eventunm indeclinabilem catenam, quae, ut ait Chrysippus, semel 
voluit et implicat per aeternos consequentiae ordines, tandem in primo mundi 
statu, qui immediate Deum auctorem arguit, omnis sistitur eventoum ultima et 
tot consectariorum ferax ratio, qua posita, alia ex aliis in secutura postmodum 
saecula stabili semper lege derivantur. Tritam illam inter necessitatem abso- 
lutam et hypotheticam distinctionem, qua veluti rima elabi arbitrantur adver- 
sarii, impugnat vir clar.; quae videlicet ad infringendam necessitatis vim et 
efficacitatem nullius plane momenti est. Quid enim attinet, utrum eventus, per 
antecedentes rationes praecise determinati, si per se spectetur, oppositum re- 
praesentabile sit, cum nihilo secius hoc oppositum realiter fieri non possit, cum 
non adsint, quibus ipsi ad exsistendum opus est, rationes, immo adsint in con- 
trarium? Oppositum, ais, separatim sumpti eventus potest tamen cogitari, 
ideoque possibile est. Sed quid tum? Non potest tamen fieri, quia, ne unquam 
actu fiat, per rationes jam exsistentes satis cautum est. Accipe exemplum. 
Caius imposturam fecit. Caio per determinationes suas primitivas, quatenus 
scilicet homo est, non repugnavit sinceritas; largior. Sed uti jam est determina- 
tus, repugnat utique; quippe adsunt in ipso rationes, quae ponunt contrarium, 
et sinceritas tribui ipsi nequit, nisi turbato omni rationum implicatarum ordine 
usque ad primum mundi statum. Nunc audiamus, quae porro inde concludit 
vir illustris. Ratio determinans non efficit modo, ut haec potissimum actio 
eveniat, sed ut eius loco alia contingere non possit. Ergo quicquid in nobis 
accidit, eius consecutioni ita a Deo prospectum est, ut plane non possit aliud 
consequi. Ergo imputatio factorum nostrorum ad nos non pertinet; sed una 
omnium causa Deus est, qui eis nos legibus adstrinxit, ut sortem destinatam 
uteunque adimpleamus. Nonne sic efficitur, ut nullum peccatum Deo. displi- 
cere possit? quod ubi contingit, eo simul testatur, stabilitam a Deo rerum im- 
plicitarum seriem aliud non admittere. Quidnam jigitur Deus peccatores incre- 
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pat de actionibus, quas ut perpetrent, iam inde usque a mundi satu atque ortu 
cautum est? 


Confutatio dubiorum. 


Quando necessitatem hypotheticam, in specie moralem, distinguimus ab 
absoluta, non hic de vi atque efficacia necessitatis agitur, utrum nempe res al- 
terutro casu magis vel minus sit necessaria, sed de principio necessitante 
quaestio est, unde nempe res sit necessaria. Equidem lubens concedo, bic non- 
nullos philosophiae Wolffianae sectatores quodammodo a veri seusu deflectere, 
ut, quod per rationum semet hypothetice determinantium catenam positum est, 
adhuc à necessitate completa remotum aliquantulum sibi persuadeant, quia ab- 
soluta caret necessitate. Ego vero in hisce illustri antagonistae assentior, de- 
cantatam omnium ore distinctionem vim necessitatis atque certitudinemn deter- 
mivationis parum elevare. Quemadmodum enim vero nihil verius et certo 
nibil certius, sic nec determinato quiequam determinatius concipi potest. Even- 
tus mundani ita certo determinati sunt, ut praescientia divina falli nescia pari 
certitudine et eorum futuritionem et oppositi impossibilitatem nexu rationum 
conformiter perspiciat, ac si absoluto eorum conceptu oppositum excluderetur. 
Hic vero, non quantopere, sed unde necessaria sit contingentium futuritio, cardo 
est quaestionis. Actum creationis mundi in Deo non ambiguum, sed ita certo 
determinatum esse, ut oppositam Deo indignum, h. e. competere plane non 
possit, quis est qui dubitet? Nihilo tamen secius libera est actio, quia iis ratio- 
nibus determinatur, quae motiva intelligentiae suae infinitae, quatenus volun- 
tatem certo certius inclinant, includunt, non a caeca quadam naturae efficacia 
proficiscuntur, [ta etiam in actionibus hominum liberis, quatenus spectantur 
ut determinatae, oppositum excluditur quidem, sed non exeluditur rationibus 
extra subiecti appetitum et spontaneas inclinationes positis, quasi homo vel 
invitus inevitabili quadam necessitate ad patrandas actiones adigeretur; sed in 
ipsa volitionum appetituumque propensione, quatenus allectamentis repraesen- 
tationum lubenter obtemperat, nexu, certissimo illo quidem, at voluntario, 
actiones stabili lege determinantur. Quod actiones physicas et libertate morali 
gaudentes intercedit discrimen, non nexus atque certitudinis differentia absol- 
vitur, quasi hae solae ancipiti futuritione Jlaborantes rationumque colligatione 
exemptae vaga et ambigua oriundi ratione fruerentur; hoc enim pacto parum 
commendabiles forent entium intelligentium praerogativis. Verum modus, quo 
certitudo earuim rationibus suis determinatur, omnem paginam facit ad libertatis 
notam taendam; nempe nonnisi per motiva intellectus voluntati applicata eli- 
ciuntur eu contra ea in brutis s. physico-mechanicis actionibus omnia solli- 
citationibus ct impulsibus externis conformniter, absque ulla arbitrii spontanea 
inclinationc, necessitentur. Potestatem quidem actionis patrandae ad utramvis 
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partem indifferenter se babere, sola autem beneplaciti ad allectamenta reprae- 
sentationibus oblata inclinatione determinari, in confesso est. Quo huic legi 
certius alligata est hominis natura, eo libertate magis gaudet, neque vago nisu 
quaquaversum in obiecta ferri est libertate uti. Non aliam, ais, ob rationem 
agit, quam quia ita potissimum Zlubuit. Tam teneo te tua ipsius confessione con- 
strictum. Quid enim est lubitus, nisi voluntatis pro allectamento obiecti ad 
hanc potius, quam oppositam partem facta inclinatio; ergo tuum libet s. volupe 
est actionem per internas rationes determinatam innuit. Lubitus enim ex tua 
sententia actionem determinat; est vero nonnisi voluntatis in obiecto pro 
ratione allectamenti, quo voluntatem invitat, acquiescentia. Ergo est determi- 
natio respectiva, in qua si voluntas aequaliter ponitur allectari, alterum magis 
volupe esse, idem est, ac aequaliter simulque inaequaliter placere, quod impli- 
cat repugnantiam. Accidere autem potest casus, ubi, quae ad alterutram partem 
inclinent voluntatem rationes, conscientiam plane fugiant, nihilo minus tamen 
alterutrum deligatur; verum tum res a superiori mentis facultate ad inferiorem 
rediit, et per repraesentationis obscurae alterutram partem versus suprapon- 
dium (cuius in sequentibus uberiorem iniiciemus commemorationem,) ali- 
quorsum mens dirigitur. 


Brevi, si ita commodum fuerit, dialogo Caium inter, indifferentiae aequi- 
librii defensorem, et Titium, rationis determinantis patronum, controversiam 
pervulgatam illustrare liceat. 

Caius. Vitae anteactae curriculum morsus mihi quidem conscientiae 
exagitat, sed hoc unicum superest solacii, si tuis placitis credere fas est, in me 
non cadere admissorum facinorum culpam, quippe rationum inde usque a mundi 
incunabulis se invicem determinantinm nexu devinctus, quaecunque egi, non 
potui non agere, et quicunque nune mihi exprobrat vitia aliudque vitae genus a 
me iniri debuisse nequicquam increpat, inepte agit, pariter ac si me temporis 
fluxum sistere oportuisse postulet. Titius. Cedo! quaenam est illa rationum 
series, qua te adstrictum faisse conquereris? Nonne, quaecunque egisti, libenter 
egisti? Nonne conscientiae tacita dehortatio et formido Dei perperam intus 
admonens obstrepuit peccaturo? Nonne nihilo secius magis arrisit compotari, 
ludere, Veneri litare et quae sunt id genus alia? An unquam invitus ad pec- 
candum protractus es? Caius. Haec vero minime infitias eo. Probe sentio, 
me non renitentem et allectamentis strenue obluctantem velut obtorto collo in 
transversum abreptum esse. Sciens et lubens me vitiis mancipavi. Verum haec 
voluntatis ad deteriorem partem facta inclinatio unde mihi obtigit? Nonne 
antequam contigerit, cum quidem et divinae et humanae leges in partes suas 
invitarent haëesitantem, iam determinatum erat rationum consummatione, ut 
inflecterer in malam potius, quam bonam partem? Nonne, posita ratione jam 
omnibus numeris absoluta, rationatum impedire idem est, ac factum infectum 
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reddere? Quaelibet vero voluntatis meae inclinatio ex tua sententia antecedenti 
ratione perfecte determinata est, et haec porro priori, atque hunc in modum 
usque ad caput rerum omnium. Tüitius. am vero serupulum tibi eximam. 
Rationum implicataram series in quolibet actionis patrandae articulo motiva 
utrinque prolectantia suppeditavit, eorum alterutri temet lubens dedidisti, prop- 
térea, quia volupe erat ita potius, quam aliter agere. At ais, iam determinatum 
erat rationum consummatione, ut inclinarer in partem destinatam. Sed velim 
cogites, numne ad rationem consummatam actionis requiratur tuae voluntatis 
secundum allectamenta obiecti spontanea propensio. Caius. Cave spontaneam 
dixeris; non potuit non in hanc partem propendere. Titius. Hoc quidem 
spontaneitatem tantum abest ut tollat, ut potius certissimam reddat, dummodo 
recto sensu sumatur. Etenim spontaneitas est actio a principio interno profecta. 
Quando haec repraesentationi optimi conformiter determinatur, dicitur libertas. 
Quo certius huie legi obtemperare quisque dicitur, quo itaque positis omnibus 
ad volendum motivis est determinatior, eo homo est liberior. Ex tua argumen- 
tatione non fluit, libertatem infringi rationum antecedenter determinantium vi. 
Satis enim te redarguit confessio, quod non invitus, sed lubens egeris. Hinc 
non inevitabilis fuit actio tua, ut tu quidem subopinari videris, neque enim 
evitare studuisti, sed infallibilis fuit secundum appetitus tui ad circumstantias 
ita informatas propensionem. Et hoc quidem maiorem tibi culpam impingit. 
Ita enim vehementer appetiisti, ut ab instituto dimoveri non passus sis. Sed 
tuo te telo iugulabo. Cedo! quanam ratione libertatis notionem commodius ex 
sententia tua putas informari debere? Caius. Ego quidem arbitror, si abigeres 
illud quicquid est rationum semet stabili eventu determinantium concatenatio- 
nis, si concederes hominem in quavis libera actione versus utramque partem 
indifferenter se habere et, positis omnibus quoteunque finxeris rationibus ali- 
quo determinantibus, tamen quidvis pro quovis eligere posse, tum tandem bene 
de libertate actum esse confiterer. Titius. Deus meliora! Si quod te numen 
hoc voto potiri pateretur, quam infelix esses omnium borarum homo. Fac te 
virtutis tramitem ingredi apud animum tuum statuisse, Fac mentem et religio- 
nis praeceptis, et quaecunque sunt alia ad firmandum consilium efficacia, probe 
iam esse communitam. Nunc agendi obtingit occasio, Protinus in deteriorem 
partem prolaberis. neque enim, quae te invitant, rationes determinant. Quan- 
tum te videor mihi audire adhuc plures querimonias iactantem? Ab, quod me 
sinistrum fatum a salutari consilio subito depulit! Quid opus est praeceptis 
virtutis navare operam; per sortem fiunt actiones, non determinantur rationibus! 
Non equidem, inquis, accuso invitam fati cuiusdam me abripientis coactionem, 
sed illud, nescio quid, lapsum mihi in pessimam partem concilians abominor. 
Proh pudor! unde mihi detestandus ille appetitus praecise in deterrimam par- 
tem, qui aeque facile in oppositam potuit inclinari? Caïus. Ergo de omni 
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libertate perinde conclamatum est. Titius. Vides quam in artum coegerim 
copias tuas. Noli spectra comminisci idearum; sentis enim te liberum, huius 
vero libertatis noli notionem confingere parum rectae rationi constantem. 
Libere agere est appetitui suo conformiter et quidem cum conscientia agere. 
Et hoc quidem rationis determinantis lege exclusum non est, Caius. Quan- 
quam vix habeam, quod tibi regeram, tamen internus sensus sententiae tuae 
mibi videtur obloqui. Da enim casum non magni momenti, si mihi ipsi atten- 
tus sum, liberam mihi esse animadverto utroque inclinari, ita ut satis persua- 
sus sim, actionis meae directionem antecedenti rationum serie determinatam 
non fuisse. Titius. Aperiam tibi tacitam mentis imposturam, quae indifferen- 
tiae aequilibrii ludibrium tibi facit. Vis naturalis appetitiva, menti humanae 
insita, non in obiecta solum, verum etiam in repraesentationes varias intellectni 
sistendas fertur. Quatenus itaque repraesentationum, quae electionis in casu 
dato motiva continent, nos ipsos sentimus auctores esse, ita ut attentioni ipsis 
applicandae, saspendendae aut aliorsum vertendae egregie sufficiamus, conse- 
quenter non solum in obiecta appetitui nostro conformiter tendere, sed etiam 
ipsas rationes obiectivas varie pro lubitu permutare posse conscii sumus, ea- 
tenus vix possumus nobis temperare, quin voluntatis nostrae applicationem 
omni lege exemptam et determinatione stabili privatam arbitremur. Verum si 
recte sentire allaboramus, quod in casu dato haec, non alia, fiat attentionis in 
repraesentationum combinationem tendentia, quare, allicientibus ab aliqua parte 
rationibus, subinde ut libertatis saltem periculum faciamus, attentionem in 
oppositam partem convertendo, huic suprapondium conciliemus, quod adeo- 
que appetitus sic, non aliter, dirigatur, rationes certe, quae determinant, adesse 
debere facile convincemur. Caius. Multis, fateor, difficultatibus me implicasti, 
sed te baud minoribus impediri certus sum. Quomodo putas determinatam 
malorum futuritionem, quorum Deus tandem ultima et determinans causa est, 
bonitati et sanctitati ipsius conciliari posse? Titius. Ne tempus vanis discep- 
tationibus in cassum teramus, quae te saspensum tenent dubitationes, eas paucis 
expromam nodosque solvam dubiorum. Cum eventuum omnium tam physi- 
corum quam actionum liberarum determinata sit certitudo, consequentia in 
antecedentibus, antecedentia in ulterius praecedentibus et ita nexu concatenato 
in citerioribus semper rationibus, donec primus mundi status, qui immediate 
Deum auctorem arguit, sit veluti fons et scaturigo, ex quo omnia fallere nescia 
necessitate prono alveo derivantur: hine putas Deum mali machinatorem haud 
obscure designari, neque, quam ipse telam orsus est, quaeque primo suo exem- 
plari conformiter in futura sequentis aevi saecula pertexitur, odisse posse, pecca- 
taque operi intexta tanta, quanta per sanctitatem fas est, indignatione prosequi 
posse videtur, siquidem recidente tandem in ipsum primum molitorem malorum 
omnium culpa. Haec sunt, quae te premunt dubia; nunc eorum nebulas discutiam. 
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Deus, universitatis rerum primordia capessendo, seriem inchoavit, quae stabili 
rationum conserte contexteque colligatarum nexu etiam mala moralia et, quae 
his respondent, physica includit. Verum inde non sequitur, actiones moraliter 
pravas Deum auctorem incusare posse. Si, quemadmodum fit in mechanicis, 
entia intelligentia passiva tantum ratione se ad ea haberent, quae ad determi- 
nationes et mutationes certas impellunt, non infitior omnium culpam ultimam 
in Deum machinae architectum devolvi posse. Verum, quae per entium intelli- 
gentium et semet ipsa sponte determinandi potestate praeditorum voluntatem 
confiunt, ex interno sane principio, e consciis appetitibus et electione alterutrius 
partis secundum arbitrii licentiam profecta sunt, Hine, quantumvis rerum 
statu ante actus liberos aliqua ratione constituto, ens illud intelligens tali cir- 
cumstantiarum implicitom sit nexu, ut mala moralia certo certius ab ipso fatura 
esse constet et praevidere liceat, tamen haec futuritio determinatur talibus 
rationibus, in quibus voluntaria ipsorum ad pravam partem directio cardo est; 
et quae ideo peccantibus agere maxime volupe fuit, eorum causam jpsos dicere 
oportere, et illicitae voluptatis poenam dare aequitati quam perfectissime con- 
venit. Quod autem adversationem attinet, qua Deum a peccatis abhorrere 
sanctitate ipsius procul dubio dignum est, sed parum videtur cum decreto 
mundi conditi stare posse, quod horum malorum futuritionem incluserit, etiam 
hic non insuperabilis est, quae quaestionem circumdat, difficultas. Sic enim 
habeto. 


Bonitas Dei infinita in rerum creatarum maximam, quantaquanta in illas 
cadit, perfectionem mundique spiritualis felicitatem tendit. Eodem vero infinito 
se manifestandi conatu non perfectioribus tantum, quae postmodum propullu- 
larent rationum ordine, eventuum seriebus dedit operam, sed, ne quicquam 
etiam minoris gradus bonorum desit, ut rerum universitas immensitate sua a 
summo, qui in finita cadit, perfectionis gradu ad inferiores omnes et ad nihilum 
usque, ut ita dicam, omnia complecteretur, etiam ea delineationem suam irrepere 
passus est, quae admistis quam plurimis malis saltem quicquam boni, quod Dei 
sapientia inde eliceret, ad manifestationem divinae gloriae infinita varietate 
distinguendam suppeditarent. In hoc ambitu ne desideraretur historia generis 
humani, utut lugubris, tamen ad divinam bonitatem celebrandam etiam in ipsa 
malorum colluvione infinita testimonia secum gerens, et sapientiam et potentiam 
et bonitatem perbelle decuit. Neque vero ideo mala ipsa operi inchoato intexta 
intendisse et consulto elicuisse putandus est. Quippe bona ob oculos habuit, 
quae subductis rationibus nihilo minus remanere cognovit, quaeque una cam 
infelici lolio eradicare samma sapientia indignum fuit. Ceterum voluntario et 
ex intimo mentis affectu a mortalibus peccatum est, rationum antecedentium 
ordine non invitos urgente et abripiente, sed allectante, quorum irritamentis 
quanquam certo obsecundatum iri praecognitum fuerit, tamen, cum in interno 
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semet determinandi principio resederit malorum origo, ipsis peccatoribus im- 
putanda esse aperte patet. Neque ideo divinum numen minus a peccatis ab- 
horrere reputandum est, quia iis, concedendo, quodammodo annuerit. Nam ea 
ipsa malorum, quorum licentia facta erat, strenua allaboratione in melius redu- 
cendorum compensatio, quam monendo, minitando, invitando, media suppedi- 
tando obtinere annititur, est proprie ille finis, quem ob oculos habuit divinus 
artifex, quibus itaque cum malorum fruticantes ramos amputet et, quantum 
salva libertate hominum fieri potest, reprimat, hoc ipso semet pravitatis omnis 
osorem, quanquam perfectionum, quae nihilo minus elici inde possunt, ama- 
torem patefecit. Sed in viam redeo, ab instituti ratione longius aliquantulum, 
quam par erat, divagatus,. 


Additamenta problematis IX. 


Praescientiae divinae respectu actionum liberarum locus non est, nisi 
determinata eorum rationibus suis futuritio admittatur. 


Qui principio nostro subseribunt, semper hoc argumentum valide contra 
impugnatores urserunt. Quare hac opera supersedens ad ea tantum, quae per- 
spicacissimus Crusius in contrarium affert, respondere satago. lis, qui ita 
sentiunt, obiicit indignam Deo sententiam, quasi eum ratiociniis uti sibi per- 
suadeant., In qua quidem opinione, si qui sunt, qui secus autumant, lubens in 
ill. adversarii partes transeo. Etenim ratiociniorum anfractus divini intellectus 
immensitatem parum decere concedo. Neque enim abstractione notionum uni- 
versalium earumque combinatione et ad eruendas consequentias facta collatione 
infinitae intelligentiae opus est, Verum hic asserimus, Deum praevidere ea non 
posse, quorum antecedenter determinata non est futuritio, non propter inopiam 
subsidiorum, quibus baud indigere concedimus: sed quoniam impossibilis per 
se est praecognitio futaritionis, quae plane nulla est, si exsistentia omnino et 
per se et antecedenter est indeterminata, Per se enim esse indeterminatam, ex 
contingentia concluditur; antecedenter esse pariter indeterminatam antagonistae 
contendunt; ergo plane determinationis h. e. futuritionis expers et in se est et 
a divino intellectu repraesentari necesse est. 

Tandem ingenue fatetur laudatus adversarius, hic non nihil remanere in- 
comprehensibile, quod vero, cum ad infinitaom contemplatio rediit, cum obiecti 
eminentia probe consentit. Verum quantumvis fatear, adyta quaedam recon- 
ditioris intelligentiae remanere humano intellectui nunquam reseranda, si in 
interiorem cognitionem descendere aveas, tamen hic non de modo agitur, sed 
utrum res ipsa locum habeat, cuius cum oppositae partis sententia repugnan- 
tiam inspicere, mortali cognitioni admodum sane proclive est. 
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Instantarium confutatio, quas indifferentiae aequilibrii defensores 
in subsidium vocant. 


Provocant adversae partis patroni, ut exemplis satisfaciamus, quae adeo 
aperte voluntatis humanae ad quasvis actiones liberas indifferentiam testari vi- 
dentur, ut vix quicquam apertius esse posse videatur, Cum par impar luditur 
et fabae manu reconditae coniectando lucrandae sant, alterutrum proloquimur 
plane absque consilio et absque ulla deligendi ratione. Hisce gemina in casu 
principis nescio cuius proferunt, qui alicui pyxidum duarum, ponderis, figurae 
et speciei per omnia similium, liberam fecit electionem, quarum altera plum- 
bum, altera aurum recondidit, ubi nonnisi citra rationem fieri potuit ad alter- 
utram capessendam determinatio. Similia de pedis dextri aut sinistri indifferenti 
ad promovendum libertate dictitant. Omnibus uno verbo et quod quidem mihi 
videtur affatim respondebo. Quando in principio nostro de rationibus determi- 
nantibus sermo est, non bic unum vel aliud rationum genus intelligitur, e. g. 
in actionibus liberis rationes intellectui conscio obversantes, sed utcunque 
determinetur actio, tamen ratione quadam determinata sit necesse est, si eam 
fieri opus est. Rationes obiectivae in arbitrii determinatione plane deesse pos- 

-sunt, et motivorum cum conscientia repraesentatorum perfectum potest esse 
aequilibrium, nihilo tamen minus rationibus adbuc permultis locus superest, 
quae mentem determinare possunt. Hoc enim ancipiti tali dubitatione solum 
efficitur, ut res a superiori facultate ad inferiorem, a repraesentatione cam con- 
scientia coniuncta ad obscuras redeat, in quibus ab utravis parte omnia perfecte 
identica esse vix statuendum est, Tendentia appetitus insiti in ulteriores per- 
ceptiones in eodem statu diu haerere mentem non patitur. Variato itaque statu 
internarum repraesentationum mentem aliquorsum inclinari necesse est. 


PROP. X. Corollaria quaedam genuina principii rationis determi- 
nantis exponere. 


1) Nihil est in rationato, quod non fuerit in ratione. Nihil enim est sine 
ratione determinante, adeoque nihil in rationato, quod non arguat rationem sui 
determinantem. 


Obiici posset, quod, cum rebus creatis adhaereant limites, inde conse- 
queretur, Deo, qui ipsarum continet rationem, eos pariter adhaerere. Respondeo : 
qui rebus finitis adhaerent limites, patiter limitatam sui rationem in actione 
creationis divinae arguunt. Limitata enim est actio Dei creatrix, pro ratione 
entis limitati producendi. Haec autem actio cum sit determinatio Dei respectiva, 
quam rebus producendis respondere necesse est, non interna et absolute in ipso 
intelligibilis, limitationes has Deo interne non competere patet. 
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2) Rerum, quae nihil commune habent, una non potest esse ratio alterius. 
Ad propositionem praemissam redit. 

3) Non amplius est in rationato, quam est in ratione. Ex eadem liquet 
regula. 

CONSECTARIUM, Quantitas realitatis absolutae in mundo naturaliter 
non mutatur, nec augescendo nec decrescendo. 

DILUCIDATIO. Huius regulae in corporum mutationibus evidentia fa- 
cillime elucescit. Si e. g. corpus À alterum Z percutiendo propellat, vis quae- 
dan, per consequens realitas*), huic accedit. Verum par motus quantitas cor- 
pori impingenti detracta est, igitur virium summa in effectu aequiparatur viribus 
causae. In incursu quidem corporis minoris elastici in maius lex allegata vi- 
detur erroris teneri. Sed nequaquam. Corpus enim elasticum minus a maiori, 
in quod incurrit, repercussum vim quandam in partes oppositas nanciscitur, 
quae si addatur illi, quam in maius transtulit, summam maiorem quidem efficit 
quantitate incurrentis, ut constat e mechanicis, at, quae hic dicitur vulgo abso- 
luta, verius respectiva nominanda est. Vires enim hae tendunt in partes di- 
versas; ideoque ex effectibus, quos machinae coniunctim applicatae adeoque et 
in universo summatim spectatae exserere possunt, aestumatae, summa virium 
cognoscitur, subtrahendo motus in partes contrarias, quippe eatenus semet ut- 
cunque tandem destructuros, et remanet motus centri gravitatis, qui, ut notum 
ex staticis, post conflictum idem est cum eo, qui fuit ante eundem. Quod om- 
nem motus per resistentiam materiae destructionem attinet, haec regulam 
dictam tantum abest, ut elevet, ut potius stabiliat. Quae enim causarum con- 
sensu e quiete orta est vis, tantundem, quantum accepit, in impedimentorum 
renitentiam absumendo, ad quietem iterum reducitur, et res manet ut ante. 
Hinc et motus mechanici perpetuitas inexhausta impossibilis; quippe resistentiis 
semper aliquam vis suae partem impendens, ut nihilo secius ad semet restau- 
randum illibata permaneat potestas, regulae huic et sanae rationi pariter ad- 
versaretur. 

Saepenumero vires ingentes oriri videmus ex infinite parvo causae prin- 
cipio. Scintilla pulveri pyrio iniecta quam immensam vim expansivam con- 
ciliat? seu etiam alibi avido alimento recepta, quanta incendia, urbium ruinas, 
et ingentium silvarum diuturnas devastationes producit? Quantam corporum 
compagem solvit itaque parvula scintillulae unius sollicitatio! Sed hic quae 
intus in corporum compage recondita fovetur immensarum virium efficax causa, 
materia nempe elastica, vel aëris, ut in pulvere pyrio (secundum Halesii ex- 


*) Hic secundum sensum communem vim impressam, tanquam illatam reali- 
tatem, quanquam proprie non sit nisi quaedam realitatis insitae limitatio s, di- 
rectio, concipere liceat. 
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perimenta), vel materiae igneae, ut in combustibili quovis corpore, manifestatur 
verius minuta sollicitatione, quam producitur. Elastra compressa intus con- 
duntur, et tantillum sollicitata vires exserunt reciproco attractionis et reper- 
cussionis nisui proportionales. 


Vires certe spirituum et earum ad ulteriores perfectiones perennatura 
progressio hac lege exemptae esse videntur. Sed, quod mihi quidem persuasum 
est, eidem adstrictae sunt. Procul dubio infinita, quae semper animae interne 
praesto est, quanquam obseura admodum totius universi perceptio, quicquid 
cogitationibus postmodum maiore luce perfundendis inesse debet realitatis, iam 
in se continet, et mens attentionem tantummodo postmodum quibusdam adver- 
tendo, dum aliquibus parem detrabit gradum, illas intensiori lumine collustrans, 
maiori in dies potitur cognitione, non ambitum quidem realitatis absolutae ex- 
tendens (quippe materiale idearum omnium e nexu cum universo profectum 
manet idem), sed formale, quod consistit in notionum combinatione et earum 
vel diversitati vel convenientiae applicata attentione, varie certe permutatur. 
Quemadmodum paria in corporum vi insita animadvertimus. Motus enim, si 
recte excutiantur, cum sint non realitates, sed phaenomena, vis autem insita. 
corporis externi impactu modificata, cum tantundem ex interno efficaciae prin- 
cipio resistat incursui, quantum acquirit in directione impellentis virium, omne 
in phaenomeno motus virium reale aequipollet illi, quod corpori quiescenti iam 
insitum erat, quanquam, quae in quiete respectu directionis indeterminata erat 
interna potestas, impulsu externo tantum dirigatur. 


Quae hactenus de impermutabili realitatis absolutae in universo quantitate 
allegata sunt, ita intelligi debent, quatenus secundum naturae ordinem omnia 
accidunt, Per Dei enim operam et mundi materialis perfectionem fatiscentem 
instaurari, intelligentiis caelitus purius, quam per naturam licet, lamen affundi. 
omniaque in altius perfectionis fastigium evehi posse, quis est, qui ambigere 
ausit ? 


PROP. XI. Corollaria quaedem adulterina, e principio rationis 
determinantis parum legitime deducta, allegare ac refellere. 


1. Nihil esse sine rationato, s. quodcunque est, sui habere consequentiam. 
Vocatur principium consequentiae. Quod, quantum ego quidem scio, Baum- 
gartenium metaphysicorum coryphaeum auctorem agnoscit. A quo quia eadem 
ratione, qua principium rationis demonstratum est, pari etiam cum illo ruina 
concidit. Huius principii, si de rationibus cognoscendi sermo tantum est, veritas 
est salva. Etenim entis cuiuslibet notio vel est generalis, vel individualis, Si 
prius, quae de generica notione statuuntur omnibus inferioribus sub eadem 
complexis competere, hinc illam harum rationem continere, concedendum est. 
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Si posterius, quae in nexu quodam huic subiecto competunt praedicata, iisdem 
positis rationibus semper competere debere concludi potest, et ex casu dato 
determinat veritatem in similibus, hinc habet rationata cognoscendi. Verum si 
rationata exsistendi hic subintelligimus, entia hisce in infinitum feracia non 
esse, vel ex postrema huius commentationis sectione videre licebit, ubi permu- 
tationis omnis expertem substantiae cuiuslibet, quae nexu cum aliis exempta est, 
statum rationibus invictis adstruemus. 

2. Rerum totius universitatis nullam ali per omnia esse similem. Vocatur 
principium indiscernibilium, quod latissimo, ut fit, sensu sumptum a vero quam 
longissime discedit. Duplici potissimum ratione demonstratur, Prior argumen- 
tandi ratio admodum praeceps levi saltu obiectum transilit, et ideo vix in cen- 
sum venire meretur, Hae sunt illae argutiae: quaecunque notis omnibus perfecte 
conveniunt, neque ullo discrimine dinoscuntur, pro uno eodemque ente ha- 
benda videntur. Hine omnia perfecte similia non esse nisi unum idemque ens, 
cui plura loca assignentur; quod cum sanae rationi adversetur, hanc sententiam 
secum jpsam pugnare contendunt. Sed quis est, qui fucum argutiarum non anim- 
advertat? Ad perfectam duarum rerum identitatem omnium notarum s. deter- 
minationum, tam internaram quam externarum, requiritur identitas. Ab hac 
omnimoda determinatione ecquisnam exceperit locum? Ideoque non unum 
idemque ens sunt, quae, utcunque notis internis convenientia, loco saltem 
discernuntur. Sed quae principio rationis sufficientis falso accepta fertur de- 
monstratio, hic nobis potissimum excutienda est. 

Nihil subesse dictitant rationis, eur Deus duabus substantiis diversa 
assignaverit loca, si per omnia alia perfecte convenirent. Quales ineptiae! Miror 
gravissimos viros hisce rationum crepundiis delectari. Substantiam unam voca 
A, alteram B. Fac À locum +05 B occupare, tum, quia notis internis À plane 
non discrepat a B, etiam locum ipsius obtinens per omnia cum ipso erit identi- 
cum, et vocandum erit B, quod antea vocatum est À; cui vero prius nomen 
erat B, nunc in locum +55 À translatum vocandum erit À. Haec enim chara- 
cterum differentia diversitatem tantum locorum notat. Cedo igitur, utrum Deus 
aliud quicquam egerit, si secundum tuam sententiam loca determinaverit? 
Utramque perfecte est idem; ideoque permutatio a te conficta nulla est; sed 
nihili nullam esse rationem perbelle mea quidem sententia convenit. 

Adulterina haec lex tota rerum universitate et sapientiae etiam divinae 
decoro egregie confutatur. Corpora enim, quae dicuntur similaria, aquam, ar- 
gentum vivum, aurum, salia simplicissima, cet. homogeneis et internis notis 
perfecte congruere in partibus suis primitivis, et convenit identitati usus atque 
functionis, cui praestandae sunt destinata, et ex effectibus videndum est, quos 
semper similes ab iisdem absque ullonotabili discrimine proficisci deprehendimus. 
Neque hic decet reconditam quandam et sensus effugientem suspicari diversi- 
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tatem, quasi ut Deus habeat, quo operis sui partes ipse dinoscat; hoc enim 
esset nodos in scirpo quaerere, 

Leibnizium, huius principii auctorem, in fabrica corporum organicorum 
vel in aliorum a simplicitate maxime remotorum textura notabilem semper di- 
versitatem animadvertisse, et recte in omnibus eius generis praesumere posse, 
concedimus. Neque enim, ubi plura admodom ad componendum quiddam con- 
sentire necesse est, pares semper determinationes resultare posse patet. Inde 
foliorum eiusdem arboris vix par perfecte simile reperias. Sed hic universalitas 
principii huius metaphysica tantum repudiatur, Ceterum et in figuris corporum 
naturalium identitatem exemplaris saepenumero reperiri, vix infitiandum videtur. 
In crystallisationibus v. g. inter infinita diversa non unum atque alteram repe- 
riri perfecta similitudine aliud exscribens, quis est, qui contendere ausit? 


SECTIO III. 


Bina principia cognitionis metaphysicae, consectariorum feracissima, 
aperiens, e principio rationis determinantis fluentia. 


lJ. 
Principinm successionis. 


PROP. XII. Nulla substantiis accidere potest mutatio, nisi qua- 
tenus cum aliis connexae sunt, quarum dependentia reciproca mutuam 
status mutationem determinat. 


Hine substantia simplex omni nexu externo exempta, sibique adeo solitario 
relicta, per se plane est immutabilis. 

Porro, nexu etiam cum aliis complexa, si haec relatio non mutatur, nulla 
etiam interni status in ipsa contingere potest permutatio. In mundo itaque motus 
omnis experte (quippe motus est nexus permutati phaenomenon) nibil repe- 
rietur omnino successionis etiam in interno substantiarum statu. 

Hinc nexu substantiarum plane abolito, successio et tempus pariter 
facessunt. 

DEMONSTRATIO. 


Fac, substantiam aliquam simplicem nexu aliarum solutam solitario 
exsistere; dico nullam status interni permutationem ipsi contingere posse. Cum 
enim, quae jam competunt substantiae internae determinationes, rationibus in- 
ternis ponantur cum exclusione oppositi, si aliam determinationem succedere 
vis, alia tibi ratio ponenda est, cuius cum oppositum sit in internis, et nulla 
externa ratio accedat, per supposita., illam enti induci non posse, aperte liquet. 
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Idem aliter. Quaecunque ratione determinante ponuntur, ea simul cum 
ipsa poni necesse est; posita enim ratione determinante non poni rationatum. 
absurdum est. Quaecunque itaque in statu aliquo substantiae simplicis sunt 
determinantia, cum iis omnia omnino determinata simul sint necesse est. Quia 
vero mutatio est determinationum successio, s. ubi determinatio quaedam oritur, 
quae antea non fuit, adeoque ens determinatur ad oppositum cniusdam, quae 
ipsi competit, determinationis. haec per ea, quae in substantia intrinsecus repe- 
riuntur, contingere nequit. Si igitur contingit, e nexu externo eam proficisci 
necesse est. 

Adhuc quodammodo aliter. Fac, oriri nominatis sub condicionibus mu- 
tationem; quia exsistere incipit, cum antea non fuerit, h. e. cum substantia 
determinata esset ad oppositum, neque accedere sumantur praeter interna, quae 
aliunde substantiam determinent, iisdem rationibus, quibus certo modo sub- 
Stantia determinata habetur, determinabitur ad oppositum, quod est absurdum. 


DILUCIDATIO. 


Hancveritatem, quanquam ab adeo facili et fallere nescia rationum pendeat 
catena, adeo non animadverterunt, qui philosophiae Wolffianae nomen dant, ut 
potius substantiam simplicem e principio activitatis interno continuis mutatio- 
nibus fieri obnoxiam contendant. Equidem ipsorum argumenta probe novi, sed 
quam ficulnea sint, haud minus mibi persuasum est. Ubi enim arbitrariam de- 
finitionem vis ita informarunt, ut id, quod rationem continet mutationum, signi- 
ficet, cum potius rationem continere determinationum statuenda sit, pronum 
certe ipsis erat in errorem prolabi. 

Si quis porro scire averet, quonam tandem pacto mutationes, quarum in 
universo reperitur vicissitudo, oriantur, cum ex internis substantiae cuiuslibet 
solitario consideratae non fluant, is ad ea, quae per nexum rerum h. e. mutuam 
ipsarum in determinationibus dependentiam consequuntur, animum velim ad- 
vertat. Ceterum quia haec fusius hic explicare aliquanto prolixius foret can- 
cellis dissertationis nostrae, rem aliter certe se habere non posse, demonstratione 
nostra assertum esse sufficit. 


USUS. 


1. Realem corporum exsistentiam, quam contra idealistas non alia nisi 


 probabilitatis via tueri hucusque sanior philosophia potuit, ex assertis nostri 
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principii primo liquidissime consequi reperio. Anima nempe internis mutatio- 
nibus est obnoxia (per sensum internum); quae cum e natura ipsius solitario 
et extra nexum cum aliis spectata oriri non possint, per demonstrata: plura 
extra animam adesse necesse est, quibus mutuo nexu complexa sit. Pariter 
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etiam motui externo conformiter perceptionum vicissitudinem contingere ex 
iisdem apparet, et quia inde consequitur, nos corporis cuiusdam non babituros 
fore repraesentationem varie determinabilem, nisi adesset re vera, cuius cum 
anima commercium conformem sibi repraesentationem ipsi induceret, dari com- 
positum, quod corpus nostrüm vocamus, inde facile coneludi potest. 


2. Harmoniam praestabilitam Leibnizianam funditus evertit, non, quod 
plerumque fit, per rationes finales, quae Deum dedecere putantur, quae insta- 
bile haud raro subsidium suppeditant, sed interna sui ipsius impossibilitate. 
Animam quippe humanam, reali rerum externarum nexu exemptam,mutationum 
interni status plane expertem fore, ex demonstratis immediate consequitur. 


3. Sententia corporis cuiusdam organici omnibus omnino spiritibus finitis 
tribuendi inde magnum sortitur certitudinis documentum, 


4. Dei immutabilitatem essentialem non e ratione cognoscendi, quae ab 
infinita ipsius natura deprompta est, sed e genuino sui principio deducit. Sum- 
mum enim numen omnis omnino dependentiae exsors, cum, quae ipsi compe- 
tunt determinationes, nullo plane externo respectu stabiliantur, status mutatione 
plane vacare, abunde ex assertis elucet. 


SCHOLION. Poterat fortasse cuipiam principium adductum pravitatis 
suspectum videri, propter indissolubilem nexum, quo anima humana hoc pacto 
in functionibus internis cogitationum obeundis alligata materiae est, quod a 
materialistarum perniciosa opinione non longe remotum videtur. Verum ideo 
statum repraesentationnm animae non adimo, quanquam immutabilem et sibi 
iugiter simillimum profitear, si nexu externo soluta plane foret. Et quam mihi 
impingere fortasse quisquam conaretur litem, eam in recentiorum partes ablego, 
qui conspirante consensu necessariam animae cum corpore quodam organico 
colligationem uno velati ore profitentur. Quorum ut unum testem appellem, ill. 
Crusium nomino, quem in sententiam meam ita pedibus euntem animadverto. 
ut animam illi legi adstrictam aperte asserat, qua conatus in repraesentationes 
cum conata substantiae suae in motum quendam externum semper coniunctus 
sit, adeoque hoc per impedimenta sufflato illam quoque impediri. Quanquam 
vero hanc legem non ita arbitratur necessariam, ut ea solvi Deo ita volente non 
possit, tamen quia naturam suam ipsi adstrictam esse concedit, etiam hanc 
transcreari oportere, confitendum ipsi foret. 


II. 
Principium coexsistentine. 


PROP. XIII. Substantiae finitae per solam ipsarum exsistentiam 
uullis se relationibus respiciunt, nulloque plane commercio continentur, 


iv 


* 


10 


ts 
FA] 


Sectio III. Bina principia cognitionis metaphysicae. 413 


nisi quatenus a communi exsistentiae suae principio, divino nempe in- 
tellectu, mutuis respectibus conformatae sustinentur. 


DEMONSTRATIO. Substantiae singulae, quarum neutra est causa ex- 
sistentiae alterius, exsistentiam habent separatam, h. e. absque omnibus aliis 
prorsus intelligibilem. Posita igitur cuiuslibet exsistentia simpliciter, nihil ipsi 
inest, quod arguat exsistentiam aliarum a se diversarum. Quoniam vero relatio 
est determinatio respectiva, h. e. in ente absolute spectato haud intelligibilis, 
haec pariter ac ratio ejus determinans per exsistentiam substantiae in se positam 
intelligi nequit. Si praeter hanc igitur nihil insuper accesserit, nulla inter om- 
nes relatio nullumque plane commercium foret. Cum ergo, quatenus substantia- 
rum singulae independentem ab aliis habent exsistentiam, nexui earum mutuo 
locus non sit, in finita vero utique non cadat, substantiarum aliaram causas 
esse, nihilo tamen minus omnia in universo mutuo nexu colligata reperiantur, 
relationem hanc a communione causae, nempe Deo, exsistentium generali prin- 
cipio, pendere confitendum est. Quoniam vero inde, quia Deus simpliciter 
ipsarum stabiliverit exsistentiam, mutuus inter easdem respectus etiam non 
consequitur, nisi idem, quod exsistentiam dat, intellectus divini schema, quatenus 
exsistentias ipsarum correlatas concepit, eorum respectus firmaverit, universale 
rerum omnium commercium huius divinae ideae conceptui soli acceptum ferri, 
liquidissime apparet. 


DILUCIDATIO. 


Coexsistentiam substantiarum universi ad nexum inter eas stabiliendum 
non sufficere, sed communionem quandam originis et harmonicam ex hoc de- 
pendentiam insuper requiri, primus evidentissimis rationibus adstruxisse mihi 
videor. Etenim ut nervum demonstrationis aliquantulum resumam: si sub- 
stantia À exsistit, et exsistit praeterea B, haec ideo in À nihil ponere censeri 
potest. Fac enim, in À aliquod determinare, hoc est, rationem continere deter- 
minationis C; quia haec est praedicatum quoddam relativum, non intelligibile, 
nisi praeter B adsit À, substantia B per ea, quae sunt ratio +05 C, supponet ex- 
sistentiam substantiae À, Quoniam vero, si substantia Z sola exsistat, per ipsius 
exsistentiam plane sit indeterminatum, utrum quoddam À exsistere debeatnecne, 
ex exsistentia ipsius sola non intelligi potest, quod ponat quicquam in aliis a se 
diversis, hine nulla relatio nullumque plane commercium. Si igitur Deus praeter 
substantiam À alias, B, D, E, in infinitum creavit, tamen e data ipsarum ex- 
sistentia non protinus sequitur mutua ipsarum in determinationibus dependentia, 
Neque enim, quia praeter À exsistit etiam B, D), E, et sit À quomodocunque 
in se determinatum, inde sequitur, ut B, D, E huic conformes habeant ex- 
sistendi determinationes. Adeoque in modo communis a Deo dependentiae 
adsit necesse est ratio dependentiae etiam ipsarum mutuae. Et qua ratione id 
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efficiatur, intellectu proclive est. Schema intellectus divini, exsistentiarum 
origo, est actus perdurabilis (conservationem appellitant), in quo si substantiae 
quaevis solitario et absque determinationum relatione a Deo conceptae sunt, 
nullus inter eas nexus nullusque respectus mutuus orietur; si vero in ipsius 
intelligentia respective concipiantur, huic ideae in continuatione exsistentiae 
conformiter postea determinationes semet semper respiciunt, h. e. agunt 
reaguntque, statusque quidam singularum externus est, qui, si ab hoc principio 
discesseris, per solam ipsarum exsistentiam nullus esse posset. 


USUS. 


1. Quoniam locus, situs, spatium sunt relationes substantiarum, quibus 
alias a se realiter distinctas determinationibus mutuis respiciunt, hacque ratione 
nexu externo continentur; quoniam porro per demonstrata innotuit, solam sub- 
stantiarum exsistentiam per se nexum cum aliis non involvere: patet, si plures 
substantias exsistere ponas, inde non simul locum et situm et, quod hisce 
relationibus omnimodis conflatur, spatium determinari. Sed quia nexus sub- 
stantiarum mutuus requirit intellectus divini in efficaci repraesentatione re- 
spective conceptam delineationem, haec vero repraesentatio Deo plane arbitraria 
est, adeoque admitti pro ipsius beneplacito pariter ac omitti potest: sequitur, 
substantias exsistere posse ea lege, ut nullo sint in loco, nullaque plane, respectu 
rerum universitatis nostrae, relatione. 

2. Quoniam substantiae tales, universitatis nostrae nexu solutae, pro lu- 
bitu divino plures esse possunt, quae nihilo secius inter se determinationum 
quodam nexu colligatae sint, hine locum, situm et spatium efficiant: mundum 
component illius, cuius partes nos sumus, ambitu exemptum, i. e. solitarium. 
Hacque ratione plures esse posse mundos etiam sensu metaphysico, si Deo ita 
volupe fuerit, haud absonum est, 

3. Cum itaque exsistentia substantiarum simpliciter ad commercium mu- 
tuum et determinationum respectus plane sit insufficiens, adeoque nexu externo 
arguat communem omnium causam, in qua respective informata sit earum 
exsistentia, neque sine hac principii communione nexus universalis concipi 
possit, evidentissimum inde depromitur summae rerum omnium causae, i. e. 
Dei, et quidem unius, testimonium, quod mea quidem sententia demonstratio- 
nem illam contingentiae longe antecellere videtur. 

4, Insana etiam Manichaeorum opinio, qui duo principia pariter prima 
atque a se haud dependentia mundi imperio praeficiebant, nostro principio fun- 
ditus evellitur. Non enim potest substantia cam rebus universi quicquam 
habere commercii, nisi vel earaum communis sit causa, vel ab eadem cum his 
causa profecta sit. Ideoque si horum principiorum alterutrum substantiarum 
omuium causam dictites, alterum nullo modo quicquam in ipsis determiuare 
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potest; si alterutrum aliquarum saltem causam, hae cum reliquis nihil habere 
possunt commercii. Aut tibi statuendum est, unum horum principiorum vel 
ab altero vel utramque a communi causa pendere, quod pariter contrariatur 
hypothesi. 

5. Porro, cum determinationes substantiarum se invicem respiciant, h. e. 
substantiae a se diversae mutuo agant (quippe una in altera nonnulla deter- 
minat), spatii notio implicatis substantiarum actionibus absolvitur, cum quibus 
reactionem semper iunctam esse necesse est, Cuius actionis et reactionis uni- 
versalis per omnem spatii, in quo corpora se respiciunt, ambitum, si phaeno- 
menon externum sit mutua ipsorum appropinquatio, dicitur attractio, quae cum 
per solam compraesentiam efficiatur, in distantias quaslibet pertingit, et est 
attractio Newtoniana s. universalis gravitas; quam adeoque eodem substantia- 
rum nexu effici probabile est, quo spatium determinant, hinc maxime primiti- 
vam, cui materia adstricta est, naturae legem esse, quae nonnisi Deo immediato 
statore ijugiter durat, secundum ipsam eorum sententiam, qui se Newtoni 
asseclas profitentur. 


6. Cam substantiarum omnium, quatenus spatio eodem continentur, sit 
mutaum commercium, hine dependentia mutua in determinationibus, actio 
universalis spirituum in corpora corporumque in spiritus inde intelligi potest. 
Verum quia quaelibet substantia non per ea, quae ipsi interne competunt, po- 
testatem habet alias a se diversas determinandi (per demonstrata), sed tantum 
vi nexus, quo in idea entis infiniti colligantur, quaecunque in quavis reperiuntur 
determinationes et mutationes, semper respiciunt quidem externa, sed influxus 
physicus proprie sic dictus excluditur, et est rerum harmonia universalis. 
Neque tamen praestabilita illa Leibniziana, quae proprie consensum, non de- 
pendentiam mutuam substantiis inducit, inde progiguitur; nec enim artificiorum 
technis in rationum concinnataram serie adaptatis ad conspirationem substan- 
tiarum efficiendam Deus utitur, neque porro specialis semper Dei influxus, i. e. 
commercium substantiarum per causas occasionales Malebranchii hic statuitur ; 
eadem enim, quae substantias exsistentes reddit et conservat individua actio, 
mutuam ipsis universalemque dependentiam conciliat, ita ut divinae actioni non 
aliter atque aliter pro circumstantiis determinari opus sit; sed est realis sub- 
stantiarum in se invicem facta actio, s. commercium per causas vere efficientes, 
quoniam idem, quod exsistentiam rerum stabilit, principium ipsas huic legi alli- 
gatas exhibet, hinc per eas, quae exsistentiae suae origini adhaerent, determi- 
nationes mutuum commercium sit stabilitum; quare eodem iure mutationes 
externae causis efficientibus produci hoc pacto dici possunt, quo, quae in in- 
ternis accidunt, internae substantiae vi adseribuntur, quanquam huius naturalis 
efficacia non minus ac illud relationum externarum firmamentum divina nitatur 
sustentatione. Interim systema universalis substantiarum commercii ita infor- 
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matum pervulgato illo inffurus physici aliquanto certe est emendatius, origi- 
nem scilicet ipsam aperiens mutui rerum nexus, extra substantiarum solitario 
consideratarum principium quaerendam, in quo tritum illud causarum eff- 
cientium systema potissimum a vero aberravit. 

SCHOLION. En igitur, Lector benevole, principia duo cognitionis meta- 
physicae reconditioris, quorum ope in regione veritatum haud contemnenda 
dicione potiri licet. Qua quidem ratione si haec scientia sollerter colatur, non 
adeo sterile deprehendetur ipsius solum, et quod ipsi intentatur a contemptori- 
bus otiosae et umbraticae subtilitatis opprobrium, cognitionis nobilioris larga 
messe redarguetur. Sunt quidem, qui, depravatarum consequentiarum in scrip- 
tis acerrimi venatores, e sententiis aliorum semper quoddam virus elicere docti 
sunt. Hos vero fortasse etiam in his nostris nonnulla in peiorem sensum detor- 
quere posse, quanquam non iverim infitias, eos tamen sensu suo abundare 
passus mearum partium esse reor, non quod cuipiam fortasse perperam iudi- 
care libeat, curare, sed in recto indaginis atque doctrinae tramite pergere, in 
quo conamine ut faveant, quicunque de litteris ingenuis bene cupinnt, quanta 
decet observantia, rogo. 


FINIS. 
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Arſachen der Srderfdütterungen 
bei Gelegenbeit des Unglücks, 
welches 
die weſtliche Länder von Furopa 
gegen das Ende des vorigen Jahres 


betroffen hat. 
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Große Begebenbeiten, die das Schickſal aller Menſchen betreffen, er- 
regen mit Redt bdiejenige rühmliche Neubegierde, die bei allem, was 
auberordentlid ift, aufwadt und nad den Urſachen berfelben au fragen 
pfleat. Sn ſolchem alle ſoll die Verbindlichkeit gegen das Publicum den 
Naturforſcher vermögen, von den Einſichten Rechenſchaft zu thun, die ihm 
Beobachtung und Unterſuchung gewähren können. Ich begebe mich der 
Ehre dieſer Pflicht in ihrem ganzen Umfange ein Gnüge zu leiſten und 
überlaſſe ſie demjenigen, wenn ein ſolcher aufſtehen wird, der von ſich 
rübmen kann, das Inwendige der Erde genau durchſchaut zu haben. Peine 
Betrachtung wird nur ein Entwurf ſein. Er wird, um mich frei zu er— 
klaͤren, faſt alles enthalten, was man mit Wahrſcheinlichkeit bis jetzt da— 
von ſagen kann, allein freilich nicht genug, um diejenige ſtrenge Beur— 
theilung zufrieden zu ſtellen, die alles an dem Probirſtein der mathema— 
tiſchen Gewißheit prüft. Mir wohnen ruhig auf einem Boden, deſſen 
Grundfeſte zuweilen erſchüttert wird. Wir bauen unbekümmert auf Ge— 
wölbern, deren Pfeiler hin und wieder wanken und mit dem Einſturze 
drohen. Unbeſorgt wegen des Schickſals, welches vielleicht von uns ſelber 
nicht fern iſt, geben wir ſtatt der Furcht dem Mitleiden Platz, wenn 
wir die Verheerung gewahr werden, die das Verderben, das ſich unter 
unſern Füßen verbirgt, in der Nachbarſchaft anrichtet. Es iſt ohne Zweifel 
eine Wohlthat der Vorſehung von der Furcht ſolcher Schickſale unange— 
fochten zu ſein, zu deren Hintertreibung alle mögliche Belümmerniß nicht 
das Geringſte beitragen kann, und unſer wirkliches Leiden nicht durch die 
Furcht vor demjenigen zu vergrößern, was wir als möglich erkennen. 

Das erſte, was ſich unſerer Aufmerkſamkeit darbietet, iſt, daß der 
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Bobden, über dem wir uns befinden, hohl ift und feine Wölbungen fait in 
einem Sufammenbange durd meitgeftredte Gegenden fogar unterm Boden 
des Meeres fortlaufen. Ich fübre desfalls feine Beifpiele aus der Ge- 
jhidte an; meine Abfidt ift nidt eine Hiftorie der Erdbeben au liefern. 
Das fürchterliche Getôfe, bas mie das Toben eines unterirdifen Sturm- 
windes, oder wie das Fahren der Saftwagen über Steinpflafter bei vielen 
Erdbeben gebôrt worden, die in meit ausgebebnte Länder zugleich fortge- 
jebte Birfung derfelben, davon Island und Liffabon, die burd ein Meer 
von mebr wie 4tebalb hundert deutiden Meilen abgefondert find und an 
einem Sage in Bewegung gefebt worden, ein unleugbares Zeugniß ab- 
legen, alle dieſe Erſcheinungen ftimmen bierin überein den Sufjammenbang 
diefer unterirdifen Wölbungen zu beftätigen. 


Sd mübte bis in die Gefhidte der Erde im Chaos aurüd geben, 
wenn id etwas Begreiflihes von der Urſache fagen follte, die bei der 
Bildung der Erde den Uriprung bdiefer Höhlen veranlaßt bat. Solde Er- 
klaääͤrungen baben nur gar au viel Anfdein von Erdidtungen, wenn man 
fie nidjt in bem gangen Umfange der Gründe, die ibre Glaubwürdigkeit 
enthbalten, barftellen fann. Die Urſache mag aber fein, melde fie molle, 
jo iſt es doch gewiß, daß die Ridtung biefer Höhlen den Gebirgen und 
durch einen natürliden Sufammenbang aud den groben lüfien parallel 
ift; denn dieſe nebmen das unterfte Theil eines langen Thals ein, das 
von beiden Seiten burd parallel laufende Gebirge beſchränkt mird. Eben 
diefelbe Richtung ift e8 aud, wornach die Erderſchütterungen fid vor- 
nebmlid ausbreiten. Sn den Erdbeben, welche ſich burd den größten Theil 


— 


LE 


von Stalien erftredt baben, bat man an ben Leudtern in den Kirchen eine :: 


Bewegung von Norden fait gerade nad Sübden wahrgenommen; und diefes 
neulide Œrdbeben batte die Ridtung von Weſten nad Oſten, welches 
aud die Sauptridtung der Gebirge ift, die ben bôdften Theil von Europa 
durchlaufen. 


Wenn in ſo ſchrecklichen Zufällen den Menſchen erlaubt iſt einige 
Vorficht zu gebrauchen, wenn es nicht als eine verwegene und vergebliche 
Bemübung angeſehen wird allgemeinen Drangſalen einige Anſtalten ent— 
gegen zu ſetzen, die die Vernunft darbietet, ſollte nicht der unglückliche 
Uberreit von Liſſabon Bedenken tragen ſich an demſelben Fluſſe ſeiner 
Länge nach wiederum anzubauen, welcher die Richtung bezeichnet, nach 
welcher die Erderſchuütterung in dieſem Lande natürlicher Weiſe geſchehen 
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muß. Gentil”) bezeugt, daß, wenn eine Stadt ibrer größten Länge nach 
durch ein Erdbeben, welches dieſelbe Richtung hat, erſchüttert wird, alle 
Häuſer umgeworfen werden, anſtatt daß, wenn die Richtung in die Breite 
geſchieht, nur wenig umfallen. Die Urſache iſt klar. Das Wanken des 
Bodens bringt die Gebäude aus der ſenkrechten Stellung. Wenn nun eine 
Reihe von Gebäuden von Oſten nach Weſten ſo in Schwankung geſetzt 
wird, ſo hat nicht allein ein jegliches ſeine eigene Laſt zu erhalten, ſondern 
die weſtlichen drücken zugleich auf die öſtlichen und werfen ſie dadurch un— 
fehlbar über den Haufen, anſtatt daß, wenn ſie in der Breite, wo ein jeg— 
liches nur ſein eigen Gleichgewicht zu erhalten hat, bewegt werden, bei 
gleichen Umſtänden weniger Schaden geſchehen muß. Das Unglück von 
Liſſabon ſcheint alſo durch ſeine Lage vergrößert zu ſein, die es der Länge 
nach an dem Ufer des Tagus gehabt hat; und nach dieſen Gründen müßte 
eine jede Stadt in einem Lande, wo die Erdbeben mehrmals empfunden 
werden, und wo man die Richtung derſelben aus der Erfahrung abnehmen 
kann, nicht nach einer Richtung, die mit dieſer gleichlaufend iſt, angelegt 
werden.» Allein in dergleichen Faͤllen iſt der größte Theil der Menſchen 
ganz anderer Meinung. Weil ihnen die Furcht das Nachdenken raubt, ſo 
glauben ſie in ſo allgemeinen Unglücksfällen eine ganz andere Art von 
Übel wahrzunehmen, als diejenigen ſind, gegen die man berechtigt iſt Vor— 
ſicht zu gebrauchen, und bilden ſich ein, die Härte des Schickſals durch eine 
blinde Unterwerfung zu mildern, womit ſie ſich ſelbigem auf Gnade und 
Ungnade überlaſſen. 


Der Hauptſtrich der Erdbeben geht in der Richtung der höchſten Ge— 


5 birge fort, und es werden alſo diejenige Länder hauptſächlich erſchüttert, 


die dieſen nahe liegen, vornehmlich wenn ſie zwiſchen zwei Reihen Berge 
eingeſchloſſen ſind, als in welchem Falle die Erſchütterungen von beiden 
Seiten ſich vereinbaren. In einem platten Lande, welches nicht in einem 
Zuſammenhange mit Gebirgen ſteht, ſind ſie ſeltener und ſchwach. Darum 
ſind Peru und Chili diejenige Länder, die faſt unter allen in der Welt den 
häufigſten Erſchütterungen unterworfen ſind. Man beobachtet daſelbſt die 
Vorſicht die Häuſer aus 2 Stockwerken zu erbauen, wovon nur das unterſte 
— das oberſte aber von Rohr und leichtem Holze gemacht iſt, um 


*) Gentils Reiſe um die Welt, nach Buſſons Anführung. Eben derſelbe be— 


5 ftätigt auch, daß die Richtung der Erdbeben fait jederzeit der Richtung großer Flüſſe 


parallel laufe. 
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nidt barunter erflagen au werden. Stalien, ja ſelbſt die gum theil in 
der Eiszone befinblide Snfel S8land und andere bobe Gegenden von Europa 
beweiſen dieſe Ubereinftimmung. Das Erdbeben, meldes fid in bem 
Monat December des verflofjenen Jahres von Abend gegen Morgen durd 
Frankreich, Schweiz, Schwaben, Tyrol und Bayern ausbreitete, bielt vor- 
nebmlid den Strid der bôditen Gegenden diejes Belttheils. Man weiß 
aber aud, daß alle Sauptgebirge kreuzweiſe Nebenäſte ausſchießen. In 
diefe breitet fi die unterirdifhe Entzündung aud nad und nad aus, 
und e8 ift biefem au Folge, nachdem es bei den boben Gegenden der 
Schweizerberge angelangt, aud die Höhlen durchgelaufen, die dem Rhein— 
ftrome parallel big in Niederdeutſchland fortlaufen. Was mag die Urſache 
dieſes Gefebes fein, womit die Natur die Erdbeben vornebmlid an die 
boben Gegenden verfnüpft? Wenn es ausgemadt ift, daß eine unter- 
irdiſche Entzündung dieſe Erſchütterungen veruriadt, fo fann man leidt 
erachten, daß, meil die Höhlen in gebirgidten Gegenden meitläuftiger find, 
die Ausdämpfung brennbarer Dünſte daſelbſt freier, aud) die Gemeinſchaft 
mit der in den unterirdifen Gegenden verſchloſſenen Luft, die allemal zu 
Entzündungen unentbebrlid ift, ungebinderter fein wird. Uber biefes lehrt 
die Renntni der innern Naturbefdaffenbeit des Crdbodens, fo meit es 
Menſchen erlaubt ift fie zu entbeden, daß die Schichten in gebirgidten 
Gegenden bei weitem nicht jo hoch aufliegen als in flachen Ländern, und 
der Biberitand der Erſchütterung dort alſo geringer als hier fei. Wenn 
man alfo frägt, ob aud) unſer Vaterland Urfade babe diefe Unglücksfälle 
au befürcten, fo mürbe id, wenn id) den Beruf hätte die Beſſerung der 
Gitten zu predigen, die Furcht davor um der allgemeinen Môglihteit 
willen, die man freilid biebei nidt in Abrede fein fann, in ibrem Berthe 
laffen; nun aber unter den Bewegungsgründen der Gottſeligkeit biejenige, 
die von ben Erdbeben bergenommen morben, obne Zweifel die ſchwächſten 
find, und meine Abfidt nur ift phyſiſche Gründe sur Vermuthung anzu— 
fübren, fo wird man leidt aus bem Angefñbrten abnebmen können, daß, 
da Preuben nidt allein ein Land obne Gebirge ift, fondern aud als eine 
Fortſetzung eines fait durch und burd fladen Landes angefeben werden 
muß, man eine größere Beranlaffung babe fit von den Anftalten der Bor- 
jebung der entgegen gefebten Hoffnung au getrôften. 

Es ift Beit etwas von der Urſache der Erberfhütterungen angufübren. 
Es ift einem Naturforfdher etwas Leichtes ibre Erſcheinungen nachzuahmen. 
Man nimmt 25 Pfund Cijenfeilig, eben fo viel Schwefel und vermengt es 
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mit gemeinem Waſſer, vergräbt dieſen Teig einen oder anderthalb Fuß tief 
in Die Erde und ſtößt dieſelbe darüber feſt zuſammen. Rad Ablauf einiger 
Stunden ſieht man einen dicken Dampf aufſteigen, die Erde wird er— 
ſchüttert, und es brechen Flammen aus dem Grunde hervor. Man kann 


: nidt zweifeln, daß die beiden erſtere Materien in dem Innern der Erde 
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häufig angetroffen merden, und das Waſſer, das fit burd Spalten und 
Felſenritzen durbfieigert, fann fie in Gährung bringen. Rod ein anderer 
Verſuch liefert brennbare Dämpfe aus der Vermiſchung Falter Materien, 
die fit) von jelber entsünben. Zwei Quentden Vitriolöl, mit 8 Quentchen 
gemeines Waſſers vermiſcht, wenn man fie auf 2 Quentchen Eiſenfeil 
gieBt, bringen ein beftiges Aufbraufen und Dämpfe bervor, die fid von 
ſelber entzünden. er fann zweifeln, daß die vitrioliſche Säure und Eiſen— 
theile in genugſamer Menge in dem Inneren der Erde enthalten find? 
Wenn das Waſſer nun hierzukommt und ihre gegenſeitige Wirkung ver— 


»anlaßt, fo werden fie Dämpfe ausſtoßen, die ſich auszubreiten tradten, 


ben Boden erſchüttern und bei den Offnungen feuerſpeiender Berge in 
Flammen ausbrechen. 

Man hat vorlängſt wahrgenommen, daß ein Land von ſeinen heftigen 
Erſchütterungen befreiet worden, wenn in ſeiner Nachbarſchaft ein feuer— 
ſpeiender Berg ausgebrochen, durch welchen die verſchloſſene Dämpfe einen 
Ausgang gewinnen können, und man weiß, daß um Neapolis die Erd— 
beben weit häufiger und fürchterlicher ſind, wenn der Veſuv eine lange Zeit 
ruhig geweſen. Auf dieſe Weiſe dient uns öftermals das, was uns in 
Schrecken ſetzt, zur Wohlthat, und ein feuerſpeiender Berg, der ſich in den 
Gebirgen von Portugal eröffnen würde, könnte ein Vorbote werden, daß 
das Unglück nach und nach ſich entfernte. 

Die heftige Waſſerbewegung, die an dem unglücklichen Tage Aller 
Heiligen an fo vielen Meeresküſten verſpürt worden, iſt in dieſer Begeben— 
heit der ſeltſamſte Gegenſtand der Bewunderung und Nachforſchung. Daß 
die Erdbeben ſich bis unter dem Meergrunde erſtrecken und die Schiffe 
in fo heftige Ruͤttelung verſetzen, als wenn fie auf einem harten erſchütter— 
ten Boden befeſtigt waäͤren, iſt eine gemeine Erfahrung. Allein fo war in 
den Gegenden, da das Waſſer in Aufwallung gerieth, keine Spur von 
einigem Erdbeben, zum wenigſten war es in einer mittelmäßigen Ent— 
fernung von den Küſten gar nicht zu fpüren. Gleichwohl iſt dieſe Waſſer— 
bewegung nicht ganz ohne Beiſpiel. Im Jahre 1692 ward bei einem faft 
allgemeinen Erdbeben auch dergleichen etwas an den Küſten von Holland, 
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England und Deutſchland wahrgenommen. Ich vernehme, daß viele ge- 
neigt find und zwar nicht ohne Grund dieſes Aufwallen ber Gewäſſer aus 
einer fortgefebten Rüttelung, die bas Meer an den portugieſiſchen Küſten 
burd den unmittelbaren Stof des Erdbebens befommen bat, berguleiten. 
Dieſe Erklärung ſcheint anfänglid Schwierigkeiten ausgejebt au fein. Ich 
begreife wohl, daß in einem flüſſigen Weſen ein jeglicher Druck durch die 
ganze Maſſe empfindbar werden muß, aber wie haben die Drückungen der 
Gewäͤſſer des portugieſiſchen Meeres, nachdem fie einige hundert Meilen 
ſich ausgebreitet haben, das Waſſer bei Glückſtadt und Huſum noch einige 
Fuß hoch in Bewegung ſetzen können? Scheint es nicht, daß dort himmel— 
hohe Waſſerberge bâtten entſtehen müſſen, um hier kaum merkliche Wellen 
zu erregen? Ich antworte hierauf: es giebt zweierlei Art, wie ein flüſſiges 
Weſen durch eine Urſache, die an einem Orte wirkt, in ſeiner ganzen Maſſe 
kann in Bewegung geſetzt werden, entweder durch die ſchwankende Be— 
wegung des Auf- und Niederſteigens, d. i. auf eine wellenförmige Art, 
oder durch einen plötzlichen Druck, der die Waſſermaſſe in ihrem Innern 
erſchüttert und als einen feſten Körper forttreibt, ohne ihr Zeit zu laſſen 
durch eine ſchwankende Aufwallung dem Drucke auszuweichen und ihre 
Bewegung allmählich auszubreiten. Die erſtere iſt ohne Zweifel nicht ver- 
mögend zu der Erklärung der angeführten Begebenheit zuzureichen. Was 
aber die letztere betrifft, wenn man erwägt, daß das Waſſer einem plôt- 
lichen heftigen Drucke wie ein feſter Körper widerſteht und dieſe Drückung 
zur Seite mit eben der Heftigkeit, die dem anliegenden Waſſer nicht Zeit 
läßt fich über den wagrechten Stand au erheben, ausbreitet, wenn man 
z. E. ben Verſuch des Herrn Carré in bem 2ten Theil der phyſiſchen Ab— 
handlungen der Acad. der Wiſſenſch. pag. 549 betrachtet, der in einem 
Kaſten, der aus zweizölligen Brettern zuſammengeſetzt und mit Waſſer 
gefüllt war, eine Flintenkugel abſchoß, die durch ihren Schlag das Waſſer 
ſo preßte, daß der Kaſten ganz zerſprengt wurde, ſo wird man ſich einigen 
Begriff von dieſer Art das Waſſer zu bewegen machen können. Man ſtelle 
ſich z. E. vor, daß die ganze weſtliche Küſte von Portugal und Spanien 
vom Capo St. Vincent bis an das Capo Finis terrae ungefähr 100 
deutſche Meilen weit erſchüttert worden, und daß dieſe Erſchütterung ſich 
eben fo weit in die See abendwärts erſtreckt habe; ſo wurden 10 000 
deutſche Duadratmeilen des Meergrundes mit einer plötzlichen Bebung 
erhoben, deren Geſchwindigkeit mir nicht au hoch ſchätzen, wenn wir fie 
der Bewegung einer Pulvermine gleich ſetzen, die die aufliegenden Körper 
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15 Fuß bob wirft, mithin im Stande ift, (laut den Gründen der Medanit) 
30 Fuß in einer Secunde zurück ju legen. Dieſer plötzlichen Rüttelung 
widerftand das aufliegende Baffer fo, daß e8 nidt, mie bei langſamen 
Bewegungen gefbiebt, nadgab und in Wellen aufſchwoll, fondern es 
empfing feinen ganzen Drud und trieb das umliegende Waſſer eben fo 
beîtig sur Geite fort, welches bei fo ſchnellem Œindrude als ein fefter 
Rôrper anaufeben ift, davon das entfernte Œnde mit eben derſelben Ge- 
ſchwindigkeit fortrüdt, als bas angeftobene fortgctrieben mirb. Alfo ift in 
jedem Balfen ber flüffigen Materie (wenn id mid dieſes Ausdrucks be- 
dienen darf), 0b er gleid 200 ober 300 Meilen lang ift, feine verminderte 
Bewegung, wenn er als in einem Canal eingefhloffen gedacht mürbe, der 
an dem entfernten Œnbe eine eben fo meite Erôffnung als beim Anfange 
bat. Allein menn jene meiter ift, fo wird die Bewegung durd bdiefelbe 
umgefebrt gerade um fo viel fit) vermindern. un mub man aber die 
Sortiebung der Waſſerbewegung rund um fid als in einem Cirfel ausge- 
breitet gebenfen, deffen Srmeiterung mit der Entfernung vom Mittelpunfte 
aunimmt, an deſſen Grenge alfo das Fortfließen des Waſſers in eben dem— 
jelben Maße verringert wird; mithin wird e8 an den holſteiniſchen Rüften, 
welde 300 deutſche Meilen von dem angenommenen Mittelpunite der Er: 
fdütterung entlegen find, 6 mal gringer als an den portugiefifden be- 
funden werden, welche der Vorausſetzung nad einen Abſtand von unge- 
fäbr 50 Meilen von eben dem Punkte baben. Die Bemegung an den bol- 
fteinifhen und daͤniſchen Rüften wird alfo nod gro genug fein, um 5 Fuß 
in einer Secunde durdaulaufen, welches der Gemalt eines ſehr fbnellen 
Stromes gleid fommt. Man Fônnte biemider den Einwurf maden, daÿ 
die Fortſetzung des Drudes in die Gemäffer der Nordſee nur durch ben 
Ganal bei Calais geſchehen könne, deffen Gribütterung, indem fie in ein 
weites Meer ausgebreitet wird, ſich ungemein entfräften müfje. Allein 
wenn man erwägt, daß der Drud des Waſſers zwiſchen den franzöfiſchen 
und engliſchen Küſten, ehe es in den Canal gelangt, durch die Prefſung 
zwiſchen dieſen £ändern eben fo viel fit vermehren müſſe, als er durch die 
Ausbreitung hernach vermindert wird, ſo wird dadurch den Wirkungen 
der Erſchütterung an gedadten holſteiniſchen Rüften nichts Beträchtliches 
entzogen werden können. 

Bei dieſer Preſſung der Waſſer iſt das Allerſonderbarſte, daß ſie ſo— 
gar in Landſeen, die gar keinen ſichtbaren Zuſammenhang mit dem Meere 
haben, bei Templin und in Norwegen, geſpürt worden. Dieſes ſcheint bei— 
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nabe der ftârtfte unter allen Bemweifen au fein, die man jemals vorgebracht 
Bat, die unterirdifde Gemeinſchaft der mittelländifen Gewäſſer mit dem 
Meere zu bemeifen. Man mübte fid, um ſich aus der Schwierigkeit, die 
dagegen auë bem Oleidgemidte gemadt werden fann, beraus zu mideln, 
voritellen, bas Waſſer eines Sees flôfie wirklich durch die Canäle, dadurch 
es mit dem Meer zuſammen hängt, beſtändig abwärts, weil dieſelbe aber 
enge ſind, und das, was ſie dadurch verlieren, hinlänglich durch die Bäche 
und Ströme, die hereinfließen, erſetzt wird, ſo könne dieſer Abfluß um des— 
willen nicht merklich werden. 

Wiewohl in einer fo ſeltſamen Begebenheit man nicht leicht ein über- 
eiltes Urtbeil fällen fol. Denn es ift nidt unmöglich, daß die Erregung 
der inländiſchen Seen aud aus andern Gründen könne bergefommen jein. 
Die unterirdifde Luft, burd ben Ausbrud dieſes wüthenden Feuers in 
Bewegung gefebt, fôünnte wohl durch bie Spalten der Erdlagen fid) bin- 
durch dringen, die ibr außer dieſer gewaltſamen Ausſpannung allen Durch— 
gang verſchließen. Die Natur entdeckt ſich nur nach und nach. Man ſoll 
nicht durch Ungeduld das, was ſie vor uns verbirgt, ihr durch Erdichtung 
abzurathen ſuchen, ſondern abwarten, bis ſie ihre Geheimniſſe in deut— 
lichen Wirkungen ungezweifelt offenbart. 

Die Urſache der Erdbeben ſcheint bis in den Luftkreis ihre Wirkung 
auszubreiten. Einige Stunden vorher, ehe die Erde erſchüttert wird, bat 
man öfters einen rothen Himmel und andere Merkmale einer veränderten 
Luftbeſchaffenheit wahrgenommen. Die Thiere ſind kurz zuvor ganz von 
Schrecken eingenommen. Die Vögel flüchten in die Häuſer; Ratzen und 


Mäuſe kriechen aus ihren Löchern. In dieſem Augenblicke bricht unfebl: 2 


bar der erhitzte Dunſt, welcher auf dem Punkte iſt ſich zu entzünden, durch 
das obere Gewölbe der Erde. Ich getraue mir nicht auszumachen, was 
für Wirkungen man von ihm zu gewarten habe. Zum wenigſten ſind ſie 
für den Naturforſcher nicht angenehm, denn was kann er ſich für Hoffnung 


machen, hinter die Geſetze zu kommen, nach welchen die Veränderungen 


des Luftkreiſes einander abwechſeln, wenn ſich eine unterirdiſche Atmo— 
ſphäre mit in ihre Wirkungen mengt, und kann man wohl zweifeln, daß 
dieſes nicht öfters geſchehen müſſe, da ſonſt kaum begreiflich wäre, wie in 
dem Wechſel der Witterungen, da die Urſachen derſelben theils beſtändig 
theils periodiſch ſind, gar keine Wiederkehr angetroffen wird? 
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Anmerfung. Der Tag des Erdbebens in Island ift im vorigen 
Stücke ftaitt des 1ften Rov. auf ben 11. Septembr. nad der Relation 
des 199. Stücks Hamb. Correſp. au verbeffern. 

Gegenwärtige Betradtungen find al8 eine kleine Vorübung über die 
denkwürdige Raturbegebenbeit, die in unfern Tagen gefcheben ift, anzu— 
feben. Die Bidtigleit und mannigfaltige Befonderbeiten bdeffelben be- 
wegen mid, eine ausfübrlide Geſchichte diejes Erdbebens, die AuSbreitung 
deffelben über die Läânder von Europa, die dabei vorfommende Merk— 
würbigfeiten und die Betradtungen, wozu fie veranlaffen können, in 
einer ausfübrlihern Abbandlung dem Publico mitzutheilen, die in einigen 
Tagen in der Rônigl. Hof- und Afad. Buchdruckerei gum sde a 
fommen wird. 


Geſchichte und Naturbeſchreibung 


der merkwürdigſten 


Vorfälle des Erdbebens, 


welches an dem Ende des 175bften Jahres 
einen groben Theil der Erde erfhüttert bat, 


von 


M. Smmanuel $anf. 


Die Ratur bat nicht vergeblid einen Schatz von Seltenbeiten überall 
zur Betradtung und Bewunderung auSgebreitet. Der Menſch, welchem 
die Haushaltung des Erdbodens anvertraut ift, beſitzt Fübigfeit, er befibt 
auch Luſt fie fennen zu lernen und preifet den Schöpfer durd feine Ein— 


s fibten. Selbſt die fürchterliche Werkzeuge der Heimſuchung des menſch— 


lien Geſchlechts, die Gribütterungen der Länder, die Wuth des in feinem 
Grunde bemegten Meers, die feueripeienden Berge, fordern den Menſchen 
zur Betradtung auf und find nidt meniger von Gott als eine ridtige 
Folge aus beftändigen Oefeben in die Ratur gepflanat, als andre fdon 
gewobnte Urſachen der Ungemädlidleit, die man nur darum für natñr- 
lier bält, meil man mit ihnen mebr befannt if. 

Die Betradtung folder ſchrecklichen Bufälle ift lebrreid. Sie de- 
mütbigt den Menſchen dadurch, daß fie ibn feben läßt, er babe fein Recbt, 
oder gum wenigiten, er babe es verloren, von den Raturgefeben, die Gott 
angeordnet bat, lauter bequemlide %olgen zu erwarten, und er lernt 
vielleidt aud auf dieſe Weiſe einfeben: daß diefer Tummelplatz feiner Be- 
gierden billig nidt bas Biel aller feiner Abſichten enthalten follte. 


Vorbereitung. 
Von der Beſchaffenheit des Erdbodens in ſeinem Inwendigen. 


Wir kennen die Oberfläche des Erdbodens, wenn es auf die Weit— 
läuftigkeit ankommt, ziemlich vollſtändig. Allein wir haben noch eine Welt 
unter unſern Füßen, mit der wir zur Zeit nur ſehr wenig bekannt ſind. 
Die Bergſpalten, welche unſerm Senkblei unergründliche Klüfte eröffnen, 
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die Höhlen, die wir in bem Innern der Berge antreffen, die tiefften Schachte 
der Bergwerte, die wir Jahrhunderte hindurch ermeitern, find bei meitem 
nidt sureidend, uns von dem inmenbigen Pau des groben Rlumpens, den 
wir bewobnen, deutlide Renntniffe au verſchaffen. 


Die größte Tiefe, au der Menſchen von ber oberften Fläche des feften 5: 
Landes binabgefommen find, beträgt nod nidt 500 Klafter, d. i. nod 
nidt ben fedstaufénbiten Theil von der Entfernung bis sum Mittelpunfte 
der Erde, und gleichwohl befinden fid dieſe Grüfte nod in den Gebirgen, 
und ſelbſt alles fefte Land ift ein Berg, in welchem, um nur zu gleider 
Tiefe, als der Meeresgrund liegt, au gelangen, man menigitens dreimal 
tiefer binab fommen mübte. 


— 


ü 


Was aber die Ratur unferm Auge und unjern unmittelbaren Ber- 
fudjen verbirgt, bas entbedt fie felber burd ibre Birfungen. Die Erd— 
beben baben uns offenbart, daß die Oberfläde der Erde voller Wölbungen 
und Höhlen fei, und daß unter unjern Füßen verborgene Minen mit 
mannigfaltigen Irrgängen allenthalben fortlaufen. Der Berfolg in der 
Geſchichte des Erdbebens wird biefes außer Smeifel feten. Diefe Höhlen 
baben wir eben berfelben Urſache zuzuſchreiben, welche ben Meeren ibr 
Bette gubereitet bat; denn e8 tft gemiB, menn man von den Uberbleibfeln, 
die bas Weltmeer von feinem ebemaligen Aufenthalte über dem gefammten 2 
feften Lande aurüd gelaffen bat, von den unermeBliden Mufbelbaufen, 
Die felbft in bem Innern der Berge angetroffen merben, von ben verftei- 
nerten Seetbieren, die man aus ben tiefften Schachten berausbringt, id 
jage, wenn man von allem biefem nur einigermaben unterridtet ift, jo 
wird man leidt einfeben, ba erftlid bas Meer ehedem eine lange Beit 25 
alles Rand überbedt babe, daß biejer Aufentbalt lange gedauret babe und 
âlter als die Suͤndfluth fei, und daß enblid bas Gewäſſer fid unmöglich 
anders babe aurüd aieben können, als daß ber Boden bdeffelben bin und 
wieder in tiefe Grüfte berabgejunfen und demſelben tiefe Becken aubereitet 
bat, darin e8 abgefloffen ift, und zwiſchen beren Ufern e8 nod jebt be- = 
jhräntt erbalten wird, inbeffen daß die erbôbten Gegenden bdiefer einge- 
junfenen Rinde feftes Land geworden, melches allenthalben mit Höhlungen 
untergraben ift, und deſſen Strede mit den fteilen Gipfeln befebt ift, bie 
unter den Namen der Gebirge die oberîte Höhe bes feften Landes nad 
allen benjenigen Ridtungen burdlaufen, nad welden es fid in eine be- 35 
traͤchtliche Laͤnge erftrect. 
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Dieſe Sôblen entbalten alle ein loderndes Feuer, oder wenigſtens 
denjenigen brennbaren Zeug, der nur einer geringen Reizung bedarf, um 
mit Heftigkeit um ſich zu wũthen und den Boden über ſich zu erſchüttern 
oder gar zu ſpalten. 

Wenn wir das Gebiet dieſes unterirdiſchen Feuers in dem ganzen 
Umfange, wohin es ſich erſtreckt, erwaͤgen, fo werden mir geſtehen müſſen, 
daß wenig Länder auf dem Erdboden find, die nicht bisweilen deſſen 
Wirkung verſpürt hätten. In dem äußerſten Norden iſt die Inſel Island 
den heftigſten Anfaͤllen deſſelben und zwar nicht ſelten unterworfen. Man 
bat in England und ſelbſt in Schweden einige leichte Erſchuütterungen ge— 
habt. Gleichwohl finden fie ſich in den ſüdlichen Länbern, id meine den— 
jenigen, die bem Äquator näber liegen, häufiger und ſtärker. Italien, die 
Inſeln aller Meere, welche der Mittellinie nahe liegen, vornehmlich die 
im Indiſchen Ocean, find von dieſer Beunruhigung ihres Fußbodens bäufig 
angefochten. Unter den letztern iſt faſt nicht eine einzige, die nicht einen 
Berg hätte, der entweder noch jetzt bisweilen Feuer ſpie, oder es menig- 
ſtens vormals gethan hätte, und der Erſchütterung find fie eben fo häufig 
unterworfen. Es iſt eine artige Vorſicht, wenn man hierin der Nachricht 
des Oübners glauben darf, die die Holländer um deswillen anwenden, um 
bas foftbare Gewürz der Muscaten und Würznelken, die fie eingig und 
allein auf ben beiden Snjeln Banda und Amboina fortaupflangenerlauben, 
nidt der Gefabr blog au ftellen von bem Erdboden vertilgt zu werben, 
wenn eine dieſer Inſeln etwa bas Sbidial eines vôlligen Unterganges 
burc ein Grbbeben betreffen follte, daß fie auf einer andern, meit bavon 
entlegenen jebergeit eine Pflanzſchule beider Gewaͤchſe unterbalten. Peru 
und Chili, melde ber Linie nabe liegen, find mit biejem lbel bäufiger 
Wie irgend ein Land in der Welt beunrubigt. In dem erften Lande gebt 
fait kein Tag vorbei, da nidt einige leidte Stôbe von Crdbeben veripürt 
werden. Man barf fit nidt einbilden, bieles fei als eine Folge der meit 
größern Sonnenbibe, welche auf bas Erbreid dieſer Länber wirkt, anzu— 
feben. Sn einem Reller, der faum 40 Fuß Tiefe bat, ift faft gar fein Unter- 
ſchied zwiſchen Sommer und Winter zu fpüren. So menig ift die Sonnen- 
wärme vermôgend bas Erdreich in großen Tiefen zu burdbringen, um 
ben entzündbaren Stoff au loden und in Bemegung au feben. Bielmebr 
ridbten fid) die Erdbeben nad der Beſchaffenheit der unterirdifden Grüfte 
und biefe nad) demjenigen Geſetze, nad) welchem die Ginfinfungen der 


oberften Erdrinde im Anfange müffen gefheben ſein, und die, je näher 
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zur Linie, deſto tiefere und mannigfaltigere Einbeugungen gemacht haben, 
wodurch dieſe Minen, die den Zunder zu den Erdbeben enthalten, weit— 
läuftiger und dadurch zu der Entzündung deſſelben geſchickter geworden. 

Dieſe Vorbereitung von den unterirdiſchen Gängen iſt zur Einſicht 
deſſen, was von der weiten Ausbreitung der Erdbeben in große Länder, 
von dem Striche, ben fie halten, von den Orten, wo fie am meiſten wũthen, 
und von denjenigen, wo fie fit) auerft aubeben, in der Folge vorfommen 
wird, von feiner geringen Erheblichkeit. 

Ich fange nunmebr von der Gejhidte des lebtern Erdbebens felber 
an. Ich veritehe unter berfelben feine Geſchichte der Unglücksfälle, die die 
Menſchen dadurch erlitten haben, kein Verzeichniß der verbeerten Stäbdte 
und unter ibrem Schutt begrabenen Œinmobner. Alles, mas die Cinbil- 
dungstraft fit Schreckliches voritellen fann, mub man zuſammen nebmen, 
um das Entſetzen fid einigermaben vorgubilben, darin fi die Menſchen 
befindben müſſen, wenn die Erde unter ibren Füßen bemegt mird, wenn 
alles um fie her einſtürzt, menn ein in feinem Grunde bewegtes Waſſer 
das Unglück durd Uberftrômungen vollfommen mat, menn die Furcht 
des Todes, bie Vergmeifelung wegen des völligen Verluſts aller Güter, 
endlid der Anblid anderer Elenden den ftanbhaîteften Muth niederſchla— 


gen. Eine folde Erzählung würde rührend fein, fie mürde, meil fie eine 2» 


Wirkung auf das Herz bat, vielleiht auch eine auf die Befferung defjelben 
baben fônnen. Allein id überlaffe diefe Geſchichte gefbidteren Händen. 
Sd beſchreibe bier nur die Arbeit der Natur, die merkwürdigen natürliden 
Umſtaͤnde, die die ſchreckliche Begebenheit begleitet baben, und bie Urſachen 
derfelben. 


Bon den Vorboten des letteren Erdbebens. 


Das Voripiel der unterirbifden Entzündung, welche in der Folge fo 
entieblid geworden ift, febe id) in der Lufterfdeinung, die zu Locarno in 
der Schweiz den 14ten October vorigen Jahres Morgens um 8 Ubr mabr- 
genommen worden. Gin warmer als aus einem Ofen fommender Dampf 
breitete fit aus und verwandelte fid) in 2 Stunbden in einen rothen Rebel, 
daraus gegen Abend ein blutrother Regen entftand, welcher, naddem er 
aufgefangen war, + eines rôtbliden leimidten Bodenſatzes fallen ließ. 
Der 6 Hub hohe Schnee war ebenfalls roth gefärbt. Diefer Purpurregen 
ward 40 Gtunden, das ift ungefäbr 20 beutfdje Meilen ins Gevierte, ja 
jelbft bis in Sdwaben mabrgenommen. Auf biefe Lufterſcheinung folgten 
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unnatürlide Regengüſſe, die in 3 Tagen auf 23 Sol hoch Waſſer gaben, 
das ift mebr, als in einem Lande von mittelmäßig feuchter Beſchaffenheit 
das ganze Sabr bindurd berabfällt. Diefer Regen dauerte über 14 Tage, 
obgleich nidt jedergeit mit gleider Heftigkeit. Die Flüſſe in der Lombarbei, 
die in den Sdmweigergebürgen ibren Uriprung neÿmen, imgleiden die 
Rhone fdwollen von Waſſer auf und traten über ibre Ufer. Von diefer 
Beit an herrſchten fürchterliche Orkane in der Luft, welche überall grau- 
jam wütbeten. Noch in der Mitte des Novembers fiel in Ulm ein der- 
gleihen Purpurregen, und die Unordnung in dem Luftfreife, die Wirbel— 
winde in Stalien, die überaus naffe Bitterung dauerten fort. 

Wenn man fit einen Begriff von ben Urfaden dieſer Erſcheinung 
und deren Golgen madjen will, fo muß man auf die Befdbaffenbeit des 
Bodens, über dem fie fid zugetragen bat, Acht baben. Die ſchweizeriſche 
Gebirge begreifen insgeſammt weitläuftige Klüfte unter fit, die obne 
Zweifel mit den tiefften unterirdiſchen Gängen im Sufammenbange ſtehen. 
Scheuchzer zählt beinabe 20 Schlünde, welche au gewiffen Beiten Binde 
ausblaſen. Wenn wir nun annebmen, daß die in bem Inneren diefer 
Höhlen verborgene mineralifde Materien mit den Flüſſigkeiten, momit fie 
aufbraufen, in Vermiſchung und dadurch in eine innere Gaͤhrung gerathen 
find, die die feuernäbrende Materien zu derjenigen Entzündung vorbe- 
reiten fonnte, welche binnen einigen Tagen völlig ausbreden follte; menn 
wir 3. ©. diejenige Säure, die in dem Salpetergeiite ſteckt, und die noth— 
wendig die Ratur felber subereitet, uns vorftellen, mie fie, entweder burd) 
den Zufluß des Waſſers, oder andere Urſachen in Bewegung gebracht, 
Die Eifenerde, morauf fie fiel, angriff, fo merben dieſe Materien bei ibrer 
Bermengung fid erbigt und rothe warme Dämpfe aus den Rlüften der 
Gebirge ausgeſtoßen haben, womit in der Heftigkeit der Aufwallung die 
Partiteln der rothen Eiſenerde augleid vermengt und fortgefübrt morden, 
welches ben leimidten Blutregen, davon wir Ermäbnung gethan haben, 
veranlaft bat. Die Ratur folder Dünite gebt dabin die Ausfpannungs- 
fraft der Luft zu verringern und eben daburd die in derjelben hängende 
Waſſerdünſte zuſammen fließend zu maden, imgleiden burd das Herbei- 
aieben aller rund umber in dem Quftfreije ſchwebenden feuchten Wolken 
vermôge des natürlihen Abhanges nad der Gegend, wo die Höhe der 
Luftfäule verringert worden, biejenige beftige und anhaltende Platzregen 
au verurfaden, melche in den genannten Gegenden mabrgenommen morben. 

Auf folde Beife kündigte die unterirdijhe Gährung das Unalüd, 
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das ſie im Verborgenen zubereitete, durch ausgeſtoßene Dämpfe zum 
voraus an.“) Die Vollendung des Schickſals folgte ihr mit langſamen 
Schritten nach. Eine Gährung ſchlägt nicht ſogleich in Entzündungen aus. 
Die gährende und erhitzte Materien müſſen ein brennbares Ol, Schwefel, 
Erdpech oder dergleichen etwas antreffen, um in Entzündung zu gerathen. 
So lange breitete ſich die Erhitzung hin und wieder in den unterirdiſchen 
Gängen aus, und in dem Augenblicke, da die aufgelöſeten brennbaren 
Materien in der Miſchung mit den andern bis auf den Punkt in Feuer zu 
gerathen erhitzt waren, wurden die Gewölber der Erde erſchüttert, und der 
Schluß der Verhängniſſe war vollführt. 


Das Erdbeben und die Waſſerbewegung vom 1. November 1755. 


Der Augenblick, in dem dieſer Schlag geſchah, ſcheint am richtigſten 
auf 9 Uhr 50 Minuten Vormittags zu Liſſabon beſtimmt zu ſein, dieſe 
Zeit ſtimmt genau mit derjenigen, da es in Madrid wahrgenommen 
worden, nämlid 10 Uhr 17 bis 18 Minuten, wenn man den Unterſchied 
der Laͤnge beider Städte in den Unterſchied der Zeit verwandelt. Su der— 
ſelben Zeit wurden die Gewäſſer in einem erſtaunlichen Umfange, ſowohl 
diejenige, die mit dem Weltmeere eine ſichtbare Gemeinſchaft haben, als 
auch welche darin auf eine verborgene Art ſtehen mögen, in Erſchütterung 
geſetzt. Von Abo in Finnland an bis in den Archipelagus von Weſtindien 
find wenig oder gar keine Rüften davon frei geblieben. Sie bat eine 
Strecke von 1500 Meilen faſt in eben derſelben Zeit beherrſcht. Wenn 
man verſichert wäre, ba die Zeit, darin fie au Glückſtadt an der Elbe ver— 
fpürt worden, nach ben öffentlichen Nachrichten ganz genau auf 11 Uhr 
30 Minuten zu ſetzen wäre, fo würde man daraus ſchließen, daß die Waſſer— 
bewegung 15 Minuten zugebracht babe, von Lifſabon bis an die holſtei— 
niſchen Kuͤſten zu gelangen. In eben dieſer Zeit wurde ſie auch an allen 
Küſten des Mittelländiſchen Meeres verſpürt, und man weiß noch nicht 
die ganze Weite ihrer Erſtreckung. 


Die Gewaäͤſſer, die auf dem feſten Lande von aller Gemeinſchaft mit 


dem Meere fdeinen abgefdnitten au fein, die Brunnquellen, die Seen, 


) At Tage vor ber Erſchütterung war bie Erde bei Cadix mit einer Menge 
von aus der Erde gefrochenem Gewürme bebedt. Diefe batte bie nur angefñbrte 
Urſache bervorgetrieben. Bei einigen andern Erdbeben find beftige Blite in der Luft 
und bie Bangigfeit, bie man bei Thieren vermerft, Vorboten geweſen. 
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wurden in bielen mweit von einander entlegenen Ländern zu gleider Zeit 
in auberordentlide Regung verfebt. Die meiften Seen in der Schweiz, 
der See bei Templin in der Marf, einige Seen in Norwegen und Schwe— 
den geriethen in eine wallende Bewegung, die meit ungeftimer und un- 
ordentlider war als bei einem Sturme, und die Luft war augleid ftille. 
Der See bei Reudatel, menn man fit auf bie Nachrichten verlaſſen darf, 
verlief fit in verborgene Klüfte, und der bei Meiningen that dieſes gleid- 
falls, fam aber bald mieberum surüd. In eben dieſen Minuten blieb das 
mineralifhe Waſſer zu Tôplit in Böhmen plôblid aus und tam blutroth 
wieder. Die Gemalt, momit bas Waſſer bindurd getrieben mar, batte 
feine alte Gânge eriweitert, und es befam dadurch einen ſtärkern Zufluß. 
Die Einmobner biefer Stadt batten gut te Deum laudamus zu fingen, in- 
defjen daß die zu Liffabon ganz andere Tône anſtimmten. So find die 
Bufülle beſchaffen, welche das menſchliche Geſchlecht betreffen. Die Freude 
der einen und bas Unglück der andern haben oft eine gemeinſchaftliche 
Urjade. Im Rônigreid Fez in Afrifa fpaltete eine unterirdife Gewalt 
einen Berg und goß blutrothe Strôme aus feinem Schlunde. Bei Angou- 
loͤme in Frankreich bôrte man ein unterirdiſches Getöſe, es dffnete fid eine 
tiefe Gruft auf der Ebene und bielt unergrünbdlides Waſſer in fib. Bu 
20 Gémenos in Provence murbde eine Quelle plôblih ſchlammicht und ergob 
fit barauf roth gefärbt. Die umliegende Gegenden beridteten gleide 
Beränderungen an ibren Quellen. Ales dieſes geſchah in denfelben Mi- 
nuten, da das Erdbeben die Rüften von Portugal verbeerte. Es murden 
aud bin und mieber in eben diejem kurzen Zeitpunkte einige Erderſchütte— 
rungen in weit entlegenen Ländern wahrgenommen. Allein fie gefhaben 
faft alle didt an der Geefüite. Bu Cork in Irland, imgleihen zu Glück— 
ftabt und an einigen andern Orten, die am Meere liegen, geſchahen leidte 
Bebungen. Mailand iſt vielleidt derjenige Ort, der nod) in der meiteften 
Entfernung von dem Seeufer an eben demſelben Tage erſchüttert morden. 
ben diefen Bormittag um 8 Ubr tobte der Veſuvius bei Reapolis und 
ward ftille gegen die Beit, da die Erſchütterung zu Portugal geſchah. 
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Betrachtung über die Urſache dieſer Waſſerbewegung. 


Die Geſchichte hat kein Exempel von einer ſo weit ausgebreiteten und 
in dem Verlauf von wenigen Minuten zugleich geſpürten Rüttelung aller 
35 Gewäſſer und eines großen Theils der Erde. Man bat daher Behutſam— 
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feit nôtbig, um aus einem eingigen Vorfall die Urſache berfelben abzu— 
nebmen. Man fann fit vornebmlid folgende Urſachen gebenten, melde 
die angefübrte Naturbegebenbeit bâtten bervorbringen können: entweder 
erftlid burd) eine Bebung des Meergrundes allenthalben unmittelbar 
unter denjenigen Ortern, mo bie See in Rüttelung gerieth, und alsdann 
müßte man Grund angeben, mober die Feuerabder, die dieſe Bebungen 
bervor bradte, bloB unter dem Boden der Seen fortgelaufen fei, ohne 
unter die Laͤnder fit au erftreden, die mit dieſen Meeren in naber Ver— 
bindung ſtehen und oft die Gemeinſchaft derfelben unterbreden. Yan 
würde fid) burd die Frage betreten finden, mober die Erſchütterung des 
Bodens, ba fie von Glüditadt an der Nordſee bis au Lübeck an der Oſtſee 
und an ben medlenburgifen Rüften fid ausgebreitet bat, nidt in Sol- 
ftein empfunden morden, welches zwiſchen dieſen Meeren mitten inne liegt 
und wofelbft nur etwa eine gelinde Bebung didt an dem Ufer des Ge- 
wäſſers veripürt worben, feine aber in bem Innern des Landes. Am deut- 
lidften aber wird man dburd die Wallung der meit von dem Meer ent- 
legenen Baffer überfübrt, als des Sees bei Templin, derer in der Schweiz 
und anderer. Man fann leidt eradten, daß, um ein Gewäſſer durch die 
Bebung des Bodens in ein fo gemaltiges Aufwallen ju bringen, die Er— 
jhütterung gewiß nidt gering jein müffe. Warum aber baben biefen ge- 
waltigen Stop alle umliegende Länder nidt empfunden, unter melden die 
Feuerader dod nothwendig mufte fortgelaufen ſein? Man fiebt leicht, 
daß alle Merfmale der Wahrheit diefer Meinung entgegen find. Eine Er- 
ſchütterung, die der dichten Maſſe der Erde felber burd einen an einem 
Orte gefchebenen beftigen Schlag rund umber eingebrüdt morden, fo mie 
der Boben in einiger Entfernung bebt, menn ein Pulvertburm fprinat, 
verliert in der Anmendung auf diefen Hall aud gang und qar die Wahr— 
ſcheinlichkeit ſowohl aus der ſchon angefñbrten Urſache, als megen des ent- 
jebliden Umfanges, welcher, wenn man ibn mit dem Umfange der ganzen 
Erde vergleidt, einen jo beträchtlichen Theil derfelben ausmacht, daß 
deſſen Bebung nothwendig eine Schüttelung der ganzen Erdkugel hätte 
nach ſich ziehen müſſen. Nun kann man ſich aber aus dem Buffon be— 
lehren, daß ein Ausbruch des unterirdiſchen Feuers, welches ein Gebirge, 
das 1700 Meilen lang und 40 breit wäre, eine Meile hoch werfen könnte, 
den Erdkörper nicht einen Daumen breit aus ſeiner Lage würde verrücken 
können. 

Wir werden alſo die Ausbreitung dieſer Waſſerbewegung in einer 
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Mittelmaterie zu ſuchen haben, die geſchickter iſt eine Erſchütterung in 
großen Weiten mitzutheilen, nämlich in dem Gewäſſer der Meere ſelber, 
welches mit demjenigen im Zuſammenhange ſteht, das durch eine unmittel— 
bare Bebung des Seegrundes in eine heftige und plötzliche Rüttelung ver— 
ſetzt worden. 

Ich habe in den wöchentlichen Königsbergſchen Anzeigen die Gewalt 
zu ſchätzen geſucht, womit das Meer durch den Schlag der von ſeinem 
Boden geſchehenen Bebung in dem ganzen Umfange fortgetrieben worden, 
indem ich den erſchütterten Platz des Seegrundes nur als ein Viereck an— 
genommen, deſſen Seite der Entfernung von Cap St. Vincent und Cap 
Finisterre, d. i. der Länge der weſtlichen Küſten von Portugal und Spa— 
nien, gleich iſt, und die Gewalt des auffahrenden Grundes wie die von 
einer Pulvermine angeſehen, welche im Aufſpringen vermögend iſt die 
Körper, die darüber befindlich find, 15 Fuß hoch zu werfen, und nach den 
Regeln, nach denen die Bewegung in einem flüſſigen Weſen fortgeſetzt 
wird, fie an den holſteiniſchen Küſten ſtaͤrker als den ſchnellſten anprellen— 
den Strom befunden. Laßt uns allhier die Gemalt, die es aus dieſen Ur— 
ſachen ausgeübt hat, noch aus einem andern Geſichtspunkte betrachten. 
Der Graf Marſigli bat die größte Tiefe des Mittelläändiſchen Meers durch 
das Senkblei über 8000 Fuß befunden, und es iſt gewiß, daß das Welt— 
meer in gehöriger Entfernung vom Lande noch tiefer ſei; wir wollen es 
aber hier nur 6000 Fuß, d. i. 1000 Klafter, tief annehmen. Wir wiſſen, 
daß die Laſt, womit eine ſo hohe Säule von Meereswaſſer auf den Grund 
der See drückt, den Druck der Atmoſphäre beinahe 200mal übertreffen 
müſſe, und daß ſie die Gewalt, womit das Feuer hinter einer Kugel her 
iſt, die aus der Höhlung einer Karthaune in der Zeit eines Pulsſchlages 
100 Klafter weit fortgeſchleudert wird, noch weit übertreffe. Dieſe erſtaun— 
liche Laſt konnte die Gewalt nicht zurück halten, womit das unterirdiſche 
Feuer den Meeresgrund ſchnell in die Höhe ſtieß, alſo war dieſe bewegende 
Gewalt größer. Mit welchem Drucke wurde alſo das Waſſer gepreßt, um 
nach den Seiten plötzlich fortzuſchießen? und iſt es wohl zu verwundern, 
wenn es in einigen Minuten in Finnland und zugleich in Weſtindien ge— 
ſpürt worden? Man kann gar nicht ausmachen, wie groß die Grundfläche 
der unmittelbaren Erſchütterung eigentlich geweſen ſein möge; ſie wird 
vielleicht ungleich größer ſein, als wir ſie angenommen haben; aber unter 
den Meeren, wo die Waſſerbewegung ohne alles Erdbeben verſpürt worden, 
an ben holländiſchen, engliſchen, norwegiſchen Küſten und in der Oſtſee 
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iſt ſie gewiß nicht im Meeresgrunde anzutreffen geweſen. Denn alsdann 
waͤre bas feſte Land in ſeinem Innern gewiß mit erſchüttert worden, wel⸗ 
ches aber gar nicht beobachtet worden. 

Indem ich die heftige Erſchütterung aller zuſammenhängenden Theile 
des Oceans dem einzigen Stoße zuſchreibe, den ſein Boden in einem ge— 
wiſſen Bezirke erlitten hat, ſo will ich darum die wirkliche Ausbreitung 
des unterirdiſchen Feuers unter dem feſten Lande faſt des geſammten 
Europens nicht geläugnet haben. Sie find aller Wahrſcheinlichkeit nach 
zu gleicher Zeit geſchehen und haben an den Erſcheinungen, die ſich er— 
aͤugneten, beide Antheil gehabt, nur daß eine jede insbeſondere nicht für 
die einzige Urſache aller insgeſammt anzuſehen iſt. Die Bebung des 
Waſſers in der Nordſee, welche einen plötzlichen Stoß empfinden ließ, war 
nicht die Wirkung eines unter dem Grunde tobenden Erdbebens. Solche 
Erſchütterungen müßten, um dergleichen Wirkung hervorzubringen, ſehr 
heftig ſein und bâtten alſo unter bem feften Lande ſehr merklich müſſen 
verſpürt werden. Allein darum bin ich nicht in Abrede, daß ſelbſt alles 
feſte Land in eine leichte Schwankung durch eine ſchwache Kraft der unter 
ſeinem Boden entbrannten Dünſte oder anderer Urſachen ſei verſetzt 
worden. Man ſieht dieſes an Mailand, das an dieſem Tage mit der 
größten Gefahr eines gänzlichen Umſturzes bedroht worden. Wir wollen 
alſo ſetzen, daß die Erde durch ein leichtes Schwanken in eine gelinde Be— 
wegung geſetzt worden, die ſo groß geweſen, daß ſie auf 100 rheinl. Ruthen 
das Erdreich um einen Zoll wechſelsweiſe hin und her gewackelt hat: ſo 
wird dieſe Bewegung jo unmerklich geweſen ſein, daß ein Gebäude von 
+ Rutben Höhe nicht um die Hälfte eines Grans, d. i. um einen halben 
Meſſerrücken, aus der ſenkrechten Stellung dadurch hat gebracht werden 
können, welches ſelbſt auf den höchſten Thürmen kaum merklich werden 
würde. Dagegen werden die Seen dieſe unempfindliche Bewegung ſehr 
merklich haben machen müſſen. Denn wenn ein See z. €. nur 2 deutſche 
Meilen lang iſt, ſo wird ſein Waſſer durch dieſes geringe Wanken ſeines 
Bodens ſchon in eine recht ſtarke Schaukelung verſetzt werden; denn das 
Waſſer hat alsdann auf 14000 Zoll ungefähr einen Zoll Fall und einen 
Ablauf, der faſt nur um die Hälfte kleiner iſt, als der Ablauf eines recht 
ſchnellen Fluſſes, wie die Waſſerabwägung der Seine bei Paris uns be— 
lehren kann, welches nach etlichen hin und wieder geſchehenen Schwin— 
gungen dem Waſſer wohl eine außerordentliche Rũttelung bat verurſachen 
können. Wir können aber die Erdbewegung mit gutem Fug noch einmal 
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jo groß annebmen, als wirs gethan baben, obne daß e8 auf dem feiten 


… Lande füalid bâtte geſpürt merden fônnen, und dann fällt die Bewegung 
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der inländiſchen Seen um deſto begreiflicher in die Augen. 

Man wird ſich alſo nicht mehr wundern, wenn alle inländiſche Seen 
in der Schweiz, in Schweden, in Norwegen und in Deutſchland, ohne eine 
Erſchütterung des Bodens zu fühlen, ſo unruhig und aufwallend erblickt 
worden. Man findet es aber etwas außerordentlicher, daß gewiſſe Seen 
bei dieſer Unordnung gar verſiegt find, als der See bei Neuchatel, der bei 
Gomo und der bei Meiningen, obgleid deren einige fid fon wieder mit 
Waſſer angefüllt haben. Diefe Begebenbeit aber ift nicht ohne Erempel. 
Man bat einige Seen auf dem Erdboden, die ganz ordentlid fit zu ge- 
wiſſen Seiten durch verborgene Ganäle verlaufen und zur gefebten Beit 
wieberfommen. Der Birfniber See im Herzogthum Krain ift ein mert- 
würbiges Beiipiel bievon. Er bat in feinem Boden einige Löcher, dur 


: welde er aber nidt eber abfliebt als um Sacobi, ba er fit benn mit allen 


Fiſchen plôblid verläuft und, naddem er 3 Monate lang feinen Boden 
als einen guten Weide- und Aderplab troden gelaffen, gegen den No— 
vembermonat fid) plüblid mieber einfindet. Mau erflärt diefe Raturbe- 
gebenbeit febr begreiflid burd die Vergleidung mit dem Diabetes der 
Hydraulik. Allein in unfern vorbabenden Fällen fann man leidt eradjten, 
daß, da viele Seen durd unter ibrem Boden befindlide Quelladern Zu— 
fluß befommen, diefe, die in den umliegenden Anbôben ibren Urfprung 
finden, naddem die Wirkung der unterirdifden Erbibsung und Aus— 
dämpfung in den Sôüblungen, welche ibre Mafferbälter find, die Luft 
verſchlungen, in diefelbe badurd müſſen zurückgezogen worden fein und 
jelbft ein kräftiges Saugwerk abgegeben baben, den See mit bineinau- 
fübren, der nad hergeſtelltem Gleichgewichte der Quft feinen natürliden 
Ausgang wieder gefudt. Denn daß ein Lanbdiee, wie die offentlide Be— 
ridte von dem zu Meiningen haben erflären wollen, burd die unterirdife 
Gemeinſchaft mit dem Meere unterbalten merde, meil er feinen äußerlichen 
Zufluß von Bächen bat, ift ſowohl wegen der dawider ftreitenden Geſetze 
des Gleichgewichts, als auch wegen der Salzigkeit des Meerwaſſers einer 
gar zu offenbaren Ungereimtheit ausgeſetzt. 

Die Erdbeben haben das ſchon als etwas Gewöhnliches an ſich, daß 
ſie die Waſſerquellen in Unordnung bringen. Ich könnte hier ein ganz 
Regiſter von verſtopften und an andern Orten ausgebrochenen Quellen, 
von recht hoch aus der Erde herausgeſchoſſenem Springwaſſer und der— 
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gleichen aus der Geſchichte anderer Erdbeben anführen, allein ich bleibe 
bei meinem Gegenſtande. Aus Frankreich hat man uns an einigen Orten 
berichtet, daß Ouellen verſtopft worden, und andere übermäßig viel Waſſer 
gegeben haben. Der Töplitzer Brunn blieb aus, machte den armen 
Töplitzern bange, kam zuerſt ſchlammicht, dann bluroth, zuletzt natürlich 
und ſtärker als vorher wieder. Die Verfärbung der Waſſer in ſo vielen 
Gegenden, ſelbſt im Königreiche Fez und in Frankreich iſt meinem Erachten 
nach der Vermiſchung der durch die Erdſchichten, mo die Quellen ihren 
Durchgang haben, gedrungenen, mit Schwefel und Eiſentheilchen in Gäh— 
rung gerathenen Dämpfe zuzuſchreiben. Wenn dieſe bis in das Inwendige 
der Ciſternen dringen, die den Urſprung des Brunnquells enthalten, ſo 
treiben ſie entweder ihn mit größerer Gewalt heraus, oder indem ſie 
das Waſſer in andere Gänge preſſen, fo verändern fie feinen Ausfluß. 
Dieſes find die vornehmſte Merfwürbigfeiten der Geſchichte vom 
1iten Nov. und der Waſſerbewegung, die die feltenite von ibren Umftänden 
ift. Es iſt mir überaus glaublich, daß bie Grberfütterungen, die fid 
dit am MeereSufer, oder eines Waſſers, das damit Gemeinſchaft bat, 
zugetragen haben, zu Cork in Srland, in Glüditadt und bin und wieder 
in Spanien, grôbten Theils eben bem Drude des geprebten Meerwaſſers 


zuzuſchreiben find, defjen Gewalt unglaublid grob jein mu, wenn man : 


die Heftigkeit, momit es anſchlägt, durch die Fläche multiplicirt, worauf 
es trifit, und id bin der Meinung, das Unglück von Liffabon fei, fo mie 
das von den meiften Städten der weſtlichen Rüfte Europens der Lage zu— 
zuſchreiben, die e8 in Anſehung der beregten Gegend des Oceans gebabt 
bat, ba beffen ganze Gemalt nod) überdem in der Münbdung des Tagus, 
durd Die Enge eines Buſens verftärtt, den Boden auberordentlid bat 
erfüttern müfien. Man mag urtheilen, ob die Erderſchütterung lediglid 
in Städten, die am Meeresufer liegen, würde deutlich baben vermerft 
werden fünnen, die dod) in dem Innern des Landes nidt empfindlich 


war, wenn nidt der Druck der Waſſer einen Antheil an derfelben gebabt : 


bâtte. 

Mod tft die letzte Erſcheinung dieſer großen Begebenbeit merkwürdig, 
da cine geraume Zeit, nämlich beinahe 1 bis 14 Stunden nach dem Erd— 
beben, eine entſetzliche Aufthürmung der Waſſer im Ocean und eine Auf— 


ſchwellung des Tagus, die wechſelsweiſe 6 Fuß höher als die höchſte Fluth : 


Îtieg und bald darauf faft fo viel niebriger als die niedrigſte Œbbe fiel, 
gefeben wurde. Dieſe Bemegung des Meeres, die cine geraume Beit nad) 
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dem Erdbeben und nad dem erſten entiebliden Drude der Waſſer ſich er- 
äugnete, vollendete aud) das Verderben der Stadt Getubal, indem es über 
deren Trümmer fid erbob und, mas die Eridütterung verfont hatte, 
vôllig aufrieb. Wenn man fid vorber von der Heftigkeit des burd) den be- 
wegten Meeresgrund fortgeioffenen Seewaſſers einen redten Begriff ge- 
madt bat, fo wird man fit leidt vorftellen fünnen, daß es mit Gewalt 
wieder aurüdtebren müſſe, nachdem ſich jein Drucd in alle die unermeßliche 
Gegenden umber ausgebreitet batte. Die Beit feiner Wiederkehr bängt von 
dem weiten Umfange ab, in weldem es um fit ber gewirkt bat und feine 
Aufwallung vornebmlid an ben Ufern muß nad Mabgebung derfelben 
aud eben fo fürterlid) geweſen fein.*) 


Das Erdbeben vom 1Sten Novembr. 


Von dem 17ten bis sum 18ten eben dieſes Monats beridteten die 
öffentliche Radridten eine nambaîte Erderſchütterung an den Küſten jo- 
wohl von Portugal als Spanien und in Afrifa. Den 17 ten des Mittags 
war fie in Gibraltar an der Meerenge des Mittelländijden Meeres und 
gegen Abend au Whitehaven in Mortibire in England zu fpüren. Den 
17ten auf ben 18ten war fie fon in ben engliſchen Fflanaftädten von 
Amerika. Denfelben 18ten wurde es aud in der Gegend von Aquapendente 
und della Orotta in Stalien beftig gefüblt.**) 


Das Erdbeben vom Yten Decembr, 


Rad dem Beugniffe der öffentlichen Nachrichten bat Liffabon feine 
jo beftige Anfälle der Gribütterung feit dem 1ten Nov. erlitten, als die— 
jenige vom ten Decembr. ES wurde diefes an den fndliden Küſten von 
Spanien, an felbigen von Frankreich, durch die Schweizergebirge, Schwa— 
ben, Tyrol bis in Bayern veripürt.. Es durditrid von Suüdweſten nad 
Nordoſten gegen 300 deutſche Meilen, und indem es fid in der Ridtung 
derjenigen Rette von Bergen bielt, die die oberite Höhe des feften Landes 


+) In bem Oafen ju Huſum ward dieſe Aufwallung des Waſſers auch zwiſchen 
12 und l, alſo um eine Stunde ſpäter als der erſte Stoß der Gewäſſer in der Nord— 
ſee, wahrgenommen. 

) Ingleichen zu Glowſon in der Grafſchaft Hertford, wo es bei einem heftigen 
Getöſe einen Abgrund eröffnete, welcher ein ſehr tiefes Waſſer in ſich enthielt. 
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von Europa ſeiner Länge nach durchlaufen, breitete es ſich nicht ſehr ſeit— 
wärts aus. Die ſorgfältigſten Erdbeſchreiber, Varen, Buffon, Lulof, be— 
merken, daß, gleichwie alles Land, welches mehr in die Länge als Breite 
fit erftredt, in der Ridtung feiner Länge von einem Hauptgebirge durch— 
laufen wirb, alfo der vornebmite Strid der Gebirge Europens aus einem 
Hauptſtamme, nâmlid den Alpen, gegen Beften burd die ſüdliche Pro— 
vingen bon Frankreich, mitten burd Spanien bis an das âuberfte Ufer 
von Œuropa gegen Abend fid erftrecte, obgleid e8 untermegens anſehn— 
lie Nebenäſte ausſchießt und eben fo oſtwärts burd bie tyrolifhe und 
andere meniger anfebnlide Berge aulebt mit den karpatiſchen zuſammen 
ſtößt. 

Dieſe Richtung durchlief das Erdbeben in demſelben Tage. Wenn 
die Zeit der Erſchütterung eines jeden Orts richtig aufgezeichnet wäre, ſo 
würde man die Schnelligkeit einigermaßen ſchätzen und die Gegend der 
erſten Entzündung wahrſcheinlich beſtimmen können, nun ſind aber die 
Nachrichten ſo wenig zuſammenſtimmend, daß in Anſehung deſſen auf 
nichts ſich zu verlaſſen iſt. 

Ich habe ſchon ſonſt angeführt, daß die Erdbeben gemeiniglich, wenn 
ſie ſich ausbreiten, den Strich der höchſten Gebirge halten und zwar durch 
ihre ganze Erſtreckung, ob dieſe ſich gleich, je mehr ſie ſich dem Meeresufer 
näheren, deſto mehr erniedrigen. Die Richtung langer Flüſſe bezeichnet 
ſehr gut die Richtung der Gebirge, als zwiſchen deren neben einander lau— 
fenden Reihen dieſelbe, als in dem unterſten Theile eines langen Thales 
fortlaufen. Dieſes Geſetz der Ausbreitung der Erdbeben iſt keine Sache 


der Speculation oder Beurtheilung, ſondern etwas, das durch Beobad- : 


tungen vieler Erdbeben iſt bekannt geworden. Man muß ſich desfalls an 
die Zeugniſſe des Raj, Buffon, Gentil u. ſ. w. halten. Allein dieſes Ge— 
ſetz hat ſoviel innere Wahrſcheinlichkeit, daß es auch von ſich ſelber ſich 
leichtlich Beifall erwerben muß. Wenn man bedenkt, daß die Offnungen, 
dadurd bas unterirbifhe Feuer Ausgang fudt, nirgend anders als in den 
Gipfeln der Berge find, daÿ man niemals in den Ebenen feuerfpeiende 
Schlünde wabrgenommen, daß in Ländern, wo die Erdbeben gewaltig 
und häufig find, die mebreften Berge meite Rachen enthalten, die zum 
Auswurfe des Feuers dienen, und da, was unfere europäifhe Berge be- 
trifft, man fonft nirgends als in ihnen geräumige Sôblungen entdedt, die 
obne Zweifel in einem Zuſammenhange fteben; menn man hiezu nod) den 
Begriff von der Erzeugung aller dieſer unterirdijhen Bôlbungen anwen- 
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bet, von der oben gerebet morben, fo wird man feine Schwierigkeit in der 
Vorſtellung finden, mie die Entzündung vornebmlid unter der Rette von 
Bergen, die die Lânge von Europa durdlaufen, offene und freie Gänge 
antreffen fünne, um barin fit fbneller als nad andern Gegenden auszu— 
breiten. 

Gelbft die Gortiebung des Erdbebens vom 18ten Nov. aus Europa 
nad Amerifa unter dem Boden eines weiten Meeres ift in dem Zuſam— 
menbange der Rette von Bergen zu fuden, die, ob fie gleid) in der Hort- 
jebung jo niebrig merben, daß fie von bem Meere bededt find, dennod) 
aud daſelbſt Berge bleiben, denn wir wiffen, daÿ auf bem Boden des 
Oceans eben fo wohl Gebirge als auf dem Lande angutreffen find; und 
in Diefer Art müſſen bie azoriſchen Inſeln mit in dieſen Zuſammenhang 
geſetzt werden, die auf dem halben Wege zwiſchen Portugal und Nord— 
amerika angetroffen werden. 


Das Erdbeben vom 26ten Decembr. 


Nachdem die Erhitzung der mineraliſchen Materien den Hauptſtamm 
der höchſten Gebirge von Europa, nämlich die Alpen, durchdrungen war, 
ſo öffnete ſie ſich auch die engere Gaͤnge unter der Reihe der Berge, welche 
von Süden nach Norden rechtwinklicht auslaufen, und erſtreckte ſich in der 
Richtung des Rheinſtroms, welcher, wie überhaupt alle Flüſſe ein langes 
Thal zwiſchen zwei Reihen von Bergen einnimmt, aus der Schweiz bis 
an die Nordſee. ES erſchütterte auf der Weſtſeite des Fluſſes die Land— 
ſchaften Elſaß, Lotbringen, bas Ruriürftenthum Cöln, Brabant und die 
Picardie und an der Oftfeite Gleve, einen Theil von Weſtphalen und ver: 
mutblid noch einige an biejer Seite des Rheins belegene Länder, wovon 
die Radridten nichts namentlid gemeldet baben. Es bielt offenbar den 
Gtrid mit der Ridtung dieſes groben Fluſſes parallel und breitete fit 
nidt weit davon zu den Seiten aus. 

Man wird fragen, mie man e8 mit dem obigen sufammenreimen fann, 
daß e8 bis in die Riederlande gedrungen, melde doch obne fonderlide 
Berge find. Allein e8 ift genug, daß ein Land in einem unmittelbaren 
Bufammenbange mit gewiffen Reiben von Bergen ftebe und als eine Fort— 
jebung davon angufeben fei, um die unterirdife Entzündung bis unter 
dieſem ſonſt niebrigen Boden fortaufeben, denn es ift gewiß, daß alsdann 
die Rette der Höhlungen fit aud bis unter benjelben erftreden merde, 
gleichwie fie, wie fon angefübrt, felbit unter dem Meeresgrunde fortgebt. 
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Von den Zwiſchenzeiten, die binnen einigen auf einander folgenden 
Erdbeben verlaufen. 


Wenn man die Folge der nad einander vorgegangenen Erſchütte— 
rungen init Aufmerkſamkeit betrachtet, fo fônnte man, wenn man es magen 
wollte ju muthmaßen, einen Periodus berauSbringen, in meldem die Ent- 
zündung nad einem Zwiſchenſtillſtande aufs neue ausgebroden ift. Wir 
findben nad) dem 1ften Novembr. nod eine febr beftige Eribütterung in 
Portugal auf den Iten, imgleichen auf den 18ten, da fie fid) nad England, 
Stalien, Afrifa und felbft bis in Amerita erftredte; den 27ten ein ſtarkes 
Erdbeben an den ſüdlichen Küſten von Spanien, vornebmlid in Malaga. 
Von dieſer Beit an dauerte e8 13 Tage, bis e8 den Iten Dec. die gange 
Strecke von Portugal bis in Bayern von Südweſten nad Nordoſten traf, 
und feit diejem nad) einem Verlauf von 18 Tagen, nämlid den 26 ten auf 
den 27ten Decembr., erfdütterte e8 die Breite von Europa von Eden 
nad Rorben,*) fo daß überbaupt ein siemlid ridbtiger Beitlauf von 9 
oder 2mal 9 Tagen zwiſchen den mieberbolten Entzündungen verlaufen 
ift, wenn man bdiejenige Beit ausnimmt, die es angewandt bat, bis in das 
Innerſte der Oebirge unieres feften Landes zu dringen und den Iten De- 
cembr. die Alpen und die gange Lette ibrer Verlängerung zu bemegen. 
Ich fübre dieſes nicht zu dem Ende an, um etwas daraus zu folgern, meil 
die Radridten dau gar su wenig auverläffig find, fondern um bei äbn- 
lien Vorfällen Anlaß zur genauern Beobadtung und sum Radfinnen 
au geben. 

Ich will hier nur überhaupt etwas von den wechſelsweiſe nachlaſſen— 


ben und mieberum anbebenden Gribütterungen anfübren. Serr Bouguer, : 


einer von den Abgeordneten der Königl. Afad. der Wiſſenſch. au Paris 
nach Peru, batte die Unbequemlidfeit in dieſem Lande neben einem feuer- 
fpeienden Berge fid aufsubalten, dejfen bonnerndes Getôfe ibm feine Rube 
lie. Die Beobadtung, die er biebei madte, fonnte ibm dafür einige Ge- 
nugthuung fein, indem er bemerfte, daß bder Berg immer in gleiden 
Zwiſchenzeiten rubig ward, und bas Toben beïfelben ordentlid mit ge- 


) Den 21ten war e8 in Liffabon jebr beftig, den 23ten in ben Gebirgen von 
Rouffillon und bauerte daſelbſt bis zum 27ten. Es ift hieraus zu feben, daë es 
wieberum bon Südweſten angefangen und zwar eine weit längere Beit zur Ausbrei— 
tuug bedurft bat. Und wenn man ben Entzündungsplatz, wie aus bem gangeu Ber- 
lauf des Erdbebens klar ift, in den Ocean von Portugal gegen Abend jebt, io bangt 
der Anfang deſſelben mit bem berübrten Periodus ziemlich zuſammen. 
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wedfelten Rubepuntten auf einander folate. Die Bemerfung, die Mariotte 
bei einem Ralfofen mate, melder eingebeiat mar und bald die Luft aus 
einem offenen Fenſter ausftieh, bald barauf wieder zurück 30g, wodurch 
er der Refpiration der Thiere gewiſſermaßen nadabmte, bat biemit große 
Ähnlichkeit, beide beruben auf folaenden Urſachen. Wenn das unterirdife 
Feuer in Entzündung geräth, fo ſtößt es alle Luit aus den Höhlen umber 
von ſich. Wo biefe Luft nun, die mit den feurigen Theilen angefüllt ift, 
eine Offnung finbet, 3. €. in bem Rachen eines feuerfpeienden Berges, da 
fäbrt fie alsbann binaus, und der Berg wirft Feuer aus. Allein fo bald 
die Luft aus bem Umfange des Herdes der Entzündung verjagt ift, fo 
läßt die Entzündung na, denn obne Zugang der Suit verlôfht alles 
Feuer; alsbann tritt die verjagte Luft, da die Urſache, die fie vertrieben 
batte, aufbôrt, wieber in ibren Plab zurück und weckt bas erloſchene Feuer 
auf, auf ſolche Weiſe wechſeln die Ausbrüche eines feueripeienden Berges 
in gewifjen Zwiſchenzeiten ridtig nad einander ab. Eben die Bewandt— 
niß bat es mit den unterirdifden Entzündungen, auch ſelbſt ba, mo bie 
auégedebnte Luft feinen Ausgang durd die Rlüite der Berge gewinnen 
fann. Denn wenn die Entzündung an einem Orte in den Höhlen der 
Erde ibren Anfang nimmt, jo ſtößt fie die Luft mit Geftigfeit in einem 
großen Umfange in alle die Gänge der unterirdiſchen Wölbungen fort, die 
damit Sujammenbang baben. Sn dieſem Augenblide erftidt das Feuer 
jelbft burd) den Mangel der Luft. Und fo bald eben diefe ausdehnende Ge— 
walt der Luft nachläßt, jo kehrt diejenige, die in allen Höhlen ausgebreitet 
war, mit grober Gewalt zurück und fadt das erloſchene Feuer au einem 
neuen Grdbeben an. Es ift merfwürbig, daß Vefuvius, melder, als die 
Gâbrungen in dem Innern der Erde redt angingen, durch ben Ausgang 
der burd feinen Schlund getriebenen Luft in Bewegung und Feuer ge- 
bradt war, eine kurze Seit darauf plötzlich nadlieb, ba das Erdbeben bei 
Lifſabon gefdeben war; denn ba drang alle mit diefen Grüften in einigem 
Bufammenbange ftebende Quft und felbft bie, fo über dem Gipfel des 
Veſuvius befindlid ift, burc alle Canäle zu dem Feuerherde der Entzün— 
dung, wo die Berminberung der Ausſpannungskraft der Luft ibr den Zu— 
gang verftattete. Bas für ein erftaunlider Gegenftanb! Einen Ramin 
fid vorguftellen, welcher durch Luftôffnungen, die 200 Meilen davon ent: 
legen find, fi einen Bug verfhafit! 

Eben dieſelbe Urſache ift e8 aud, melde unterirdifhe Sturmwinbe 
in den Grüften der Grde bervorbringen muß, deren Gewalt alles, was 
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wir auf der Oberfläche der Erde verſpüren, weit übertreffen wird, wenn 
die Lage und Verknüpfung der Höhlen ſich zu ihrer Ausbreitung anſchickt. 
Das Getöſe, das bei dem Fortgange eines Erdbebens unter den Füßen 
verfpürt worden, tft vermuthlich keiner andern Urſache als eben dieſer zu— 
zuſchreiben. 

Eben dieſes läßt uns wahrſcheinlich vermuthen, daß eben nicht alle 
Erdbeben dadurch verurſacht werden, daß die Entzündung gerade unter 
dem Boden geſchieht, welcher erſchüttert wird; ſondern daß die Wuth dieſer 
unterirdiſchen Stürme das Gewölbe, welches über ihnen iſt, in Bewegung 
ſetzen könne, woran man deſto weniger zweifeln wird, wenn man bedenkt: 
daß eine viel dichtere Luft, als diejenige iſt, die ſich auf der Oberfläche 
der Erde befindet, durch weit plötzlichere Urſachen als dieſe in Bewegung 
geſetzt und, zwiſchen Gängen, die ihre Ausbreitung verhindern, verftärft, 
eine unerhörte Gewalt ausüben könne. Es iſt alſo muthmaßlich, daß die 
gringe Wankung des Bodens in dem größten Theil von Europa bei der 
heftigen Entzündung, die am 1ten Nov. in der Erde vorging, vielleicht 
von nichts als dieſer gewaltſamer Weiſe bewegten unterirdiſchen Luft her— 
zuleiten ſei, die als ein heftiger Sturmwind den Boden, der ſeiner Aus— 
breitung widerſtand, gelinde erſchütterte. 


Von dem Herde der unterirdiſchen Entzündung und den Srtern, 
fo ben meiſten und gefährlichſten Erdbeben unterworfen find. 


Durd die Bergleidung der Beit erſehen wir, daß der Entzündungs— 
plat bei dem @rbbeben vom 1ten Nov. in dem Boden der See gemefen. 
Der Taijo, der fon vor der Erſchütterung aufſchwoll, der Schwefel, den 
Seefahrende mit bem Senfblei aus bem erfhütterten Grunde brachten, 
und die Heftigkeit der Stöße, die fie fublten, beftätigen es. Die Geſchichte 
vormaliger Erdbeben giebt es auch beutlid au erfennen, ba in dem Mee- 
resgrunde jeberaeit die fürterlidfte Erfhütterungen vorgefallen find und 
nächſt dieſem in den Ortern, welche an bem Seeufer oder nidt meit davon 
entfernt liegen. Zum Beweiſe des erfteren fübre id die tobende Wuth an, 
womit bie unterirdiſche Entzündung oft neue Inſeln aus dem Boden des 
Meeres erboben bat und 3. €. im Jahr 1720 nabe bei der Inſel St. Midael, 
einer von ben agorifen, aus einer Tiefe von 60 Klafter dburd den Aus— 
wurf ber Materie aus dem Grunde der See eine Inſel ausmarf, die 1 
Meile lang und etlide Rlafter nber bem Meere erboben mar. Die Inſel 
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bei Gantorino im Mittellänbdifhen Meer, die in unjerm Jahrhundert vor 
den Augen vieler Menfhen aus dem Meeresgrunbde in die Höhe fam, und 
viele andere Beijpiele, die ich der Weitläuftigkeit megen übergebe, find un- 
vermerflide Beweiſe bievon. 

Wie oft erleiden nidt die Schiffer ein Seebeben; und es find in eini- 
gen Gegenden, vornebmlid in der Nachbarſchaft gewiffer Inſeln, die Meere 
mit den Biméfteinen und anderer Gattung vom Auswurfe eines durch 
den Boden des Oceans ausgebrodenen Feuers genugſam angefüllt. Die 
Bemerfung der bäâufigen Erſchütterungen des Seegrundes bängt mit der 
Frage natürlider Weiſe zuſammen: mober unter allen Drtern des 
feften Landes feine beftigern und dfteren Erdbeben untermor- 
fen find, als diejenige, die nidt meit vom Meeresufer liegen. 
Dieſer lebtere Sab bat eine unameifelbaîte Ridtigfeit: Laßt uns die Ge— 
ſchichte der Erdbeben durchlaufen, fo finden wir unenblid viel Unglücks— 
fälle, die Städten oder Ländern burd Erdbeben miberfabren find, melde 
nabe beim Seeufer liegen, aber jebr wenige und alsdann von geringer Er— 
beblidfeit, melde in der Mitte des feften Landes mabrgenommen worden. 
Die alte Geſchichte beridtet uns don entſetzliche Verheerungen, die diefes 
Unbeil an den Meeresküſten von Rleinafien oder Afrita verübt bat. Mir 
finden aber weber darunter nod unter den neuern beträdtlide Erſchütte— 
rungen in der Mitte grober Länbder. Stalien, welches eine Halbinſel ift, 
die mebreften Snjeln aller Meere, der Theil von Peru, der am Meeres- 
ufer liegt, erleiden die größte Anfälle diefes Übels. Und nod in unſern 
Tagen find alle meftlide und ſüdliche Rüften von Portugal und Spanien 
weit mebr erfdüttert morben, als bas Innere des feften Landes. Ich gebe 
von beiden Fragen folgende Auflüfung. 

Unter allen fortgebenden Höhlen, die unter der oberften Rinde der 
Erde begriffen find, müſſen biejenige obne Smeifel die engften fein, die 
unter dem Meergrunde fortlaufen, meil bafelbft der fortgefette Boden des 
feften Landes in die größte Tiefe herabgeſunken ift und weit niebriger auf 
jeiner unterften Grunblage ruben muß, als die Drter, die gegen die Mitte 
des Landes binliegen. Nun ift e8 aber befannt, daÿ in engen Höhlen eine 
entsünbete, ſich ausdehnende Materie beftiger um fid wirken müffe, als 
wo fie fit ausbreiten fann. Überdem ift e8 natürlich au glauben, daß, 


5 ba bei der unterirdiſchen Erhitzung nidt au zweifeln ift, die aufwallende 


mineralifden und entzündbare Materien werden febr ôfters in Fluß ge- 


rathen fein, mie die Schwefelſtröme und die Lava, die aus den feuerfpei- 
Kant's Schriften. Merte L 29 
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enden Bergen oft ergoſſen worden, es bezeugen können, und werden daher 
wegen des natürlichen Abhanges des Bodens der unterirdiſchen Grüfte 
nach den niedrigſten Höhlen des Meeresgrundes jederzeit abgefloſſen ſein, 
wegen des bäufigen Vorraths der entzündbaren Materie hier häufigere 
und gewaltigere Erſchütterungen ſich zutragen müſſen. 

Hr. Bouguer muthmaßt mit Recht, daß das Durchdringen des 
Meerwaſſers durch Eröffnung einiger Spalten in dem Boden deſſelben die 
zur Erhitzung natürlich geneigte mineraliſche Materien in die heftigſte 
Aufwallung bringen müſſe. Denn wir wiſſen, daß nichts das Feuer er— 
hitzter Mineralien in entſetzlichere Wuth verſetzen kann, als der Zufluß 
des Waſſers, welches das Toben desſelben ſo lange vermehrt, bis ſeine 
fich nach allen Seiten ausbreitende Gewalt dem ferneren Zugang desſelben 
durch den Auswurf aller irdiſchen Materien und Verſtopfung der Offnung 
gewehrt hat. 

Meinem Erachten nach rührt die vorzügliche Heftigkeit, womit ein 
am Meeresufer liegender Grund erſchüttert wird, zum Theil ganz natür— 
licher Weiſe von dem Gewicht her, womit das Meereswaſſer ſeinen damit 
benachbarten Boden belaſtet. Denn jedermann ſieht leichtlich ein, daß die 
Gewalt, womit das unterirdiſche Feuer dieſes Gewölbe, worauf eine ſo 
erſtaunliche Lait ruht, zu erheben trachtet, ſehr muͤſſe zurück gehalten wer— 
den und, indem es hier keinen Raum ſeiner Ausbreitung vor ſich findet, 
ſeine ganze Gewalt gegen den Boden des trockenen Landes kehren müſſe, 
welcher damit zunaͤchſt verbunben iſt. 


Von der Richtung, nach welcher der Boden durch ein Erdbeben 
erſchüttert wird. 


Die Richtung, nach welcher das Erdbeben ſich in weite Länder aus— 
breitet, iſt von derjenigen unterſchieden, nach welcher der Boden erſchüttert 
wird, an bem es ſeine Gewalt ausũbt. Wenn die oberſte Decke der ver— 
borgenen Gruft, darin die entzündete Materie ſich ausdehnt, eine horizon— 
tale Richtung hat, ſo muß er wechſelsweiſe in ſenkrechter Stellung gehoben 
und geſenkt werden, weil nichts iſt, was die Bewegung mehr nach einer 
als nach der andern Seite lenken könnte. Iſt aber die Erdlage, welche die 
Wölbung ausmacht, nach einer Seite geneigt, ſo treibt die erſchütternde 
Kraft des unterirdiſchen Feuers ſie auch mit einer ſchiefen Richtung gegen 
den Horizont in die Höhe, und man kann die Richtung abnehmen, nach 
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welcher die Wankung des Bodens jederzeit geſchehen muß, wenn diejenige 
allemal ſicher bekannt wäre, nach welcher die Schichte der Erde abhängt, 
unter welcher die Feuergruft befindlich iſt. Der Abhang der oberſten Fläche 
des erſchütterten Bodens iſt kein ſicheres Merkmal von der ſchiefen Stel— 
lung, die das Gewölbe in ſeiner ganzen Dicke hat; denn die Erdlagen, 
welche oben aufliegen, können mannigfaltige Beugungen und Hügel 
machen, nach denen ſich die unterſte Grundlage gar nicht richtet. Buffon 
iſt der Meinung: daß alle verſchiedene Schichten, die auf der Erden ge— 
funden werden, einen allgemeinen Grundfels zur Baſe haben, der alle be— 
ſchloſſene tiefe Höhlungen von oben deckt, und deſſen einige Theile auf den 
Gipfeln hoher Berge gemeiniglich entblößt ſind, wo Regen und Sturm— 
winde die lockere Subſtanz völlig abgeſpült haben. Dieſe Meinung be— 
kommt durch das, was die Erdbeben zu erkennen geben, viel Wahrſchein— 
lichkeit. Denn eine dermaßen wüthende Gewalt, als die Erdbeben aus— 


s üben, würde eine andere als felſichte Wölbung durch die öfters erneuerte 


Anfälle längſt zertrümmert und aufgerieben haben. 

Der Abhang dieſer Wölbung iſt an dem Meeresufer ohne Zweifel 
nach dem Meere hin geneigt und alſo nach derjenigen Richtung abſchießig, 
nach welcher das Meer dem Orte liegt. An dem Ufer eines großen Fluſſes 
muß fie in der Richtung abſchüffig ſein, wohin der Ablauf des Stromes 
geht; denn wenn man die ſehr lange und öfters einige hundert Meilen 
übertreffende Strecken betrachtet, die die Flüſſe auf bem feſten Lande durch— 
laufen, ohne daß ſie ſtehende Pfützen oder Seen unterwegens machen: ſo 
kann man dieſen einförmigen Abhang wohl durch nichts anders erklären, als 
durch diejenige überaus feſte Grundlage, die, indem fie ohne vielfältige 
Einbeugungen ſich einförmig zu dem Meeresgrunde hinneigt, dem Fluſſe 
eine ſchiefe Fläche zum Ablaufeverſchafft. Daher ift au vermuthen: daß die 
Schwankung des Bodens einer erſchütterten Stadt, die an einem großen 
Fluſſe liegt, in der Richtung dieſes Fluſſes, als im Tajo von Abend und 
Morgen geſchehen merde;*) derjenigen aber, die am Meeresufer liegt, in 
der Richtung, nach welcher dieſes zum Meere ſich neigt. Ich habe an einem 
andern Orte angeführt, was die Lage des Bodens dazu beitragen kann, 


*) Gleichwie ein Fluß eine abhängende Schiefe gegen das Meer bin bat, fo haben 
die Länder zu den Seiten einen Abhang zu ſeinem Bette. Wenn dieſes letztere ſelbſt 
von der ganzen Erdſchichte gilt, und dieſe in der größten Tiefe eben ſolche Abſchießig— 
keit beſitzt, ſo wird die Richtung der Erderſchütterung auch durch dieſe beſtimmt 
werden. 
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eine Stadt, deren Sauptitraben in eben der Richtung fortgeben, als diefer 
abſchießig ift, bei einem vorfallenden Erdbeben vôllig au gerftôren. Diefe 
Anmerfung ift nidt ein Einfall der bloben Vermuthung; es ift eine Sade 
der Grfabrung. Gentil, der ſelbſt von febr vielen Erdbeben gute Rennt- 


niſſe eingubolen Gelegenbeit batte, beridtet biejes als eine Beobadtung, : 


die durch viele Erempel beftätigt morben: daß, wenn die Ridtung, nad 
der der Boden erfüttert wird, mit der Ridtung, nad welcher die Stadt 
erbauet ift, gleibläuft, fie gang und gar umgemworfen merde, anftatt daÿ, 
wenn fie dieje rechtwinklicht durchſchneidet, meniger Sade gefhiebt. 

Die Hiftorie der Königl. Akad. zu Paris berichtet: bab, da Emyrna, 
welches an dem öſtlichen Ufer des Mittelländifden Meeres liegt, in Sabr 
1688 erjhüttert wurde, alle Mauren, die die Ridtung von Oſten nach 
Weſten batten, eingeftürat wurden, und bie, fo von Norden nach Süden 
erbauet waren, ſtehen blieben. 


Der erfhütterte Boden madt nämlid einige Schwankungen und be: 1: 


wegt alles, mas auf ibm der Länge nad in der Ridtung der Schwankung 
aufgefübrt ift, am ftârfiten. Alle Rôrper, die eine grobe Beweglichkeit 
haben, à. €. bie Rronleudter in den Rirden, pflegen bei den Erdbeben 
die Ridtung, nad ber die Stôbe geſchehen, angugeigen und find meit 
fiherere Merfmaale für eine Stadt, um die Lage daraus abzunebmen, 
nad welcher fie fid) anbauen mub, als die don angefübrte etwas zweifel— 
baîtere Kennzeichen. 


Bon dent Sujammenbange der Erdbeben mit den Jahreszeiten. 
Der ſchon mebrmals angefübrte franaôfifde Afademift, Sr. PBouguer, 


fübrt in ſeiner Reiſe nad Peru an, daß, wenn die Erdbeben in bdiefem : 


Lande zu allen Jahreszeiten oft genug geſchehen, dennod die fürchterlich— 
Îten und büufigiten in den Serbftmonaten gegen das Ende des Jahres ge- 
füblt werden. Dieſe Beobadtung findet nidt allein in Amerita zahlreiche 
Beftâtigungen, indem auber dem Untergange der Stadt Lima vor 10 Jah— 
ren und der Berfinfung einer andern eben fo volfreiden im vorigen Sabr- 
bundert febr viel Exempel davon bemertt worden, fondern aud in unſerm 
Welttheil finden wir außer bem lebtern Grdbeben nod viele Beifpiele in 
der Gejdidte von Erſchütterung und Auswürfen feuerfpeiender Berge, 
die fit bâufiger in den Gerbftmonaten als in irgenb einer andern Sabres: 
aeit zugetragen baben. Sollte nidt eine gemeinfhaftlihe Urſache biefe 
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Übereinftimmung veranlafien, und auf melde kann man füglicher die Ver— 
muthung werfen, al8 auf bie Regen, Die in Peru in dem langen Thale 
zwiſchen ben corbillerifden Gebirgen vom September bis in den April 
dauren, und die aud um die Serbftaeit bei uns am bäufigften find? Wir 
wifjen, ba, um einen unterirdifden Brand zu veranlaffen, nidts nöthig 
fei al die mineralife Materien in den Höhlen der Erde in Gährung zu 
bringen. Diefes thut aber bas Waſſer, menn es ſich burd die Rlüfte der 
Berge hindurch gefeigert bat und in den tiefen Gängen fid verläuft. Die 
Regen baben die Gährung zuerſt gereiat, die in der Mitte des Octobers 
jo viel fremde Dämpfe aus dem Inwendigen der Erde herausſtieß. Allein 
eben dieſe lodten dem Quftfreife nod mebr naffe Einflüſſe ab, und das 
Waſſer, das durch die Helfenriben bis in die tiefften Grüfte bineindrang, 
vollenbdete die angefangene Erhitzung. 


* 
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Bon dem Cinfluf der Erdbeben in den Luftfreis. 


15 Wir baben oben ein Beifpiel von Wirkungen gefeben, die die Erd- 
erfhütterungen auf unſere Quft haben. Es ift au glauben, daß von den 
Ausbrüden der unterirbifden erbibten Dämpfe mebr Raturerfdeinungen 
abbängen, als man fid) wohl gemeiniglid einbildet. ES mûre faum mög— 
lich, daß in ben Witterungen eine folde Unregelmäbigieit und fo wenig 
Ubereinftimmendes angutreffen mûre, menn nidt frembde Urſachen bis- 
weilen in unſere Atmoſphäre trâten und ibre ridtige Berânderungen in 
Unordnung brädten. Rann man fit wohl einen wahrſcheinlichen Grund 
gebenfen, warum, da der Lauf der Sonne und des Mondes an feine immer 
ſich felbft äbnlide Gejebe gebunbden ift, da Waſſer und Erde, wenn man 
e8 im Großen nimmt, immer überein bleiben, doch der Ablauf der Mitte- 
rungen aud felbft in einem Auszug vieler Sabre fait immer anders aus- 
fällt? Wir baben feit der unglüdliden Erſchütterung und kurz vor ber- 
jelben eine fo abmeidjende Witterung durch unſern gangen Welttheil ge- 
babt, daß man entiduldigt merden fann, menn man desfalls einige Yer- 
mutbung auf die Grdbeben mirft. Es ift wabr, man bat wohl ehedem 
warme Winterwitterung gebabt, obne daß einiges Erdbeben vorberge- 
gangen; aber iſt man denn fiber, dab nidt eine Gübrung in dem Innern 
der Erde febr oft Dämpfe durch bie Felſenklüfte, die Spalten der Erd- 
ſchichten und felbit durch derjelben lodere Subſtanz bindurd getrieben 
s5 babe, die da nambaîte Beränderungen im Luftfreije nad fit) baben ziehen 
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können? Musſchenbroeck, nachdem er bemerkt hat, daß nur in dieſem 
Jahrhundert und zwar ſeit 1716 recht helle Nordlichter in Europa und 
bis in deſſen ſüdlichen Ländern geſehen worden, hält für die wahrſchein— 
lichſte Urſache dieſer Veränderung in dem Luftkreiſe, daß die feuerſpeiende 
Berge und die Erdbeben, die einige Jahre vorher häufig gewüthet batten, 
entzündbare und flüchtige Dünſte ausgeſtoßen, die durch den natürlichen 
Abfluß der oberſten Luft nach Norden ſich dahin gehäuft und die feurige 
Lufterſcheinungen hervorgebracht, die ſeit dem ſo häufig ſind geſehen wor— 
den, und daß fie vermuthlich ſich nach und nach verzehren müſſen, bis neue 
Aushauchungen den Abgang wiederum erſetzen. 

Dieſen Grundſätzen nach laßt uns unterſuchen, ob es nicht der Natur 
gemäß ſei, daß eine veränderte Witterung, mie diejenige, die wir gehabt 
haben, eine Folge von jener Kataſtrophe ſein könne. Die helle Winter— 
witterung und die Käͤlte, die fie begleitet, ift nicht lediglich eine Folge von 
der größern Entfernung der Sonne von unſerm Scheitelpunkte zu dieſer 
Jahreszeit; denn wir empfinden es oft, daß dem ungeachtet die Luft ſehr 
gemaͤßigt ſein könne; ſondern der Zug der Luft aus Norden, der auch zu 
Zeiten in einen Oſtwind ausſchlägt, bringt uns eine erkältete Luft bis 
aus der Eiszone her, die unſere Gewäſſer mit Eis belegt und uns einen 
Theil von dem Winter des Nordpols fühlen läßt. Dieſer Zug der Luft 
von Norden nach Süden iſt in den Herbſt- und Wintermonaten ſo natür— 
lich, wenn ihn nicht fremde Urſachen unterbrechen, daß in dem Ocean in 
genugſamer Entfernung von allem feſten Lande dieſer Nord- oder Rorb- 
oſtwind die ganze Zeit hindurch ununterbrochen angetroffen wird. Er 
rührt auch ganz natürlich von der Wirkung der Sonne her, die alsdann 
über der ſüdlichen Halbkugel die Luft verdünnt und dadurch der nordlichen 
ihren Herbeizug verurſacht: fo daß dieſes als ein beſtändiges Geſetz ange- 
ſehen werden muß, welches durch die Beſchaffenheit der Länder mob! eini- 
germaßen verändert, aber nicht aufgehoben werden kann. Wenn nun 
unterirdiſche Gährungen erhitzte Dämpfe irgendwo in den Ländern, die 
uns nach Süden liegen, ausſtoßen: ſo werden dieſe anfänglich die Höhe 
des Luftkreiſes in der Gegend, wo ſie aufſteigen, dadurch verringern, daß 
ſie ihre Ausſpannungskraft ſchwächen und Platzregen, Orkane u. d. g. ver: 
urſachen. Allein in der Folge wird dieſer Theil der Atmoſphäre, da er 
mit ſo viel Dünſten beladen iſt, die benachbarte durch ſein Gewicht bewe— 
gen und einen Zug der Luft von Sübden nach Norden verurſachen. Da 
nun aber die Beftrebung des Luftfreifes von Norden nad Süden in un- 


F2 
© 


0 


Su 


35 


0 
LA 


1 


— 
— 


am Ende des 1755ſten Jahres. 455 


ferem Erdſtriche bei diefer Jahreszeit natürlid ift, fo werden dieſe beide 
gegeneinander ftreitende Bewegungen fi aufbalten unb erftlid eine trübe, 
regnidte Quft megen der sufammen getriebenen Dünſte, babei aber dod 
cinen hohen Stand des PBarometers*) nad fid ziehen, meil die durch den 
Gtreit zweier Binde zuſammengedrückte Luft eine bobe Säule ausmachen 
mu; und man wird dadurch fid in bie ſcheinbare Unridtigfeit der Baro— 
meter finden lernen, wenn bei hohem Stande derſelben doch regenbaftes 
Wetter ift, denn alsdann ift eben dieſe Räffe der Luft eine Wirkung zweier 
einanber entgegen ftreitenden Luftzüge, welche die Dünite zuſammen— 
treiben und dennod die Luft anfebnlid verdidten und ſchwerer machen 
fünnen. 

Sd kann nidt mit Stillſchweigen übergehen: daß an dem fredliden 


| Tage Allerbeiligen die Magnete in Augsburg ibre Lait abgeworfen haben 
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und die Magnetnadeln in Unordnung gebracht worden. Boyle berichtet 
ſchon, daß einsmals nach einem Erdbeben in Neapel eben dergleichen vor: 
gegangen. Wir kennen die verborgene Natur des Magnets zu wenig, um 
von dieſer Erſcheinung Grund angeben zu können. 


Von dem Nutzen der Erdbeben. 


Man wird erſchrecken eine ſo fürchterliche Strafruthe der Menſchen 
von der Seite der Nutzbarkeit angeprieſen zu ſehen. Ich bin gewiß, man 
würde gerne Verzicht darauf thun, um nur der Furcht und der Gefahren 
überhoben au ſein, die damit verbunden find. Go find wir Menſchen ge- 
artet. Nachdem wir einen miberredtliden Anfprud auf alle Annebmlid- 
feit des Lebens gemacht baben, fo wollen wir feine Vortheile mit Unfoften 


s erfaufen. Wir verlangen, der Grdboden foll fo befdjaffen fein: baÿ man 


wünſchen könnte barauf ewig zu wobnen. Über dieſes bilben wir uns ein, 
daß wir alles au unferm Vortheil befjer regicren mürden, wenn die Vor- 
jebung uns darüber unfere Stimme abgefragt bâtte. So wünſchen wir 
3. €. ben Regen in unſerer Gemalt ju baben, damit wir ibn nad unjerer 
Bequemlichkeit das Jahr über vertheilen fônnten und immer angenehme 
Tage zwiſchen den trüben qu genieben hätten. Aber wir vergeffen die 
Brunnen, die wir gleichwohl nicht entbebren fünnten, und die doch auf 
ſolche Art gar nidt würden unterbalten werden. Eben fo wiffen wir den 


*) Dergleiden bei diejer naffen Binterivitterung fait beſtändig bemerft worben. 
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Nutzen nicht, den uns eben die Urſachen verſchaffen könnten, die uns in den 
Erdbeben erſchrecken, und wollten ſie doch gerne verbannt wiſſen. 

Als Menſchen, die geboren waren, um zu ſterben, können wir es nicht 
vertragen, daß einige im Erdbeben geſtorben ſind, und als die hier Fremd— 
linge ſind und kein Eigenthum beſitzen, ſind wir untröſtlich, daß Güter 
verloren worden, die in kurzem durch den allgemeinen Weg der Natur von 
ſelbſt müren verlaſſen worden. 

Es läßt ſich leicht rathen: daß, wenn Menſchen auf einem Grunde 
bauen, der mit entzündbaren Materien angefüllt iſt, über kurz oder lang 
die ganze Pracht ihrer Gebäude durch Erſchütterungen über den Haufen 
fallen könne; aber muß man denn darum über die Wege der Vorſehung 
ungeduldig werden? Waͤre es nicht beſſer alſo zu urtheilen: ES war nöthig, 
daß Erdbeben bisweilen auf dem Erdboden geſchähen, aber es war nicht 
nothwendig, daß wir prächtige Wohnplätze darüber erbaueten? Die Ein— 
wohner in Peru wohnen in Häuſern, die nur in geringer Höhe gemauert 
ſind, und das übrige beſteht aus Robr. Der Menſch muß ſich in die Na— 
tur ſchicken lernen, aber er will, daß ſie ſich in ihn ſchicken ſoll. 

Was auch die Urſache der Erdbeben den Menſchen auf einer Seite 
jemals für Schaden erweckt hat, das kann ſie ihm leichtlich auf der andern 
Seite mit Gewinſt erſetzen. Wir wiſſen, daß die warme Bäder, die viel— 
leicht einem beträchtlichen Theil der Menſchen zur Beförderung der Ge— 
ſundheit in der Folge der Zeiten können dienlich geweſen ſein, durch eben 
dieſelbe Urſachen ihre mineraliſche Eigenſchaft und Hitze haben, wodurch 
die Erhitzungen in dem Innern der Erde vorgehen, welche dieſe in Bewe— 
gung ſetzen. 

Man hat ſchon längſt vermuthet: daß die Erzſtufen in den Gebirgen 
eine langſame Wirkung der unterirdiſchen Hitze ſeien, die die Metalle durch 
allmähliche Wirkungen zur Reife bringt, indem fie ſie durch durchdringende 
Dämpfe in der Mitte des Geſteins bildet und kocht. 

Unſer Luftkreis bedarf außer den groben und todten Materien, die 
er in ſich enthält, auch ein gewiſſes wirkſames Principium, flüchtige Salze 
und Theile, die in den Zuſammenſatz der Pflanzen kommen ſollen, ſie zu 
bewegen und auszuwickeln. Iſt es nicht glaublich, daß die Naturbildungen, 
die beſtändig einen großen Theil davon aufwenden, und die Veränderung, 
die alle Materie durch die Auflöſung und Zuſammenſetzung endlich erlei— 
det, die wirkſamſte Partikeln mit der Zeit gänzlich verzehren würden, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit ein neuer Zufluß geſchähe? Zum wenigſten wird 
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das Erdreich immer unfräftiger, wenn es fräftige Pflangen nabrt, aber 
die Rube und der Regen bringen es Wwieber in ben Stand. Wo mürde 
aber endlich bie frâftige Daterie berfommen, die obne Erfebung verwandt 
wird, wenn nicht eine andertweitige Quelle ibren Zufluß unterbielte? Und 


s Diefe ift vermutblid der Borrath, ben die unterirdifde Grüfte an den 
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wirkſamſten und flüchtigſten Materien enthalten, davon fie von Beit zu 
Zeit einen Theil auf die Oberfläche der Erde ausbreiten. Ich merte no 
an: daß Sales mit febr glücklichem Erfolg die Gefängniffe und überhaupt 
alle Orter, beren Luft mit thieriſchen Ausduftungen angeſteckt wird, durch 
das Räuchren des Schwefels befreiet. Die feuerfpeiende Berge ſtoßen cine 
unermeßliche Menge ſchwefelichter Dämpfe in den Luftfreis aus, mer weiß, 
würden die thierife Ausdünftungen, womit diefer beladen ift, nidt mit 
der Seit ſchäädlich werden, menn jene nidt ein frâftiges Gegenmittel da— 
wider abgäben. 

Zuletzt dünkt mir die Wärme in dem Innern der Erde einen fräftigen 
Beweis von der Wirkſamkeit und dem groben Ruben der Erhitzungen, die 
in tiefen Grüften vorgeben, abaugeben. Es ift burd täglide Erfabrungen 
ausgemacht: daß e8 in groben, ja in ben grôbten Tiefen, dazu Menſchen 
in bem Innern der Berge nur gelangt find, eine immermäbrende Wärme 
gebe, die man unmôglid der Wirkung der Sonne zuſchreiben fann. Boyle 
aiebt eine gute Anzahl Zeugniſſe an, daraus erbellt, ba in allen tiefften 
Schachten man guerft die obere Gegend meit fâlter finde als die äußere 
Luft, menn es zur Sommergeit ift, je tiefer man fid aber berablaffe, deſto 
wärmer befinde man die Gegenb, fo daß in der größten Tiefe die Arbeiter 
genöthigt find die Rleider bei ibrer Arbeit abzulegen. Jedermann begreift 
e8 leicht, daß, da die Sonnenwärme nur auf eine febr geringe Tiefe in 
die Erde dringt, fie in den allerunterften Grüften nidt die geringſte Bir- 
fung mebr thun könne; und daß bie daſelbſt befindlide Wärme von einer 
Urſache abhänge, die nur in der grôbten Tiefe berridt, ift überbem aus 
der verminderten Warme zu erfeben, je bôber man fogar sur Sommergeit 
von unten hinauf fommt. Boyle, nadbdem er die angeftellte Grfabrungen 
behutſam vergliden und geprüft bat, ſchließt febr vernünftig: daß in den 
unterften Sôblen, zu welchen wir nidt gelangen können, beftändige Er— 
hitzungen und ein dadurch unterbaltenes unauslöſchliches Feuer müſſen 
anzutreffen ſein, das ſeine Wärme der oberſten Rinde mittheilt. 

Wenn ſich dieſes alſo verhält, wie man ſich denn nicht entbrechen 
kann es zuzugeben, werden wir uns nicht von dieſem unterirdiſchen Feuer 
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bie vortheilhafteſte Wirkungen zu verfpreden haben, welches der Erbe 
jedergeit eine gelindbe Wärme erbält ju der Beit, menn uns die Sonne die 
ibrige entaiebt, weldes ben Trieb ber Pflangen und die Okonomie der 
Raturreide su befördern im Stande ift? Und kann uns wohl bei dem 
Anſchein fo vieler Rubbarteit der Nachtheil, der dem menfhlihen Ge- 
ſchlecht burd) einen und die andere Ausbrüche derfelben erwächſt, der Dank— 
barfeit überbeben, die wir der Vorſehung für alle Anftalten derfelben ſchul— 
big find? 

Die Gründe, die id zur Aufmunterung derfelben angefübrt babe, 
find freilid nidt von der Art derjenigen, welche die grôbte Uberzeugung 
und Gewißheit verfhaffen. Allein auch Muthmaßungen find annebmungs- 
würdig, wenn es darauf anfommt den Menſchen zu der Danfhegierde ge- 
gen das höchſte Weſen zu bewegen, das felbft alsdann, wenn es züchtigt, 
verebrungs: und liebenswürdig iſt. 


Anmerfung. 


Ich batte oben angefübrt, daß die Erdbeben ſchwefelichte Aus— 
dämpfungen durch das Gewölbe der Erde hindurch treiben. Die letzte 
Nachrichten von den Schachten in den ſächſiſchen Gebirgen beſtätigen es 
durch ein neues Beiſpiel. Man findet ſie jetzt ſo angefüllt von ſchwefelich— 


ten Dämpfen, daß die Arbeiter fie verlaſſen müſſen. Die Begebenheit von — 


Tuam in Irland, da eine leuchtende Lufterſcheinung in der Geſtalt von 
Wimpeln und Flaggen auf der See erſchienen, die ihre Farben nach und 
nach änderten und zuletzt ein helles Licht ausbreiteten, worauf ein heftiger 
Stoß von Erdbeben erfolgte, iſt eine neue Beſtätigung hievon. Die Ver— 
wandelung der Farben vom dunkelſten Blau bis in Roth und endlich in 
einen hellen weißen Schein iſt der herausgebrochenen zuerſt ſehr dünnen 
Ausdämpfung, die nach und nach durch häufigeren Zufluß mehrer Dünſte 
vermehrt worden, zuzuſchreiben, die, wie in der Naturwiſſenſchaft bekannt 
iſt, die Grade des Lichts von der blauen Farbe bis zur rothen und endlich 
bis in einen weißen Schein durchgehen muͤſſen. Alles dieſes ging vor dem 
Stoß vorher. Es war auch ein Beweis: daß der Herd der Entzündung in 
dem Grunde des Meeres geweſen, wie denn ſelbſt das Erdbeben an der 
Meeresküſte hauptſächlich verſpürt worden. 

Wenn man die Anmerkungen von den Drtern der Erde, da die häu— 
figſte und ſchwerſte Erſchütterungen von je her ſind empfunden worden, 
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weiter ausdehnen will, fo fann man nod dazu feben: daß bie meftlide 
Rüften jederzeit meit mebr Anfälle davon als die Sftliden erlitten haben. 
In Italien, in Portugal, in Sudamerika, ja felbft neulid in Irland bat 
die Grfabrung biefe Übereinftimmung beftätigt. Peru, welches an bem 
weſtlichen Seeufer der neuen Welt liegt, bat fait tägliche Erſchütterungen, 
ba indeffen Brafilien, welches den Ocean gegen Often bat, nidts davon 
verfpürt. Wenn man von biejer feltfamen Analogie einige Urſachen muth— 
maben will, fo fann man e8 mobleinemOautier, einem Maler, verzeiben, 
wenn er die Uriade aller Erdbeben in den Sonnenftrablen, der Quelle 
jeiner Sarben und feiner Runft, fudt und fid einbildet, eben diefelbe 
treiben auch unſere große Rugel von Abend gegen Morgen berum, indem 
fie an die weſtliche Rüften ſtärker anjhlagen, und eben dadurch würden 
dieſe Rüften mit fo vielen Gribütterungen beunrubiat. Allein in einer 
gefunden Naturwiſſenſchaft verdient ein folder Einfall kaum die Wider— 
legung. Mir ſcheint der Grund dieſes Geſetzes mit einem andern in Ver— 
bindung zu ſtehen, wovon man noch zur Zeit keine genugſame Erklärung 
gegeben bat: daß nämlich die weſtliche und ſüdliche Küſten fait aller Län— 
der ſteiler abſchüſſig ſind, als die öſtliche und nordliche, welches ſowohl 
durch den Anblick der Karte als durch die Nachrichten des Dampiers, der 
ſie auf allen ſeinen Seereiſen faſt allgemein befunden hat, beſtätigt wird. 
Wenn man die Beugungen des feſten Landes von den Einſinkungen ber- 
leitet, jo müfjen in den Gegenben der grôpten Abſchießigkeit tiefere und 
mebr Sôblen angutreffen fein, als mo die Erdrinde nur einen gemäbigten 
Abhang bat. Dieſes aber bat mit ben Erderſchütterungen, wie wir oben 
gefeben haben, einen natürlihen Sufammenbang. 


Schlußbetrachtung. 

Der Anblick jo vieler Elenden, als die letztere Kataſtrophe unter un— 
ſern Mitbürgern gemadt bat, ſoll die Menſchenliebe rege machen und uns 
einen Theil des Unglücks empfinden laſſen, welches fie mit ſolcher Härte 
betroffen hat. Man verſtößt aber gar ſehr dawider, wenn man dergleichen 
Schickſale jederzeit als verhängte Strafgerichte anfiebt, die die verheerte 
Städte um ihrer Übelthaten willen betreffen, und wenn wir dieſe Unglück— 
ſelige als das Biel der Rache Gottes betrachten, über die ſeine Gerechtig— 
keit alle ihre Zornſchalen ausgießt. Dieſe Art des Urtheils iſt ein ſträf— 
licher Vorwitz, der ſich anmaßt, die Abſichten der göttlichen Rathſchlüſſe 
einzuſehen und nach ſeinen Einſichten auszulegen. 


460 Geſchichte und Naturbeſchreibung des Erdbebens 


Der Menſch iſt von ſich ſelbſt ſo eingenommen, daß er ſich lediglich 
als bas einzige Ziel der Anftalten Gottes anſieht, gleich als wenn dieſe 
kein ander Augenmerk hätten als ibn allein, um die Maßregeln in der 
Regierung der Welt darnach einzurichten. Wir wiſſen, daß der ganze In— 
begriff der Natur ein würdiger Gegenſtand der göttlichen Weisheit und 
ſeiner Anſtalten ſei. Wir ſind ein Theil derſelben und wollen das Ganze 
ſein. Die Regeln der Vollkommenheit der Natur im Großen ſollen in 
keine Betrachtung kommen, und es ſoll ſich alles bloß in richtiger Bezie— 
hung auf uns anſchicken. Was in der Welt zur Bequemlichkeit und dem 
Vergnügen gereicht, das, ſtellt man ſich vor, ſei bloß um unſertwillen ba, 
und die Natur beginne keine Veränderungen, die irgend eine Urſache der 
Ungemächlichkeit für den Menſchen werden, als um ſie zu züchtigen, zu 
drohen oder Rache an ihnen auszuüben. 

Gleichwohl ſehen wir, daß unendlich viel Böſewichter in Ruhe ent— 
ſchlafen, daß die Erdbeben gewiſſe Räanber von je her erſchüttert haben 
ohne Unterſchied der alten oder neuen Einwohner, daß das chriſtliche Peru 
ſo gut bewegt wird als das heidniſche, und daß viele Städte von dieſer 
Verwüſtung von Anbeginn befreiet geblieben, die über jene ſich keines 
Vorzuges der Unſträflichkeit anmaßen können. 

So iſt der Menſch im Dunkeln, wenn er die Abſichten errathen will, 
die Gott in der Regierung der Welt vor Augen hat. Allein wir ſind in 
keiner Ungewißheit, wenn es auf die Anwendung ankommt, wie wir dieſe 
Wege der Vorſehung dem Zwecke derſelben gemäß gebrauchen ſollen. Der 
Menſch iſt nicht geboren, um auf dieſer Schaubühne der Eitelkeit ewige 


Hütten zu erbauen. Weil ſein ganzes Leben ein weit edleres Biel bat, mie : 


ſchön ſtimmen dazu nicht alle die Verheerungen, die der Unbeſtand der 
Welt ſelbſt in denjenigen Dingen blicken läßt, die uns die größte und 
wichtigſte au ſein ſcheinen, um uns zu erinnern: daß die Güter der Erden 
unſerm Triebe zur Glückſeligkeit keine Genugthuung verſchaffen können! 

Ich bin weit davon entfernt hiemit anzudeuten, als wenn der Menſch 
einem unwandelbaren Schickſale der Naturgeſetze ohne Nachſicht auf ſeine 
beſondere Vortheile überlaſſen fei. Eben dieſelbe höchſte Weisheit, von der 
der Lauf der Natur diejenige Richtigkeit entlehnt, die keiner Ausbeſſerung 
bedarf, hat die niederen Zwecke den höheren untergeordnet, und in eben 
den Abſichten, in welchen jene oft die wichtigſten Ausnahmen von den all— 
gemeinen Regeln der Natur gemacht hat, um die unendlich höhere Zwecke 
zu erreichen, die weit über alle Naturmittel erhaben ſind, wird auch die 
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Sübrung des menſchlichen Geſchlechts in dem Regimente der Welt ſelbſt 
dem Laufe der Naturdinge Gefebe voridreiben. Wenn eine Stadt oder 
Land bas Unbeil gewahr wird, momit die göttliche Vorſehung fie oder ibre 
Radbaren in Schrecken ſetzt: ift es benn wohl noch zweifelhaft, melde 
Partei ſie zu ergreifen habe, um dem Verderben vorzubeugen, das ihnen 
droht, und ſind die Zeichen noch wohl zweideutig, die Abſichten begreif— 
lich zu machen, zu deren Vollführung alle Wege der Vorſehung einſtimmig 
den Menſchen entweder einladen oder antreiben? 

Gin Fürſt, der, durch ein edles Herz getrieben, ſich dieſe Drangſale 
des menſchlichen Geſchlechts bewegen läßt, das Elend des Krieges von 
denen abzuwenden, welchen von allen Seiten überdem ſchwere Unglücks— 
fälle droben, iſt ein wohlthätiges Werkzeug in der gütigen Hand Gottes 
und ein Geſchenk, das er den Völkern der Erde mat, deſſen Werth fie 
niemals nad) feiner Größe fhâben fünnen. 


A. Immanuel $Kants 


fortgeſetzte Betrachtung 


der ſeit einiger Zeit wahrgenommenen 


Erderſchütkexungen. 
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Das Feuer der unterirdiſchen Grüfte iſt noch nicht beruhigt. Die Er— 
ſchutterungen mäbrten nur noch neulich und erſchreckten Länder, denen die— 
ſes übel von je her unbekannt geweſen. Die Unordnung im Luftkreiſe hat 
die Jahreszeit auf der Hälfte des Erdkreiſes verändert. Die Allerun— 
wiſſendſten wollen die Urſache davon errathen haben. Man hört einige 
ohne Verſtand und Nachdenken ſprechen: die Erde habe ſich verrückt und 
ſei, ich weiß nicht um mie viel Grade, der Sonne naͤher gekommen; ein 
Urtheil, welches eines Kindermanns würdig wäre, wenn er wieder auf— 
ſtaͤnde, Träͤume eines verrückten Kopfs für Beobachtungen zu verkaufen. 
Dabin gebôren auch diejenige, die die Kometen wieder auf die Bahn brin— 
gen, nachdem Whiſton ſelbſt die Philoſophen gelehrt hat ſie zu fürchten. 
GS ift eine gemeine Ausſchweifung, daß man den Urſprung eines Übels 
einige tauſend Meilen weit herholt, wenn man ihn in der Nähe finden 
kann. So machen es die Türken mit der Peſt; ſo machte man es mit den 
Heuſchrecken, mit der Viehſeuche und weiß Gott mit was für andern 
Übeln mehr. Man ſchämt fit bloß in der Naäͤhe etwas ſehen su können. 
In unendlicher Ferne Urſachen zu erblicken, das iſt erſt ein rechter Beweis 
eines ſcharfſichtigen Verſtandes. 

Unter allen Muthmaßungen, die bei einer großen Abweichung von 
den Regeln einer richtigen Naturwiſſenſchaft einige, die fie nicht zu prüfen 
wiſſen, leicht einnehmen können, gebôrt der Gedanke, der in den ôffent- 
lien Nachrichten dem Herrn Profeſſor Profe au Altona gugefhrieben 
wird. Es ift zwar ion Lange, dbab man bei Wahrnehmung grober Vor— 
fälle auf dem Erdboden desmegen feinen Verdacht mebr auf die Planeten 
wirft. Die Verzeichniſſe der barten Beſchuldigungen, die unſere lieben 
Vorfahren, die Herren Aſtrologen, dieſen Sternen gemacht haben, find in 
das Archiv veralteter ——— neben der wahrhaften — der 
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een, den ſympathetiſchen Wundern des Digby und Vallemonts und 
den nächtlichen Begebenbeiten des Blocksbergs beigelegt. Aber feitbem 
die Naturwiſſenſchaft von dieſen Grillen gefäubert ift, fo bat ein Newton 
eine wirkliche Kraft entdedt und durch Erfahrung beftätigt, meldje aud 


die entferntefte Planeten gegen einanbder und gegen unſere Erde ausüben. : 


Allein zu allem Unglüd für diejenige, welche die Anwendung bdiefer merk— 
würdigen Eigenſchaft bis sur Ausſchweifung treiben mollen, it bas Maß 
diefer Rraft und die Art ibrer Birfung beftimmt und zwar burd eben 
diefelbe Beobadtung mit Beibülfe der Geometrie, welcher wir die Offen— 
barung berfelben zu danfen baben. Man fann uns nun nidt mebr, was 
man will, von ibren Birfungen meis maden. Wir baben die Page in der 
Hand, an der wir die Birfungen gegen die vorgegebene Urſache abmiegen 
fünnen. 

Wenn ein Mann, der e8 fid einmal bat erzählen laffen, daß der 
Monb bie Gewäſſer der Erde zieht und dadurd bas Aufſchwellen und 
Riederfinten des Dceans, die man Ebbe und Fluth nennt, verurſache, im- 
gleiden daß alle Planeten mit einer äbnliden Anziehungskraft begabt 
find und, wenn fie der burd die Erde und Sonne gezogenen geraden Linie 
fit) nabe befinden, ibre Anziehungskräfte mit des Mondes feiner vereini- 
gen, wenn, fage id, ein folcer, der feinen Beruf bat die Sache genauer 
au prüfen, vermutbete, daß dieſe vereinigte Rrâfte nidt allein die Gewäſſer 
der Erde in diejenige gewaltiame Bewegung bringen Fônnten, die wir am 
1ften Nov. erfeben haben, fondern auch wohl aud durch einen Einfluß in 
die unterirdifde Quft den verborgenen Sunbder zu Servorbringung der Erb- 


beben reigen könne, fo fann man nidts meiter von ibm verlangen. Aber : 


von einem Naturkündiger ermartet man mebr. Es iſt nidt genug auf 
eine Urſache gerathen zu fein, die etwas mit der Wirkung Ähnliches bat; 
fie muß aud in Anjebung der Größe proportionirt fein. Ich will ein 
Exempel anfübren. Der Doctor Lift, ein fonft geſchicktes Mitglied der 
Londonſchen Societät, batte mabrgenommen, daß die Seepflange, Meer- 
linfe genannt, eine ungemein ftarfe Ausduftung an fit babe. Er be- 
merfte, daß fie fid bäufig an den Rüften der Meere des heißen Erdſtrichs 
befinde. Weil nun eine ftarte Ausbuftung wohl leidt die Luft etwas be- 
wegen fann, fo ſchloß er: daß der allgemeine Oſtwind, der in dieſen Mee— 
ren beftändig weht und fit mebr mie 1000 Meilen meit vom Lanbde er: 
ftredt, davon berfomme, vornebmlid meil fit biefe Pflange nat der Sonne 
drehe. Das Läderlide biefer Meinung ftedt bios darin: daß die Urſache 
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gegen die Wirkung gang und gar fein Berbültnis bat. Eben fo ift e8 mit 
der Kraft der Planeten bemanbdt, menn man fie mit ber Birfung vergleicht, 
die von ibr berfommen fol, nämlid) der Bemegung der Meere und Erre- 
gung der Grdbeben. Man wird vielleidht ſagen: wiſſen wir benn die Grôbe 
der Kraft, momit diefe Himmelskörper auf die Erde wirken können? Ich 
werde bald darauf antworten. 


Herr Bouguer, ein berühmter franzöſiſcher Akademiſt, erzählt, daß 
bei ſeinem Aufenthalt in Peru ein Gelehrter, welcher Profeſſor der Mathe— 
matik auf der Univerſität zu Lima werden wollte, ein Buch unter dem 
Titel einer aſtronomiſchen Uhr der Erdbeben geſchrieben habe, darin er 
ſich unternimmt dieſe aus dem Lauf des Mondes vorher zu verkündigen. 
Man kann leicht rathen: daß ein Prophet in Peru gut babe Erdbeben vor- 
herzuſagen, weil ſie ſich daſelbſt faſt täglich zutragen und nur durch die 
Stärke unterſchieden werden. Herr Bouguer ſetzt hinzu, daß ein Menſch, 
der ohne Nachdenken mit dem auf- und abſteigenden Knoten des Mondes, 
der Erdnähe und Erdferne, der Conjunction und Oppoſition um ſich wirft, 
wohl von ungefähr bisweilen etwas ſagen könne, was durch den Ausgang 
beftätigt wird, und geſteht: daß er nicht immer unglücklich geweiſſagt babe. 
Gr vermuthet ſelbſt, daß es nicht gänzlich unwährſcheinlich ſei, daß der 
Mond, der die Gewäſſer des Oceans ſo kräftig bewegt, einigen Einfluß 
auf die Erderſchütterungen haben könne, entweder indem er das Gewäſſer, 
welches er außerordentlich erhebt, in gewiſſe Erdſpalten führt, dahin es 
ſonſt nicht mürbe gelangt ſein, und dieſes die tobende Bewegung in den 
tiefen Höhlen verurſache, oder durch irgend eine andere Art des Zuſam— 
menhanges. | 


Wenn man in Erwägung siebt, daß die Anziehungskraͤfte der Him— 
meléfôrper in das Innerſte der Materie mirfen und daber die in den tief- 
Îten und verborgenften Gängen der Erde verfdloffene Luit in Bewmegung 
bringen können, fo fann fdmwerlid dem Monde aller Einfluß in die Erd— 
beben abgeſprochen werden. Diefe Kraft mürde aber höchſtens nur die in 
der Erde befinblide entsündbare Materien reigen, das übrige, die Er— 
jbütterung, die Bafjerbemegung, werden lediglid eine Wirkung Diefer 
lebteren ſein. 


Wenn man von dem Monde weiter in den Planetenbimmel binauf- 


as fteigt, fo verſchwindet biejes Vermögen nad und nad, fo wie die Ent- 


fernungen berfelben zunehmen, und die Rrâfte aller Planeten, mit ein- 
30* 
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ander vereinigt, leiften, wenn man fie mit der Kraft des einzigen, uns fo 
naben Mondes vergleidt, nur einen unenblid kleinen Theil derjelben. 
Newton, der bas vortrefflide Geſetz der Anziehung entdedt bat, 
welches für ben glücklichſten Verſuch angeſehen werden muß, den der 
menſchliche Verſtand in der Erkenntniß der Ratur not gethan bat, lehrt 
die Anziehungskräfte der Planeten, die Monde um fid baben, finden und 
beftimmt des Supiters, des grübten unter allen Planeten, feine etwas 
gringer als den taufenbditen Theil der Ansiebungsfraft der Sonne. Das 
Vermögen durd dieſe Kraft Veränderungen auf unferer Erde bervorau- 
bringen nimmt, wie der Würfel der Entfernungen von derjelben umge- 
febrt ab und ift aljo bei bem Supiter, der mebr mie 5mal meiter von der 
Erde entfernt iſt als die Sonne, wenn man das Verhältniß feiner An- 
ziehungskraft dazu nimmt, 130000mal fleiner, als was die Anziehungs— 
fraît der Sonne auf unferer Erde allein mirfen fann. Sun fann aber die 
Anziehung der Sonne das Waſſer des Oceans ungefäbr 2 Fuß bob er- 
beben, wie die Erfabrung, mit der Rednung vereinigt, e8 befannt gemacht 
baben, alfo mird die Anziehung des Supiters, menn fie mit der Sonne 
ibrer vereinigt ift, nod den 66ſten Theil eines Decimalicrupels zu diejer 
Höhe binguthun, welches ungefähr den 30ften Theil einer Saaresbreite 


+ 
ra 


ausmachen würde. Wenn man erwägt, daß Mars und Venus ungleid + 


kleinere Körper ſind als Jupiter und die Anziehungskräfte ihrem Klum— 
pen proportionirt ſind, ſo thut man noch zu viel, wenn man beiden zu— 
ſammengenommen ungefähr doppelt ſoviel Vermögen durch die Anziehung 
auf unſerer Erde zu wirken beilegt, als dem Jupiter, weil ſie uns unge— 


fähr Zmal näher find als jener, ob fie gleich viele hundertmal weniger— 


körperlichen Inhalt und mithin Anziehungskraft beſitzen als er. Aber 
wenn ich auch freigebig wäre, ihre Kraft 10fach größer zu machen, ſo 
können ſie doch, wenn ſie ſelbige vereinigen, nicht ein Drittel einer Haares— 
dicke das Meereswaſſer aufſchwellend machen. Wenn man die übrige Pla— 


neten, den Mercur und Saturn, noch dazu nimmt und fie alle in Gon- 


junction betradtet, fo wirds offenbar, daß fie not lange nidt um eine 
balbe SaareSbreite die Auffdwelung der Waſſer, die der Mond und bic 
Sonne gemeinfhaftlid bervorbringen, vermebren fünnen. Iſt es nun 
nidt läderlid von der Anziehung des Mondes und der Sonnen erſchreck— 
lide Waſſerbewegungen zu beforgen, wenn die Höhe, zu der fie das Ge- 
wäſſer bringen, um bdie Hälfte einer Haaresbreite vermebrt worden, da 
obne dieſe feine Gefabr au beforagen mâre? Alle übrige Umftände wider— 
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legen die angeblide Urſache gänzlich. Gleichwie der Mond nidt allein 
denfelben Augenblid, wenn er der burd die Sonne und Erde gegogenen 
geraden Linie am nächſten tritt, ſondern auch einige Tage vor: und nad- 
ber die bôdite luth mat, fo follten die vereinigte Planeten etlide Tage 
bintereinander und in biefen etlide Stunden hindurch Waſſerbewegungen 
und Erdbeben gemacht baben, menn fie einigen Antbeil daran gebabt 
bâtten. 

Ich muß meine Lejer um Verzeihung bitten, daß id fie fo meit an 
dem Firmament berumgefübrt babe, um von den Begebenbeiten richtig 
urtheilen zu können, die auf unferer Grde vorgegangen find. Die Mube, 
die man anmendet, die Quellen der Irrthümer au verftopfen, verſchafft 
uns aud ein gereinigtes Erkenntniß. Ich merde in dem folgenden Stüde 
Die merfmürbigiten Erſcheinungen der groben Raturbegebenbeit in Gr- 
wägung äieben, die feit denjenigen vorgegangen find, welche id in einer 


5 bejondern Abbandlung au erflären mid bemübt babe. 


Die Planeten find vor dem Ridterftuble der Bernunft von der An- 
klage losgeſprochen, einigen Antbeil an der Urjade der Bermüftung ge- 
babt zu baben, die uns in den Erdbeben widerfährt. Forthin foll fie nie- 
mand deswegen weiter in Verdacht balten. Es find wohl eber einige Pla— 


+ neten in Verbindung gemefen, und man bat fein Grdbeben gefüblt. Pei— 


rescius fab nad bem Beugnif des Gaſſendus bie feltene Verbindung der 
3 obern Planeten im Jahr 1604, bie fid nur in 800 Jahren einmal zu: 
trägt, aber die Grbe blieb in Sicherheit. Wenn der Mond, auf den nod 
cingig und allein die Vermuthung mit einiger Wahrſcheinlichkeit fallen 
fônnte, daran Antbeil bâtte, jo müßten die mitwirkende Urjaden in jo 
vollem Maße vorbanben Sein, daß aud der ſchwächſte aubere Einflub den 
Ausſchlag der Beränderung geben fônnte. Denn der Mond fommt oft in 
die Stellung, darin er die grôbte Wirkung auf den Erdboden ausübt, 
aber er erregt nidt eben jo oft Erbbeben. Das vom 1. Rov. trug fid bald 
nach dem lebten Viertheil zu; alsdann aber find die Cinflüife beffelben 
die ſchwächſten, wie die Newtoniſche Theorie und die Erfahrung e8 aus— 
weijen. Laſſet uns aljo nur auf unſerem Wohnplatze felber nad der Ur- 
fade fragen, wir haben die Urſache unter unſern Füßen. 

Seit den Erſchütterungen, die vorber ſchon angefübrt worden, find 
feine vorgefallen, die fi in weitere Länder erftredt bâtten, als das Erd— 
beben vom 18ten Gebr. Es wurde in Frankreich, England, Deutfbland 
und den Rieberlanden gefüblt. ES war an den mebreften Orten, mie aus 
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Weſtphalen, dem Hannöverſchen und Magbeburgifden beridtet worden, 
mebr einer leichten Sdautelung eines durch unterirdifde beftige Stürme 
bewegten Erdreichs au vergleiden, als den Stößen einer entbrannten Ma— 
terie. Mur die oberften Etagen in ben Gebäubden füblten die Schwankung, 
unten auf der Erde marb fie faum bemerft. Schon den 13ten und 14ten 
vorber wurden in ben Riederlanden und den benadbarten Orten Erſchüt— 
terungen gefüblt, und in biefen agen, vornebmlid vom 16ten auf den 
18ten, wũtheten meit und breit in Deutſchland, Polen, England Orkane, 
e8 zeigten ſich Blite und Ungewitter, kurz der Luftfreis war in eine Art 
von Oäbrung aebradt, meldes zur Beftâtiqung deffen dienen fann, was 
wir fon bei anderer Gelegenbeit angemerft baben, nämlid daß die Erd— 
beben oder die unterirdiſche Entzündungen, die ibre Urſache find, unfere 
Atmoſphäre verändern, indem fie frembde Dünite in biefelbe ausftoben. 
Din und wieder find einige Einfinfungen des Erdreichs gefheben. 
Es baben fit Geljenftüde von den Gebirgen abgeriffen und find mit 
fürchterlicher Gewalt in die Thäler gerollt. Dieſe PBegebenbeiten tragen 
fi ôfters aud) obne vorgegangene Grdbeben ju. Anbaltende Regen 
machen, daß die Quelladern, von Waſſer angefüllt, öfters die Grundlage 
eines Stück Landes unterwaſchen, indem fie das Erdreich binmegipülen 


und eben fo Seljenftücte, vornebmlid menn Froſt und Näſſe ibre Rirfun- »: 


gen vereinigen, von den Gipfeln der Berge abreißen. Die grobe Rlüfte 
und Œrbipalten, die fit bin und mieber in der Schweiz und andermärts 
geôffnet und wieder größtentheils geſchloſſen haben, find deutlidere Be- 
weisthümer einer ausdehnenden unterirdiſchen Gemalt, moburd bie 
Schichten von etwas geringerer Didtigfeit serborften find. Wenn wir 
dieſe Serbreblidteit unicres Fußbodens, ben Vorrath der unterirdifen 
Gluth, die vielleidt allenthalben bie entzündbare Materien, die Stein- 
foblenlagen, die Harze und Schwefel in einem ftet8 Iodernden Feuer un- 
terbalten môgen (fo mie Steinfoblen-Bergmerte öfters, wenn fie fi von 
jetbft an der Luft entaündet haben, Jahrhunderte hindurch glüben und 
um fid greifen), wenn wir, fage id, dieſe Berfafjung der unterirdiſchen 
Oôblen betradten, ſcheint nidt bei derfelben ein Bint genug au fein, um 
unſere Xôlbungen in ganze Meere von glühendem Schwefel au verfenten 
und unfere bewobnte Plätze mit Strômen von brennenden Materien zu 
verwüſten, fo mie bie ausgegoſſene Lava die Flecken verheerte, die neben 
dem Fuße des Ätna in einer unbekümmerten Ruhe angebauet waren? 
Der Herr D. Poll bat Recht, daß er in einer kurzen Abhandlung vom 
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Erdbeben nichts weiter als Baffer fordert, um bie ſtets glimmende Gluth 
unter der Grde durd ausgefpannte Bafferdünite in Bewegung und bdie 
Erde in Erſchütterung zu bringen; allein wenn er bem Lemeriſchen Erpe- 
rimente (welches burd eine Miſchung vom Schwefel und Feilftaub ver: 
mittelft Hinzuthuung des Waſſers die Cridütterungen begreiflid machte) 
die Tauglichkeit dadurch benehmen will, daß er fagt, in ber Erde merde 
fein gebdiegen Eiſen, fondern bloße Eiſenerde angetroffen, melde bei diefem 
Verſuch nidt bas Begebrte leiftet, fo gebe id au überlegen, ob erftlid 
nidt bie vielfade Urſache der Grbibung, 3. €. die Auswitterung der 
Sdmefeltiefe, die Gäbrungen durch die Dazukunft des Waſſers, wie nad 
einem Regen an ber ausSgegoffenen Lava, imgleiden an dem immerwäb- 
renden Erdbrande von Pietra Mala verfpürt mird, nadbem fie die tief 
befindlide Œifenerde zu gekörntem Eiſen ausgeſchmolzen, oder aud der 
Magnetitein, der der Ratur des gebiegenen Eiſens ſo nabe fommt, und 
der obne Zweifel allenthalben in der Tiefe reichlich angetroffen mirb, zu 
der Ausübung dieſes Experiments im groben nidt hinlängliche Materie 
liefern fünnen. Die ſehr feltfame Bemerfung, die aus der Schweiz berid- 
tet morben, da ein Magnet waͤhrend des Erdbebens von feiner fenfredten 
Ridtung gufammt dem Faden, an dem er aufaebängt war, einige Grade 
abwich, feint die Mitwirfung der magnetijhen Materien beim Erdbeben 
au beftätigen. 

ES wûâre ein Bert von weitlauftiger Ausführung, alle die Hypothe— 
jen, die ein jeber, um fid felbft neue Bege der Unterſuchung zu babnen, 
aufbringt, und bderen eine öfters ben Plat der andern mie die Meeres— 
wellen einnimmt, angufübren und zu prüfen. Es giebt auch einen gewifjen 
ridtigen Geſchmack in der Naturwiſſenſchaft, weldjer bald die freie Aus— 
ſchweifungen einer Neuigfeitsbegierde von den fihern und behutſamen 
Urtbeilen, melde das Zeugniß der Erfabrung und der vernünftigen Glaub- 
würdigkeit auf ibrer Geite haben, zu unterideiden weiß. Der Pater Bina 
und nur kürzlich der Or. Profeffor Rrüger bringen die Meinung empor, 
die die Erſcheinungen des Erdbebens mit denen von der Cleftricität auf 
gleiche Uriaden febt. Rod eine grôbere Rübnbeit ift in dem Vorſchlage 
des Hrn. Prof. Hollmanns, der, nadbdem er die Nüblidfeit ber Luft— 
ôffnungen in einem von entzündeten Materien geängſtigten Erdreiche 


s durd das Œrempel der feuerfpeienden Berge erwieſen, obne melde die 


Rônigreide Neapel und Gicilien nicht mebr jein würden, baben will, daß 
man Die oberite Rinde der Grde bis in bdie tieffte brennende Rlüfte durch— 
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graben und dem Feuer dadurch einen Ausgang verſchaffen ſolle. Die ent— 
ſetzliche Dicke zuſammt der Feſtigkeit der inwendigen Schichten, ohne 
welche ſolche grauſame Anfälle der Erſchütterungen ein ſolches Land ge— 
wiß längſt würden zertrümmert haben, imgleichen das Waſſer, das allen 
Durchgrabungen bald ein Ziel ſetzt, und endlich das Unvermögen der 
Menſchen machen dieſen Vorſchlag zu einem ſchönen Traume. Von dem 
Prometheus der neuern Zeiten, dem Hrn. Franklin, an, der den Donner 
entwaffnen wollte, bis zu demjenigen, welcher bas Feuer in der Werkſtatt 
des Vulkans auslöſchen will, find alle ſolche Beſtrebungen Beweisthümer 
von der Rübnbeit des Menſchen, die mit einem Vermögen verbunden iſt, 
weldes in gar geringem Berbältnib dau ftebt, und fübren ibn aulebt auf 
die demüthigende Erinnerung, wobei er billig anfangen follte, daß er doch 
niemals etwas mebr als ein Menſch fei. 
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PRAENOTANDA. 


Qui rerum naturalium perserutationi operam navant, emunctioris naris 
philosophi in eo quidem unanimi consensu coaluerunt, sollicite cavendnm esse, 
ut ne quid temere et coniectandi quadam licentia confictum in scientiam natu- 
ralem irrepat, neve quicquam absque experientiae suffragio et sine geometria 
interprete in cassum tentetur. Quo consilio certe nihil pbilosophiae salutarius 
atque utilius poterat cogitari. Verum quoniam in linea recta veritatis vix cui- 
quam Jiceat mortalium stabili incessu progredi, quin in alterutram partem pas- 
sim exorbitetur, quidam huic legi usque adeo indulserunt, ut in indaganda veri- 
tate alto se committere minime ausi, semper litus legere satins duxerint et 
nihil nisi ea,quae experientiae testimonio immediate innotescunt, admiserint. Ex 
hac sane via leges naturae exponere profecto possumus, legum originem et 
causas non possumus. Qui enim phaenomena tantum naturae consectantur, à 
recondita causarum primarum intelligentia semper tantundem absunt, neque 
magis unquam ad scientiam ipsius corporum naturae pertingent, quam qui altius 
atque altius montis cacumen ascendendo caelum se tandem manu contrectaturos 
esse sibi persuaderent. 

Igitur qua se plerique in rebus physicis commode vacare posse antumant, 
sola hic adminiculo est et lumen accendit metaphysica. Corpora enim constant 
partibus; quibus quomodo sint conflata, utrum sola partium primitivarum com- 
praesentia, an virium mutuo conflictu repleant spatium, haud parvi sane inter- 
est, ut diluncide exponatur. Sed quo tandem pacto hoc in negotio metaphysicam 
geometriae conciliare licet, cum gryphes facilius equis, quam philosophia trans- 
scendentalis geometriae iungi posse videantur? Etenim cum illa spatium in in- 
finitum divisibile esse praefracte neget, haec eadem, qua cetera solet, certitudine 
asseverat. Haec vacuum spatium ad motus liberos necessarium esse contendit, 
illa explodit. Haec attractionem s. gravitatem universalem a causis mechanicis 
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vix explicabilem, sed ab insitis corporum in quiete et in distans agentium viri- 
bus proficiscentem commonstrat, illa inter vana imagivationis ludibria ablegat. 

Quam litem cum componere hand parvi laboris esse appareat, saltem ali- 
quid operae in eo collocare statui, aliis, quorum vires magis sufficiunt huic 
negotio, ad ea perficienda invitatis, quae hic solum afficere satagam. 

Coronidis loco tantum addo: cum principium omnium iaternarum actionum 
s. vim elementorum insitam motricem esse necesse sit, et extrinsecus quidem 
applicatam, quoniam illa praesens est externis, nec aliam ad movenda comprae- 
sentia vim concipere possinus, pisi quae illa vel repellere vel trahere conatur, 
neque porro posita sola vi repellente, elementorum ad componenda corpora 
colligatio, sed dissipatio potius, sola autem attrahente colligatio quidem, non 
vero extensio definita ac spatium intelligi queat, in antecessum iam quodam- 
modo intelligi posse, qui bina haec principia ex ipsa elementorum natura et 
primitivis affectionibus deducere valet, eum ad explanandam interiorem cor- 
porum naturam non contemnendi momenti operam contulisse. 
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MONADOLOGIAE PHYSICAE 


SECTIO I. 


Monadum physicarum exsistentiam geometriae consentaneam 
declarans. 


PROP. I. DEFINITIO. Substantia simplex, monas*) dicta, est, 
quae non constat pluralitate partium, quarum una absque aliis separa- 
tim exsistere potest. 


PROP. II. THEOREMA. Corpora constant monadibus. 


Corpora constant partibus, quae a se invicem separatae perdurabilem 
habent exsistentian. Quoniam autem talibus partibus compositio non est nisi 
relatio, hinc determinatio in se contingens, quae salva ipsarum exsistentia tolli 
potest, patet, compositionem omnem corporis abrogari posse, superstitibus 
nibilo secius partibus omnibus, quae antea erant composite, Compositione 
autem omni sublata, quae supersunt partes, plane non habent compositionem, 
atque adeo pluralitate substantiarum plane sunt destitutae, hine simplices. 
Corpus ergo quodvis constat partibus primitivis absolute simplicibus, h. e. 
monadibus. 

SCHOLION. Consulto in demonstratione praesenti celebratum illud ratio- 
nis principium omittens, institutum e communi, cui nemo non subscribit philo- 
sophorum, notionum adunatione confeci, subveritus, ne quorum animi ab hoc 
principio sunt alieni, tali ratione minus convineantur. 


*) Quoniam instituti mei ratio est, nonnisi de ea simplicium substantiarum 
classe commentandi, quae corporum primitivae sunt partes, me in posterum ter- 
minis substantiarum simplicium, monadum, elementorum- materite, partium corporis 
primitivarum tanquam synonyinis usurum, in autecessum moneo. 
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PROP. III. THEOREMA. Spatium, quod corpora implent, est in 
infinitum divisibile, neque igitur constat partibus primitivis atque sim- 
plicibus. 


Data linea e f indefinite producta, h. e. ita, ut ulterius semper pro lubitu 
produci possit, alia ab, physica, h. e. si ita arridet, partibus materiae primitivis 
— a NS conflata, insistat ipsi 

Ÿ ad angulos rectos. Ad 
latus alia erecta sit, 
cd, priori aequalis et 
similiter posita, quod 
fieri posse non solum 
sensu geometrico, sed 
et physico non infitia- 
beris. Notentur in linea e / puncta quaelibet, g, À, à, k, et sic in indefinitum. 
Primo nemo ia dubium vocabit, inter duo quaevis puncta seu, si mavis, mo- 
nades datas, lineam rectam physicam duci posse. Sit itaque ducta cg, et 
locus, ubi haec intersecat perpendicularem a b, erit o. lam ducta concipiatur 
alia linea physica inter puncta ce et k, et erit locus u, ambabus lineis À et a b 
communis, puncto a propior. Sicque porro, ductis ex eodem puncto € ad 
quaevis in linea ef, in infinitum producta, puncta, £, Æ cet., semper puncta 
intersectionis, x, y cet, propiaquiora fient puncto a, ut vel geometriae plane 
ignaro per se liquet. Et si putas, lineas hasce physicas tandem iusto artiores 
sibi contiguas fore, ut iuxta se consistere non possint, inferiores ductae auferri 
possunt, et nihilo minus patet, loca intersectionis puncto a magis magisque 
appropinquare debere*), prouti in Jinea indefinita e / longinquius atque longin- 
quius punctum notaveris. Quae vero longinquitas quia in infinitum prorogari 
potest, appropinquatio etiam intersectionis versus punctum a infinitis incre- 
menti partibus augescere potest. Neque vero unquam intersectio hoc pacto in 
punctum a cadet; quippe punctis e et a aequaliter distantibus a linea ef, linea 
puncta e et a iungens et, quousque libet, continuata semper tantundem distabit 
a subiecta linea e /, neque huic unquam occurrere potest, quod contra hypothe- 
sin. Adeoque contiaua divisione lineae o a nunquam pervenitur ad partes pri- 
mitivas non ulterius dividendas, h. e. spatium est in infinitum divisibile, nec 
constat partibus simplicibus. 

SCHOLION. Demonstrationem hane a permultis physicorum iam usur- 
patam huc allegavi et quantum maxima fieri potuit perspicuitate ad physicum 
spatium accommodavi, ne, qui generali de diversitate spatiorum geometrici et 


*) Neque unquam puncta y et x coincidere possunt, quia alias lineae c y 
ét ex aeque coinciderent, et coincideret linea c# lineae ci, quod contra postulata. 
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naturalis discrimine utuntur, exceptione quadam elabantur. Sunt quidem et 
aliae eiusdem sententiae demonstrationes in promptu, quarum ut unicam 
allegem, triangulum aequilaterum e monadibus, si ita arridet, constructum con- 
cipe, cuius si duo latera producantur in indefinitum, inque hisce sumpseris di- 
stantias duplo, triplo, quintuplo, centuplo etc. lateribus trianguli dati maiores, 
harum extremitates lineis physicis iungi possunt, quae erunt in eadem ratione, 
ut illae, terlio trianguli latere maiores tantundemque pluribus particulis sim- 
plicissimis constabunt. Quia vero inter quamlibet harum monadum atque eam, 
quae in vertice anguli constituta est, lineac physicae ductae concipi possunt, 
hae basin trianguli dati infinities dividunt, adeoque spatii divisibilitatem infini- 
tam egregie tuentur. Sed qui demonstrationem superius allatam absque prae- 
iudicatarum opiuionum impedimentis perspexerit, omnibus aliis vacare meo 
quidem iudicio potest. 


PROP.1IV. THEOREMA. Compositum in infinitum divisibile non 
constat partibus primitivis s. simplicibus. 


Cum in composito in infinitum divisibili nunquam perveniatur dividendo 
in partes omni compositione exutas, quae autem dividendo non tolli potest 
compositio, tolli plane non possit, nisi omnem compositi exsistentiam abro- 
gaveris; quia vero, quae in composito remanent compositione omni sublata, 
partes audiunt simplices Prop. 1: compositum infinities divisibile talibus non 
constare liquet. 


SCHOLION. Non alienum fore ab instituti ratione autumavi, post vindi- 
catas Corpori cuilibet partes primitivas simplices, et post assertam infinitam 
spatii sui divisionem, cavere, ne quisquam monades pro infinite parvis corporis 
particulis habeat. Etenim spatium, quod est substantialitatis plane expers et 
relationis externae unitarum monadum phaenomenon, vel in infinitum conti- 
nuata divisione plane non exhauriri, abunde hoc pacto patescit; in quocunque 
autem composito compositio est nonnisi accidens, et sunt substantialia compo- 
sitionis subiecta, illud infinitam pati divisionem absonum est. Inde enim etiam 
sequeretur, partem quamlibet corporis primitivam ita esse comparatam, ut nec 
mille aliis, nec myriadibus, nec millionum millionibus, uno verbo, non, quot- 
cunque assignare libuerit, iuncta particulam quamwlibet materiae constituat, quod 
certe haud obscure omnem substantialitatem compositi {ollit, neque itaque in 
corpora naturae cadere potest, 


COROLLARIUM. Corpus igitur quodlibet definito constat elementorum 
simplicium numero. 
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PROP. V. THEOREMA. Quodlibet corporis elementum simplex, 
s. mouas, non solum est in spatio, sed et implet spatium, salva nihilo 
minus ipsius simplicitate. 


Cum corpus quodlibet definito conflatum sit elementorum simplicium 
numero, spatium vero, quod implet, infinitam patiatur divisionem, quodlibet 
horum elementorum partem spatii occupabit ulterius adhuc divisibilem, h. e. 
spatium assignabile implebit. 

Cum vero divisio spatii non sit separatio eorum, quorum unum ab alio 
semotum propriam habet sibique sufficientem exsistentiam, sed nonnisi plu- 
ralitatem seu quantitatem quandam in externa relatione arguat, patet non inde 
pluralitatem partium substantialium consequi; quae cum sola simplicitati mo- 
nadis substantiali contrarietur, divisibilitatem spatii simplicitati monadis non 
adversari affatim patet. 

SCHOLION. Non alia certe in disquisitione elementorum magis obstitit 
geometriae cum metaphysica connubio sententia, quam praeconcepta illa, quam- 
vis non satis examinata opinio, ac si divisibilitas spatii, quod elementum occu- 
pat, elementi etiam ipsius in partes substantiales divisionem argueret. Quod 
usque adeo extra dubitationis aleam positum esse vulgo autumatum est, ut, qui 
spatii realis divisionem infinitam tuentur, a monadibus quoque toto caelo ab- 
horrerent, et qui monadibus subseribunt, spatii geometrici affectiones pro ima- 
ginariis habere suarum partium rati sint. Verum cum e supra demonstratis 
aperte liqueat, nec geometram falli nec, quae apud metaphysicum residet, sen- 
tentiam a vero aberrare, hanc, quae utrosque diremit, opinionem, ac si elemen- 
tum quoad substantiam absolute simplex spatium salva sua simplicitate implere 
non possit, utique falli necesse est. Quae enim spatiolum quoddam bifariam 
dividit linea aut superficies, partem spatii unam utique extra aliam exsistere 
indigitat. Quia vero spatium non est substantia, sed est quoddam externae sub- 
stantiarum relationis phaenomenon, unius eiusdemque substantiae relationem 
bifariam dividi posse, simplicitati vel, si mavis, upitati substantiae non contrari- 
atur. Quod enim est ab utraque lineae dividentis parte, non est quicquam a 
substantia ita separabile, ut ab ipsa etiam semotum propriam exsistentiam tue- 
atur, quod ad divisionem realem, quae tollit simplicitatem, utique requiritur, 
sed est unius eiusdemque substantiae utrinque exercita actio s. relatio, in qua 
quidem aliquam pluralitatem invenire non est substantiam ipsam in partes di- 
vellere. 


PROP. VI. THEOREMA. Monas spatiolum praesentiae suae de- 
finit non pluralitate partium suarum substantialium, sed sphaera activi- 
tatis, qua externas utrinque sibi praesentes arcet ab ulteriori ad se in- 
vicem appropinquatione. 
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Cum in monade non adsit pluralitas substantiarum, interim tamen quaevis 
solitario posita spatium repleat, per praecedentia ratio spatii repleti non in 
positione substantiae sola, sed in ipsius respectu externarum relatione quae- 
renda erit. Quia vero spatium replendo utrinque sibi immediate praesentes ab 
ulteriori arceat ad se invicem appropinquatione, adeoque in ipsarum positu quic- 
quam determinet, mensuram nempe propinquitatis, ad quam ipsa sibi accedere 
possunt, limitando, actionem exserere patet et quidem in spatio quaquaversum 
determinato, hinc spatium hoc sphaera activitatis suae replere concedendum est. 


PROP. VII. PROBLEMA. Spatium, quod quaelibet monas sphaera 
activitatis suae occupat, salva ipsius simplicitate, ulterius a difficultati- 
bus vindicare. 


Si monas, quemadmodum contendimus, spatiam definitum implet, illud 
quovis alio finito exprimi poterit. Repraesentet igitur circellus À BC D spatio- 
lum, quod monas occupat activitate sua, erit B D diameter 


sphaerae huius activitatis, h. e. distantia, ad quam alia, ipsi B 

in B et D praesentia, arcet ab ulteriori ad se invicem appro- dd 
pinquatione. Verum ideo cave dixeris, hanc esse diame- A | C 
trum ipsius monadis, quod utique absonum foret. Neque | 

etiam quicquam a sententia nostra magis est alienum. LT 


Etenim cum spatium solis externis respectibus absolvatur, 
quodcunque substantiae est internum, h. e. substantia 
ipsa, externarum determinationum subiectum, proprie non definitur spatio, sed 
quae ipsius determinationum ad externa referuntur, ea tantummodo in spatio 
quaerere fas est. At, ais, in hoc spatiolo adest substantia, et ubique in eodem 
praesto est, igitur qui dividit spatium, dividit substantiam ? Respondeo : spatium 
hoc ipsum est ambitus externae huius elementi praesentiae. Qui itaque dividit 
spatium, quantitatem extensivam praesentiae suae dividit. At sunt praeter 
praesentiam externam, h. e. determinationes substantiae respectivas, aliae in- 
ternae, quae nisi forent, non haberent illae, cui inhaererent, subiectum. Sed 
internae non sunt in spatio, propterea quia sunt internae. Neque itaque di- 
visione externarum determinationum ipsae dividuntur, adeoque nec subiectum 
ipsum s. substantia hoc pacto dividitur. Pariter ac si dixeris: Deus omnibus 
rebus creatis per actum conservationis interne praesto est, qui itaque dividit 
congeriem rerum creatarum, dividit Deum, quia ambitum praesentiae suae divi- 
dit; quo magis absonum dici quicquam non potest. Monas itaque, quae est ele- 
wentum corporis primitivum, quatenus spatium implet, utique quidem quan- 
dam habet quantitatem extensivam, nempe ambitum activitatis, in quo vero 
non reperies plura, quorum unum ab alio separatum, h. e. absque alio sibi soli- 


tarium, propriam habeat perdurabilitatem, Nam quod in spatio BC D reperitur, 
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ab illo, quod adest in spatio B À D, separari ita non potest, ut quodlibet per se 
exsistat, quia utrumque non est nisi determinatio unius elusdemque substantiae 
externa; sed accidentia non exsistunt absque suis substantiis.*) 


PROP. VIIL S$THEOREMA. Vis, qua elementum corporis simplex 
spatium suum occupat, est eadem, quam vocant alias impenetrabili- 
tatem; neque si ab illa vi discesseris, huic locus esse potest. 


Impenetrabilitas est ea corporis affectio, qua contigua a spatio, quod occu- 
pat, arcet. Cum vero e praecedentibus innotuerit, spatium, quod corpus occupat, 
(si partes ipsius absque vacuo intermisto quam proxime sibi adunatas concipias), 
conflatum esse spatiolis, quae singula elementa simplicia implent; cum porro 
ad arcenda irruentia in spatium repletum corpora externa s. ad impenetrabili- 
tatem requiratur renitentia atque adeo vis quaedam, in prioribus autem demon- 
stratum sit, elementa spatium suum definitum replere activitate quadam alia 
eo penetratura arcendi: patet impenetrabilitatem corporum non ab alia nisi 
eadem illa naturali elementorum vi pendere. Quod erat primum. 

Deinde sit linea ag elementis materiae primitivis, h. e. monadibus, con- 
flata, si elementum quodvis d per substantiae suae praesentiam nonnisi Jocum 

designaret neque occuparet spatium, locus d lineam 


x © datam ag bisecaret, et quia itaque notat, ubi dimidium 
; e é alterum lineae desinit alterumque incipit, erit utrique 
PASS dimidio lineae communis. Sed non sunt lineae physi- 

« 1: 


cae aequales, nisi aequali constent elementorum nu- 
mero, et non est par utrinque elementorum numerus, 
nisi in linea ac et eg; ergo locus monadis d erit lineis ac, eg communis, h. e. 
lineae dictae immediate sibi in loco nominato occurrent, neque itaque elemen- 
tum d proxima e et c arcebit ab immediato contactu, h. e. non erit impenetrabile. 
Si negas itaque, locum a monade d occupatum esse communem lineis ac, eg, 
erit punctum x, ubi lineae ac et dg sibi immediate occurrunt, et o, in quo sibi 
occurrunt lineae ad et eg; quia itaque locus monadis d diversus est a loco x 
itemque a loco o, quoniam alias immediato contactui communis semper locus 
esset, ut antea dictum, habes tria loca diversa x, d, o, quae procul dubio lineam 





*) Difficultatum omnium, quae sententiae nostrae officere possunt, gravissima 
videtur, quae ab extrapositione determinationum unius eiusdemque substantiae 
deprompta est. Etenim actio monadis, quae est in spatio BCD, est extra actionem, 
quae est in spatio BD A; ergo videntur realiter a se invicem diversa atque extra 
substantiam reperiunda. Verum relationes semper sunt et extra se invicem et 
extra substantiam, quia entia illa, ad quae refertur substantia, sunt a substantia 
et a se invicem realiter diversa, neque hoc pluralitatem substantialem arguit. 
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quandam definiunt. Definitur igitur immediata praesentia monadis d linea de- 
finita, h. e. in spatio definito praesto est, et quia per solam substantiae positio- 
nem non spatium, sed locum occupare posset, adsit necesse est aliud quiddam 
in substantia, quod determinat propinquitatis in elementis utrinque contin- 
gentibus mensuram et vim quamlibet a propiori accessu elementorum c et e 
arcet; sed vi non potest opponi nisi vis; ergo eadem vis, qua elementum cor- 
poris spatium suum occupat, causatur impenetrabilitatem. Quod erat alterum. 


SECTIO II. 


Affectiones monadum physicarum generalissimas, quatenus in diversis 
diversae ad naturam corporum intelligendam faciunt, explicans. 


PROP. IX. DEFINITIO. Contactus est virium impenetrabilitatis 
plurium elementorum sibi invicem facta applicatio. 


SCHOLION. Contactus vulgo per immediatam praesentiam definitur. Sed 
si vel maxime externam adiiceres (quoniam sine hoc additamento Deus, qui 
omnibus rebus immediate, sed intime praesens est, ipsas contingere putandus 
foret), tamen omnibus numeris absoluta vix erit definitio. Etenim quoniam 
satis ab aliis evictum, corpora vacuo spatio disterminata nihilominus coexsistere 
posse, ideoque et immediate sibi praesentia esse, quanquam absque contactu 
wutuo, procul dubio hic vitii tenebitur definitio. Porro non sine magna veri 
specie a Newtoni schola immediata corporum etiam a se dissitorum attractio de- 
fenditur, quorum tamen compraesentia absque contactu mutuo succederet. 
Praeterea si definitionem tueris, quae immediatam compraesentiam pro ipsa 
contactus notione venditat, explicanda tibi primum est praesentiae huius notio. 
Si, ut fit, declaras per mutuam actionem, in quonam, quaeso, consistit actio? 
Procul dubio corpora in se movendo agunt. Vis motrix vero e puncto dato ex- 
serta aut repellit alia ab eodem aut trahit. Utra actio in contactu intelligenda 
sit, facile patescit. Corpus enim corpori propius propiusque admovendo tum 
dicimus invicem se contingere, cum sentitur vis impenetrabilitatis h. e. repul- 
sionis. Ergo huius adversus se invicem facta a diversis elementis actio atque 
reactio genuinam efficit contactus notionem. 


PROP. X. THEOREMA. Corpora per vim solam impenetrabili- 
tatis non gauderent definito volumine, nisi adforet alia pariter insita 
attractionis, cum illa coniunctim limitem definiens extensionis. 

31* 
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Vis impenetrabilitatis est vis repulsiva, externa quaevis ab appropin- 
quatione ulteriori arcens. Cum haec vis sit cuilibet elemento ingenita, ex ipsius 
natura intelligi quidem poterit, cur pro distantiae, ad quam extenditur, aug- 
mentis intensitas actionis diminuatur; quod in distantia quavis data plane nulla 
sit, intelligi plane per se non potest. Ideoque apud hanc solam si steterit, corpo- 
rum compages plane nulla foret, quippe repellentibus se modo particulis, cor- 
porique nullum constaret volumen definito limite circumscriptum. Necesse 
igitur est, ut opponatur huic conatui alius oppositus, et in data distantia aequa- 
lis, limitem spatio occupando determinans. Qui cum repulsioni exadversum 
agat, est attractio. Opus igitur est cuilibet elemento praeter vim impenetrabili- 
tatis alia attractiva, a qua si discesseris, non resultarent determinata corporum 
naturae volumina. 

SCHOLION. Ambarum virium tam repulsionis quam attractivae quae sint 
in elementis leges indagare, ardui sane momenti est investigatio et digna, quae 
ingenia exerceat perspicaciora. Mihi hic loci sufficit earum exsistentiam, quan- 
tum per brevitatis legem licuit, certissime evictam reddidisse. Sed si veluti e 
longinquo quaedam ad hanc quaestionem pertinentia prospicere arridet, nonne, 
cum vis repulsiva e puneto intimo spatii ab elemento occupati extrorsum agat, 
intensitas illius censenda erit secundum spatii, in quod extenditur, augmentum 
reciproce debilitari? Non potest enim vis e puncto distributa in sphaera defi- 
nita efficax deprehendi, nisi totum, quod comprehenditur sub data diametro 
spatium, agendo impleat. Quod hac ratione patefit. Si enim vim concipias 
secundum lineas rectas e data superficie emanantem, sicuti lucem, seu etiam 
secundum Keillii mentem ipsam vim attractionis, erit vis hac ratione exercita 
in ratione multitudinis linearum, quae ex hac superficie duci possunt, hoc est 
in ratione ipsius superficiei agentis. Adeoque si superficies sit infinite parva, 
erit etiam haec vis infinite parva, et si tandem sit punctum, plane nulla. Ideo- 
que per lineas divergentes e puncto non potest vis diffundi in certa distantia 
assignabilis. Neque ideo deprehendetur efficax, nisi implendo totum, in quo 
agit, spatium. Sed spatia sphaerica sunt, ut cubi distantiarum. Ergo cum 
eadem vis per maius spatium diffusa diminuatur pro ratione inversa spatiorum, 
erit vis impenetrabilitatis in ratione triplicata distantiarum a centro praesentiae 
reciproce. 

Contra ea eum attractio sit quidem eiusdem elementi actio, sed in oppo- 
situm versa, erit superficies sphaerica, in quam in data distantia exercetur 
attractio, terminus a quo; cuius cum punctorum, a quibus in centrum tendentiae 
lineae duci possunt, multitudo, atque adeo attractionis quantitas detinita sit, erit 
hoc pacto assignabilis, et decrescens in ratione inversa superficierum sphaeri- 
carum, i. e. in inversa duplicata distantiarum. 

Si igitur repulsiva in subtriplicata, adeoque longe maiori ratione decre- 
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scere statuatur, in aliquo diametri puncto aequales esse attractionem et repul- 
sionem necesse est. Et hoc panctum determinabit limitem impenetrabilitatis, 
et contactus externi ambitum s. volumen; victa enim attractione vis repulsiva 
ulterius non agit. 

COROLLARIUM. Si hane virium insitaram legem ratam habes, agnosces 
etiam omnium elementorum, quantumvis diversae speciei, aequale volumen, 
Etenim cum sit in aprico, vires repulsionis pariter ac attractivas, quoniam quae- 
libet definito gaudet intensitatis gradu, in elementis diversis maxime esse posse 
diversas, hic intensiores, alibi remissiores, tamen, quoniam vis dupla repulsionis 
est in eadem distantia dupla, et vis attractionis itidem, et congruum sit, vires 
omnes elementi motrices, quod est specifice duplo fortius, esse in ratione 
eadem fortiores, semper vires nominatas in eadem distantia aequari, adeoque 
aequale volumen elementi determinare necesse est, quantumcunque a viribus 
cognominibus aliorum elementorum gradu differant. 


PROP. XI. THEOREMA. Vis inertiae est in quolibet elemento 
quantitatis definitae, quae in diversis poterit esse maxime diversa. 


Corpus motum in aliud incurrens nulla polleret efficacia, et infinite parvo 
quovis obstaculo redigeretur ad quietem, nisi gauderet vi inertiae, qua in statu 
movendi perseverare annititur. Est vero vis inertiae corporis summa virium 
inertiae omnium elementorum, ex quibus conflatum est (et hanc quidem vocant 
massam); ergo quodlibet elementum certa celeritate motum, nisi haec multipli- 
cetur per vim inertiae, nulla plane polleret movendi efficacia. Quodeunque 
autem in aliud multiplicando dat quantum, altero factorum maius, ipsum est 
quantitas, qua tum maior, tum minor alia assignari poterit. Ergo vi inertiae 
cuiuslibet elementi alia vel maior vel minor dari poterit in diversae speciei ele- 
mentis. 

COROLL. I. Dari possunt elementis quibuslibet datis alia, quorum vis 
inertiae, 8. quod diverso respectu idem est, vis motrix, duplo vel triplo maior 
est, h. e. quae et certae celeritati duplo vel triplo maiori vi resistunt, et eadem 
celeritate mota duplo vel triplo maiori pollent impetu. 

COROLL. II. Cum elementa quaelibet, quantumvis diversae speciei, pari 
tamen volumine pollere constet e coroll. prop. praec., adeoque pari spatio 
exacte repleto parem semper contireri elementorum numerum, hinc recte con- 
cluditur: corpora, si vel maxime a vacui admistione discesseris et totum spatium 
perfecte adimpletum sumpseris,tamen sub eodem volumine diversissimas massas 
continere posse, quippe elementis maiori vel minori vi inertiae pracditis, Nam 
massa corporum non est nisi ipsorum vis inertiae quantitas, qua vel motui re- 
sistunt vel data celeritate mota certo movendi impetu pollent. 

Hinc à minore materiae, sub dato volumine comprehensae, quantitate ad 
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minorem densitatem et ad maiora interstitia vacua intercepta non semper satis 
firma valet consequentia. Utrumque corpus potest vel paribus interstitiis va- 
cuis pollere, vel perfecte densum esse, et nibilo minus alterutrum longe maiori 
massa pollere, diversitatis causa plane in ipsa elementorum natura residente. 


PROP. XIT. THEOREMA. Diversitas specifica densitatis corporum 
in mundo observabilium absque diversitate specifica inertiae ipsorum 
elementorum explicari plane non potest. 


Si elementa omnia pari gauderent vi inertiae parique volumine, ad intelli- 
gendam corporum raritatis differentiam opus est vacuo absoluto, partibus inter- 
misto. Neque enim secundum Newtoni, Keillii aliorumque demonstrationes 
in medio, tali ratione perfecte impleto, motui libero locus est. Ideoque ad ex- 
plicandam mediorum infinite diversam densitatem specificam, e. g. aetheris, 
aëéris, aquae, auri, indulgendum est immodicae coniectandi libidini, qua, quae 
ab bominum intelligentia maxime remota est, ipsa elementorum textura temere 
pro lubitu confingitur, mox bullularum tenuissimarum, mox ramorum et spira- 
rum contortarum instar eam libere et audacter concipiendo, quo materiam miris 
modis distentam et exigua materia ingens spatinm complexam cogitare possis. 
Sed accipe, quae adversum pugnant rationes. 

Fibrillae illae immensum quantum exiles, aut bullulae, quae sub cuticula 
immensae tenuitatis ingens pro quantitate materiae vacuum comprehendunt, 
necesse est, ut continuo corporum conflictu et attritione tandem conterantur, et 
hac ratione comminutarum ramenta spatinm vacuum interceptum tandem opple- 
ant. Quo facto spatium mundanum undiquaque perfecte plenum valida inertia 
obtorpescet, motusque omnes brevi reducentur ad quietem. 

Porro cum secundum sententiam talem media specifice rariora partibus 
maxime distentis et magno volumine praeditis constare opus sit, quo tandem 
pacto illis interstitia corporum densiorum, quae secundum eandem sententiam 
artiora sunt, pervia esse possunt, quemadmodum ignem, fluidum magneticum, 
electricum corpora permeare facillime constat? Nam particulae maiori volu- 
mine praeditae quomodo in interstitia, ipsis angustiora, semet penctrare possint, 
iuxta cum ignarissimis ignoro. 

Nisi itaque diversitas specifica ipsorum simplicissimorum elementorum. 
qua, eodem spatio exacte repleto, nune minor, nunc longe maior massa construi 


poterit, concedatur, physica semper ad hanc difficultatem veluti ad scopulum 
haerebit. 


PROP. XIII THEOREMA. Elementa corporis, etiam solitario 
posita, perfecta gaudent vi elastica, in diversis diversa, et constituunt 
medium in se et absque vacuo admisto primitive elasticum. 
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Elementa singula simplicia spatium praesentiae suae occupant vi quadam 
definita, externas substantias ab eodem arcente, Cum vero vis quaelibet finita 
gradum babeat ab alia maiori superabilem, patet huic repulsivae aliam opponi 
posse fortiorem, cui cum in eadem distantia arcendae vis elementi ingenita non 
sufficiat, patet illam in spatium ab ipso occupatum aliquatenus penetraturam. 
Sed vires quaelibet e puncto definito in spatium exporrectae cum pro distantiae 
augmento debilitentur, vim hanc repulsivam, quo propius centro acceditur 
activitatis, eo et fortius reagere patet. Et quoniam vis repellens, quae in data 
a centro repulsionis distantia finita est, in proportione definita appropinquatio- 
num crescit, ad punctum ipsum infinita sit necesse est, patet, per nullam vim 
cogitabilem elementum penitus penetrari posse. Erit igitur perfecte elasticum 
et plura ejusmodi junctis elasticitatibus constituent medium primitive elasticum. 
Quod haec elasticitas sit in diversis diversa, e coroll. prop. X. linea 4, 5 patet. 

COROLL. Elementa sunt perfecte impenetrabilia, hoc est, quantacunque 
vi externa spatio, quod occupant, penitus excludi nescia, sed sunt condensibilia, 
et corpora etiam talia constituunt, quippe concedentia aliquantulum vi externae 
comprimenti. Hinc origo corporum s. mediorum primitive elasticoram, in 
quibus aetherem s. materiam ignis in antecessum profiteri liceat. 
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Vorerinnerunsg. 


Man mub fid den Luftfreis als ein Meer von flüifiger elaitijher 
Materie vorftellen, meldes gleichſam aus Schichten von verſchiedener 
Didtigfeit, die in groberen Höhen allemal abnimmt, zuſammengeſetzt ift. 
Wenn diejes flüifige Meer im Gleichgewicht bleiben fol, fo ift nicht genug, 
daß bie Luftſäulen, die man fit neben einander voritellt, aleid ſchwer 
ſeien; fie müffen auch aleid hoch fteben, b. i. die Schichte von einer ge- 
wiffen Dicdtigfeit mub in allen Theilen ihres Umfangs in derfelben 
Waſſerwage fteben; denn nad den Geſetzen der Flüſſigkeit mürbe in ent- 
gegengefebtem Falle der bübere Theil nothwendig nad der niebrigen Seite 
abjliepen, und bas Gleichgewicht mûre ben Augenblid geboben. Die Ur- 
faden, die bas Gleichgewicht aufheben Fônnen, find entmeber die Ber- 
minderung der ausfpannenbden Rraft durch Râlte und Dämpfe, die 
die Federkraft der Luft fdwäden, ober die VBerminderung der Sdmere 
erftlid durch die Hitze, momit eine gemiffe Luftgegend ftârfer als eine 
andere ausgedehnt wird und, indem fie dadurch genöthigt ijt, über Die 
Waſſerwage der andern zu fteigen, abfliept und eine leichtere Luftſäule 
ausmacht, und zweitens durch die Zuſammenfließung der Waſſerdämpfe, 
die vorher von der Luft getragen wurden, nun aber, indem ſie ſich von ihr 
ſcheiden, einen Theil von dem Gewichte derſelben entziehen. In beiden 
Faͤllen entſteht ein Wind nach der Gegend bin, wo die Luft entweder an 
ihrer Ausdehnungskraft oder Schwere eingebüßt bat; nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß in dem erſten Falle das Gleichgewicht bald hergeſtellt iſt, wie 
auch bei der zweiten Urſache des andern Falles, weil zu der Fortdauer 
des Windes in dieſen Fällen eine Vermehrung der Urſache erfordert wird, 
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welches unmöglich lange wäbren fann, bagegen die erfte Urſache dieſes 
lebtern Falles, weil fie immer nur fortgejebt werben barf, obne fid zu 
vermebren, eine febr kräftige Quelle anbaltender Winde abgiebt. 

Die Urjaden, die entweder wegen Bermebrung ber Glaiticität, mie 
z. €. burd bie Wärme, ober zugleich der Schwere, mie der au8 dem 
ſchmelzenden Schnee befreieten Luft die Atmoſphäre bemegen, find bei 
weitem nidt fo fräftig, meil alsbann ſowohl bie Bewegung gegen eine 
ruhende Quft gefhiebt, die ibr mit ibrem gangen Gewichte miderftebt, als 
aud felbft bie fit ausbreitenbde Luftgegend nad) oben eben fo ftart als 
nad ben Geiten fit ausbebnt, alfo ibre eigene Gewalt ſchwächt: baber 
ein Wind aus biefen Urjaden unmôglid in großen Weiten kann verfpürt 
werden. 

Ich fübre alles dieſes nur kurz an und febe voraus, daß das eigene 
Nachdenken des Lefers das nôtbige Lit über bas Borgetragene ausbreiten 
werde. Sd möchte nicht gerne in fo menig Blättern febr menig fagen. 


Erſte Anmerfung. 


Ein grôberer Grab der Qibe, der auf eine Luftgegend 
mebr als auf eine andere mirft, madt einen Wind nad diefer 
erbibten Luftaegend bin, der fo lange anhält, als die vorzüg— 
lide Wärme der Gegend fortbauert. 


Die vermebrte Sibe nöthigt die Luft mebr Raum einzunehmen. Sie 
breitet fid) au ben Seiten und eben fo ftart in die Gôbe aus. In dieſem 
Augenblide wird das Gewicht bdiefer Luftgegend veränbdert, meil, indem 
die oberwärts fit erhebende Luft überfliept, bie Luftfäule fortan meniger 
Luft entbält. Die benadbarte füblere, mithin didtere und ſchwerere Quft 
verdrängt fie wegen der überwucht aus ibrem Platz. Sie mird eben fo mie 
die vorige verdünnt und leidter gemadt und weicht alfo bem Drude der 
nächſten und fo fortan. Man benfe nidt, diefe erbibte Luft, da fie eben 
jo mobl feitwärts fit ausaubreiten beftrebt ift, werbe einen Wind von der 
Gegend der Erhitzung in die füblere Luftgegend maden. Denn eritlid 
weil die AuSbreitung nach allen Geiten gleich ſtark geſchieht, mitbin bie 
Ausfpannungsfraft, die diefer umgefebrt proportionirt ift, mie der Rubus 
der Entfernung von bem Mittelpunkte gegenfeitig abnimmt, fo würde die 
fi ausbreitende Gewalt eines Plabes von Luft, der 4 Quadratmeilen in 
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fid) enthielte, menn fie um den 10ten Theil vermebrt worden, in der Ent- 
fernung einer Meile von diefem erbibten Plate nur nod den 80ften Theil 
Diefer vermebrten Rraft betragen, mitbin gar nicht einmal fônnen ver- 
fpürt merben. Die Ausbreitung kann aber auch nidt einmal bis dabin 
reiden. Denn ebe die Luft ſich nod fo meit ermeitert, mird fie megen der 
Berminderung ibres Gewichts dem Drud der dichtern meiden und ibren 
Plab derfelben einräumen. 


Beftütigung aus der Criabrung. 

Die angefübrte Regel wird ſo febr dur alle Grfabrungen beftätigt, 
daß man aud nidt eine eingige AuSnabme dagegen aufbringen fann. 
Ale Inſeln, die im Meere liegen, alle Rüjten der Länder in Oegenbden, 
wo die Sonnenbibe ftarf wirft, empfinden einen anbaltenden Seewinb, fo 
balb die Sonne fit fo meit über den Horizont erboben bat, daß fie auf 
die Erde namhaft wirft. Denn da dieſe mebr Erbitung als das Meer 
annimmt, fo wird die Landluft mebr verdünnt als die Seeluft und meidt 
daher wegen ibrer Leichtigkeit bem Gewichte der lebtern. In dem meit- 
läuftigen âthiopifhen Ocean ift der Wind ſehr meit vom feften Lande der 
natürlide allgemeine Oſtwind, aber näher zu den Küſten von Guinea 
befommt er eine Wendung von diefem feinem Buge und wird genôthigt 
über Guinea bingumeben, melches, durch die Sonne mebr als das Welt— 
meer erbibt, einen Bug ber Luft über feinen ermärmten Boden verurfat. 
Man febe nur die Rarte an, die Jurin bei des Varenius allgemeiner 
Geographie oder Musſchenbroek feiner Phyſik beigefügt bat, fo wird 
man in einem XAugenblid, menn man den natürliden allgemeinen Oſt— 
wind und diefe Regel sugleid vor Augen bat, alle Ridtungen des in dem 
Meere bei Guinea mebenden Windes, die Tornaden und alles übrige 
vôllig einfeben und erflären fünnen. Darum regieren in Norden die 
Nordwinde zur Winterszeit, menn die Sonne die Luft in der ſüdlichen 
Halbkugel verdünnt. Daber beben aud die Winde in Anfange des Früh— 
lings an von bem Äquator nach der nordliden Halbkugel zu meben, weil 
die vermebrte Sonnenwärme in diefer die Luft verdünnt und einen Rüd- 
aug von bem Aquator zu der nordliden temperirten Bone bin verurjact. 
Diejer Wind erftredt ſich nidt meit in bdiejen gemäßigten Erdſtrich 
binein, mweil die Sonnenmärme qu der Zeit nod nidt viel Wirkung in 
grôberer Entfernung vom Äquator verridten fann. Um bieje Beit, im 
April: und Maimonate, weben die Winde au8 dent innern Äthiopien über 
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AÄgypten bin, welche die Campfin genannt werden und, da fie von einen 
erhitzten Boden kommen, eine brennend heiße Luft mit fid fübren; denn 
die verdünnte Luft in der temperirten Zone nöthigt die Äquatorsluft zu— 
ruͤckzutreten und ſich eine Zeit lang über dieſe Gegend auszubreiten. 


Zweite Anmerkung. 


Eine Luftgegend, die ſich mehr als eine andere verkühlt, 
bringt in der benachbarten einen Wind zuwege, der in den 
Platz der Verkühlung hineinweht. 


Die Urſache iſt aus der Verminderung der ausdehnenden — 
durch die Abnahme der Wärme leicht begreiflich. 


Beftätigung aus der Erfahrung. 

In allen Meeren nabe bei den Küſten des feſten Landes oder der 
Inſeln, die einer ſtarken Sonnenwirkung ausgeſetzt ſind, weht des Nachts 
ein anhaltender Landwind. Denn zu der Zeit verliert die Seeluft ſchneller 
ihre Wärme als die Landluft, weil der erhitzte Boden in der letztern die 
Wärme ohne ſonderliche Verminderung erhält, dagegen das Meer, welches 
wenig Hitze des Tages über eingenommen bat, die über ibm befindliche 
Luft fdneller verfüblen läft. Daber meidt dieſe der Ausfpannungsfraft 
der erftern und verftattet einen Luftzug von dem Lande in die abgefüblte 
Meeresgegend. Die Südminbde, die, mie Mariotte anmerft, in Frank— 
reid int Anfange des Rovembers meben, find der Verfüblung der Luft im 
tiefen Norden, da der Winter alsdann mit aller Strenge anbebt, zuzu— 
ſchreiben. 


Dritte Anmerkung. 


Gin Wind, der vom Äquator nach bem Pole hinweht, mird : 


immer je [ânger deſto mebr meftlid, und der von dem Pole zum 
Aquator bingiebt, verändert jeine Ridtung in eine Gollate- 
ralbemegung aus Oſten. 


Diefe Regel, melche, fo viel mir wiſſend ift, nod niemals angemertt 
worden, fann als ein Schlüſſel zur allgemeinen Theorie der Winde ange- 
feben werden. Der Bemeis derfelben ift febr begreiflid und überzeugend. 
Die Erde drebt fid von Abend gegen Morgen um die Achſe. Ein jeder 
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Ort auf ibrer Dberfläde bat daber defto mebr Schnelligkeit, je näher er 
dem Mquator ift, und defto meniger, je weiter er davon entfernt ift. Die 
Luft, Die zu dem Aquator bingebt, trifft auf ibrem Wege alfo immer 
Orter an, die mebr Bewegung vom Abend gegen Morgen haben als fie 
felber. Sie mird alfo biejen einen Widerſtand in entgegengefebter Rich— 
tung, nämlid von Often nad Weſten, leiften, und der Wind wird daber 
in diefer Gollateralrihtung abmeiden. Denn es ift einerlei, ob der Boden 
unter einem flüifigen Weſen, das nidt in gleiher Schnelligkeit nad) der- 
jelben Ribtung bemegt wird, fortrüdt, ober ob bdiefer fiber den Boden in 


entgegengefebter Direction bewegt wird. Wenn bagegen der Bind vom 


Aquator zum Pole binmebt, jo tommt er immer über Drter der Erde, die 
weniger Bemegung vom Abend gegen Morgen baben als die Luft, die er 
mit fid) fübrt; denn diefe bat eine folde, die der Sdnelligteit des Orts 
aleid ift, von ba er fit ausgebreitet bat. Gr wird alſo über bie Orter, 
worüber er fommt, von Abend gegen Morgen wegziehen, und ſeine Be- 
wegung sum Pole bin wird mit der Collateralbemegung aus Abend ver- 
bunden werden. 

Um fit biejes deutlich vorguftellen, mub man guerft vor Augen 
baben, daß, wenn die Atmoſphäre im Gleichgewicht ift, ein jeder Theil 
derfelben mit dem Orte der Oberfläche der Erde, morüber er fid befinbet, 
gleide Geſchwindigkeit der Drehung von Abend gegen Morgen babe und 
in Anfebung deffelben in Rube fei. Wenn aber ein Theil des Luftfreites 
in der Ridtung des Meridians feinen Platz verändert, fo trifft er auf 
Stellen des Grdbodens, die fid) mit mebr oder meniger Shnelligfeit von 


5 Abend gegen Morgen bemegen, als er von demjenigen Orte noch an fid 


bat, von meldem er meggerüdt worden. Gr mird fit alfo über bie 
Gegenden, worüber er zieht, entmeber mit einer Abweichung von Abend 
gegen Morgen bemegen, oder in ber Ridtung von Morgen gegen Abend 
der Dberfläche der Erde widerſtehen, welches in beiden Fällen einen Wind 
macht, der dieſe Gollateralridtung bat. Die Stärke dieſer Seitenbewe— 
gung beruht ſowohl auf der Schnelligkeit des Orts, worüber er bewegt 
wird, als auch auf bem Unterſchiede der Schnelligkeit der Drter, von und 
au welden er übergebt. Run ift aber die Schnelligkeit der Achſendrehung 
eines jeden Punkts auf der Dberfläche der Grden dem Cofinus der Breite 
und der Unterſchied dieſes Coſinus zweier ſehr nabe, 3. €. einen Grad 
weit, von einanbder abftebenden Orter der Oberfläde bem Sinus der 
Breite proportionirt; alfo wird bas Moment der Geſchwindigkeit, womit 
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er in bem Übergange aus einem Grabe ber Breite in ben andern jeit- 
wärts verrüdt wird, in gujammengelebtem Verhältniß der Sinus und 
Gofinus der Breiten fteben, mitbin bei bem 45. Grade am grôbten, in 
gleider Entfernung aber von demielben gleich fein. 

Damit man fid von dem Grade bdiejer Collateralbemegung einen 
Begriff machen könne, fo laBt uns einen Nordwind nebmen, der von der 
Breite von 234 Orad zum Aquator binmebt. Diejer bat, menn er von 
benanntem Grade angefangen, eine Bemegung, die der feines Orts von 
Abend gegen Morgen aleid ift. Wenn er 5 Grade nâber gum Aqui- 
noctialairtel gefommen, fo trifft er einen Grdftrid an, der fit fneller in 
der benannten Ridtung bemegt. Nun findet man durd eine leidte Rech— 
nung, daß der Unterfhied der Schnelligkeit biefer beiden Parallelgirtel 
45 Fuß in einer Secunde austrägt; alfo würde die Luft, menn fie aus 
dem 23ften Grade in den 18ten angelangt ift, der Erde in biejer Gegend 
einen Gegenwind von Morgen gegen Abend veruriaden, der 45 Fuß in 
einer Secunde zurück ju legen vermôgend mâre, menn nidt in bem gangen 
Wege dieſer 5 Grade der darüber ziehenden Luft durd den Umſchwung 
der Erde ſchon immer etwas von ihrer Bewegung wäre mitgetheilt wor— 
ben, fo daß dieſer Unterſchied im 5ten Grade der Fortrückung bei weitem 
ſo viel nicht austragen kann. Weil aber doch immer ein Unterſchied übrig 
bleiben muß, fo wollen wir ibn nur den 5ten Theil desjenigen, der ohne 
diefen Grund ftatt haben würde, annebmen, fo wird die Collateralbeme- 
qung dennod 9 Fuß in einer Secunde austragen, welches genug ift, um 
aus einem geraden Nordwinde, melder 18 Fuß in einer Secunde durch— 
ftreit und vom 23ften Grade anbebt, im 18ten einen Nordoſtwind zu 
maden. ben fo wird ein Suüdwind, der vom 18ten Grade in den 23ften 
mit eben dieſer Sdnelligfeit ibergegangen, in dem lebtern Grade in einen 
Südweſtwind verändert merden, meil er mit einem eben fo groben Über— 
jbuffe des Schwunges von Abend gegen Morgen, als vorber ausgerechnet 
worden, in den langfamer bemegten Parallelzirkel übertritt. 


Beſtätigung aus der Erfahrung. 
Diefe wird den folgenden Anmerfungen beigefñigt merben. 


Bierte Anmerkung. 


Der allgemeine Oftmind, mwelder ben gangen Ocean 
zwiſchen den Wendezirkeln beberrfdt, ift feiner andern Ur- 
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fade als ber, melde aus der erften mit der dritten verbunbe- 
nen Anmerkung erbellt, zuzuſchreiben. 


Dicjenige Meinung, melde den allgemeinen Oſtwind dem Nach— 
bleiben des Quftfreifes bei der Drebung der Erde von Abend gegen Mor- 
gen beimift, ift mit qutem Grunde von den Naturkundigen vermworfen 
worden: weil der Quftfreis, wenn er gleid anfänglid bei dem erften Um- 
ſchwunge etwas aurüdgeblieben, doch in kurzem mit gleider Schnelligkeit 
muß fortgefübrt worden fein. Ich babe dieſen Gebanfen aber auf eine 
vortheilbaftere und ritigere Art angebradt, indem id bemeife, dab er 
gilt, menn die Quft aus ben entlegenern Parallelzirkeln zu bem Äquator 
tritt, denn alsbann bat fie gewiß nidt gleihe Geſchwindigkeit mit der 
Bewegung dieſes grôbten Zirkels und muß obne Zweifel etwas nad- 
bleiben. Der bieraus entitebende Oſtwind wird unaufbôrlid fein, wenn 
unaufbôrlié neue Luft zu dem Äquator von den Seiten binsiebt, denn die 
vorige würde freilid balb biefe entgegenftrebende Bemegung durch die 
fortgeſetzte Rirfung der Erdfläde verlieren. 


Geitbem die erfte Urſache mit allgemeiner Übereinftimmung abge 
ſchafft ift, fo ift man darin übereingefommen, ben allgemeinen Oftmind 
zwiſchen den Wendezirkeln dem Nachzuge der Luft binter diejenige, die 
durd die Sonne von Morgen gegen Abend bin verbünnt morben, zuzu— 
ſchreiben. Man würde mit diejer Erklärung gewiß nidt zufrieden gemefen 
ſein, menn man eine befjere gebabt bâtte. Wenn die Luft aus der Urjade 
der erften Anmerfung zu dem von der Sonnenwirkung erbibten Plate 
berbeigiebt, fo mu e8 die gegen Abend von der Sonne abftebende eben 
jo wobl thun, als bie gegen Morgen fit befindet; id febe alfo nicht, 
warum um den gangen Erdboden nidts als Oſtwind fein ſollte. Wenn 
fie aber nur megen der Berfüblung einer einige Seit vorber erwärmten 
Quft fit in ibren Plat bemegt, fo mub fie fit um deswillen eber von 
Abend gegen Morgen bemegen, meil die Drter, die von der Sonne gegen 
Morgen liegen, fit mebr verfüblt und alfo meniger Elaiticität haben, als 
welche die Sonne länger verlafjen bat. Kann man fit aber, wenn id 
gleich zugeben wollte, dab alles fo zuginge, alé man e8 verlangt, auf 
irgend eine vernünftige Art vorftellen, mie es môglid fei, daß ber Bug 
der Quft, der, menn die Sonne im Abenbdborigonte ift, ibr nachgeht, bis 
180 Grade bavon, d. i. 2700 Meilen morgenwärts, einen Nachzug ver- 
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gringe Bewegung gânalid verſchwinden? Und dod bemegt fid der Bind 
in allen Theilen des Wendezirkels und in allen Tagegeiten gleid ftart von 
Morgen gegen Abend. Herr Turin, der eben diefelbe Meinung unterftübt, 
bat freilid guten Grund, menn er e8 nidt beweiſen fanu, warum nidt 
weit von den Wendezirkeln, ba bod gewiß die Sonnenwirtung aud nicht 
unbeträdtlid ift, eben derfelbe Oftmind verfpürt merde. Denn in der 
bat, er fann gar nidt aus der angefübrten Urfache erflärt merdben. 
Sehet alſo bier eine andere, melche beffer mit den befannteften Grün- 
den der Raturmiffenfhaft aufammen ftimmt. Die Gibe, die in dem heißen 
Erdſtriche und neben demfelben ſtärker tft als anderwärts, erbält die Luft, 
die fit über demfelben befindet, in beſtändiger Verdünnung. Die etwas 
weniger beige und alſo aud fmerere Luftitride, die meiter von dem 
Aquator abiteben, dringen nad) ben Gefeben des Gleichgewichts in ibren 
Bla, und weil fie au dem Äquator fit bin bemegen, fo muß ibre nord- 
lite Ridtung nad der bdritten Anmerkung in eine Gollateralbemegung 
aus Often ausfblagen. Daber wird der allgemeine Oſtwind su den Sei— 
ten des Äquators eigentlid ein Gollateralwind fein, der aber unter der 
Linie felber, mo der Südoſt- und Nordoſtwind von beidben Hemiſphärien 
gegen einander ftreben, in einen geraben Oſtwind ausſchlagen mub, je 
weiter aber von der Linie deſto mebr nad der Polarrichtung abweicht. 


Bejtätiqung aus der Erfabrung. 
Die Barometerbôbe ift nach allen einftimmigen Beobachtungen einen 
Boll niebriger nabe gum Aquator, als in ben temperirten Sonen. Folgt 
nun bieraus nidt von felber: daß die Luft diefer letztern Erdſtriche nach 


den Gefeben des Gleichgewichts gum Äquator hindringen müſſe, und =: 


madt dieſe Bemegung nicht in unferer Halblugel einen immermäbrenden 
Nordwind in der beifen Bone? Woher fblägt er aber immer mebr und 
mebr und enblid unter der Linie gänalid in einen Ditmind aus? Die 
Antwort findet man am Ende der 4. Anmerfung. Warum aber wird bas 
Oleidgewidt bier niemals völlig mieber hergeſtellt? Weswegen bleibt 
die Luft in dem brennenden Grdgürtel immer um einen Zoll Quedfilber- 
bôbe leichter als die in der temperirten Bone? Die immer bier wirkſame 
Hitze bält alle Quft in einer ftetigen Ausfpannung und Verdünnung. 
Wenn aljo aud neue Luft in diefe Gegend bringt, um das Gleichgewicht 
berauftellen, fo wird diefe eben fo mob mie bie vorige ausgebreitet. Die 
erhöhte Luftſäule fteigt über die Bafjermage der übrigen und fliept ober- 
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wärts nad biefer Seite ab. Alſo muß die Äquatorsluft, weil fie niemals 
bôber fteigen fann als die in den temperirten Sonen und bennod eine 
dünnere Quft in ſich enthâlt, immer leidter fein als diefe und dem Drude 
derfelben nacgeben. 


Erklärung der Weſtwinde, welde bden Ocean in dem 
Bwifdenraume zwiſchen bem 28jten und 40ften Grade größten— 
theils beherrſchen. 


Die Ridtigteit ber Beobachtung felber ift burd die Erfahrung der 
Geefabrenben fowobl im Gtillen als Atlantifhen als aud Japoniſchen 
Meere binlänglid beftätigt. Sur Uriade bebarf man feines anbern 
Grundſatzes, als desjenigen aus der vorigen Anmertung. Eigentlich follte 
aus dem daſelbſt angefübrten Grunde bier ein gemäbigter Nordoſtwind 
weben. Weil aber die Luft, die fit von beiden Semifphärien zu dem 
Aquator bäuft, bajelbft unaufhörlich überfliest und fid in der obern 


s Region unferer Halbkugel nad Norden ausbreitet und, ba fie von dem 


AÄquator berfommt, beinabe vollig die Bewegung deffelben überkommen 
bat, fo mub fie mit einer Gollateralbemegung von Abend gegen Morgen 
über die untere Quft in den entfernteren Parallelzirkeln fortrüden (fiche 
die dritte Anmerfung), fie wird aber ibre Wirkung nur da auf die niedrige 
Luft thun, mo die entgegengefebte Bewegung derfelben ſchwächer wird, 
und wo fie felber in die untere Region berabtritt. Dieſes aber muf in 
einer giemlid nambaften Œntfernung von dem Äquator gejheben, und 
daſelbſt merden Weſt- und Collateralwinde berriden. 


Fünfte Anmerkung. 


Die Mouſſons oder periodiſche Winde, die den Arabiſchen, 
Perſiſchen und Indiſchen Ocean beherrſchen, werden ganz 
natürlich aus dem in der dritten Anmerkung erwieſenen Ge— 
ſetz erklärt. 


In dieſen Meeren wehen vom April bis in den September Stdweft- 
winde, eine Seit lang folgen Rindftillen darauf, und von dem October 
bis in den März wehen wieder die entgegengefebte Rorboftwinde. Man 
fiebt, durch das vorige vorbereitet, in einem Augenblide die Urfache da- 
von ein. Die Sonne tritt in dem Märgmonat in unjere nordliche Halb— 
fugel binüber und erhitzt Arabien, Perſien, Indoſtan, die anlicgende 
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Halbinſeln, imgleiden China und Japan ſtärker, als bie zwiſchen bdiefen 
Ländern und dem Äquator befinbliden Meere. Die Luft, die über dieſen 
Meeren ftebt, wird burd eine ſolche Verdünnung der nordliden Luft ge- 
nôtbigt nad) biefer Seite fid) auSzubreiten, und wir wiffen, dab ein Wind, 
der vom Äquator nad dem Nordpole bingebt, in eine ſüdweſtliche Rich— 
tung ausſchlagen muß. Dagegen fo bald die Sonne das Herbſtäqui— 
noctium überfritten und die Quft der fñdliden Halbkugel verdünnt, fo 
tritt Die aus dem norblidjen Theile des heißen Grdftrides binunter sum 
Äquator. Run fhlägt ein aus ben nordlichen Gegenden zur Linie eilender 
Wind nothwendig, weun er fih ſelbſt überlaſſen ift, in einen Nordoſtwind 
aus; alfo ift leidt einguieben, marum biejer den vorigen Sudweſtwind 
ablöſen müfje. 

Man fiebt auch leidht den Zuſammenhang diefer Urſachen, in fo meit 
fie zu Servorbringung der periodifen Winde gufammen ftimmen. Es 
muß nabe bei dem Wendezirkel ein meit geftredtes feftes Land fein, welches 
durd die Sonnenwirkung mebr Hitze annimmt al8 die Meere, die zwiſchen 
ihm und bem Äquator begriffen find, fo mird die Luft diefer Meere bald 
genôtbigt werden über dieſe Länder binguftreien und einen meftlien 
Gollateralwind madjen, balb von biefen Ländern fid mieberum über die 
Mecre ausbreiten. 


Beftätiqung aus der Erfahrung. 

Sn dem gangen Ocean zwiſchen Mabegascar und Reubolland weht 
der beftändige und den Meeren, die dem Wendezirkel des Steinbocks nabe 
liegen, natürliche Südoſtwind. Allein in der Gegend von Neuholland, in 
einem meitgeftredten Meere neben dieſem Lanbe, find die periodifhe 
Winde angutreffen, die vom April bis in ben October von Südoſt und 
die übrige Monate von Nordweſt meben. Denn bdiefe lebtere Monate bin- 
durch ift in den Auftralländern, wovon wir nur die Rüften Neuhollands 
fennen, Sommer. Die Sonne erbibt bier bas Erdreich meit ftärfer als 
die benadbarte Meere und nôthigt die Luft von den Gegenden des Äqua— 
tors nad) dem Süderpole binguftreiden, meldes nad bem, mas in der 
dritten Anmerkung geſagt worden, einen Nordweſtwind verurjaden mu. 
In den Monaten vom April bis in den October erbebt fid) die Sonne über 
das nordliche Hemiſphärium, und al8dann tritt die füdlide Luft miederum 
aurüd gum Äquator, um in die Gegend der Verdünnung zu ftrômen, und 
macht den entgegengefebten Sübdoftwind. Es ift nidt zu verwundern, daß 
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die mebreften Raturforfher von der periodifden Veränderung der Winde 
in dem gedadten Theile des füdliden Dceans feinen Grund angeben 
können, weil das Gefeb ibnen nidt befannt war, das wir in ber bdritten 
Anmerfung ausgefübrt baben. Dieſe Cinfidt kann ungemein nüblid 
werden, wenn man fie au Entdedung neuer Laͤnder anwenden will. Wenn 
ein Seefahrender in der ſüdlichen Halbkugel nidt meit von dem Wende— 
airlel au der Seit, wenn die Sonne denfelben überfhritten bat, einen an- 
baltenden Rordmeftwind verfpürt, fo fann dieſes ibm ein beinabe untrüg- 
lies Merkmal ſein, daß gegen Süden bin ein meitgeltredtes feites Land 
jein müſſe, über meldem die Sonnenbibe die Äquatorsluft nôtbigt au 
ftreiden und einen mit einer weſtlichen Abweichung verbundenen Nord— 
wind madt. Die Gegend von Neuholland giebt nad den jebigen Wahr— 
nebmungen no die grôbte Bermutbung eines dafelbft befindliden meit 
ausgebreiteten Auftrallandes. Diejenige, welche das Stille Meer befabren, 
lönnen unmôglid alle Gegenden der füdliden Halbkugel durchſuchen, um 
dafelbit neue Länder auszuſpähen. Sie müſſen eine Anleitung baben, die 
fie urtheilen laͤßt, auf melder Seite fie folde wahrſcheinlicher Weiſe an- 
treffen werden. Diefe Anleitung könnten ihnen die Nordweſtwinde geben, 
die fie bdafelbft in groben Meeresſtrichen zur Sommerszeit antreffen 
möchten, denn diefe find Merfmale eines naben Südlandes. 


Beſchluß. 

Es iſt eine Quelle eines nicht gringen Vergnügens, wenn man, durch 
die obige Anmerkungen vorbereitet, die Karte anſieht, worauf die beſtän— 
dige oder periodiſchen Winde aller Meere anzutreffen ſind; denn man iſt 
im Stande mit Hinzuziehung der Regel, daß die Küſten der Länder die 
Richtung der Winde nabe bei denſelben ihnen parallel machen, von allen 
Winden Grund anzugeben. Die Zwiſchenzeiten der periodiſchen Winde, 
die eine Zeit lang eine Gegend durchſtreichen und hernach von entgegen— 
geſetzten abgelöſet werden, die Zwiſchenzeit dieſer Abwechſelung, ſage ich, 
iſt mit Windſtillen, Regen, Ungewittern und plötzlichen Orkanen beun— 
ruhigt. Denn alsdann herrſcht ſchon in der obern Luft der entgegengeſetzte 
Wind, wenn der vorige noch in der untern nicht völlig nachgelafien bat, 
und indem beide gegen einander treiben, ſo halten ſie ſich endlich im 
Gleichgewicht auf, verdicken die Dünſte, die ſie mit ſich führen, und richten 
alle die genannte Veränderungen an. Man kann es auch faſt als eine 
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allgemeine Regel annebmen, daß Ungewitter burd einanber entgegen 
ftrebende Winde zuſammen getrieben werden. Denn man bemertt gemei- 
niglid, bab nad bem Gewitter fit ber Mind ändere. Run war dieſer 
entgegengefebte Wind ſchon wirflid vor dem Ungewitter in der obern 
Luft angutreffen, er war aud) derjenige, welcher die Bettermaterie zuſam— 
men trieb und die Betterwolte über den Horizont fübrte, denn man finbet 
gemôbnlid, daß die Ungewitter dem untern Winde entgegen auffteigen; 
bas Gewitter entftanb, als die Winde ſich im Gleichgewichte aufhielten, 
und nad demſelben bebält der entgegengelebte die Oberband. Die anbal- 
tende Regen, die oft bei bobem Barometer als 3. €. im vorigen Sommer 
wahrgenommen werben, finb foldjen einanber in zwei Regionen entgegen- 
ftrebenden Luftzügen mit vieler Wahrſcheinlichkeit zuzuſchreiben. Man 
kann die Bemerkung des Mariotte, daß die Winde, die im neuen Lichte 
aus Norden zu wehen anfangen, ungefähr in 14 Tagen den ganzen Com— 
paß durchlaufen, ſo daß ſie erſtlich in Nordoſt, dann in Oſten, darauf in 
Südoſt und ſo ferner herumgehen, imgleichen daß die Winde niemals den 
ganzen Zirkel in entgegengeſetzter Richtung vollenden, durch die Regel der 
dritten Anmerkung vollkommen erklären. Denn der Nordwind ſchlägt 
natürlicher Weiſe in einen Nordoſtwind aus; dieſer, wenn das Gleich— 
gewicht mit der Gegend, wohin er zieht, hergeſtellt iſt, wird wegen des 
Widerſtandes derſelben Luftgegend ganz oſtlich. Alsdann, weil die in 
Süden zuſammengedrückte Luft ſich wieder nach Norden ausdehnt, macht 
dieſes in Verbindung mit dem Oſtwinde eine ſüdoſtliche Abweichung, dieſe 
wird durch die in der dritten Anmerkung angeführte Urſache erſt füdlich, 
dann ſüdweſtlich, darauf wegen des Widerſtandes der nordlichen ins 
Gleichgewicht hergeſtellten Luft weſtlich, darauf aus Verbindung mit der 
ſich wieder ausdehnenden nordlichen Luft nordweſtlich, endlich gänzlich 
nordlich. 


Der Raum, den ich dieſer kurzen Betrachtung beſtimmt habe, ſetzt 
ihrer weiteren Ausführung Schranken. Ich beſchließe dieſelbe damit, daß 
ich den Herren, welche mir die Ehre erzeigen, in meinen gringen Vortrag 
einiges Vertrauen zu ſetzen, eröffne, daß id die Naturwifſſenſchaft über 
des Herrn D. Eberhards erſte Gründe der Naturlehre zu erklären 
geſonnen ſei. Meine Abſicht iſt nichts vorbei zu laffen, mas eine gründ— 
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dern kann, und vornehmlich den unendlichen Vorzug, den die letztere 
durch die glückliche Anwendung der Geometrie vor jenen erhalten haben, 
in deutlichen und vollſtäändigen Beiſpielen zu beweiſen. Ich fahre fort in 
der Mathematik Anleitung zu geben und den Lehrbegriff der Weltweisheit 
mit der Erläuterung der Meyerſchen Vernunftlehre zu eröffnen. Ich 
werde die Metaphyſik über das Handbuch des Herrn Prof. Baumgarten 
vortragen. Die Schwierigkeiten der Dunkelheit, die dieſes nützlichſte und 
gründlichſte unter allen Handbüchern ſeiner Art zu umgeben ſcheinen, 
werden, wo id mich nicht zu ſehr ſchmeichle, durch die Sorgfalt des Vor— 
trags und ausführliche ſchriftliche Erläuterungen gehoben werden. Mid 
dünkt, es ſei mehr als allzu gewiß, daß nicht die Leichtigkeit, ſondern die 
Nützlichkeit den Werth einer Sache beſtimmen müſſe, und daß, wie ein 
ſinnreicher Schriftſteller ſich ausdrückt, die Stoppeln ohne Mühe oben 
fließend gefunden werden, wer aber Perlen ſuchen will, in die Tiefe herab— 


5 ſteigen müſſe. 


Einleitung 
in die 


Abtheilung der Werke,. 


Anordnung, Revision des Textes. Anmerkungen. 


Für die Herstellung eines gereinigten Textes der Werke Kants 
durften dankbar die Verbesserungen benutzt werden, welche die frühe- 
ren Gesammtausgaben, die Editionen einzelner Werke und die Kant 
gewidmete textkritische Forschung gewonnen hatten. Die neue Aus- 
gabe ist aber besonders dadurch über das bisher Erreichte hinausge- 
gangen, dass der überlieferte Text überall da, wo die Arbeïiten Kants 
in die Einzelwissenschaften hinübergreifen, von fachmännisch und zu- 
gleich philosophisch gebildeten Herausgebern revidirt wurde. Zugleich 
ist, entsprechend den gegenwärtigen Anforderungen, der Sprache, Ortho- 
graphie und Interpunction eine methodischere Sorgfalt zugewandt wor- 
den, als dies in den früheren Gesammtausgaben geschehen war; hier- 
über giebt ein besonderer, nachfolgender Bericht Rechenschaft. 

Die chronologische Anordnung wurde zu Grunde gelegt. Sie ist 
aber nicht vollständig durchgeführt worden, weil bei dem Gebrauch der 
zweiten Ausgabe Hartensteins sich die aus der strengen Durchfübrung 
dieses Princips entspringenden Übelstände unangenehm geltend gemacht 
haben. Der Zusammenhang der grossen Werke von der Rritif der reinen 
Bernunft ab wird durch Abhandlungen und Aufsätze zerschnitten, be- 
sonders aber verlieren diese letzteren sich zwischen den Werken und sind 
für den Benutzer schwer auffindbar. Daher sind in dieser Ausgabe von 
1781 ab von den Werken die Abhandlungen gesondert worden. Und da 
nun die von Andern inKants Auftrag bearbeiteten Vorlesungen das letzte 
unter seiner Autorität Verôffentlichte sind, so ergab sich die folgende 
Anordnung: die Schriften seiner Entwicklungsperiode (bis 1781) in 
chronologischer Folge, von da ab ebenso geordnet die Schriften der 
systematischen Epoche von dem Erscheinen der Rritif ber reinen Ver— 
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nunft (1781) ab, und zwar zuerst die grossen Werke, dann die Ab- 
handlungen derselben Zeit in einem besonderen Bande und schliess- 
lich die von Andern in seinem Auftrage verôffentlichten Vorlesungen. 
Diese Anordnung schien nach dem vorliegenden Bestande und der Folge 
der Druckschriften Kants am meisten geeignet, Übersicht und Benutzung 
derselben zu erleichtern: 


Bd. I Vorkritiſche Gcriften I. 1747—1756. 
Bd. II. Vorkritiſche Schriften II. 1757—1717. 
Bd. III. Kritik der reinen Vernunft [2te Auf]. 1787. 
Bd. IV. Kritik der reinen Bernunft [1te Auf. bis Bon ben Baralogiémen 
ber reinen Bernunft incl]. 1781. 
Prolegomena. 1783. 
Grunbdlegung sur Metaphyſik der Sitten. 1785. 
Metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiffenfhaft. 1786. 
Bd. V. Kritik der praftifhen Vernunft. 1788. 
Kritik der Urtbeilsfraft. 1790. 
Bd. VI. Die Religion innerbalb der Grengen der blofen Bernunft. 1793. 
Die Metaphyſik der Sitten. 1797. 
Bd. VIL Der Gtreit der Hacultäten. 1798. 
Anthropologie iu pragmatifer Hinſicht. 1798. 
Bd. VIII. Abhandlungen nat 1781. 
Bd. IX. Vorleſungen über Logif. 1800. 
Phyſiſche Oeographie. 1802. 
Padagogik. 1803. 


Die Originaldrucke der selbständig erschienenen Schriften und die 
ersten Drucke der in Zeitungen oder in Werken anderer verôffentlichten 
wurden dem Texte zu Grunde gelegt. Es ist mit Ausnahme eines Falles 
(der Schrift: Gebanfen bei dem frübaeitigen Ableben des Herrn Joh. Fr. 
von Funk Königsberg 1760 gebdr. bei Drieft.) gelungen, diese Original- 
drucke zu benutzen. Lagen mehrere Auflagen einer Schrift vor, so ge- 
schah der Neudruck nach dem Text der letzten, in welcher Ânderungen 
enthalten sind, die mit Sicherheit oder mindestens mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf Kant zurückgeführt werden kônnen. Die Gründe, 
welche im einzelnen Falle zur Auswahl führten, sind jedesmal in der 
Einleitung zu der betreffenden Schrift erürtert. 
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Diesem Princip gemäss wurde die zweite Auflage der Rritif der reinen 
Bernunft zu Grande gelegt. Esmuss nun aber andererseits die historische 
Bedeutung und der selbständige Werth der ersten Fassung dieses Werkes 
anerkannt werden. Daher wurde die erste Auflage bis zum ersten Haupt- 
stück des zweiten Bandes der transscendentalen Dialectik: Son den 
Baralogismen der reinen Vernunft einschliesslich vollständig zum Ab- 
druck gebracht. Die Versuche, sei es auf Grundlage der ersten oder 
zweiten Ausgabe der Rritif der reinen Vernunft durch Angabe der Ab- 
weichungen unter dem Text und in Supplementen dem Leser die beiden 
Auflagen zugleich zugänglich zu machen, erreichen ihren Zweck nur 
unvollkommen, mindestens wird die klare und bequeme Anschauung 
einer der beiden Ausgaben unmüglich. Und da nun bei dem von uns 
angewandten Verfahren das Bedürfniss bleibt, das Verhältniss beider 
Ausgaben dem Leser kenntlich zu machen, so mussten Verweisungen 
in Anmerkungen hier ausnahmsweise angewandt werden, um in diesem 
ganz singularen Fall dem Bedürfniss des Lesers zu entsprechen. 

Die Herstellung des Textes geschah mit môglichst treuer Er- 
haltung des Überlieferten. Nur wo die Verderbniss des Textes zweifellos 
war, ist die Emendation der ausgewählten Ausgabe eingetreten. Sie ge- 
schah auf Grund einer Vergleichung der Lesarten etwa vorhandener 
anderer Originaldrucke unter Hinzuziehung sachlicher Gesichtspunkte 
und mit der erforderlichen Berücksichtigung der für die Verbesserung 
des Textes werthvollen neueren Ausgaben oder sonst verôffentlichter 
Emendationsvorschläge. 

. Gegenüber der in den Drucken vorhandenen stôrenden und nach 
ihrer Authencität problematischen Unregelmässigkeit in der Verwen- 
dung des gesperrten Drucks für Eigennamen erschien eine Normirung 
nothwendig. DieSperrung wurde nur da beibehalten, wo die Namen Trä- 
ger einer Auseinandersetzung sind; wenn dies nicht der Fall ist, wurde 
sie gestrichen; wo sie aber in dem zu Grunde gelegten Drucke fehlt, ist 
sie nur herbeigeführt worden, falls eine lange und wichtige Auseinan- 
dersetzung daran geknüpft ist. Die in den Originaldrucken enthaltenen 
Sperrungen der den Citaten beigegebenen Autorennamen wurden er- 
halten. Länder-, Vôlker- und Städtenamen wurden nicht gesperrt, aus- 
genommen, wo die Sperrung einerGliederung dient. Sperrungen ein- 
zelner Worte und Sätze wurden beïibehalten, wofern sie nicht offen- 
kundig durch ein Versehen Kants oder des Setzers herbeigeführt sind. 
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Die in den Originaldrucken enthaltenen Inhaltsübersichten 
wurden an ihrer Stelle beibehalten. Es ist aber ferner dem einzelnen 
Bande ein Inhaltsverzeichniss desselben vorausgeschickt worden, wel- 
ches über den Inhalt des betreffenden Bandes und zugleich über den 
der einzelnen in ihm enthaltenen Schriften orientirt, sofern Umfang 
und Gliederung derselben es zweckmässig erscheinen liessen. | 

Jeder Schrift sind eine Einleitung, sachliche Erläuterungen 
und ein Verzeichniss der Lesarten beigegeben. Sie finden sich am 
Schlusse jedes Bandes. 

1. Die Einleitung soll den Leser über das in Bezug auf die Schrift 
vorliegende äussere Thatsachenmaterial unterrichten. Es werden s0- 
weit môüglich Angaben gemacht über etwaige äussereVeranlassung eines 
Werkes, über die Geschichte desselben bis zu seinem Abschluss und über 
die zu Lebzeiten Kants von ihm oder auf seine Veranlassung oder als 
Nachdrucke erschienenen Neudrucke. 

2. Der Einleitung folgen die sachlichen Erläuterungen. Sie 
enthalten mit Angabe der Seiten- und Zeilenziffer der betreffenden Stelle 
des Textes die für das Verständniss ganz unentbehrlichen Sacherklärun- 
gen. Diese bieten vornehmlich die nothwendigen literarischen Nach- 
weise überall da wo eine Person, eine Schrift u. s. w. genannt oder auf 
sie angespielt wird. 

3. In dem Verzeichniss der Lesarten sind alle den Inhalt be- 
rührenden Abweichungen der Originaldrucke aufgeführt. Wo die Be- 
ziehung einer solchen Angabe zu dem betreffenden Wort der neuen 
Ausgabe unzweideutig gegeben ist, wird nur das Wort des Originals 
verzeichnet. Wenn aber die Beziehung nicht ohne Schwierigkeit er- 
hellt, wird das betreffende Textwort unserer Ausgabe als Stichwort 
vorausgeschickt. Handelt es sich um eine Wortgruppe, so ist jedesmal 
Anfang und Ende derselben und daon hinter einer eckigen Klammer 
die abweichende Lesart gegeben. 

Bei sich selbstverständlich darbietenden Verbesserungen und Er- 
gänzungen wird der Name ihres Urhebers nicht genannt, die Ergänzungen 
werden in diesem Fall nur durch den Zusatz , fehlt“ kenntlich gemacht. 
Wenn dagegen die in unsern Text aufgenommenen Verbesserungen oder 
Ergänzungen sich nicht als selbstverständlich aufdrängen, so wird ihr 
Urheber (der frühere oder unser Herausgeber) gleich nach der Klammer 
genannt. Ein in den Text nicht aufgenommener, aber erwägenswerther 
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Besserungsvorschlag wird nach der Klammer oder, falls andere Lesarten 
der alten Drucke anzugeben sind, hinter diesen, und zwar mit einem 
Fragezeichen eingetragen. Ist der Besserungsvorschlag fremden Ur- 
sprungs, so wird auch hier der Name des Urhebers genannt. 

Folgende Siglen kommen zur Anwendung: 

A : Originalausgaben, auch erste Drucke in Zeitschriften. Sind es 
mebhrere, so wird nach der Zeitfolge unterschieden A' A? u. s. f. 

E: in Fällen wie beim Gtreit der %acultäten, wo einzelne Theile 
schon vor der Zusammenfassung gedruckt waren. 

H: Handschrift. H'H° u.s. f. 

Die einzelnen Lesarten sind durch kleine senkrechte Striche von 
einander getrennt. Bei einfacher Überlieferung ist die Sigle der einzigen 
Druckvorlage (A) nicht beigefügt. Handelt es sich um mebrere Ori- 
ginalausgaben, so bezeichnet die unbezifferte A den Complex, von dem 
im Text abgewichen ist, und macht ohne weiteres klar, dass die Text- 
lesart nicht in Kants Drucken steht. Âltere Kantische Lesart wird 
mit H oder A' oder A'-° bezeichnet und so klargestellt, dass H von 
unserer bewahrten Druckvorlage A, oder A' von unserer bewahrten 
Druckvorlage A”, oder A"° von unserer bewahrten Druckvorlage A° 
abweicht. Stimmen abweichende Lesarten H und A überein, s0 sind die 
Siglen verbunden, H A oder HA, 

Bei Verweisungen innerbalb desselben Bandes wird nur die be- 
treffende Seite und Zeile gegeben (2915), bei solchen auf andere Bände 
wird die Bandzahl in lateinischer Ziffer vorgesetzt (V 20015). 


Sprache, Orthographie und Interpunction der 
deutschen Schriften. 


Die philologische Durchsicht und Regelung der Abtheilung der 
Werke besorgt auf Grund umfassender vergleichender Vorarbeiten Herr 
Dr. Ewald Frey in Berlin. Eine solche Revision ist schon darum un- 
erlässlich, weil die Vorlagen die buntscheckigsten Schwankungen unter 
einander, ja in demselben Werk und sogar auf demselben Blatt zeigen. 
Kant hat weder eine massgebende Ausgabe letzter Hand von seinen 
Werken geliefert, noch selbst den Druck der einzelnen überwachen 
künnen, und statt des festen Brauches einer zuverlässigen Officin schal- 
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tet bei wechselndem Verlag die Willkür und Flüchtigkeïit der verschie- 
denen Setzer. Sichere Normen, wie Goethe sie für die Sammlung seiner 
»Schriften“ zunächst bei Adelung bequem vorfand und bis zu dem letzt- 
willigen Corpus mit geschulten Helfern berieth, sind also diesen Büchern 
nie zu Gute gekommen. Doch hätte Kant, der die saubere Herrichtung 
seiner Beiträge in einer sorgsam redigirten Monatsschrift dankbar be- 
grüsste, ein solches reinigendes und ausgleichendes Verfahren gern auf 
seine selbständigen Publicationen erstreckt gesehn. Man hat denn auch 
immer an vielen nicht von Kant verschuldeten, ihm selbst leidigen In- 
correctheiten und Unebenheiten Anstoss genommen, und niemand, der 
diese der zufälligen Willkür entsprungenen Missstände auch nur flüchtig 
geprüft hat, wird einer rohen Wiederholung der Einzeldrucke das Wort 
reden. Quälend für den philosophischen Leser, wäre sie zugleich vom 
philologischen Standpunkte verwerflich. Zudem sind ja diese Einzel- 
drucke meist noch leicht zu erlangen, und auch die seltneren bleiben in 
Bibliotheken dem zugänglich, der Specialstudien in germanistischer 
Absicht nachgeht. Doch die in den bisherigen (neueren) Gesammt- 
und Einzelausgaben eklektisch geübte Modernisirung, namentlich un- 
methodische Übergriffe von orthographischen Ausserlichkeiten her in 
das schwierigere und viel unantastbarere Gebiet von Laut und Flexion, 
Syntax, Wortbildung u. s. w. künnen noch weniger als Muster die- 
nen. Wir dürfen nicht nach jeweiligem Gutdünken ein paar Störun- 
gen wegschaffen oder das Ganze dem vergänglichen Durchschnitt der 
Gegenwart anpassen, s0 dass Kants Werke von Zeit zu Zeit umge- 
schrieben (ja übersetzt) würden, sondern sie müssen, neben rein äusser- 
lichen Eingriffen in Orthographie und Interpunction, als Denkmäler 
eines Schriftstellers des achtzehnten Jahrhunderts volle Rücksicht auf 
seinen eigenen Brauch und auf die Gewohnheiten jener sprachlich erst 
halbvergangenen Zeit erfahren. Die strenge Befolgung dieses Leitsatzes 
wird sowohl durch den Mangel an grossen Kantischen Originalrein- 
schriften als durch den damals trotz vielen gültigen Normen noch 
mannigfach uneinheitlichen Übergangszustand der deutschen Schrift- 
sprache erschwert. Wie die Dinge liegen, verbietet sich eine bei andern 
Schriftstellern vielleicht fruchtbare chronologische Redaction nach Pe- 
rioden der Form schon deshalb, weil die Überlieferung keinen irgend 
sicheren Anhalt gewährt; genaueste Prüfung hat das erhärtet. Über- 
dies künnte damit für wissenschaftliche Werke, auch für altfränkischere 
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Erstlinge nicht der Reiz gewonnen werden, den uns etwa die Rückkebr 
von einer geglätteten Jugenddichtung Goethes zu ihrer urwüchsigen Ge- 
stalt beschert. 

Dem einhelligen Bedürfniss der philosophischen Leser vermag der 
philologische Revisor, ohne Kants Texten etwas Fremdes aufzudrängen, 
durch ein anderes Verfahren so weit zu genügen, dass nicht den unzu- 
reichenden Drucken gemäss, sondern nach strenger Untersuchung der 
bandschriftlich für die reifste Zeit genugsam belegten Sprachgewohn- 
heiten, die durch manchen Wandel hindurch sich allmäblich bis zu 
einem gewissen Grad festigen, eine Kants eigenem Brauch in den neun- 
ziger Jahren thunlichst entsprechende Gesammtausgabe hergestellt wird. 
So wie er selbst auf dieser Hôühe, nach den kritischen Hauptwerken noch 
schôpferisch, vor dem zu Beginn des neuen Jahrhunderts einreissenden 
Verfall seiner Geisteskräfte die Edition besorgt hätte, sie nun auszu- 
führen, ist das Ziel. In den Aufzeichnungen jener Zeit, der die meisten 
bisher verôflentlichten ,Losen Blätter“ angehôren, erreicht Kants 
Sprache ihren Abschluss dergestalt, dass die Schwankungen verhält- 
nissmässig gering bleiben und eine wesentliche Annäherung oder Über- 
einstimmung hervortritt, wenn wir sie mit dem heute geltenden Brauch 
vergleichen. Das von Reicke aus den seinen letzten Lebensjahren an- 
gehôrenden Manuscripten Verôffentlichte zeigt keinen weiteren Fort- 
schritt. Hinzu kommen die nunmehr mit aller môglichen Treue ge- 
druckten Briefe, darunter so mancher von grossem Umfang und be- 
deutendem wissenschaftlichem Gehalt; endlich ein ausgiebiges Manu- 
script zur Anthropologie. 

Die Frage nun, ob diese Quellen eine formale Regelung im Sinne 
Kants gestatten, ist für Orthographie, Interpunction und Sprache 
besonders zu beantworten. 

Da Kants orthographische Gewohnheiten sowohl des systemati- 
schen Zusammenhanges als der folgerichtigen Durchführung entbehren, 
die Wahrung aber der vielen allerdings regelmässig auftretenden Be- 
sonderheiten gegenüber anderen unhaltbaren, dem blossen Setzerschlen- 
drian entsprungenen Massen nur eine neue seltsame Buntscheckigkeit er- 
zeugt hätte, da ferner auf das rein Orthographische, das den Laut nicht 
berührt, kein Gewicht zu legen ist und die alte Schreibung den meisten 
Lesern eine empfindliche Stürung schafft, tritt der vor der sogenannten 
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men von Heyse bis zu Wilmanns, überall ein, wo nicht mangelnde 
Sicherheit das Festhalten am Originaldruck gebietet. So für den An- 
fangsbuchstab der Pronomina, anderer pronominal gebrauchter Wörter, 
unbestimmter Zahlwürter; für die Zusammenfügung adverbialer und 
verbaler Verbindungen, besonders unechter oder trennbarer Verbal- 
composita (an Statt; au Wege bringen); doch hat sich ein fester Brauch 
da herausgebildet, wo Trennung und Zusammenrückung einen ver- 
schiedenen Sinn ergeben (fo fort, fofort ; fo gar, fogar; fo mie comparativ, 
joie als Temporalconjunction). — Consequent muss die Modernisirung 
auch Citate und einzelne Wörter aus fremden Sprachen treffen: avoit, 
caussa, vniuersus; ebenso Eigennamen, soweit nicht verschiedene Aus- 
sprache zweifellos die Schreibung bestimmt hat: darum bleibt z. B. 
Sdwebenberg. 

Für die einzelnen Drucke wird in den besondern Vorbemerkungen 
das Nôthige über alles Formale gesagt werden. 

Die Interpunction hat Kant in den ,,Losen Blättern“ beinah ganz 
weggelassen oder widerspruchsvoll und z. Th. überreichlich angewandt. 
Auch das Manuscript zur Anthropologie giebt uns keine befriedigende 
Richtschnur, und in den sorgsamer abgefassten Briefen, die aber selten 
den vielverschlungenen Periodengang der Hauptwerke zeigen, fehlt oft 
nicht nur zwischen Satztheilen, sondern auch zwischen Sätzen ein 
Komma. Die Drucke dagegen sind hôchst verschwenderisch, indem sie, 
abgesehen von der bis ins neunzehnte Jahrhundert hinein bei mancher- 
lei Attributen, Präpositionalobjecten, adverbialen Bestimmungen u.s.w. 
allgemeiner herrschenden Fülle, auch den engsten, phonetisch und syn- 
taktisch gar nicht lösbaren Zusammenhang durch Kommata zerreissen 
und 80 statt übersichtlicher Gliederung nur Verwirrung erzeugen. Die 
Annahme von Gedankenpausen ist verführerisch, hält aber genauerer 
Prüfung dieser massenhaften Strichlein oder der oft gleichwerthigen 
Klammern nicht Stand. Da wir keine persünliche Interpunction Kants 
herstellen künnen, muss auch hier behutsam modernisirt, das Über- 
mass eingeschränkt, ein Semikolon gegen den heute leicht beirrenden 
älteren Usus wesentlich nur zwischen coordinirten Theilen gesetzt, das 
Kolon zur Ankündigung, Anführung u. dgl. verwandt werden. Kommata 
stehen zwischen gleichartigen asyndetischen Satztheilen, vor uud nach 
Interjectionen, Anreden, Appositionen und adjectivischen Attributen, 
[nfinitiven mit um, obne, anftatt zu, oder wo ein um ergänzt werden muss; 


Einleitung in die Abtheilung der Werke. 515 


die Überlieferung bleibt, falls der heutige Brauch selbst nach den Lehr- 
büchern unsicher ist (weder — noch u. dgl., bei gewissen Infinitivcon- 
structionen, zwischen mehreren durch und, ober coordinirten Neben- 
sätzen). 

Auf dem Gebiete der Sprache, wo ein Neuerer jeden Schritt pein- 
lich abwägen sol], um den Schriftsteller und seine Zeit nicht zu verge- 
waltigen, kommt uns ein viel reicheres und gleichmässigeres Material 
zu Hilfe, doch muss die Normirung dieser Ausgabe im Gegensatze zu 
anderen enge Grenzen wahren. Nur das ist veraltet, was bei Kant selbst 
als obsolet oder falsch allgemach abgestossen wird. Manche Gebiete sind 
einer strengen Statistik unzugänglich, weil das Material nicht ausreicht, 
wie bei vielen selteneren Wortbildungen, oder weil in jedem Falle der 
Sinn zu berücksichtigen ist, wie bei der Syntax. Hierin conservativ, 
kann die Revision stürende Schwankungen der Laute und Flexionen 
nach Kants eigenem Brauch in den neunziger Jahren abthun. Alter- 
thümliche Bildungen und Verbindungen der Drucke werden also be- 
wabrt, wenn sie bei Kant selbst damals ausschliesslich oder vorwiegend 
erscheinen (z. B. klärer, Heurath; gnug, gring; Bauren; niemanden 
Dativ); wenn sie neben den uns geläufigen Formen gleichmässig auf- 
treten (z. B. ſammlen, näberen, dite, gerne). Sie werden dagegen durch 
die jetzt üblichen ersetzt, falls diese in Kants Manuscripten der neun- 
ziger Jahre stets gebraucht sind oder doch entschieden vorherrschen 
(z. B. drücken — drucken, kommt — kömmt, ſieht — ſiehet, Cirkel — Gircul). 

Anderseits bieten die Drucke viele seltene und fremdartige Formen, 
die in jenen Manuscripten auch nur vereinzelt oder gar nicht vorkom- 
men. Sind es unzweifelhaft Druck- oder Schreibfehler, so werden sie 
ohne Weiteres verbessert; in fraglichen Fällen entscheidet unsre Kennt- 
niss von der Grammatik und dem Wortschatz des achtzehnten Jahr- 
hunderts, das z. B. kein gneigt (vgl. dagegen gnug), das Abentheuere 
nicht als Pluralform, Race nicht als Masculinum kennt, wobei selbst- 
verständlich Kants Idiotismen dem allgemeineren Sprachgebrauch ge- 
genüber umsichtig zu beobachten sind. Historisch berechtigten oder 
sonst nachweisbaren oder aus Analogien erklärlichen Bildungen wird 
ihr Platzrecht gewahrt (z. B. gebäbnt, fpibfünbig, Copey, Sbubmebre, 
Taffent, Plur. Spaße). 

Auf die besonderen Bemerkungen verweisend, deuten wir hier nur 
an, dass namentlich die Stammvocale (Umlaut fômmt; Ablaut Unter- 
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ſcheid, betriegen, verjdwünbde) zu regeln sind, Ableitungssilben z. B. in 
Superlativen wie grübefte. In der Flexion hat Kants späterem Brauche 
gemäss Synkope und Apokope des e vielfach einzutreten (febt— jetet, 
Geſetz — Geſetze). Von Wortbildungen werden besonders adverbiale ge- 
ändert (jebt—jebo, niemalä—niemalen). Aus der Syntax gehôrt die 
Flexion adjectivischer Attribute hierher (in jeber sufammengefebten — 
nicht gufammengefebter — Bemegung) und die Rection einiger Präpo- 
sitionen (ohne, gegen mit dem Accusativ, nicht mit dem Dativ). Dazu 
kommt das Geschlecht der Substantiva, zumal der Feminina auf —nif, 
die in früherer Zeit principlos auch neutral gebraucht worden, oder 
umgekehrt (das Erfenntnif ist neben dem Femininum zu wahren; bie 
Berbältnif nicht). — 

Diese aus Kants eigenem Brauch und Wandel gewonnenen Normen 
steuern den meisten lästigen Schwankungen der Drucke. Was an Un- 
ebenheiten verbleibt, ist eben der Sprache Kants auch in seiner besten 
Zeit eigenthümlich oder entzieht sich einer auf ihr beruhenden Kritik. 


Sprache, Orthographie und Interpunction der 
lateinischen Schriften. 


Den vorstehenden entsprechende Grundsätze sind auch für die 
von Herrn Dr. Emil Thomas in Berlin besorgte philologische Revision 
der lateinischen Schriften Kants bestimmend. 

Im Original vorhanden ist von den vollständigen und abgeschlosse - 
nen Schriften nur die erste { Medit. de igne) in einer öfters verbesserten 
und von Schreibversehen nicht freien Reinschrift. Textquellen für die 
drei späteren {Princip. prim. cognit. metaphys. nova dilucidatio, Mona- 
dol. phys., De mundi sensib. atque intelligib. forma et principiis) sind die 
ersten Drucke, in denen auch nach Beseitigung nachträglich vermerkter 
Druckfehler nicht wenig zu berichtigen bleibt. Für die Feststellung des 
Kantischen Gebrauchs berücksichtigt ist auch noch ein späteres Stück, 
das eigenhändige Concept der Rede De medicina corporis, quae philo- 
sophorum est (Altpreuss. Monatsschr. 1881 8. 301 f.). 

In der Orthographie ward bei schwankender Ueberlieferung zu 
Gunsten der richtigeren Schreibung, wie causa gegen caussa, enuntia- 
tum gegen enunciatum, promptus gegen promtus, cum gegen quum aus- 
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geglichen. Fehlerhaftes, wie athmosphaera, parallelipipedum, homonima, 
arctus, conditio, Mallebranchius, Schaftsbury, wird berichtigt. Durch- 
weg beseitigt werden die bei Wôrtern wie T'heoria, Aër, Aether, Co- 
haesio, Physici ôfters, aber ohne ein bestimmtes Princip, verwendeten 
grossen Anfangsbuchstaben. VW und « werden regelmässig so unter- 
schieden, dass ersteres als Consonant, letzteres als Vocal steht, während 
z. B. in den Quellen neben qu häufig gv, neben ut häufig vt erscheint, 
und bei einer Schreibung wie vniuersus jenes Verhältniss geradezu um- 
gekehrt ist. Die gewühnliche, aber nicht durchgängige Unterscheidung 
von / und£ in den Handschriften ist aufgegeben, wie auch schon im ersten 
Drucke der Abhandlung De mundi sensibilis etc. überall # gesetzt ist. 

Die Interpunction wird, ohne die Kantische Fülle allzusehr ein- 
zuschränken, gleichmässiger und zugleich unserer Gewohnheit ent- 
sprechender gestaltet ; insbesondere kann wegen des Gebrauchs des Semi- 
kolons und Kolons auf das oben (514) Bemerkte verwiesen werden. Be- 
achtenswerth ist hier Kants Vorbemerkung zu den Errata am Schluss 
der Abhandlung De mundi sensibilis etc.: Quod interpuncta verborum 
attinet, propter aliquam auctoris absentiam per totam dissertationem varie 
erratum est, quae lector benevolus ipse corrigat. 

Was endlich die Sprache betrifft, so ist im einzelnen Falle sorg- 
sam zu erwägen, ob ein Druckfehler oder ein sonstiges Versehen vorliegt, 
das Kant, sofern er es bemerkt, selbst verbessert haben würde, oder ob 
nicht vielmehr eine von ihm thatsächlich gewollte Spracheigenthüm- 
lichkeit anzunehmen ist, die wir dann auch nicht antasten dürfen. 
Letzteres gilt nicht bloss auf lexikalischem Gebiete, wie wenn er suf- 
flare für hemmen, concernere für betreffen gebraucht, sondern auch auf 
syntaktischem, wie wenn er in Causalsätzen mit Vorliebe auf einen 
Indicativ einen oder mehrere Coniunctive ohne einen ersichtlichen 
Grund für diesen Wechsel folgen lässt (vgl. die Bemerkung in den Les- 
arten zu 4815), oder wenn er (oben 3818) si ipsis liberum foret se dila- 
tandi schreibt, wozu die Rede De medicina etc. mehrere Parallelen bietet. 
Ueberhaupt wird bei irgend vorhandenen lateinischen Analogien (wie 
oben 372%, 318%) eine Ânderung nach Môglichkeit vermieden. ‘ 


Anmerkungen. 


Zur Textrevision wurden ausser den bei jeder einzelnen Schrift genannten 
Drucken stets benutzt 


I. Kants sämmtliche Werke her. v. Rosenkranz u. Schubert 1838/9. 
I. Kants sämmtliche Werke her. v. Hartenstein 1867/8. 


Diese Ausgaben werden nicht jedesmal besonders aufgeführt.. 


Gedanken von der mañren Shäbung der 
lebendigen Kräfte. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Das Manuseript zu dieser Schrift wurde von Kant, der damals noch Student 
war, dem Decan der philosophischen Facultät zur Zensur vorgelegt. In den 
Acta Facult. Phil. (Tom. IV p. 714) hat Johann Adam Gregorovius Senior als 
Decan per semestre aestivum Anno 1746 eingetragen: ,Censurae Decani scripta 
sunt oblata sequentia: . . . . b) Immanuel Kandt Stud: plen: Tit: Gedancken von 
der wahren Schätzung der lebendigen Kräffte ete.“ In diesem Jahre 1746 begann 
auch der Druck, der theils auf Kants eigene Kosten, theils auf die eines nahen 
Verwandten, des wohlhabenden Schuhmachermeisters Richter geschah (Borowski, 
Darstellung des Lebens und Characters Immanuel Kants. 1804 8. 46). Das auf 
dem ersten Bogen gedruckte Titelblatt trägt daher die Jabreszahl 1746, während 
in dem ,Catalogus novus universalis derjenigen Bücher und kleinen Schriften, 
welche in der Handlung Johann Heinrich Hartungs zu bekommen sind.“ 
1752 S. 237 als Erscheinungsjahr 1746—49 angegeben ist. Nach einem Briefe 
Kants vom 23. August (X 1) zog sich nämlich die Drucklegung bis in das Jabr 
1749 hin, an welcher Verzögerung ſowohl ôftere Berbinderungen als aud meine 
Abweſenheit Schuld gewefen ift. Im Jahre 1747 wurde die vom 2. April 1747 
datirte Widmung an den Dr. med. und kgl. Leibarzt Johann Heinrich Bohlius 
und die Vorrede hinzugefügt. Beide sind auf besondere Bogen gedruckt und 
nachträglich zwischen das erste (Titel-) und zweite Blatt des 1. Bogens ein- 
geschoben. Die Paragraphen 107 bis 113A und 151—156 sind ebenfalls erst 
1747 in das Manuscript eingeschoben, wie sowohl aus dem Zusammenhange und 
der Form der Zusâtze, als auch aus der Erwähnung des zur Ostermesse 1747 
erschienenen Buches von Musschenbroek hervorgeht. Die Ausgabe des Buches 
ist erst 1749 erfolgt. Die Widmung an Bohlius beruht (Borowski a. a. O. 8. 194) 
rein auf Dankbarkeit, da Bohlius in Kants Kindheït und Jugend ihm und seinen 
Eltern wohlgethan hatte, Worin die in der Widmung hervorgehobenen befonberen 
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Merfmale der Gütigfeit bestanden haben, ist nicht bekannt. Bohlius war 1703 
zu Kônigsberg geboren, promovirte 1726 zu Leyden und bekleidete die Professur 
in Kônigsberg seit 1741. 

Drucke: I. Gebanfen von ber wahren Schätzung ber lebenbigen Kräfte und 
Beurtbeilung der Beweiſe, berer ſich Herr von Leibnitz und andere Mechanifer in 
biefer Streitſache bebienet baben, nebft einigen vorbergebenden Betradtungen, welche 
die Kraft der Körper überbaupt betreffen, burd Smmanuel Rant. Königsberg, 
gebrudt bey Martin Eberhard Dorn. 1746. 

IL. Smmanuel Kants frübere nod nicht geſammelte fleine Scriften. Link 
(in Wirklichkeit Webel in Zeitz) auf Roften des Herausgebers 1795. ©. 129—350. 

IL. S. Kants ſämmtliche fleine Scriften. Mad der Beitfolge georbnet. 
Rônigsberg und Leipzig (in Wirklichkeit Voigt in Jena) 1797/8. Bb. 1. S. 1—294. 

IV. Smanuel Kant's vermifdte Schriften. Achte und vollftändige Ausgabe. 
alle, in ber Reegerſchen Buchhandlung 1799. Bb. 1. S. 1—282. (Tieftrunk.) 


Sachliche Erläuterungen. 


719.20 Leibniz) s. E. zu 117 Bolffen] s. E. zu 509. Hermanns] s. E. 
zu 4315. Bernoulli] s. E. zu 151, 5612, 15210. Bülfingers] s. E. zu 325. 

117 ehe eibni3] Descartes hatte 1644 in den ,Principia philosophiae* (pars 
II $ 35 ff.) seine bereits um 1630 feststehende Ansicht (schon ausgesprochen in 
Le monde“, Oeuvres, p. V. Cousin, Paris 1824, Bd. IV p. 254, 256) dahin formu- 
lirt, dass der Bewegung der Materie eine bestimmte Quantität zukomme, die, 
wenn sie sich auch bei den einzelnen Theilen verändere, in der ganzen Welt stets 
die gleiche bleibe. Diese Unveränderlichkeit der Bewegung und Action im Weltall 
werde durch die Unveränderlichkeit Gottes verbürgt. Das Mass, wodurch die Be- 
wegung sich als unveränderlich in ihrer Summe erweist, ist das Product aus der 
Menge der bewegten Materie und ihrer Geschwindigkeit. Diese ,Bewegungs- 
grôsse“ (mv) fasst er auch als Kraftwirkung, Action oder Effort auf, als das- 
jenige, was den Effect hervorbringe, andere Materie zu bewegen. — Der Streit 
um das Kräftemass begann 1686. Leibniz stellte in den ,Acta Eruditorum* 
(1686, März, p. 161—163) in der Abhandlung ,Brevis Demonstratio Erroris me- 
morabilis Cartesii et aliorum circa legem naturae, secundum quam volunt a Deo 
eandem semper quantitatem motus conservari; qua et in re mechanica abutuntur. 
Communicata in litteris d. 6. Jan. 1686 datis“ die Lehre auf, dass die Grôsse 
der Wirkung einer Kraft zu messen sei aus dem Producte der Masse und der 
durch die ihr innewohnende Geschwindigkeit erreichbaren Steighôhe, d. h. durch 
das Product von Masse und Quadrat der Geschwindigkeit. Dieses sei die Grosse, 
die sich bei allen Veränderungen in der Welt erhalte. Über die ersten Einwände 
und Entgegnungen berichtet Leibniz Acta Erud. 1691 p. 439f. 

Die Unterscheidung von todter und lebendiger Kraft führte Leibniz im 
Jahre 1695 ein mit den Worten: ,Hine patet duplicem esse Nisum, nempe ele- 
mentarem seu infinite parvum, quem et solicitationem appello, et formatum con- 
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tinuatione seu repetitione Nisuum elementarium, id est impetum ipsum. Quam- 
quam non ideo velim haec Entia Mathematica reapse sic reperiri in natura, sed 
tantum ad accuratas aestimationes abstractione animi faciendas prodesse. — Hinc 
Vis quoque duplex: alia elementaris, quam et mortuam appello, quia in ea non- 
dum existit motus, sed tantum solicitatio ad motum, qualis est globi in tubo, 
aut lapidis in funda, etiam dum adhuc vinculo tenetur; alia vero vis ordinaria 
est, cum motu actuali conjuncta, quam voco vivam.“ (Acta Eruditorum 1695 
(April) p. 148, 149, in der Abhandlung ,Specimen Dynamicum, pro admirandis 
Naturae legibus circa Corporum vires et mutuas actiones detegendis, et ad suas 
causas revocandis“ p. 145—157.) 

Als Kant sein Buch schrieb, galt Leibniz’ Ansicht als die massgebende. 
Die hauptsächlichsten Vertreter beider Ansichten bis 1747 werden im Verlaufe 
der Schrift erwähnt, doch scheint Kant gerade d’Alemberts ,Traité de dyna- 
mique“ 1743, in welchem d’Alembert den Streit um das Kräftemass für einen 
Wortstreit erklärt, nicht gekannt zu haben. 

151 gwei Herren Bernoulli] Es sind Johann (1) und dessen zweiter Sohn 
Daniel gemeint. S. E. zu 7215 uw. 15210. 

158 Gartefius] s. E. zu 117. 

1527 BPoleni] s. E. zu 17624. 8 GraveSanbe] s. E. zu 17624. van Muficen. 
broef] s. E. zu 1189. 


168 im furgen abgetban] Der Streit beruhigte sich allerdings bald, aber 
nicht durch Kants Entscheidung, sondern weil mit dem Fortschritt der mathe- 
matischen Mechanik das Interesse erlahmte. Nahezu gleichzeitig mit Kants 
Schrift suchte Boscovich zu vermitteln, während Eraclito Manfredi und Francesco 
Maria Zanotti für den cartesischen Standpunkt eintraten und Samuel Kônig 1751 
das Leibniz’sche Kräftemass als ein allgemeines Prinzip der Mechanik in Anspruch 
nahm. Joh. Christian Arnold gab 1754 in der Abhandlung ,De viribus vivis 
earundamque mensura“ eine Geschichte des Streites. 

Für die analytische Mechanik liegt, wie schon d’Alembert ausführte, kein 
Bedürfniss vor, über das Kräftemass zu streiten, weil die dort vorkommenden 
Grüssen stets durch analytische Ausdrücke eindeutig definirt sind und ihre Be- 
zeichnung mit einem besondern Worte in der That nur ein Wortstreit bleibt. 
Insofern behielt Kant Recht, dass innerhalb der Mathematik überhaupt 
keine Entscheidung zu geben sei, 


Dennoch ist der Streit nicht abgethan, wenn man, über die Mechanik 
hinausgehend, danach fragt, welche Realität der Wirkung sich in den verschie- 
denen Gebieten kôrperlicher Veränderungen erhält. Denn diese Realität muss 
dann in bestimmter Weise als Grôsse definirt werden. Vom modernen Stand- 
punkte aus kann man das cartesische Kraftmass, die Bewegungsgrôsse mv, in 
Analogie mit der Entropie in der Wärmelehre, der Electrizitätsmenge in der Elec- 
trik etc. als eine Art von Grôssen betrachten, für welche innerhalb dieser Einzel- 
gebiete besondere Gesetze, zum Theil Erhaltungsgesetze bestehen, denen zu- 
folge sie innerhalb ihres Gebietes als Mass für Veränderungen dienen. Im 
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Übergange von einer Energieform zur andern aber kann als Mass nur diejenige 
Grôsse gelten, die sich dabei als Constante erhält; das ist das Product aus der 
Capacitätsgrôsse mit dem Intensitätsfactor, welches den Namen ,Energie“ führt 
und in der speciellen Energieform der actuellen Bewegung als das Leibnizische 
Kräftemass 4 mv? auftritt, 


172 Est aliquid] Bezieht sich auf die Worte: „In rebus corporeis esse ali- 
quid praeter extensionem, imo extensione prius, alibi admonuimus“ im Specimen 
Dynamicum, Acta Erud. 1695, p. 145. Vgl. E. zu 117. 

182 wirfenben Rraît] Aus: De primae philosophiae emendatione et de notione 
substantiae, Acta Erud. 1694, p. 111. 

2535 neuefte Weltweisheit) Bezieht sich auf Christian Wolf, Cosmologia 
generalis, Francof. & Lips. 1737. $ 149. (S. auch 291.) 

2614 Qamberger] Georg Erhard H., Professor der Medizin, später der Physik 
in Jena, geboren zu Jena 1697, gestorben ebenda 1755. In seinem Compendium: 
-Elementa physices methodo mathematica in usum auditorii conscripta, Jenae 
1727“ (später wiederholt aufgelegt) führt er die Undurchdringlichkeit der Kôrper 
auf eine vis insita zurück ($ 36 p. 7), die nach allen Richtungen hin wirkt ($ 38f. 
p. 7f.). Diese Lehre, dass jeder Kürper in jedem Augenblicke in allen Rich- 
tungen nach aussen und auf sich selbst wirkt ($ 44 p. 9), scheint für Kant die 
Anregung zur Aufstellung seiner Zurückstossungskraft der Materie gewesen zu 
sein. Er kommt ausführlicher darauf zurück in $ 51 (60%), weil er darin ein 
Mittel sieht, die Entstehung der Bewegung aus der Ruhe, nicht bloss aus ,wirk- 
licher“ Bewegung, zu erklären und bezieht sich dabei speciell auf die Bewegungs- 
erscheinungen, welche bei Wirkungen der Oberflächenspannung eintreten (vgl. 
Hamberger a. a. O. $ 179 p. 71). 


325 PBülfinger] Georg Bernhard Bilfinger (auch Bülfinger), einer der bedeu- 
tendsten Schüler Chr. Wolffs, ward geboren zu Cannstatt am Neckar 1693, starb 
zu Tübingen 1750. Die hier von Kant angezogene Stelle findet sich in der vom 
September und October 1725 datirten Abhandlung: ,De viribus corpori moto 
insitis et illarum mensura“, Sect. IL, $ XVI. in Commentarii Acad. Petropolitanae, 
Tom. I p. 87. Petrop. 1728. 

3914 $ 25] Vgl. hierzu die Œrläuterung gum 25. Paragrapben, $ 113{a.] I. 
(126 17.) 

373 Gontinuität] Das Gesetz wurde von Leibniz zuerst aufgestellt in einem 
Briefe an Bayle: ,Nouvelles de la république des lettres“, Amst, 1687, p. 744. 
Die Widerlegung der cartesischen Stossgesetze (bei Descartes in Principia phi- 
losophiae pars II 5 45—52) s. a. a. O. p. 747—749. 

4226 Es ift einerlei 21c.] Bei Leibniz Acta Erud. 1686, p. 161. 

4315 Hermanns] Jacob Hermann (nicht, wie Kant schreibt, Herrmann), 
Schüler Jacob Bernoullis, geboren zu Basel 1678, gestorben ebenda 1733, war Pro- 
fessor der Mathematik zu Padua, Frankfurt a. O., Petersburg, zuletzt Professor 
der Moralphilosophie in Basel. Seine hier angegriffene Abhandlung ,De men- 
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sura virium corporum“ ist datirt vom September 1725 und steht im Comment. 
Acad. Petropol. 1728, Tom. I, p. 1—42, 

4511 Gbaîtelet] Marquise du Chastelet (Châtelet), geboren 1706 zu Paris, 
gestorben 1749 zu Luneville. ,Réponse sur la question des forces vives“, Brux. 
1741. Vgl. dazu $ 113{(a.] II. (12810.) 

4515 Mairan] Jean Jacques d’Ortous de Mairan, geboren 1678 zu Béziers, 
gestorben 1771 zu Paris. ,Dissertation sur l'estimation et la mesure des forces 
motrices des corps“, Paris 1741. ,Lettre à Madame du Chastelet sur la question 
des forces vives.“ Paris 1741. 

4613 £idtideid] Dr. theol., Consistorialrath in Berlin, geboren 1661 in 
Würmling bei Wien, gestorben 1707 in Berlin. Die angezogene Abhandlung 
steht Act. Erud. 1691, p. 494: ,Considerationes quaedam circa altitudines et velo- 
citates pendulorum in diversis cireulis.“ (Bogen Rrr; dieselben Seitenzahlen 
trägt in diesem Bande auch der Bogen Qqq.) 


507 Wrens, Wallis', Huygens']) Auf Veranlassung der Royal Society, die zu 
Untersuchungen über die Lebre vom Stoss aufgefordert hatte, reichten Abhand- 
lungen ein John Wallis (1616—1703) am 26. November 1668, Christopher Wren 
(1632—1723) am 17. December 1668, Christiaan Huygens (1629—1695) am 
4. Januar 1669. — Philos. Transact. 1669. Die Beweise für Huygens’ Stoss- 
gesetze, denen die Erhaltung der lebendigen Kraft als allgemeines Princip zu 
Grunde gelegt ist, wurden erst nach seinem Tode verôffentlicht in Opuscula 
posthuma: ,De motu corporum ex percussione“ (Lugd. Bat. 1703), auch Op. 
reliqua, Tom. II. Amstel. 1728. 

009 Wolff] Christian Wolffs ,Elementa mechanicae“ bilden den zweiten 
Band der ,Elementa matheseos universae“ und erschienen zuerst 1733. 

014 Xbbanblung] vgl. E. zu 4815. Die Stelle steht in der dort citirten 
Abhandlung p. 14, $ 11. 


562 Surin] James Jurin, Arzt, Mitglied und Secretär der Royal Society, 
geboren 1684, gestorben 1750 zu London. Dissertationes Physico-mathematicae, 
Londini 1732. Kant bezieht sich auf den Bericht über dieses Buch in Act. Erud. 
1739, p. 206 ff. Vgl. $ 110—112 und $ 146. 

5610 Raturlebre] Institutions de Physique, Paris 1740. Vergl. E. zu 45u. 

5612 Bernoulli] Gemeint ist Johann (1) Bernoulli. S. E. zu 7215. Vgl. 
$ 113{[a] III. (13322) 

0741 ſchon oben] s. $ 32. 

6030 Qamberger] s. E. zu 261. 

6718 Gbaîtelet, Mairan] s. E. zu 4511 u. 4515. 

7215 Bernoulli] Gemeint ist Johann (1) Bernoulli, geboren zu Basel 1667, 
gestorbeu daselbst 1748, Professor zu Grüningen, dann zu Basel. In seinem 
nDiscours sur les lois de la communication du mouvement“, als Beantwortung 
der für 1724 von der Pariser Akademie gestellten Frage 1723 verfasst, (erschienen 
1727, auch Opera omnia, 1742, Bd. IT p. 7—107) führte er die Methode ein, die 
Wirkung der Kräfte in dem Spannen von Federn zu schematisiren, brachte aber 
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damit eine Reihe neuer Controversen in den Streit über das Kräftemass. Vgl. 
ferner: ,Theoremata selecta pro conservatione virium etc.“ Acta Petropol. Tom. II. 
(1727) p. 200f. und ,De vera notione virium vivarum“, Acta Erud. 1735, p. 210 
bis 230; Op. omn. Vol. IL p. 239. Vgl. E. zu 9113 u. 15210. 

7835 Bülfinger] s. E. zu 325. In der dort citirten Abhandlung p. 55f. 

8510 Sinus totius] Zum Verständniss dieser veralteten Ausdrucksweise sei 
bemerkt, dass unter dem Einfallswinkel (angulus incidentiae) hier der Winkel 
verstanden ist, den die Stossrichtung mit der widerstehenden Fläche (nicht mit 
dem Einfallslote) bildet, und dass der Sinus totus der Sinus von 90%, also 
gleich 1, ist, d. h. bei der linearen Darstellung der Radius des zu Grunde ge- 
legten Kreises, 

85%. Ginfalléiwinfel8.] In der Ausgabe von Schubert und Rosenkranz (Leip- 
zig 1839), Bd. V, p. 107, findet sich an dieser Stelle folgende Anmerkung von 
Schubert: ,In meinem Exemplare, welches Kant selbst gebraucht hat, war von 
seiner Hand, mit der ihm in den Jabren 1750—70 eigenthümlichen festen Hand- 
schrift, an den Rand geschrieben: Haec sententia per cogitationes meas posteriores 
correcta est, sed salva nihilominus manent ea, quae inde derivantur.* 

9113 Bernoulliſche Fall] Die Mittheilung Bernoullis (s. E. zu 7215) steht 
in Wolffs ,Elementa mechanicae“ (s. E. zu 509) in der Ausgabe Halae 1748 
p.71f. $ 327. 

9118.20 Sinus wie 1] Sinus steht hier in dem Sinue: Entsprechende Com- 
ponente. S. den Verbesserungsvorschlag zu 91% in den Lesarten. 

928 Mairans] s. E. zu 4515. 

921 Germanniden] s. E. zu 4315. 

9233 Chaſtelet] s. E. zu 4511. 

9835 Bülfinger] s. E. zu 325. 

10110 Gatelan] Der Abbé de Catelan, ein Pariser Cartesianer, hatte auf 
Leibniz’ ersten Angriff auf Descartes erwidert in den , Nouvelles de la république 
des lettres“, 1686, p. 999—1008. Der Streit setzte sich fort daselbst 1687, p. 131f. 
und p. 577f. Die Einwände Catelans waren so schwach, dass Leibniz sich 
nunmebr gegen Papin und Malebranche, als ernstlichere Gegner, wandte. 

10111 Actis Eruditorum] Die Abhandlung steht daselbst 1690 p. 228—239: 
G. G. L. De causa gravitatis, et defensio sententiae suae de veris naturae legibus 
contra Cartesianos. 

10135 Fig. XIV.] Die Figur Kants stimmt genau mit der von Leibniz (a. a. O. 
zu p. 235) gegebenen überein, nur dass bei Leibniz am Drehpunkt des Hebels 
der Buchstabe C steht, den Kant durch F ersetzt hat. Die Stelle, wo bei Kant 
C steht, ist von Leibniz nicht bezeichnet. 

106% Sequeretur] Bei Leibniz (Act. Erud. 1691 p. 442) stehen hinter etiam, 
surrogari, rerum, ésset Kommata. Der letzte Theil des Citats lautet bei Leibniz: 
».-..ipsam rerum naturam continue declinare perfectione imminuta; nec unquam 
resurgere et amissa recuperare posse sine miraculo. Quae in Physicis . ... Con- 
ditoris.“ 
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107% Sapin] Denis Papin, geboren 1647, gestorben 1712. Die Ab- 
handlung in den Act. Erud. 1691, p. 6-13, führt den Titel: ,Mechanicorum de 
viribus motricibus sententia, asserta a D. Papino adversus CI. G. G. L. ob- 
jectiones.“ Das zweite Citat ist die unmittelbare Fortsetzung des ersten (p. 9). 
Papin hat Kommata hinter B, Cartesium, perpetuus, possibilitatem, ein Colon hinter 
demonstrat. 

10921 Cum] Das Citat ist aus der in E. zu 106% angeführten Abhandlung. 
Vgl. Lesarten 10922. 

11320 Bolff] Die Abhandlung Christian Wolffs (s. E. zu 509) steht in dem 
Comment. Acad. Petrop. Tom. I. 1728 p. 217—238 und ist datirt vom December 
1726. Titel: Principia dynamica. 

1142 Papin] Bezieht sich auf die in E. zu 107% genannte Abhand- 
lung, p. 7. 

1145 Wolff] In der in E. zu 113% genannten Abhandlung, p. 221, $ 14, 
Scholion I. 

1142% Si duo] Bei Wolff a. a. O. p. 224, Theorema 6, $ 29, steht hinter 
mobilia noch aequalia, während das Wort innoeui hinter effectus fehlt. 

115% Actiones] Wolff a. a. O. p. 228, Theorema 10, 8 47. 

11618 Quoniam] Wolff a. a. O. p.229. Vgl. Lesarten 11690. 21. 

1189 Musjhenbroet] Pieter van M., geboren 1692, gestorben 1761 zu Ley- 
den. Der Titel des von Kant benutzten Buches lautet: ,Hrn. Peters von Muschen- 
broek, M. D. der Weltw. und Mathem. ordentlichen Lehrers zu Leyden, Grundlehren 
der Naturwissenschaft, Nach der zweyten lateinischen Ausgabe, nebst einigen 
neuen Zusâtzen des Verfassers, ins Deutsche übersetzt. Mit einer Vorrede ans 
Licht gestellt von Johann Christoph Gottscheden, ordentlichen Lehrern der Welt- 
weisheit zu Leipzig etc. ete. Leipzig, 1747. verlegts Gottfried Kiesewetter, 
Buchh. in Stockholm“. Die Widmung ist datirt vom 1. Mai 1747. 


1182 Penn] Die nachfolgenden Ausführungen Kants beziehen sich auf 
Musschenbroek a. a. O. 8. 94-—99 ($ 180—190). Die Figuren 16—19 bei Kant 
sind genau dieselben, auch in der Bezeichnung, wie bei Musschenbroek Tab. I. 
Fig. 19—22, nur bei der letzten hat Kant noch die kleinen Lote von den Punkten 
E, G etc. aus, und die kleinen Buchstaben e, g etc. hinzugefügt. Vgl. auch $ 152. 

119% Cavalerius] Bonaventura Cavalieri, 1598— 1647 zu Bologna, Schüler 
Galileis, in der ,Geometria indivisibilibus continuorum quadam ratione promota.“ 
Bononiae 1635. 


12015 Wie fi] Bei Musschenbroek a. a. O. S. 97 $ 188 heisst der Satz: 
» Weil aber die Gewalt aus der druckenden Kraft in den gedruckten Kôrper 
übergeht, so entsteht beständig in dem bewegten Kôrper eine Kraft, die sich wie 
die Anzah] der Kräfte verhält, die ihm einige Geschwindigkeit mittheilen.“ 

1234 Surin] s. E. zu 562 

12235 dynamiſchen Abhandlung.]) Gemeint ist ,Specimen dynamicum“, s. 
E. zu 117. Bei Leibniz stehen Kommata hinter vidi, aeguirelor, videbam, est, 
und fehlen hinter diversa, aequale, simpla. Hinter aequalis hat L. ein Semicolon. 
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Den Schluss des Satzes bei Leibniz hat Kant fortgelassen; er lautet: ,cum duple- 
tur quidem celeritas, non tamen et corpus“. Die Auszeichnung im Druck rübrt 
von Kant her. Vgl. Lesarten 1233, 7,9. 

124 Ridter] Georg Friedrich Richter, geboren 1691 zu Schneeberg, Pro- 
fessor an der Universität Leipzig, gestorben zu Leipzig 1741. Die citirte Ab- 
handlung ist betitelt: G. F. R. Responsio ad viri CI, Jac. Jurini, Demonstrationes 
de mensura virium corporearum. 

12815 Sobann Bernoulli] s. E. zu 7215. 

1282 Desine] Die von Kant angeführte Seitenzahl (p. 210) ist diejenige des 
Titels der Abhandlung (s. E. zu 7215), das Citat selbst steht p. 218 am Schluss 
des & XIX. 

1343 Non capio] Act. Erud. p.219 8 XXIIT. Adversarius und Scepticus 
bei Bernoulli gross geschrieben. 

1345 Certe] Act. Erud. p. 222 $ XXVII. Bei Bernoulli steht hinter Certe 
kein Komma, der Schluss lautet bei ihm: ,quando videt, solem horizontem ad- 
scendere.“ Während Kant in $ 45—47 die Darlegungen Bernoullis nur aus dem 
Buche der Frau v. Chastelet kennt, hat er inzwischen die Bernoulli sche Abhand- 
lung eingesehen. 

13534 Tempora] Dieser und die folgenden drei lateinischen Sätze sind nicht 
Citate aus Wolff, sondern von Kant verfasst. 

13814 Anaxarchus] aus Abdera s0ll diesen Ausspruch gethan haben, als er 
auf Befebl des Fürsten Nikokreon in einem Mürser zerstampft wurde. Belege 
bei Zeller, Philosophie der Griechen Bd. I, 4. A. S. 861. A. 4. 


1394 $ 114] schliesst sich dem Gedankengange nach unmittelbar an $ 106 
an, wodurch die Vermuthung bestätigt wird, dass die $$ 107—113{a] später ein- 
geschoben wurden. 

15027 oben] nämlich 12822. 

15029 Vis viva] Das Citat ist ungenau. Die Stelle lautet bei Bernoulli, 
Acta Erud, 1735, p. 211 SIII: „Hine patet, vim eivam (quae optius vocaretur 
facultas agendi, Gallice le pouvoir) esse aliquid reale et substantiale, quod per se 
subsistit, et, quantum in se est, non dependet ab alio.“ Der zweite Satz: Vis 
mortua ete, findet sich in dieser Form überhaupt nicht bei Bernoulli, sondern 
giebt nur einen Theil der in $ IV ausgesprochenen Gedanken wieder. 

15210 Daniel] Kant hatte geschrieben: Nicolaus Bernoulli (vgl. Lesarten). 
Es giebt zwei als Mathematiker bekannte Niclaus B., Niclaus (1) (1687—1759), Sohn 
eines Niclaus B. (geb. 1662), dessen Vater Niclaus B. (1623—1708) auch der 
Vater der berühmten Jacob und Johann (1) B. war, deren Neffe somit Niclaus (I) 
war; ferner Niclaus (IH) (Joh. fil.) (1695—1726), Sohn von Johann (1) B. (vgl. 
E. zu 7215). Keïner von beiden kann hier gemeint sein, Die Ausführung Kants be- 
zieht sich auf die Abhandlung von Daniel B., Acta Petrop. I, p. 126f.: ,Examen 
principiorum mechanicae, et demonstrationes geometricae de compositione et re- 
solutione virium“, und zwar auf die $$ V und VI (p. 130—134). Daniel B. ist 
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der zweite Sohn von Johann (1) (also Bruder von Niclaus [II])), war Dr. med., ge- 
boren 1700 zu Grüningen, gestorben 1782 zu Basel. 

1524 Meil der] Die folgende Stelle ist eine ungenaue Übersetzung der 
Worte Hermanns (Act. Petrop. Tom. I p. 24): , Cum incrementum istud vis vivae dV, 
nascatur a gravitate g in corpus C agente, quod corpus jam habet celeritatem u, 
et massam M, atque adeo motus quantitatem Mu, quantitatis hujus motus ne- 
cessario ratio habenda est, nam in hoc statu in quo est mobile, celeritas ab ipso 
inseparabilis est; componetur igitur incrementum vis vivae ex hisce tribus, nempe 
ex g, Mu et dt, eritque adeo necessario dV = gMu dt, non vero, ut vulgo suppo- 
nitur, dV — gMdt.“ Wie man sieht, hat Kant statt der drei von Hermann be- 
nutzten Factoren (Bewegungsgrüsse Mu, Beschleunigung g und Zeitelement dt) 
die Factoren Masse M, Geschwindigkeit u und Geschwindigkeitselement gdt unter- 
geschoben, was die Multiplication willkürlicher erscheinen lässt. In Hermanns 
Worten (componetur) liegt deutlich, dass die Zusammensetzung durch die Pro- 
portionalität von dV zu den drei genannten Grüssen bedingt, also die Multipli- 
cation gerechtfertigt ist, womit Kants Einwurf hinfällig wird. Durch einen Schreib- 
oder Druckfebler (gMdt statt gMudt; vgl.Lesarten) giebt schliesslich Kant gerade 
das als Resultat an, was Hermann bestreitet. 


155% Corpus quodvis] Das bekannte erste Grundgesetz der Bewegung (ver- 
vollständigtes Beharrungsgesetz), in dieser Form zuerst in Newtons ,Philosophiae 
naturalis principia mathematica“, 1687, als Lex I eingeführt. Es lautet dort: 
»Corpus omne perseverare in statu suo quiescendi vel movendi uniformiter in 
directum, nisi quatenus a viribus impressis cogitur statum illum mutare.“ 

16815 angemerft] in dem in E. zu 562 citirten Bericht der Act. Erud. 1735 
p. 209. 
168% Richter] s. E. zu 12431. In der dort citirten Abhandlung p. 513f. 
1684 Mariotte] Edme Mariotte (1620—1684). Der ,Traité du mouvement 
des eaux et des autres fluids“ erschien 1686. 

17130 $$ 151—156 dürften nachträglich in das Manuscript eingeschoben sein, 

1722 Beweis] bei Musschenbroek a. a. O. 6. Hauptstück, $ 194, S. 101. 
Zum Verständniss des von Kant beschriebenen Versuchs diene die schematische 
Wiederholung der von Musschenbroek angegebenen Figur (Fig. 26). KF ist der 
Cylinder mit der bifilaren Aufhängung, AB die Feder, C der mit Lôchern ver- 
sehene Stab, DE das fteife Blech. 


17623 Ricciolué] Giovanni Battista Riccioli, Jesuit, geboren 1598 zu Ferrara, 
gestorben 1671 zu Bologna. Im ,Almagestum novum“, Bononiae 1651, Lib. 9, 
Sect. 4, cap. 16 p. 3S1f. 

17624 8 'Graveganbe] Wilhelm Jacob (eigentl.Storm) van s’Gravesande, geboren 
1688 zu Herzsogenbusch, gestorben 1742 zu Leyden. Im ,Journal littéraire“ 1722, 
» Essai d’une nouvelle théorie sur le choc des corps“, Tom. XII p. 1ff., und ,Phy- 
sices elementa mathematica“ etc. 3. Ed. Leidae 1742, Tom. I. lib. II cap. 3 p. 229f. 

17624 Boleni] Marchese Giovanni Poleni, geboren 1683 zu Venedig, gestorben 
1761 zu Padua. „De castellis, per quae derivantur fluviorum aquae.* Padovae 1718. 
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Lesarten. 


82 wollen Tieftrunk || 8s1.32 Dies — biejenige] Denn e8 ift die Menge 
berjenigen Tieftrunk. 


182 Inhaltsangabe activam] motricem Entsprechend dem Schlusssatz von $ 3, 
den Tieftrunk in die Inhaltsangabe aufgenommen hat. | 18% Zu Rube hat 
Tieftrunk die als nicht von ihm herrührend bezeichnete Anmerkung unter dem 
Text: D. i, in ben Zuſtand ber bebarrliden Gegenwart an bemfelben Orte, b. i. 
in einen eine Beit binburd exiftirenben (bauernben) Zuſtand. Sie stimmt mit 
der Erklärung im 1. Hauptstück der Metaphyſiſchen Aufangégründe der Hatur- 
iwiffenfaft überein. [| 2223 fie] Lasswitz e8 || 2510 anbern || 28: werde, ba] 
Lasswitz merde, Da ohne diese Ânderung der Interpunction würde sich das 
Gie, womit der folgende Satz beginnt, auf das Subject des letzten Satzes jene 
(unvergängliche Kraft) beziehen, was sinnlos ist. Das Gie bezieht sich auf bieje 
(die Kraft der zweiten Art, tote Kraft) und knüpft an den Anfang des Satzes 
Denn biefe vernichtet an. || 296 id Zus. Tieftrunk. 


3935 ber Geſchwindigkeit] Zus. Lasswitz || 479 ftürfer] weniger Lasswitz es ist 
gemeint, dass sich 2B der Horizontallinie nüher anschmiegt. Nach unserm Sprach- 
gebrauch heisst eine Neigung stärker, wenn der Neigungswinkel grôsser ist; hier 
ist aber gemeint, dass der Neigungswinkel kleiner ist als bei CB. |] 473 aB? 
Wegen der Angabe bis zur Oorigontallinie be künnte man erwarten, dass auch 
hier die Niveaulinie aB gedacht wäre || 4813 Factum] Probuft Hartenstein || 483.9 
fit wie] Lasswitz fi gleidfalls wie da in diesem Satze die Bezichungen in um- 
gekehrter Folge wie im vorangegangenen genaunt sind, hat das gleidfallé keinen 
Sinn. {| 5152 denn || 5825 fônnte || 543.8 BE] Lasswitz Be || 542% befannt] Harten- 
stein hat unbefannt. Mit Unrecht. Dieſer Fall bezieht sich auf den zweiten Theil 
des vorangegangenen Satzes, der beginnt: benn obne biefes bâtte e8 ibm unmög- 
Kid a priori befannt fein Fünnen, und wiederholt denselben Gedanken. Der Sinn 
ist dieser: Wenn Hermann nicht eine Überlegung in der Art meiner Auflôsung 
vorausgesetzt hätte, so hätte ihm auch nicht bekannt sein kôünnen, welche Ge- 
schwindigkeit die Kugeln nach erfolgtem Stosse haben; also habe ich in meiner 
Auflüsung nichts gesagt, was diesem Philosophen im Grunde des Beweises hätte 
unbekannt sein künnen {| 7522 Inhaltsangabe ber] Lasswitz elaftifer. Der Beweis 
bezieht sich auf den Zusammenstoss von Kôrpern überhaupt (vgl. 778.9); es 
schien daher angemessen, diese Beschränkung zu entfernen {| 824 entgegenfteben- 
den] Hartenstein entftebenden || 8323 ba] Lasswitz A | 833% FC || 854 Sinui] 
sinu || 8820 bd] Lasswitz be (Vgl. die E. zu Fig. 13) || 882 ce | 9120 wie 1 ift] einen 
Grad Geſchwindigkeit ergiebt? Lasswitz. Es ist nämlich sin 309 — 4, und da die Kraft 
des anlaufenden Kôrpers gleich 2 ist, so ist die in Betracht kommende Com- 
ponente gleich 2 - sin 30°— 1 (s. E. zu dieser Stelle). Diesen Gedanken hat 
Kant in den leicht misszuverstehenden Ausdruck zusammengezogen: befjen Sinus 
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wie Lift, offenbar unter dem Eindruck einer Stelle bei Wolff (s. E. zu 9113), 
wo aber der Ausdruck unbedenklich ist, weil der Beweis zugleich mit Buchstaben 
an einer Figur geführt ist || 945 bervorgebradt]? Hartenstein || 996 Inhaltsan- 
gabe Serrn fehlt | 9915 folge] Tieftrunk || 100% e8] fie J 10117 ibre] feine || 
10118.19 fie] er {| 1024 in Zus. Lasswitz || 1026 in Zus. Lasswitz || 1026 
Körper B] Rôrper 32B | 1027 Rugel 4] Lasswitz Rugel 34 || 1021 Rugel 4] 
Lasswitz Kugel 44 || 10212 ibren] feinen || 10217 ibre] eine || 1037 4 A] Lasswitz 
3A I038 berielbe] Lasswitz biefelbe bezieht sich auf Surüdfall || 10312 über- 
tretenen]? Hartenstein {|| 10335 in fehlt | 10426 in fehlt zweimal {| 10428 ber 
Rôrper aus Zus. Lasswitz | 10511 in fehlt || 10512 2 Ba] Lasswitz 3Ba || 10516 
in fehlt ]} 10519.2 der Rôrper in Zus. Lasswitz || 10523 in fehlt J 10614 nicht obne 
unrichtig Hartenstein. Der Sinn ist vielmehr: Da es sich hier nicht um die wahre 
wirkende Ursache handelt, so ist das Gesetz ,effectus etc.“ ohne Giltigkeit, es 
gilt hier nicht, d. h. es kommt nicht in Betracht, weil es nicht angewendet 
werden darf; es wird also auch nicht verletzt, wenn eine immerwährende Be- 
wegung hervorgebracht wird || 10650 Quo || 10636 p. 442] s. E. zu 106% || 1092 
dotalium || 109323 illis] sis || quae] quo, die Druckfehler wurden nach dem Leib- 
nizischen Original verbessert. 


11014 B] Lasswitz 1B || 11017 niebergubrüden] Hartenstein mwiebergudrüden || 
1102 viertbeiliger] einfaer? Lasswitz Hier ist die Angabe der Einheit zu er- 
warten, da vorher vierfade Œntiernung steht || 110% 1 A] Lasswitz A || 11417 
verjebret || 11424 e] Tieftrunk c || 11620.21 sese habet] se habeat || massae — idem] 
massae diversae et tempus idem, sive massae sint eaedem et tempus diversum verb. 
nach dem Wolffischen Original | 118% Gefet] Lasswitz Gefese || 120% Be || 
12131 AB | 1228 Cb] Hartenstein hat in CB geändert. Kant bezeichnet aber 
Kôrper und Ende des Wagebalkens mit b, wenn er die gehobene Lage des 
Kôrpers meint, was hier der Fall ist | 1233 B sit] B nach Leibniz || 1237 C] 
Lasswitz B Druckfehler bei Leibniz, von Kant nicht verbessert || 1239 C, ete.] 
C vgl. E. zu 12235 || 12319 benfelben] Lasswitz demfelben || 12334 dennod] Harten- 
stein mit Unrecht bemnad. Es handelt sich darum, den Leibnizianern einen 
Widerspruch nachzuweisen, nicht, eine Folgerung aus dem (zu beweisenden) 
cartesischen Kraftmass zu ziehen. Man trifft nur zwei Grade Kraft an, und 
denuoch sind wirklich 2 Grade (ieschwindigkeit vorhanden, so dass Leibniz 
nicht Recht haben kann, weil man dann 4 Grade Kraft erwarten müsste. || 
12613. $ 113 [a].] 8 113 Schubert. Tieftrunk bezeichnet den $ mit 114 und 
zähit dann weiter, so dass seine Paragraphennummern von hier ab um 1 zu 
hoch sind; er hat aber versäumt, die spâter vorkommenden Berufungen ent- 
sprechend abzuändern || 1277 fie] bie Leibnigianer? || 12736 Leibnizens Schätzung) 
die Schätzung der Leibnigianer? Lasswitz. In diesem Sinne ist die folgende Con- 
struction fortgeführt || 18017 hätte] Hartenstein batte | 13114 hätte] Hartenstein 
bâtten |} 13115.18 LIC] Hartenstein LEC { 18133 Ggl] Hartenstein Ggi || 1322 
LIC] Hartenstein Lle | Gg I] Hartenstein Ggi {| 1323 EeG] Hartenstein Eeg || 
13213 dennoch] demnach? Hartenstein. Dies entspricht allerdings dem Sinn, weon 
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man das Wort auf das unmittelbar vorhergegangene erfeben bezieht, aber der 
Kantischen Schreibweise angemessener dürfte dennoch sein; der Satz steht dann, 
coordinirt mit allein es ftebet dennoch frei, im Gegensatz zu dem nebmen ibm 
freilid || 1347 vider] videmus nach dem Bernoulli'schen Text || 13528 pag. 147. {| 
14150 auszurecken] auszuſtrecken? Hartenstein (vgl. 17435) | 1452 fid fehit || 
1485 das Quabrat] Lasswitz dem Quabrate | 14812 Inhaltsangabe Kräfte] &r. || 
15031 dependit] nach Bernoulli verbessert, vgl. E. zu 15029 || 15210 Daniel] 
Lasswitz Hicolaué. Offenbar Schreibfehler Kants, der daraus entstanden sein 
mag, dass unmittelbar vor der Abhandlung von Daniel Bernoulli (Acta Petrop. 
Tom. 1 p. 126f.), auf die sich Kants Ausführungen beziehen (vgl. E. zu 15210) eine 
Abhandlung von Daniels Bruder Nicolaus Bernoulli (Job. fil.) steht || 15213 Ge: 
fhwinbigfeit]) Lasswitz lebenbdigen Rraît vgl. D. Bernoulli, a. a O. p.127 f 1521 
ben] Schubert der | 1533 dV] Lasswitz dv vgl. Hermann, Act. Petrop. I p. 24; 
8. E. zu 4315 | 1584 g Mudi] Lasswitz 9 Mdt. Vgl. Hermann a. a. O. || 15417 
Inhaltsangabe Kraft] Kr. || 15519 feiner] ibrer? Lasswitz es ist wohl anzunehmen, 
dass sich das Fürwort auf Regel bezieht und daher ibrer zu lesen ist. Doch 
ist auch die Beziehung auf Newton zulässig, weil Bebeutung den Sinn haben 
kann ,Deutung, Angabe, Anweisung“, die Newton der Regel gegeben hat || 157% 
welche J 15823 fie] Lasswitz er || 1582 ibren] Lasswitz {einen || 15830 ibr] Lasswitz 
ibm || 15924 eine nad der || 1651 es] Lasswitz er || 16515 bas] bder | 16517 
biefer || 16521 ibre] feine || 1652 ibrer] feine || 165% weil — bie] Lasswitz 
wetl — daß bie | baÿ, iwie wir annebmen, bie? Hartenstein || 16533 $ 138] Lass- 
witz $ 38 || 1701 $$ 143, 144, 145] Lasswitz $ 43, 44, 45 | 1711 melcder] 
Lasswitz welde {| 17435 Ausſtreckung? Hartenstein vgl. 141% || 17523 Inhalts- 
angabe Quabrate] Quab. | 18114 muften | 18129 Œnbe.] Kant führt drei 
Errata an, die in unserm Text verbessert wurden. 


Zu den Figuren. 


51s. In Figur 7 wurden die undeutlichen Striche bei À und C dureh 
die Zahl 1 ersetzt, die sie bedeuten sollen. 

7233. BE] Der in der Figur 9 fehlende Buchstabe Æ wurde ergänzt 
nach Massgabe von Figur 8. 

8811. Figur 13.] Soll die Figur richtig sein, so muss cd Tangente in 
b und aïe dazu parallel sein. Die Zerlegung der wirklichen Be- 
wegung im Bogenelement be findet statt in bd und bi, wovon bi 
(= de) durch die Schwere vernichtet wird. (Diese repräsentirt 


die Centrifugalkraft bi — —) Nur bei dieser Correctur stimmen 


die Ausführungen 901-+ Es wurde daher die als Fig. 13 repro- 
ducirte Kantische Figur durch Fig. 13 ersetzt. 
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8912.14. af] Der Buchstabe / fehlte in der Kantischen Figur (13*). 

10512. a] Der Buchstabe a wurde in der Figur 14 hinzugefügt. 

11829. In Fig. 16 wurden die Buchstaben À, S, F hinzugefügt (Vgl. E. 
zu 118927.) 

17214. Figur 26 wurde nach Musschenbroek hinzugefügt (s. E. zu 17222). 


Kurd Lasswitz. 


Orthographie, Interpunction und Sprache. 


Vorbemerkung. Die Besprechung erstreckt sich bei allen Schriften gleich- 
mässig und in derselben Reïhenfolge auf Orthographie (Vocale, Consonanten, 
Anfangsbuchstaben, Wortverbindung, Eigennamen), Interpunction (Komma, 
andere Zeichen) und die eigentlich sprachlichen Erscheinungen (Laute, 
Flexion, Wortbildung, Syntax und Geschlecht). Angeführt werden im Allge- 
meinen nur solche Eigenthümlichkeiten der Originaldrucke, die nach den festge- 
stellten Grundsätzen beseitigt werden mussten. 

Die Schätzung b. leb. fr. erleidet als ältester Druck die meisten Eingriffe. 
Über den gleichzeitigen Stand der Kantischen Sprache lässt sich wenig sagen, 
da nur ein kurzer Brief von 1749 vorliegt, Lose Blâtter aus demselben Jahr- 
zehnt aber fehlen und die ber 50er Jahre keinen sicheren Ersatz bieten. 

Orthographie. Vocale. Charakteristisch ist aa in Maaß, woneben Ma 
sebr zurücktritt, e in Oelfte, erwegen, nemlid, die fast nie die heutige Schreibung 
aufweisen, ey in Freyheit, Meynung, Parthey, Torannet, zwey, beyde, drey, fevn, 
(Verbum), einerley, bey, wo es durchweg stehtt — Dagegen wechseln Waage— 
Bage, ungeblig-unaäblig, wieber(gegen)-1wibder. — Hier und da findet sich Saame, 
Schweere, gibt, gienge. — Der erwähnte Brief giebt keine Belege, die Losen 
Blätter der nâchsten Jahrzehnte aber sind viel reicher an aa, e, ee; und mwieber 
schreibt Kant regelmässig bis in seine Spâtzeit hinein ungeachtet der differen- 
zirten Bedeutung. — Consonanten. c und f sind wie in den Kant-Manuscripten 
ohne Rücksicht auf den griechischen oder lateinischen Ursprung der Wörter gesetzt. 
In den Handschriften tritt aber c stärker hervor. — Dehnungs-ÿ überwiegt in 
Merfmabl, Rabme, willkührlich, gebobren, verlobren (doch verlieren), tb in Parthey, 
bargebotben (doch meist barbieten). Andere Worte schwanken stärker. Die Losen 
Blätter bevorzugen den Buchstaben noch mehr als der Druck. — Typisch ist 
ferner der Wechsel zwischen ß-ſ: muſte, B-ff: Schlüße, auffer, wobei indessen 
die uns geläufige Schreibung vorherrscht. — Einzelheiten wie Werkgens 510 
finden sonst nirgends eine Stütze(X 1 Werkchens). — Ungewôhnliche Doppelconsonanz 
ist selten mit Ausnahme von ff in beruffen, begreiffen, bäuffen, nn in barinn, 
wotinn. — Reichlicher fliessen Belege für Vereinfachung im Wortauslaut: fan, 
Barallelogram, im Stammauslaut vor Consonant: vortreflid, fônte, übertrift u. a. 
Doch überwiegen auch hier die uns genehmen Schreibungen, was bei Kant selbst 
nicht der Fall ist — Anfangsbuchstaben. Substantivirte Adjectiva und 
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Verba beginnen nicht selten mit der Minuskel: nidté beſſeres, baë äuſſere, zum 
wirken, während häufig auf Kolon vor Nachsatz der Grossbuchstabe folgt. Im 
Allgemeinen herrscht Ordnung entsprechend den Briefen, aber im Unterschied 
von der erstaunlichen Verwirrung der Losen Blätter. — Wortverbindung 
und -trennung. fo gar, fo wobl, fo fort, fo gleid u. a. sind auch da ge- 
trennt, wo heute Bedeutungswandel die Zusammenrückung nothwendig macht. — 
Daneben stôren die Bindestriche in Raumes-Art, Gaupt-Abfidt u. a. Auch hier 
steht uns der Druck näher als die Losen Blätter. — Manche Eigennamen 
schreiben wir anders: Gartbefius, Gbaïtellet, Herrmann, Leibnitz, Muſchenbröck, 
Syracus, Wolf. — 

Interpunction. Sie tritt häufig auf, wo wir sie ablehnen, und fehlt 
wiederum, wo unser Bedürfniss sie erfordert. Dazu schwankt das Mass der Ab- 
weichungen in einzelnen Sätzen und ganzen Abschnitten. Es handelt sich dabei 
fast allein um Komma, Semikolon und Kolon. Fragezeichen und Ausrufungs- 
zeichen geben keinen, der Punkt nur wenig Anlass zum Eingreifen. Die Zahlen 
im folgenden weisen auf ausgewählte Beispiele. — Komma beherrscht den Satz, 
Es drängt sich zwischen gleichartige Satztheile, die durch und verbunden sind 74, 
lôst Genitiv-Attribute von ihren Beziehungswürtern 26%, tritt vor adverbiale 
Bestimmungen oder hängt sich an sie 519, ja, es lockert den engen Zusammen- 
hang zwischen Object 2027, Prädicats-Accusativ, besonders wenn er mit als ver- 
bunden ist 3414, Subject, namentlich wenn dieses durch nähere Bestimmungen 
beschwert wird 1715, und Verbum. Nicht einmal der Raum vor oder hinter einer 
Klammer bleibt verschont 196. — Dafür fehlt es aber auch bei andern Gelegen- 
heiten sehr häufig, so an Satzgrenzen 15, vor und nach Infinitiven mit (um) au, 
ohne zu 823, 3010, seltener vor und hinter Anreden 64 und Appositionen 191%. 
Zuweilen musste es im Neudruck durch Kolon 27%, Semikolon 60%, Punkt oder 
Gedankenstrich ersetzt bezw. ergänzt werden. — Semikolon stebht häufig 
zwischen Sâtzen, deren einer dem andern untergeordnet ist. Hier wurde es, 
ausser bei loserem Zusammenhange, durch Komma 721 oder Kolon 178 ersetzt. 
— Kolon musste mehrfach Komma weichen, weil die Häufigkeit seines Vor- 
kommens die Bedeutung des Zeichens abschwächte 7323 oder auch die syn- 
taktische Selbständigkeit eines später folgenden, nur durch Komma abgetrennten 
Satzes dadurch schwerer erkennbar wurde 8218. Zuweilen erforderte der Zu- 
sammenhang an seiner Stelle einen Punkt 2710. — Alles in allem ist die Will- 
kür dieses ersten Druckes sehr gross; aber die späteren unterscheiden sich 
darin von ihm nur wenig zu ihrem Vortheile. Der Brief von 1749 hat kein 
Komma, nur an geeigneten Stellen Punkte; er steht somit den Losen Blâättern 
nahe. Die späteren Briefe sind weniger sparsam in der Benutzung der ver- 
schiedenen Zeichen und bhalten sich auch nicht von den Schwankungen der 
Drucke frei, wohl aber von dem Übermasse ihrer Interpungirung. 

Sprache. Hier waren ziemlich einschneidende Anderungen nôtig; denn 
das Sprachbild dieser Schrift weicht von dem der spätkantischen Zeit stark ab, 
stärker als dasjenige, welches wir aus der Betrachtung der frühesten Briefe und 
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Losen Blâtter gewinnen. — Laute. Stammvocale. Es erhielten die heutige 
Form Unterfheib 95 u. s. w., das bistorisch allein berechtigt ist und sehr häufig 
auftritt; daneben linterfdied nur 3 mal. — Würkung, würklich, würken, zunächst 
allein, von S. 67 an wechselnd mit ebenfalls altem Wirkung u. s. w., doch so, 
dass à vorwiegt. Von S. 125 an steht mit Ausnahme weniger Fälle i. — 
Schwürigkeit, mit Schwäre, Geſchwür zusammenhängend, nur 3mal 851, sonst 
stets das später durchgedrungene, an ſchwer angelehnte Schwierigkeit. — ver: 
brüblid, von Verdruß abgeleitet, nur 97, 133. verbrieBlid ist garnicht belegt, 
das Wort überhaupt bei Kant selten. — betriegen, die alte Bildung, 954 noch 
bewahrt, sonst immer betrügen, betrüglit, von Betrug beeinflusst. — ſtünde 3524, 
das ja auch heute noch fortlebt, dagegen von Kant in seiner Spätzeit vermieden 
wird; befünde 623% neben zweimaligem befänbe; entfprung, falsche Analogie- 
bildung, 159271; bürfen, bôrfte, alte Formen des Prâterito-Prâsens 156. ü findet 
sich nur Imal. — In dem Briefe von 1749 fehlen die angeführten Wôrter, 
ebenso in den Briefen der 50er Jahre. Dagegen erbringen die Losen Blätter 
den Beweis, dass Kants Sprache dieser Zeit sich mit der ungefähr gleichzeitigen 
unserer Schrift nicht deckt. Er gebraucht stets mirflit, Schwierigkeit. Ausser- 
dem fanden sich je 1mal Unterſchied, betrügen, fände, bürie. Die veralteten 
Formen konnten nicht belegt, verdrieBlid) bezw. verbrüflid überhaupt nicht ge- 
funden werden. — Der Umlaut fehlt oder erscheint abweichend von unserem 
Brauche nur in einigen, aber zum Theil sehr häufigen Worteu unter stürenden 
Schwankungen. Er fehlt in bruden, Drudung sehr häufig 188, doch eben so 
häufig brüden; bangen, nur 3mal belegt, 13429; Raume 2mal 4335; oftermals 
3mal 8516 (Randbem.). Er steht in fümmt 365, anfümmt 10410, vorfômimt 242, 
je 1mal neben zahlreichen Formen mit 0. — Die Abschwächung eines Präfix- 
vocales zeigt verbanden, 4 mal 21 31 (Randbem.), sonst wie in den Kant-Manuscripten 
vorbanben. — Alte Suffixvocale bieten Formul 332, Gircul 4616, die nur in 
dieser Gestalt, aber selten auftreten. — Superlativbildungen bewahren mehrfach 
das e: größeſte 6mal 811 gegen grôbte 3mal; fleinefte nur in dieser Form, 4 mal 
4133. Briefe und Lose Blätter der Frühzeit haben e auch nur selten. — Das e 
verbaler Ableitungssilben ist im Allgemeinen noch häufig und für den Druck be- 
zeichnend. Es findet sich bei schwachen Verben im Indice. und Conj. des 
Imperf.: bebdienete, faffeten und in dem unflectirten Part. Perf.: bargeftellet. Da- 
gegen ist in dem flectirten unter Einfluss der folgenden Biegungssilbe stets 
Synkope eingetreten. Der consonantische Stammauslaut wirkt dabei im Allge- 
meinen nicht mit, sei es nun ein stimmhafter Verschlusslaut: geglaubet, oder 
ein stimmloser: würkete, eine Liquida: mitgetbeilet, oder Resonanz: entlebnet, 
oder ein Spirant: gefaffet. Die Erhaltung des e scheint immerhin durch voraus- 
gehendes [, r, h begünstigt, doch nicht erheblich. Neben nannte mit sog. Rück- 
umlaut steht nennete. Der Druck deckt sich mit den fruhesten Aufzeichnungen 
Kants. In den 90er Jahren ist fast durchweg Synkope erfolgt, daher unsere 
Eingriffe. Festgehalten wurde allein zufolge der übrigens nicht streng durch- 
geführten Regel der spätkantischen Manuscripte das e nach einfachem f und 
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nach Diphthong. Vgl. die Bemerkungen über das Flexions-e der 3. Pers. Sing. 
Präs. — Mehreren Adverbien eigenthümlich ist das aus der Kanzleisprache über- 
nommene 0: binfüro 523, nunmebro 711, vorbero 6328, babero 212. Über ifo, 
jebo s. Wortbildung. — Zu den Vocalen der Flexionssilben gehôrt das aus altem 
i entstandene e der mit ge. gebildeten Collectiva: Geſchöpfe nur 9415; Geſchlechte 
2mal 12715, daneben 2mal Geſchlecht; Gebiete nur 11235, Gerüfte nur 15321; und 
sehr häufig Gewidte 5826, Geſetze 1214, woneben eben so oft Gewicht, Geſetz 
auftreten. Der Neudruck bewahrt im Anschluss an den Brauch der Spätzeit nur 
Gejchäite. Einmaliges Urſach wurde in Urfade verwandelt 502, — Von Adverbien 
gehôren hierher alleine 533 neben sonstigem allein, und gurüde 575. 11514 — 
Für die zahlreichen Belege des Flexions-e in der 3. Pers. Sing. Präs. gelten die 
Bemerkungen über das e verbaler Ableitungssilben. Es ist im Neudruck Synkope 
durchgeführt bei ableget, eritrecfet, ertbeilet, fübret, ftimmet, fucet, herrſchet u. s. w. 
Auch siarke Verba, bei denen sich sonst die Synkope am ersten gefestigt hat, 
mussten diese vielfach durch unsere Normirung erst erhalten: erbebet, fcheinet, 
fiebet, läffet; starke Verba mit Stammauslaut ſ wurden dabei nicht ausgenommen: 
liefet, während für schwache Verba die oben (Ableitungssilben) erwähnte Aus- 
nahme gilt. — Von sonstigen Verbalformen unterlagen der Modernisirung die 
1. und 3. Pers. Sing. Imp. starker Verba mit unorganischem e: fabe, geſchahe, 
lieffe, verbielte, widerſtritte. Consonantische Eigenthümlichkeiten, die beseitigt 
werden mussten, sind selten: herausfodert 10813; sonst stets fordern. In Briefen 
und Losen Blättern der Frühzeit ist das Wort spärlich belegt, niemals aber der 
bekannte Schwund des r vor dem phonetisch verwandten d eingetreten. Hinzu 
kommen geſchicht 11510, Auctorität 14851, darzwiſchen 355, bie 1464, 4 Belege, 
wurde durch bier ersetzt, ausser in Zusammensetzungen wie biemit. — Aus der 
Flexion seien angeführt der schwache Gen. Plur. ber Rebrgebäuben 1416, die 
schwache Flexion im Dat. Sing. Doctorn, Profefforn 35; die Pronominalflexion 
bererjenigen, 2 Belege 505, benenjenigen ôfter 9s, benenfelben ôfter 516 (vgl. 
Syntax, Artikel); die alte Masculinform des Zahlworts gmweene 2915, zweener 2 mal 
744 neben vorherrschendem zwey, zweyer; die Verbalform jen statt ſind, feien 
sebr häufig. Bei der Freiheit, die sich Kant jederzeit im Gebrauch des Indic. 
und Conj. und im Wechsel beider gestattet, war es ôfter zweifelhaft, ob finb 
oder feien eingesetzt werden sollte, nämlich 4023. 5935. 7033. 715. 7423. 11717. 
1341. 156%. 17014 17524.23 (Randbem.). — Eingriffe in die Wortbildung er- 
fordern ungeblid 2mal 6035 neben gleichfalls zweimaligem ungeblig, schwerlich 
orthographisch aufzufassen, sondern eine damals häufige Verwirrung der Suffixe 
‘li und -ig, hier unter Einfluss des stammauslautenden 1 entstanden; — die 
Adverbien obngeadtet 82, obnerachtet nur 1176, obnfeblbar 119, obngefebr nur 
1252, fonften 187, borten 9735, felbften nur 7610, barinnen 4031, morinnen 2518, 
miemalen 652%, obnfeblbar findet sich auch in der Sprache des jungen Kant 
mehrfach, von den übrigen Bildungen nur einmal in den Losen Blättern barinnen 
E 69, sonst erscheinen schon damals die heutigen Formen; dazu kommen noch 
in dieser Schrift besbalber 17529, io 115, jetzo 372, igt nur 6155 und die Zu- 
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sammensetzungen anibt 264 voriÿo nur 14422 und binban — bin + bann, nur 
3113, das damals bald nicht mehr verstanden und in Bintan umgedeutet wurde. 
— Syntax. Im Sing. adjectivischer Attribute steht nach Formwôrtern zuweilen 
starke Flexion, bei Kant in seinen frühesten Aufzeichnungen nicht belegt: ein 
jebrvebes felbftänbiges Weſen 2136, in jebiweber gufammen geſetzter Bewegung 8935. 
Andrerseits tritt schwache Declination auf nach etwas beim substantivirten 
Adjectiv: von etwas feltfamen und ungereimtent 13224 und nach Präposition ohne 
Artikel: bey unenblid fleinen Grade 15510, — Pronomina. Die auch in Briefen 
vorkommende Ellipse des id 296 wird nicht festgehalten, ebensoweuig der häufige 
Gebrauch von berer, denen — der, ben (Formenerweiterung des Artikels nach der 
älteren Kanzleisprache; vgl. oben Flexion) und bderer=—beren relativisch 16, 4218, 
11416 u.s.w. 1007 steht allem biejen, auch in anderen Drucken belegt. — 
Attributiv gesetzte bestimmte Zahlwôrter sind zuweilen nach Präposition oder 
Formwort flectirt: von zweyen Waagſchalen 2626; biejer zweyen Bebeutungen 
10313; unter ben dreyen gleiden Sebern 1204; im Ganzen 7 mal. — Präpositionen. 
Der Druck hat stets vor mit Acc. in übertragener Bedeutung — für mit Acc. 
79.15; vgl. bavor 2419. Bei Kant sind für, bafür erst in den 90er Jahren fest 
geworden. Hinzu kommt obne mit Dat. nur 6213, gegen mit Dat., 2 Belege 6718; 
sonst stets mit Acc. — Conjunctionen. Wo benn temporalen Sinn hat — bann, 
ist dieses gesetzt worden 5132. 13031. Kant schreibt auch in seiner Frühzeit 
bôchst selten benn — bann (Lose Blätter E 69). Entsprechend muss an Stelle 
des regelmässig gebrauchten und häufig erscheinenden alébenn 122 alébann 
treten, wie schon in der ersten Zeit Kants. — Geschlecht. Zu nennen ist allein 
Berbältnig, durchweg weiblich gebraucht 2422.23. Kant schreibt fast stets das 


Berbältnig. 
Ewald Frey. 


Ankerſuchung der rage, 
ob die Erde in ifrer Amdrehung einige 
Veränderung erliffen babe. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Untersuchung ist in den ,Wôchentlichen Kôünigsbergischen Frag- und 
Anzeigungs-Nachrichten“ am Sten und 15tes Juni 1754 in Nr. 28 u. 24 ver- 
ôffentlicht worden. Die Überschrift, welche Kant daselbst der Abhandlung ge- 
geben hatte, enthielt nicht das Thema der von der Akademie gestellten Preis- 
aufgabe, sondern lautete: Unterſuchung der rage, welde von der Königlichen 
Afademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gum Preiſe für das jebtlaufende Jahr auf: 
gegeben wurde. Um den Vorwurf der Schrift zu kennzeichnen, schien es an- 
gemessen, die von der Akademie gestellte Frage in deutscher Übersetzung, so wie 
sie Kant am Anfange der Schrift (18510f.) gegeben hat, in den Titel aufzunehmen. 

Die Aufgabe war am 1. Juni 1752 von der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften als Preisaufgabe der mathematischen Klasse für das Jahr 1754 gestellt 
worden und hatte den Titel: ,Si le mouvement diurne de la Terre a été de tout 
tems de la méme rapidité, ou non? Par quels moyens on peut s’en assurer? Et 
en cas qu'il y ait quelque inégalité, quelle en est la cause? Am 6. Juni 1754 
wurde der Termin zur Ablieferung der Preisarbeiten bis zum Jahre 1756 ver- 
schoben, und am 3. Juni 1756 der Preis dem Pater Frisi in Pisa zuertheilt (vgl. 
Handschriftliche Acten der Kônigl. Preussischen Akademie, auch Nouvelles 
mémoires de l’académie royale. Année 1770). 

Nach einer Stelle der im folgenden Jahre (1755) erschienenen Schrift Al: 
gemeine Raturgefhidte und Theorie des Himmelé, auf deren baldiges Erscheinen 
K. am Ende der vorliegenden Abbandlung (1914f.) hinweist, scheint Kant die 
Absicht gehabt zu haben, sich später noch eingehender mit der von der Akademie 
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gestellten Frage zu beschäftigen. Es heisst dort (2877): Sd) verfpare bieje Auf» 
löſung (nämlich der Frage, ob die Geschwindigkeit der Umwälzung der Erde sich 
vermindere) zu einer anbern Gelegenbeit, weil fie eine nothmwenbige Berbinbung mit 
derjenigen Aufgabe bat, bie bie königliche Akademie der Wiſſenſchaften ju Berlin 
auf baë 1754fte Sabr gum Preiſe aufgcftellt batte. Ob Kant diese Absicht aus- 
geführt hat, ist aus den uns erhaltenen Schriften nicht zu ersehen. 

Es ist zu bedauern, dass diese Untersuchung Kants wenig oder garnicht 
in die Offentlichkeit gedrungen ist, was wohl der geringen Verbreitung der 
Kônigsbergischen Frag- uud Anzeigungsnachrichten zuzuschreiben ist. Die Ur- 
sache, welche Kant hier für eine allmähliche Verlangsamung der Achsendrehung 
der Erde mit voller Klarheit darlegt, musste hundert Jahre später von neuem 
aufgefunden werden, um eine aus der Vergleichung alter und neuer Mond- 
beobachtungen folgende und durch die Newton’schen Gesetze nicht zu erklärende 
Anomalie in der Bewegung unseres Trabanten fortzuschaffen. Vgl. Charles 
Eugène Delaunay ,Sur l'existence d’une cause nouvelle ayant une influence 
sensible sur la valeur de l'équation séculaire de la Lune“, Comptes rendus des 
séances de l’Académie 11 Décembre 1865 und George Biddell Airy ,0n the 
supposed possible effects of friction in the Tides in influencing the apparent 
acceleration of the Moon’s mean motion in longitude“, Monthly notices of the 
Royal Astronomical Society 13th of April 1866, sowie W. Thomson: ,On the 
observations and calculations required to find the tidal retardation of the Earth 
rotation“. Philosophical magazine 23h 6f May 1866. Eine vor diesen Abhandlungen 
im Jahre 1848 von Robert Mayer in seiner ,Dynamik des Himmels“ verôffentlichte 
Skizze, welche die Frage nach der Veränderung der Achsendrehung der Erde in 
einer der Kantischen sebr ähnlichen Weise beantwortet, blieb ebenso unbekannt, 
wie die vorliegende Schrift. 

Auch die am Schlusse: dieser Abhandlung (19013) gegebene Erklärung der 
merkwürdigen Erscheinung, dass die Dauer einer Umdrehung des Mondes um 
die Achse seiner Umlaufszeit um die Erde genau gleich ist, ist Kant eigenthüm- 
lich und erst in neuester Zeit durch Untersuchungen von G. H, Darwin bestätigt 
worden (vgl. G. H. Darwin ,On the analytical expressions which give the history 
of a fluid planet of small viscosity, atteuded by a single satellite“ Proceedings 
of the Royal Society of London. 1880) 

Ein Neudruck dieser Schrift ist zu Lebzeiten Kants nicht erfolgt. 


Sachliche Erläüuterungen. 


188%. Zur Rechtfertigung der von Kant ohne Beweis angeführten Zahlen 
diene folgende elementare Ableitung: Nach dem Toricellischen Satze, welcher 
Kant wenn nicht von anderer Seite, so gewiss aus Newtons ,Philosophiae 
naturalis principia mathematica“ Lib. IT, Propositio XXVI bekannt war, ist die 
Geschwindigkeit eines Flüssigkeitstheilchens, das aus der Üffnung eines Gefässes 
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ausfliesst, die gleiche wie diejenige, welche es bei freiem Falle von der Oberfläche 
der Flüssigkeit bis zur Üffnung erhalten hätte. Liegt also die Ausflussôffnung 
h Fuss unter der freien Oberfläche der Flüssigkeit und bezeichnet g die Be- 
schleunigung der Erdschwere, s0 ergiebt sich durch Verbindung des Galileïschen 
Fallgesetzes mit dem erwähnten Toricelli’schen Satze für die Ausflussgeschwindig- 
keit die Gleichung: v?= 2gh. Wenn andrerseits die Geschwindigkeit eines 
gegen die Gefässôffnung drückenden Wasserstroms v ist, so wird diesem Strome 


2 
durch den Druck einer Wassersäule von der Hühe h — 5 die Wage gehalten. 


Hiernach kann die Kraft, welche die Fluthwelle gegen die Küste ausübt, 
durch das Gewicht eines Wasserkôrpers ersetzt werden, dessen Grundfläche gleich 
der von der Fluth getroffenen Küstenfläche und dessen Hôhe gleich FE ist. Die 
Beschleunigung der Erdschwere ist gleich 31 Fuss und die Geschwindigkeit der 
Fluthwelle am Âquator wird von Kant gleich 1 Fuss gesetzt, daher beträgt die 
Hôhe des Wasserkôrpers am Âquator 4, Fuss. Da ferner die Geschwindigkeit 
der Fluthwelle nach den Polen zu in demselben Masse wie die Bewegung der 
Parallelkreise abnehmen soll, d. h. in dem Verhältnisse der Cosinus der geo- 
graphischen Breiten, so beträgt die Hôhe des Wasserkôrpers in der geographischen 
Breite von 45° :4+ Fuss, und dieses ist auch der durchschnittliche Werth der 
Hôhe, weil, wie leicht einzusehen, die Summe der Höhen je zweier gleich weit 
von dem A5sten Parallelzirkel abliegenden Orte gleich 4 Fuss ist Die ge- 
sammte Kraft, mit welcher das Meer durch seine Fluthbewegung gegen die ihr 
entgegenstehende Küste drückt, ist somit zu ersetzen durch das Gewicht eines 
Wasserkôrpers, dessen Basis der ganzen gedrückten Fläche und dessen durch- 
schnittliche Höhe -4x Fuss gleich ist (vgl. 188%). — Der im Original angegebene 
Werth 347 Fuss ist hienach wohl ein Druckfehler, zumal auch die späteren 
Zahlen sich mit diesem Werthe nicht vereinen lassen. Kant giebt im Folgenden 
nicht das Gewicht dieses Wasserkôrpers, wie es dem Wortlaute nach angenommen 
werden müsste, sondern substituirt dafür, wie es für die weitere Rechnung noth- 
wendig ist, ein Gewicht, das im Âquator am Ende des Erdradius angreift und 
dieselbe hemmende Wirkung ausübt wie die vorerwähnte Wassermenge; es folgt 
dieses mit Nothwendigkeit aus den von Kant angeführten Zahlen eilfmal Eunbert- 
tauſend Gubiftoifen und 123 Billionen. In der flüchtig hingeworfenen Skizze 
sind die Zwischenrechnungen ausgelassen; ich will hier versuchen, anzudeuten, 
wie wohl Kant in der damals üblichen, den Newton’schen ,Principien“ ent- 
nommenen Weise obige Zablen gefunden haben mag. 


Die Geschwindigkeit der anrückenden Fluthwelle nimmt nach den Polen 
zu, ebenso wie die Bewegung der Parallelzirkel ab, also in dem Verhältniss 
— wenn r. den Radius des Parallelkreises, R den der Erde bezeichnet. Die 


Druckhôhe h nimmt nach dem Vorhergehenden mit dem Quadrate dieses Ver- 
hältnisses oder im Verhältniss des Parallelzirkels zum Âdquator ab, ist also im 
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2 2* 
Parallelkreise r gleich —* Die Fläche, auf welche dieser Druek ausgeübt 


wird, ist ein Rechteck, dessen eine Seite gleich einem unendlich kleinen Bogen 
b der Küstenlinie und dessen andere Seite gleich der senkrechten Tiefe von 
100 Toisen oder 600 Fuss ist. Der Druck beträgt also an dieser Stelle 
1 
500: be — 


Rr 
rîr r rir ; 
Rix R + 600 b +: ds" FES Es ist aber das Produkt des un- 
endlich kleinen Bogens b in das Verhältniss der beiden Radien * gleich dem 
Abstande des Parallelkreises r?# von dem benachbarten, und dieser Abstand 
multiplicirt mit r?x ist gleich dem zwischen zwei benachbarten Parallelzirkeln 
enthaltenen Theile der Kugel. Somit wird das Gesammtmoment der Fluthwelle 
| 600 · Erdkugel 
nl: 75 1 
am Endpunkte des Erdradius im Aquator angreift und das sich zum Gewichte 
der Erdkugel, wenn deren Dichtigkeit gleich der specifischen Schwere des 


zu 1. Da der Radius der Erde 


. Dieses Gewicht wirkt an dem Hebelarm r, sein Moment ist also 





r + 600 b- dy: 





, d. h. gleich dem Momente eines Gewichts, welches 


Wassers gesetzt wird, verhält wie CRIS 
8} Millionen Toisen oder 194 Millionen Fuss misst, so wird dieses Verhältniss 
gleich 1 : 123 Billionen, wie auch Kant angiebt. Die Grösse des Volumens 
1100000 Cubiktoisen stimmt hiemit überein. 

Bei Auswerthung der Zeit, die erforderlich wäre, damit die hemmende 
Wirkung der Fluth die ganze Bewegung der Erde erschôpfe, begeht Kant einen 
Rechenfehler. Setzt man die Masse der Erde M und die Masse des eben be- 
rechneten Gewichts m, ferner die Geschwindigkeit eines Punktes unter dem 
Aequator c und die gewünschte Zeit T, so ergiebt sich nach der von Kant ge- 
machten Annahme die Gleichung M-:ce = m-g-T*) oder T — : . = = 
* . 123 Billionen Secunden, d. h. nahezu 200 Millionen Jahre und nicht, wie Kant 
angiebt, 2 Millionen Jahre. Statt der ebendaselbst angefübrten Verkürzung des 
Jahres um 84 Stunden muss aus demselben Grunde der hundertste Theil, d. i. 
etwa 5 Zeitminuten, gesetzt werden. 

1914. Das hier angekündigte Werk ist die Schrift: Allgemeine Natur- 


geſchichte und Theorie des Himmels etc. 


*) Dass die Gleichung Me = mgT bei der drehenden Bewegung nicht 
richtig ist, sondern Me = ÿmgT lautet, ist Kant wohl bewusst, wie aus 189% 
hervorgeht, wo das Auslassen des Factors # ausdrücklich erwähnt wird. Die 
Wirkung dieses Factors wird aber, wie Kant an derselben Stelle ausführt, durch 
audere Vernachlässigungen aufgehoben. 
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Lesarten. 


1872 Bunften] Zus. Rahts || 18830 ,43] Rahts why: vel. E. zu 18830f. || 
18832 Bimillionen || 18920 54 [| 18911 ein] auf ein || 18927 8. 
Johannes Rahts. 


Der Bericht des germanistischen Mitarbeiters zu dieser und der 
folgenden Schrift wird auf S. 576f. gegeben. 


Die Frage, ob die Srde veralte, phyſikaliſch 
erwogen. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift ist ebenso wie die vorhergehende in den , Wôchentlichen 
Kônigsbergischen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ in 6 auf einander folgenden 
Nummern (No. 32 bis 37) vom 10. August bis 14. September 1754 erschienen. 
Sie steht im Zusammenhang mit der im folgenden Jahre verôffentlichten grösseren 
Schrift Raturgefhichte und Theorie des Himmels. 

Ein Neudruck dieser Schrift ist zu Lebzeiten Kants nicht erfolgt. 


Sachliche Erläuterungen. | 


20413 Wallerii} Johann Gottschalk Wallerius, Professor der Chemie, Mine- 
ralogie und Pharmacie in Upsala von 1750 bis 1761, war geboren am 11. Juli 
1709 im District Nerike in Schweden und gestorben 16, Nov. 1783 in Upsala. 
Die von K. erwähnten Daten finden sich in der Schrift: Observationes minera- 
logicae ad plagam occidentalem sinus Bottnici. Stockholm 1752. 

20427 Manfred] Eustachio Manfredi, geb. 1674 zu Bologna, gestorben 
ebenda 1739, war der erste Astronom der 1711 zu Bologna gestifteten Akademie 
der Wissenschaften und machte sich durch seine Untersuchungen über die Be- 
wegung der Gewässer bekannt. Vgl.: ,De aucta maris altitudine* p. 3 u. 7, 
erschienen in: ,De Bononiensi scientiarum et artium instituto atque academia 
commentarii* Tom. Il, pars altera 1746. Vgl. ,Allgemeines Magazin der Natur, 
Kunst und Wissenschaften“. 1753 1. Theil. 8. 246—272, 

2061 Hartfüder] Nicolaus Hartsoecker, geb. 1656 zu Gouda in Niederland, 
gest. 1725 in Utrecht, lebte 1684— 1696 in Paris, darauf in Amsterdam, wo er dem 
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Czar Peter I. Unterricht ertheilte, dann von 1704 bis 1716 in Düsseldorf als 
Hofmathematiker des Kurfürsten v. d. Pfalz und schliesslich in Utrecht. Vgl. 
»Allgemeines Magazin“ a. a. O. 8. 270. 

207%. Da es fit vielmebr ganz entgegen verbält, unb inbem das Meer 
biejenige Dämme — nun nidt mebr erreidt, bemweift, bai] eine etwas freie 
Construction für: ,Die Thatsache, dass es sich ganz entgegen verhält und dass 
das Meer diejenigen Dämme — nun nicht mehr erreicht, beweist, dass — 

20819 Boerbaave] Hermann Boerhaave, seit 1709 Professor der Medicin und 
Botanik, seit 1718 auch Professor der Chemie an der Universität zu Leyden, 
ist 1668 in Voerhout bei Leyden geboren und 1788 in Leyden gestorben. Seine 
Schrift: ,De mercurio experimenta“ erschien 1733 u. 1736 in den Phil. Transactions. 
Vgl. No. 420, 443, 444. In das Deutsche übersetzt in dem ,Hamburgischen 
Magazin der gesammelten Schriften zum Unterricht und Vergnügen* 4. Bd. 
4. Stück. 1753. 

20820 Hales] Stephen Hales, geb. 1677 zu Beckesbourn in Kent, gestorben 
1761 in Teddington, war Dr. Theol. und Pfarrer in Teddington. Vgl. seine 
Scbrift: ,Vegetable Staticks; or an account of some statical experiments on 
the sap in vegetables . . . also a specimen of an attempt to analyse the air.* 
London 1727. Kant war diese Schrift zugänglich durch Buffons Übersetzung 
derselben: ,La statique des végétaux et l’analyse de l’air“ 1735. Vgl. a. a. O. 
expérience 73. 

2091 Bezieht sich auf eine Mittheilung des italienischen Astronomen Maraldi 
(1665—1729) über Erdbeben in Italien in den Jahren 1702—1708. 


Lesarten. 


19814 fie fortfabren || 19816 entfernen || 19817 überliefern J 2026 er fehit || 
2073 Da] Rahts ba {|| 20915 ibn] es || 20917 mwovon] Rosenkranz beren || 
20932 bie Erde] Rosenkrauz fie || 21213 welches. 

Johannes Rahts. 


Allgemeine Nafurgefhidte und Theorie 
des Simmels. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift erschien anonym im März des Jahres 1755 (vergl. ,Catalogus 
universalis, Oder Verzeichnis derer Büûcher, Welche in der Frankfurter und 
Leipziger Ostermesse 1755 entweder gantz neu gedruckt oder sonsten ver- 
bessert wieder aufgelegt sind . . .“, S. 584). Sie wurde von Kant auf Anrathen 
seiner Freunde lediglich in der Absicht, ,damit unter Autorität des Kônigs 
bei den Gelebrten in Berlin und in andrer Orten nähere Untersuchungen über 
sein System veranlasst würden“ (Borowski a. a. O. S. 50), dem Kônige Friedrich IL. 
von Preussen gewidmet, soll aber nie in seine Hände gekommen sein. 

Die Anonymität scheint nicht lange gewahrt zu sein, denn in den „Wöchent- 
lichen Kônigsbergischen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ vom 1. Mai 1756 
findet sich unter ,Sachen, die zu verkauffen in Künigsberg“, folgende Bemerkung: 
»Bey dem Buchdrucker Herrn Joh. Friedr. Drieft ist zu bekommen: M. Ranté 
allgemeine Naturgefhidte und Tbeorie des Himmels.“ 

Die Schrift blieb unter den Zeitgenossen so gut wie unbekannt, obwohl 
eine Recension derselben in den Hamburgischen ,Freyen Urtheilen und Nach- 
richten“ vom Jahre 1755 (S. 429 bis 432) erschienen war, die das Buch allen 
Lesern, ,welche Gedanken von der Art lieben und beurtheilen künnen“, anpries. 
Der Grund für diese auffallende Thatsache ist in dem eigenthümlichen Geschick, 
welches dieses Buch bei seinem Erscheinen hatte, zu suchen: der Verleger fallirte 
wäbhrend des Abdruckes und sein ganzes Waarenlager wurde gerichtlich versiegelt. 
So kam es, dass 6 Jahre spâter Joh. Friedr. Lambert in seinen ,Cosmologischen 
Briefen“ ähnliche Ansichten über die systematische Verfassung des Weltbaues ent- 
wickelte (vgl. Kants Bemerkung hierzu in der Vorrede der Schrift Der einaig 
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môglide Beweisgrund au einer Demonitration des Dafeins Gottes und X 50) und 
41 Jabre später Pierre Simon, Marquis de Laplace in dem Buche , Exposition du 
système du monde“ auf den gleichen Grundlagen wie Kant (vgl. E. zu 261 23) seine 
Nebularhypothese aufbaute, ohne von dieser Schrift Notiz zu nehmen. Dieselbe 
wurde erst allgemeiner bekannt, als Männer wie Fr. Arago (Annuaire du bureau des 
longitudes pour l’an 1842 2. ed. p.249), A. v. Humboldt (Kosmos 1845 I. S. 90, II. 
S. 551), W. Struve (Études d'astronomie stellaire 1847 8. 8), Schopenhauer (Parerga 
u. Paralipomena 1850 IF. p. 143), Helmholtz (Vortrâge u. Reden 3. Aufl. 1884 IL. 
S. 55—93) und Züllner (Photometrische Untersuchungen 1863 8. 265f. u. Natur 
der Kometen 1872 S. 42611.) auf sie hinwiesen und ihren Werth hervorhoben. 

Eine zweite von Kant selbst besorgte Auflage dieser Schrift ist nicht er- 
schienen, sondern nur ein Auszug aus derselben. Mit der Anfertigung dieses 
Auszugs beauftragte Kant den Magister Joh. Friedr. Gensichen, und dieser 
lieferte denselben nach Durchsicht und mit Genehmigung Kants im April des 
Jahres 1791. 

Ein Manuscript zu Gensichens Schrift (H.), welches noch erhalten ist und von 
dem Besitzer, Herrn Geheimrath Professor Dr. Ernst Hagen, bereitwilligst für diese 
Ausgabe zur Verfügung gestellt wurde, enthält meist wortgetreue Auszüge aus dem 
ersten Theile und den fünf ersten Hauptstücken des zweiten Theils. Gensichen legte 
Kant das Manuscript vor, und dieser trug Anderungen ein, die an ibrer Stelle 
in den Erläuterungen verzeichnet sind (vgl. E. zu 25041, 2508, 2651, 2656, 2657, 
26522, 2665, 27012-16, 2712, 2742, 274,7, 27715). Ausserdem weicht der schliess- 
liche Druck des Auszuges noch in einigen wesentlichen Punkten von dem 
Manuscripte ab, so ist z. B. der Anfang des fünften Hauptstücks erheblich anders 
wiedergegeben, weil, wie Gensichen an der betreffenden Stelle bemerkt, Kant seine 
Ansichten über die Entstehung des Satururinges in der Folge geändert habe; auch 
diese Abweichungen sind in den Erläuterungen erwähnt. Kleinere Ânderungen 
dagegen, die sich meist auf die Wahl eines correcteren Ausdrucks beziehen, 
konnten bei der Unsicherheit der Urheberschaft nicht berücksichtigt werden, sie 
beruhen vielleicht auf persônlichen Besprechungen, die nach einem uns leider 
nur in englischer Übersetzung erhaltenen Briefe Kants an Gensichen (vgl. XI 
240/41) sicher stattgefunden haben. 

Am Schlusse des Auszugs bringt Gensichen auf ausdrücklichen Wunsch 
Kants, wie aus dem eben erwäbnten Briefe hervorgeht, vier Anmerkungen, 
welche Aufschluss über das Verhältniss der Kantischen Ansichten zu denen 
späterer Forscher geben, auch diese sind an den geeigneten Stellen aufgefübrt 
(vgl. E. zu 25316, 25512, 29422, 3024). Ein Abschnitt von den Excentricitäten 
der Planetenkreise (3. Hauptst. des 2. Theils), welchen H. enthält, fehlt im 
Druck dieses Auszugs. Über die wabrscheinliche Ursache dieses Fehlens vgl. 
E. zu 2574. 

Den ersten Anlass zur Abfassung der Allgemeinen Naturgeſch. und Tb. 
db. H. gab Kant nach seiner eigenen Aussage (vgl. 2313) das im Jahre 1750 
in London erschienene Buch ,An original theory and new hypothesis of the 
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Universe“ von Thomas Wright aus Durham, dessen Inhalt Kant aus einem ein- 
gehenden Bericht in den Hamburgischen ,Freyen Urtheilen und Nachrichten zum 
Aufnehmen der Wissenschaften und Historie überhaupt“ vom Jahre 1751 im I. 
IL, III. Stück, kennen gelernt hatte. 

Drucke: 1. Allgemeine Raturgefhidte und Theorie des Himmels, oder Ber- 
fud von ber Berjfaffung und dem mechaniſchen Uriprunge des gangen Weltgebäudes 
nach Newtoniſchen Grundſätzen abgebanbdelt. Rônigéberg und Leipzig, bey Johann 
Friederich Peterſen, 1755. 

2. Auszug aus Kants Naturgeſchichte und Theorie des Himmels von Joh. 
Friedr. Gensichen als Anhang der von G. M. Sommer herausgegebenen Über- 
setzung von William Herschels Schriften über den Bau des Himmels. Rônigéberg 
1791, bei Griebrid Nicolovius. 

3. J. Kants ſämmtliche fleine Scriften. Mad der Beitfolge georbnet. 
Criter Band. Königsberg und Leipaig. (in Wirklichkeit Jena bei Voigt, daher 
die sogenannte Voigt'sche Sammlung). 1797/8 Bd.I. 8. 1—130. 

4. Allgemeine Raturgelhidie und Tbeorie des Himmels 2. von Smmanuel 
Rant. Neue Auflage, mit des Berjaffers eigenen neuen Beridtiqungen. Frankfurt 
und Leipzig 1797; mit einer Vorerinnerung von M. Frege. 

5. Smmanuel Kants frübere no nidt gefammelte fleine Schriften, Fran: 
furt und Leipaig, 1797. Æbeil IL 8. 1—130, 

6. Allgemeine Naturgefhidte und Theorie des Himmels etc. Zeitz bey 
Wilhelm Webel, 1798. è 

7. J. Kants vermiſchte Schriften. Achte und vollftänbige Ausgabe. Halle, 
in der Rengerihen Buchhandlung. 1799. Bb. 1 ©. 283—520 (Tieftrunk). 


Sachliche Erläuterungen. 


29825 Vgl. ,Übersetzung der Algemeinen Welthistorie, die in Engeland 
durch eine Geselschaft von Gelehrten angefertiget worden“ 1744 I. Theil S. 80. 
Die Sperrungen rühren von Kant her. 

2313 Wright von Durbam] Über sein Leben fehlen uns genauere Nach- 
richten. Seine schriftstellerische Thäâtigkeit ist in die Zeit von 1740—1760 an- 
zusetzen, 

23122 Brabley] James Bradley (1693-—1762), bekannter englischer Astronom, 
die von Kant angefübrte Stelle 23123 bis 23219 „Wenn man aus bem Griolg — 
Sterne feftaufeben“ ist eine wortgetreue Übersetzung aus ,A letter to the right 
honourable George Earl of Macclesfield concerning an apparent motion observed in 
some of the fixed stars by James Bradley“, datirt vom 31. Decbr. 1747 und ver- 
ôffentlicht in Phil. Transact. for the year 1748 p. 3923—p. 416. Vgl. auch ,Ham- 
burgisches Magazin der gesammelten Schriften“ etc. 1752 Bd. III 6. Stück S. 616/7. 

23228 Das Citat steht in dem von Kant angegebenen Bande S. 224—226, 
in Maupertuis Abhandlung $ VI, vgl. 254 14. 
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241 Seht jene .. J Vgl. Pope, ,Versuch vom Menschen“, aus dem 
Englischen übersetzt von B. H. Brokes 1740, $, 5. 

2476 feit den Zeiten des Huygens] Christian Huygens, berühmter Astronom, 
lebte von 1629—1693. Nachdem Galilei 1610 die 4 Monde des Jupiter ge- 
sehen, entdeckte Huygens 1655 den ersten Saturntrabanten und erkaunte 2 Jahre 
darauf die wahre Gestalt des Saturnringes. Darauf entdeckte Cassini in den 
Jahren 1671, 1672 und 1684, also noch zu den Beiten des Huygens, vier weitere 
Saturntrabanten. In diesem Stande blieb die Kenntniss unseres Planetensystems, 
bis 1781 der Planet Uranus von William Herschel gefunden wurde. 

25031 bie Kraft der Umivenbung] ben Schwung des Umlaufs (Gensichen 
a. a O. S. 16615) Anderung Kants in H. 

25032 gebradt] au bringen (Gensichen à. a. O. S. 16616). Anderung Kants in H. 

25211 Die Zahlen anbertbalb Millionen unb 4000 sind zu verdoppeln, denn 
ein Stern, welcher 21000 mal soweit von der Sonne entfernt wäre wie die Erde 
und sich vermôge der Anziehungskraft der Sonne um sie bewegte, würde 


(21000), d. i. etwas mehr als 3 Millionen Jahre zu seinem Umlauf brauchen 
und in 8000 Jahren um einen Grad fortrücken. Beide Zablen sind in Gensichens 
Auszug (S. 167) verbessert. 

25318 Zu der im Vorhergehenden entwickelten Vorstellung von dem System 
der Milchstrasse macht Gensichen S. 201/2 auf Kants Wunsch die Anmerkung: 

Derr Prof. Rant batte ſeine Boritellung der Milchſtraße, alé eines unferm 
Planetenſyſtem aͤhnlichen Syſtems bewegter Sonnen fon feit 6 Jahren geliefert, 
als Lambert in feinen cosmologiſchen Briefen über die Œinridtung 
des Weltbaues, bie erft im Sabr 1761 berauéfamen, eine ähnliche Idee be- 
fannt machte. Es gebübrt alfo bem erften bas Recht des eriten Befisnebmers 
einer Sache, bie noch Niemanden angebôrte. Ueberdem feint aud die Lambertifde 
Boritellung fid febr, [von der Kantischen] unb, wie mit bünft, gum Bortbeil ber 
lebteren zu unterfcheiben, inbem Lambert bie Milchſtraße in ungäblige fleinere 
Tbeile theilte, und annabm, daß unſer Planetenſyſtem in einem folder Theile, zu 
dem aud alle Sterne auber der Milchſtraße gebôren ſollten, befinblid ſey. 

25333 De la Hire] Philippe de la Hire (1640—1718), zuerst Maler und 
Architect, dann Professor der Mathematik am Collège royale de France. Vgl. 
Histoire de l’Académie royale des sciences 1733 Tome II p. 119/20. 

25335 Ricciolué] vgl. E. zu 17623. 

25419 Berfaffer der Aftrotbeologie] William Derham (1657—1735). Das Buch 
hat den Titel: ,Astro-Theology, or a demonstration of the being and attributes 
of God from a survey of the heavens“ 1715. Eine deutsche Übersetzung er- 
schien im Jahre 17932. Vgl. 2331. 


25512 An diese Stelle gehoôrt die zweite auf Kants Veranlassung hinzu 
gesetzte Anmerkung in Gensichens Auszug S. 202: 

Lambert feint ungewiß geweſen au ſeyn, wofür er bie Nebeliterne balten 
folite. Denn, ob man gleich aus einigen Stellen in feinen Briefen ſchließen môcbte, 
er babe fie für entfernte Milchſtraßen angeſehen; fo läßt ſich doch wieder aus an- 
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deren Stellen vermuthen, daß er ſie, wenigſtens den Lichtſchimmer im Orion, 
für das Licht angeſehen habe, das ſeine von benachbarten Sonnen erleuchteten 
dunkeln Centralkörper bis zu uns reflectirten. Gewiß ſcheint zu ſeyn, daß Lambert 
das Daſeyn mehrerer Milchſtraßen vermuthet, aber es ſcheint nicht, daß er die 
Nebelſterne für dergleichen entfernte Milchſtraßen anſieht. Man kann alſo dieſe 
Vorſtellung nicht eigentlich einen von Lambert gewagten Gedanken nennen, 
wie Erxleben in ſeiner Naturlehre 1772. S. 540 ſagt, und wie es in den neuern 
durch H. Hofr. Lichtenberg vermehrten Ausgaben ſtehen geblieben iſt; und da 
dieſer Gedanke von Kant fon im Sabre 1755 und zwar ganz beſtimmt vor: 
getragen worden iſt, jo wird, auf welcher Seite die Priorität dieſer Borftellungé- 
art ſey, ferner nicht gezweifelt werden können. 


25528 Kants Vermuthung betreffend die Vertheilung der Nebelflecken wird 
durch die neuere photographische Untersuchung des Himmels bestätigt. 

25717 bie Abnahme bder Œrcentricität] soll wohl heissen Zunahme der 
Excentricität, da nach Kants Ausführungen die Bahnen vom Saturn nach den 
Kometen zu immer excentrischer werden. 

2573 Kants Vermuthung, dass man jenseits von Saturn noch neue 
Planeten auffinden werde, ist durch die Entdeckung von Uranus und Neptun 
bestätigt worden; doch sind dieselben nicht, wie Kant meinte, den Kometen in- 
sofern ähnlicher, als ihre Bahnen stärkere Excentricitâten besitzen, wie die bis 
dahin bekannten Planeten. Sowohl Uranus als Neptun bewegen sich in nahezu 
kreisformigen Bahnen. Kant legte schon 1755 der aus der Theorie erklärlichen 
Zunahme der Excentricitäten mit der Entfernung der Planeten von der Sonne 
wenig Gewicht bei, wie das aus einer Stelle der Vorrede (23523f.) hervorgeht. 
Noch weniger Werth scheint Kant diesem Verhältnisse der Excentricitäten in 
späterer Zeit beigemessen zu haben, deun in Gensichens Auszuge fehlt der be- 
treffende Theil der Theorie vellständig, obwohl sich in H. ein ausfübrlicher Bon 
der Œrcentricität der Planetenbabnen und bem Urſprung der Rometen betitelter 
Abschnitt vorfindet. Die wahrscheinlich von Kant veranlasste Streichung dieses 
Abschnittes mag zum Theil durch die 10 Jahre früher erfolgte Entdeckung des 
fernen Planeten Uranus, dessen Babn nur sehr geringe Excentricität zeigt, be- 
einflusst sein. : 

259 Schau fit bie . . . .] Vgl. Pope a. a. O. S. 59. 

26123 daß eine Urſache f.] Der Erste, welcher aus den in gleicher Richtung 
und nahezu in derselben Ebene stattfindenden Bewegungen der Planeten eine 
gemeinsame Ursache vermuthete, war Buffon. In seiner , Histoire naturelle, géné- 
rale et particulière“ 1749 Tome I p. 133 sagt er: Les planètes tournent toutes 
dans le même sens autour du Soleil et presque dans le même plan n’y ayant 
que sept degrés et demi d’inclinaison entre les plans les plus éloignés de leurs 
orbites: cette conformité de position et de direction dans le mouvement des 
planètes suppose nécessairement quelque chose de commun dans leur mouvement 
d’impulsion et doit faire soupçonner, qu'il leur a été communiqué par une seule 
et même cause. Die weiteren Ausführungen von Buffon sind zur Begründung einer 
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Kosmogonie nicht tauglich (vgl. 34431). Da auch Laplace durch Buffon zur 
Aufstellung seiner Theorie angeregt wurde, so sind die Grundlagen der Kantischen 
uud der Laplace’schen Theorie einander ähnlich. Der weitere Ausbau ist in 
beiden Theorien sehr verschieden, weshalb die wohl durch Züllner verbreitete 
Bezeichnung Kant-Laplace’sche Hypothese wenig angebracht ist, Die der obigen 
Kantischen Stelle ähnelnde Einleitung von Laplace ,Système du Monde“ VL Auf. 
Note VIT p. 475f. lautet: , Quoique les éléments du système des planètes soient 
arbitraires, cependant ils ont entre eux des rapports, qui peuvent nous éclairer 
sur son origine. En le considérant avec attention, on est étonné de voir toutes 
les planètes se mouvoir autour du soleil d’occident en orient et presque dans 
un même plan; les satellites en mouvement autour de leurs planètes dans le 
même sens et à peu près dans le même plan que les planètes; enfin le soleil, 
les planètes et les satellites . . . . . tourner sur eux-mêmes, dans le sens et à 
peu près dans le plan de leurs mouvements de projection . . . .. Des phéno- 
mènes aussi extraordinaires ne sont point dus à des causes irrégulières . 


Nous devons donc croire . . . . qu’une cause primitive a dirigé les mouvements 
planétaires.“ 


264% Der Satz Bei — Augenblit ist oft angegriffen worden. Allerdings 
kônnen zufolge des allgemeinen Flâächensatzes der Mechanik die in gleichem 
Sinne stattfindenden Bewegungen in unserm Planetensystem nicht aus eiuem 
Zustande der Ruhe hervorgegangen seiu, aber einmal ist es fraglich, ob Kant 
an dieser Stelle unser Planetensystem meint, ob er nicht vielmehr an ein weit 
ausgedehnteres Weltensystem denkt von welchem unser Planetensystem nur ein 
Theil ist; in einem solchen kann sehr wohl einmal vollständige Ruhe geherrscht 
haben. Es spricht hierfür eine bald folgende Stelle 2659f., in der Kant aus- 
drücklich sagt: Wir wollen, um die Bilbung des Weltbaues beutlid zu begreifen, 
uniere Betradtung von bem unenbliden Snbegriffe ber Natur auf ein bejonderes 
Syſtem einfränfen, fo wie bieles zu unferer Sonne gebôrige ift; seine vorher- 
gehenden Betrachtungen gelten hiernach für ein allgemeines System. Andrer- 
seits muss auch die Bewegung der Materien unseres Sonnensystems, als die- 
selben, noch in ibre elementarischen Grundstoffe aufgelôst, das unermesslich 
weit ausgedehnte Chaos erfüllten, als so trâge vorgestellt werden, dass sie sich 
nur ungemein wenig von einer absoluten Ruhe unterscheidet. Immerhin ist es 
als Mangel auzuschen, dass Kant nicht besonders darauf aufmerksam macht, dass 


die Summe der gleichfôrmigen Bewegungen in unserem Sonnensystem schon im 
Chaos vorhanden gewesen sein muss. 


2651 Bervorbringen] fônnen H (Gens. S. 17217), der Ausdruck wird s0 
correcter. Anderung Kants. 

2656 Zwischen Glemente und burdeinanber] menn ber Widerſtand ben fie 
im Fallen gegen einanber ſeitwärts ausüben, nicht genau von allen Seiten aleid 
ift, welches fit nidt mobl annebmen läßt. (Gens. S.:17223—2%.) Dieser Zusatz 
ist wohl auf Kant zurückzufübren, da in H. zwischen Œlemente und burceinanber 
sich ein Zeichen (p) von seiner Hand befindet, 
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2651 ſchlägt) dahinter in H fo gulest (Gens. S. 1722). Anderung Kants. 

26522 in fdnellen Graden] statt dessen steht in Gensichens Auszug (S. 178 
16—19): anfänglid langſam (burd chemiſche Anziehung) darauf aber in fdnellen 
Graden (burd die fogenannte Newtoniſche). Der Zusatz feblt in H. 

2665 borigontal] davor in H gleijam (Gens. S. 17415). Anderung Kants. 

27012—16 aud — Bewegungen] statt dessen steht in H von Kant ver- 
bessert: weil fie durch ben erfüllten Raum der Elemente nidt fo tief hindurch— 
dringen bürfen, damit ibre Bewegung durch biefer ibren Biberftand feitmärts 
gewandt, bie gum freien Umlaufe erforberlide Geſchwindigkeit erlange. Alſo 
werden, nach erlangtem zur freien Bewegung hinreichendem Schwunge ... (Gens. 
8. 179 2 -25). 

2712 hängen] ſchweben (Gens. S. 18023). Ânderung Kants in H. 

2732 zwiſchen zwei Flächen] Die hier gemeinten Flächen sind die Mantel- 
flächen eines flachen Doppelkegels, dessen Üffnungswinkel um 7!/; oder einer 
spâteren Stelle gemäss (27535) um 7 Grade von einem gestreckten Winkel ab- 
weicht. Ein solcher flacher Doppelkegel schneidet aus einer Kugel, in deren 
Mittelpunkt seine Spitze liegt, ein Stück aus, das sich zum Gesammtinhalte der 
Kugel wie sin 33/,° (resp. sin 31/2°) zu 1 d.i. wie 0,06 zu 1 oder nahezu wie 
1 zu 17 verhält. An der erwähnten Stelle geben die meisten Ausgaben der 
Naturgeſchichte und Th. d. H. vou der im Jahr 1797 gedruckten (vgl. Drucke No. 4) 
ab eine sinnentstellende Anderung, indem sie statt zwiſchen zwei um 7 Grabe weit 
awifen 2 und 7 Grade meit setzen. Schon die verschiedene Schreibweise der 
Zahlen zwei und 7 im Original, die eine in Buchstaben, die andere in Ziffern, 
hätte darauf führen müssen, dass beide Zahlen sich auf verschiedene Grôssen- 
begriffe beziehen. 

2742.3 wo — baben] im Berbältnif anf die Grôbe der Räume (Gens. S. 18124). 
Ânderung Kants in H. 

2747 Mittelpuntte — ausſchlagen]) dazwischen oder, wie bei den Gometen, 
in eine berfelben nabe Bemwegung (Gens. S. 1821). Zusatz Kants in H. 

2764 Hier liegt eine Verwechselung von Radius und Durchmesser vor; 
es muss richtig heissen: so wird die ganze Sphäre des saturnischen Kreises den 
Rauminbalt der Erdkugel 8000 Billionenmal übertreffen. 

2769 Die von Newton entlehnte Zahl &tx für das Verhältniss der Planeten- 
masse zur Sonnenmasse und sggdwsy für das Verhältniss der Erde zur Soune 
ergeben als Verhältniss der Erde zur Gesammtmasse der Planeten nicht 1 zu 
2761/;, wie in dem Texte steht, sondern 1 zu 260'Z. Dieses Versehen hat aber 
keinen merklichen Einfluss auf die weiterhin daraus gefolgerten Zahlen. 

27115 @orten — worden] dazwischen burd ibre eigene Anziehungskräfte 
(Gens. S. 18411.12). Zusatz Kants in H. 

277% Buffon] vgl. a. a. O. I. p. 138. 

284% Diese Stelle, an welcher Kant in kurzen Worten eine Erklärung für 
die Richtung der Mondbewegung und die Rotation des Planeten um seine Achse 
zu geben sucht, ist vielfach als unklar und unrichtig bezeichnet worden. (Vgl. 
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Zöllner: Photometrische Untersuchungen, 1865 8. 225; Faye: Sur l’origine du monde, 
1884 p. 138; C. Wolf: Les hypothèses cosmogoniques, Paris 1886 p. 12 und Eber- 
hard: Die Kosmogonie von Kant, 1893 8. XII.) Sowohl Zôlliner als Faye folgern 
aus der Kantischen Theorie eine retrograde, also der Beobachtung widersprechende 
Bewegung der Monde, aber ihre Ableitung der Mondbewegung ist wesentlich ver- 
schieden von der Kantischen. Sie nehmen an, dass die Bewegungen der den 
Planeten folgenden Particeln lediglich durch die Anziehungskraft der Sonne be- 
stimmt werden, während Kant die Attraction des sich bildenden Planeten mit hin- 
zuziebt. Wirkte nur die Sonne auf die Theilchen, welche dem Planeten folgen, so 
würden die dem Centralkôrper näheren in schnellerem Schwunge an dem Planeten 
vorübereilen und, von diesem angezogen, in der That eine retrograde Umlaufsbe- 
wegung erhalten. Weil aber nach Kant der Planet schon in einiger Entfernung 
auf die heraneïlenden Theilchen wirkt, so wird deren Geschwindigkeit vermebrt 
und ihre Bahn geändert; die Theilchen werden in Folge der Beschleunigung 
ibrer Geschwindigkeit sich von der Sonne entfernen und so hinter den Planeten 
kommen. Das ist die Kantische Vorstellung. Dieselbe lässt sich auch auf die 
Theilchen übertragen, welche ursprünglich in etwas grüsserem Kreise dem Pla- 
neten vorausgehen und von ihm eingeholt werden. Durch die Attraction des 
Planeten wird ibre Geschwindigkeit verringert, sie werden sich nicht mehr auf 
der durch die frühere Schnelligkeit bedingten Hôhe erhalten kônnen, sondern 
zur Sonne sinken und so unter den Planeten gelangen. Durch die Mitwirkung 
des sich bildenden Planeten werden die Verhältnisse gewissermassen umgekehrt: 
Diejenigen Particel, welche dem Planeten folgen und ohne seine Anziehung 
unter ihm vorbeieilen würden, werden durch ihn emporgehoben und diejenigen 
Theilchen, welche dem Planeten vorausgehen, werden durch ihn heruntergezogen 
und Jaufen unter ihm hinweg. Damit wandelt sich die retrograde Bewegung in 
die von Kant behauptete directe um. 


Während diese Wirkung des Planeten auf die ihm nach- und vorauseilenden 
Particelchen zwar anschaulich, aber mathematisch nicht leicht zu verfolgen ist, 
lässt sich die Wirkung des Planeten auf diejenigen Theiïlchen, welche sich ge- 
rade unterhalb, d. i. nach der Sonne zu, oder gerade oberhalb, d. i. von der Sonne 
fort, befinden, auch mathematisch beschreiben. Auf einen Kôrper, der sich 
zwischen Sonne und Planeten befindet, wirkt der letztere der Sonne entgegen, 
die Anziehung des Centralkôrpers wird demnach geschwächt und der Kôrper 
bewegt sich langsamer, als wenn nur die Sonne auf ihn wirkte. Es lässt sich 
der Punkt angeben, an welchem der stôrende Einfluss des Planeten so gross 
ist, dass der dort befindliche Körper gerade dieselbe Winkelgeschwindigkeit hat 
wie der Planet. Hier ist die Grenze, wo das dritte Keplersche Gesetz, wonach 
ein der Sonne näherer Kôrper sich schneller herumbewegt, wegen des stôrenden 
Einflusses des Planeten seine Gültigkeit verliert. Ebenso giebt es über dem 
Planeten einen Punkt, welcher wegen des Zusammenwirkens von Sonne und 
Planet dieselbe Winkelgeschwindigkeit hat wie der letztere. Dieses ist wieder 
die Grenze, wo der Keplersche Satz, dass die Kôrper, welche weiter von der 
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Sonne entfernt sind, sich Jlangsamer herumbewegen, seine Geltung verliert. Es 
existirt ein den Planeten umgehendes und mit ihm um die Sonne sich bewegendes 
Gebiet, in welchem Theilchen, die zum Bildungsringe des Planeten gehüren, 
dem dritten Keplerschen Gesetz entgegen schneller als der Planet laufen, wenn 
sie der Sonne ferner, und Jlangsamer, wenn sie der Sonne näher sind. Inner- 
halb dieses Gebietes, welches für alle Planeten die Sphäre der Mondzirkel weit 
übertrifft, wird der Sinn der Mondumläufe und ebenso der Sinn der Rotations- 
bewegung des Planeten gemäss der Kantischen Vorstellung der directe sein. 
Die Fläche, welche dieses Gebiet begrenzt, lässt sich allgemein nicht leicht be- 
stimmen, jedoch in der Richtung nach der Sonne zu und von der Sonne fort 
sind die Grenzen schon von Lagrange angegeben. Bezeichnet m das Verhältniss 
der Planetenmasse zur Sonnenmasse und a den Abstand des Planeten von der 


Sonne, s0 ist die Entfernung der Gebietsgrenze vom Planeten sowohl in der 
— 
Richtung nach der Sonne hin als von der Sonne fort x— Y4}m. Für die Erde 


— — 
—1 
* —.0 mir Re ch 200€ ile 
wird x Vraie 20 Millionen Meilen, d. i. ungefähr gleich 200000 Meilen, 
während der Mond nur 50000 Meilen entfernt ist. Für den Jupiter wird 
—— 
x — Vas 100 Millionen Meilen gleich 6 Millionen Meilen, während der 
fernste Trabant nur 240000 Meilen von Jupiter absteht. Vgl. hierzu Hill: The 
lunary Theory. American Journal of Mathematics T, I. 


Eine andere Frage ist es, ob die Bewegungen solcher von Planeten heran- 
gezogenen Theilchen in Kreisbewegungen ausschlagen kônnen. Und diese Frage 
ist bei dem jetzigen Zustande des Raumes, d. h. bei dem Febhlen aller ihn er- 
füllenden Materie zu verneinen, wie durch Schiaparelli, Poincaré und Eberhard 
erwiesen worden. Theilchen, welche sich in dem Bildungsringe eines Planeten 
bewegen und demselben nahe kommen, werden, wie Eberhard a. a. O. bewiesen 
hat, hyperbolische Bahnen beschreiben und somit bald wieder aus der Nähe des 
Planeten verschwinden. Wären die Particelchen, welche jetzt als Mond den 
Planeten umkreisen, vor Zeiten einmal in einem Zirkel um die Sonne gelaufen, 
so müsste man, wie Poincaré (vgl. ,Sur les satellites de Mars, Comptes rendus 
des séances de l’acad. d. sc. vom 3. Decbr. 1888) bemerkt, durch Rückwärts- 
rechnen der Mondstürungen bis in die fernsten vergangenen Zeiten wieder auf 
ihre ursprüngliche Bahn gelangen kônnen, was aber der nur periodischen 
Ânderungen wegen, welche die Mondbahnen aufweisen, wenigstens äusserst 
unwahrscheinlich ist, wenn auch cin mathematisches Verfolgen bis in so ferne 
Zeiten, so lange noch die Stabilitât dieser Bahnen nicht feststeht, unmôglich 
ist. Ein anderer Beweis, den Poincaré a. a. O. dafür angiebt, dass Theiïlchen, 
welche vorher um die Sonne sich bewegten, nicht Satelliten eines Planeten 
werden kônnen — speziell dafür, dass einer der kleinen zwischen Mars und 
Jupiter herumlaufenden Asteroiden nicht Marsmond werden kann — ist hinfällig. 
weil die von ihm angegebene Gleichung einen Zeichenfehler enthält, 
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Alle Beweise für das Nichtzustandekommen von kreisförmigen Setelliten- 
bahnen setzen den Raum, in dem sich die Particel bewegen, leer und wider- 
standslos voraus. Wir müssen aber während der Bildung der Monde sowohl 
in der Kantischen als auch in der Laplace’schen Theorie, welche beide hier, wie 
Faye in dem oben citirten Buche p. 165 erwähnt, die gleichen Schwierigkeiten 
zu überwinden haben, die Umgebung der Planeten mit widerstehendem Stoffe 
erfüllt denken. Für solche mit Materie ausgefüllte Räume gelten aber die Be- 
weise von Poincaré und Eberhard nicht. 

2879 vgl. Kants Schrift Unterfuung der Grage, ob bie Erde eine Verän— 
derung ihrer Achſendrehung erlitten babe. 

2873 Nach neuen Bestimmungen bildet die Achse des Mars mit der 
Ecliptik einen Winkel von 61 Grad. 

2903 Der Jupiter übertrifft die Erde an Grüsse nicht zwanzigtausendmal, 
sondern etwas mehr als eintausendzweihundertmal. 


29051 Der Anfang des 5ten Fauptstücks lautet in Gensichens Auszug S. 189: 

Der Uriprung des Ringes, der den Saturn umgiebt, wird fit) begreiflier 
alé viele andere Erſcheinungen der Natur erflären laffen, ivenn wir annebmen, 
Gaturn babe nad vollendeter Bilbung eine Umdrehung um feine Adfe gebabt, 
und der leidtefte Stoff feiner Oberfläche ſey durch die Wirkung der Wärme Über 
ibn erhoben worden. Dazu macht Gensichen noch die Anmerkung: Sn der 
Theorie des Himmels felbft nimmt der Or. Berfaifer an, Saturn babe ebemals 
mit einer der cometifhen ähnlichen Bewegung etliche Umläufe mit grôberer Excen- 
tricitaͤt zurückgelegt, und durch die Hitze, welche ſich ihm in ſeiner Sonnennähe 
einverleibt, ſey der leichte Stoff von ſeiner Oberfläche erhoben worden, oder er 
habe eine cometiſche Atmoſphäre um ſich ausgebreitet. — In der Folge aber iſt 
er auf die ſich noch mehr empfehlende Vorſtellung gekommen, daß durch die Ver— 
miſchung der Materien, die bey der Bildung der Planeten vorgegangen iſt, eine 
Wärme in ihrem Innern erzeugt worden ſey, und dieſe habe beym Saturn die 
angezeigte Wirkung gehabt. 

294% An diese Stelle gehôrt die Sie auf Kants Veranlassung von Geusichen 
S, 203 gegebene Anmerkung: 

Da ſich bie von Kant vor mebr als 30 Jahren berednete Zeit der Achſen— 
brebung des Saturns durd die Folgerungen, die Bugge [vgl. Berliner Astronom. 
Jahrb. 1793. 8. 95—101] aus der beobadteten Abyplattung des Caturns in Anſehung 
diefer Achſendrehung zieht, imagleichen die Beit, in welcher die Theile des innern 
Randes feines Ringes urilaufen, durch Herſchels Beobadtungen, jebt fo ſchön zu 
beſtätigen ſcheint; ſo erhält dadurch die Kantiſche Theorie, von der Erzeugung 
des Ringes und der Erhaltung deſſelben nach bloßen Geſetzen der Centralkräfte, 
einen ſehr großen Grad der Glaubwürdigkeit. 

Gensichen sagt a. a. O. 8. 193, dass er die Daten, welche Kant bei der Be- 
rechnung der Rotation des Saturn zu Grunde gelegt hat, nicht habe herausbringen 
kônnen, Seine Rechnungen ergeben etwas andere Werthe für die Rotation. Auch Ru- 
dolf Wolf berechnet in seinem ,Ilandbuch der Astronomie“ 1890—98 (II S. 476) nach 
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Kantischer Weise die Rotation des Saturn, erhält aber bedeutend kleinere Werthe. 
Es ist wahrscheinlich, dass Kant die ihm leicht zugänglichen Daten von Huygens 
zu Grunde gelegt hat. Huygens schreibt in seinem Kosmotheoros [Chr. Hugenii 
Opera varia 1791 S. 7023]: ,inter diametros annuli globique eo erit ratio, quae 9 
ad 4. Vacuumque spatium inter utrumque interjectum eandem quam annulus 
latitudinem habebit.“ Setzt man also den Radius des Saturn gleich 4, so ist 
der Radius des äussersten Ringes gleich 9 und der des inneren Ringes gleich 64, 
oder in ganzen Zahlen verhalten sich die drei Radien p:r:r'wie8:13:18. Der 
Durchmesser des äusseren Ringes (2r'), durch welchen Huygens die Entfernung 
des Mondes misst, ist in diesen Einheiten ausgedrückt, also gleich 36. In dem- 
selben Buche $S. 699 giebt Huygens den Abstand des 4ten Mondes vom Mittel- 
punkte des Saturn gleich 4 Ringdurchmessern an. In der obigen Einheit aus- 
gedrückt ist also der Abstand R des 4ten (Huygens’schen) Mondes vom Saturn 
gleich 144, Als Umlaufszeit giebt Huygens an dieser Stelle 15 Tage 22 Stunden 
41 Minuten und $. 551 15 Tage 22 Stunden und 39 Minuten an. Im Mittel also 
folgt die auch von Newton in seinen ,Principiis“ angegebene Zeit von 15 Tagen 
22 Stunden und 40 Minuten, d. i. T = 1377600 Secunden. Die gesuchte l'm- 
drehungszeit X des Saturn folgt aus der Gleichung 


PE 
kyk 
. 1977600 Secunden 
144 144 
v13 
= 6 + 1377 600. 
Die Berechnang von X ist von Kant wohl in folgender Weise ausgeführt: 
V13 = 3,61, ee = 0,01672 und 0,01672 X° 1377600 = 23033 = 6 St. 23 Min. 


53 Sek. So kommt ohne Zwang bis auf die Secunde genau der Kantische Werth 
heraus. 

Die später von Herschel u. A. ausgeführte empirische Bestimmung der 
Umdrehungsgeschwindigkeit des Saturn hat den Kantischen Werth nicht be- 
stätigt, die Beobachtungen ergaben eine grôssere Umdrehungszeit von etwa 
10 Stunden. Die kurz darauf 298167, von Kant angegebene Zeit für die Um- 
drehung des inneren Ringes stimmt dagegen mit der Herschel’schen Beobachtung 
gut überein. Es ist bemerkenswerth, dass Laplace noch im Jahre 1825 in dem 
ten Bande seiner ,Mécanique céleste“ mit einigem Stolz erwähnt, dass er die Ge- 
schwindigkeit des inneren Satururinges aus seiner Theorie zwei Jahre früher 
bestimmt habe, als Herschel sie durch Beobachtung gefunden hat, ohne zu 
wissen, dass Kant sie nach denselben Principien schon 35 Jahre vorher be- 
rechnet und bekannt gemacht hatte. 

29510f. Huygenianiſchen Hypotheſe) Vgl. ,Discours de la cause de la 
pesanteur par Mr. Christian Huygens“ 1690 p. 156. Dort heisst es: C’est à dire 
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que le diamètre de la terre est à son axe comme 289 à 2884, ou comme 578 
à 971“ etc. 

29724 Gajlini] Giovanni Domenico Cassini (1625—1712) aus Perinaldo bei 
Nizza, Prof. der Astronomie in Bologna, spâter erster Director der 1669—1672 
erbauten Sternwarte zu Paris. Vgl. Newton Phil. nat. Prine. math. IL prop. 
19. probl. 3. 

29724 Pound] James Pound [1669—1724] vgl. Newton Philos. nat. Prince. 
math. IT prop. 19. probl. 3. 

30017 Bradley] vgl. E. zu 23122. 

300% Gaffini] vgl. E. zu 297%. Der Titel der Abhandlung heisst in Stein- 
wehrs Übersetzung: ,Betrachtungen über die Observationen der Trabanten und 
des Ringes des Saturns. Vom Herrn Cassini.“ Die Sperrung 30044. rührt von 
Kant her. 

301% In diesem Satze muss das Verhältniss der Kräfte umgekehrt werden, 
wie Kant es auch bei dem Zahlenbeispiele in dem folgenden Satze thut. Es muss 
heissen: Nach dem Gesetze der Centralbewegung wird die Entfernung eines 
Kürpers, der um einen Planeten mit einer dessen Achsendrehung gleichen Ge- 
schwindigkeit frei im Zirkel laufen kann, in eben solchem Verhältnisse zum 
halben Durchmesser des Planeten sein, als die Schwere zu der den Mittelpunkt 
flichenden Kraft unter dem Aquator ist. Vielleicht hat diese bedeutungslose, 
weil bei der Anwendung corrigirte Verstellung der Worte v. Oettingen in seiner 
Ausgabe der Naturgeſchichte u. Th. d. H. 1898 8. 156 Anmerkung 28 zu der unbe- 
gründeten Behauptung veranlasst, dass der hier von Kant ausgeführte Gedanke 
auf irrigen Voraussetzungen beruhe. Nennt man X die gesuchte Entfernung 
des Ringes, R den Halbmesser des Planeten, C die Centrifugalkraft am Aquator 
und G die Schwere an der Oberfläche, so setzt Kant richtig = & 
damit z. B. für die Entfernung des Erdringes X = 289R, Die Gravitation an 


und erhält 


J 7 


G: ' 
der Stelle X ist 2e und die Centrifugalkraft daselbst A beide gleich ge- 


setzt geben die Kantische Gleichung. Die beiden von v. Oettingen angefuhrten 
Ansûtze sind zu verwerfen; denn dass die von den Planeten aufsteigenden 
Theilchen die Winkelgeschwindigkeit, welche sie an dessen Oberfläche hatten, 
in den Raum mitnebmen, widerspricht der Kantischen Vorstellung schon des- 
halb, weil Kant immer betont, dass die am Âquator aufsteigenden Theilchen 
eine grossere (Geschwindigkeit mitnehmen als die an den Polargegenden auf- 
steigenden. Der zweite Ansatz von v. Oettingen entspricht aber weder einer 
Beibehaltung der Winkelgeschwindigkeiten, noch der linearen Geschwindigkeiten. 


3024 Hierher gehort die vierte auf Kants Veranlassung von (iensichen 
wegebene Anmerkung (a. a. O. 8. 203/4): Die höchſt wabriheintide Ridtigfeit der 
Theorie der Erzeugung dieſes Hinges aus bunftfürmigem Stoffe, bder fid nad 
Gentralgefeten bewegte, wirft augleit ein febr vortbeilbaîtes Lidt auf die Theorie 
von der Entſtehung der großen Weltkörper felbft, nach eben denſelben Gefeben 
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nur daß ibre Wurfskraft burd ben von ber allgemeinen Schwere veruriadten 
Fall des aeritreuten Grunbitoffs, nidt burd bie Achſendrehung des Central 
fürpers, ergeugt worden; vornebmlid, wenn man (id bediene mid bier eigener 
Borte des H. Prof. Rant) bdie burd H. Gofr. Lichtenbergs widtigen Bey— 
fall gewürbigte jpâtere, als Œupplement zur Æbeorie des Himmels binguge- 
fommene Meynung bamit verbindet: daß nämlich jener dunſtförmig im Weltraum 
verbreitete Urſtoff, der alle iaterien von unenblid veridiebener Art im 
elaftifen Zuſtande in fid entbielt, inbent er bie Weltkörper bilbete, es nur 
baburd that, bai die Materien, welde von chemiſcher Affinität mwaren, wenn fie 
in ibrem Salle nad Gravitationsgefeben auf einander trafen, wechſelſeitig ibre 
Glaïticitât vernidteten, baburd aber bidte Maffen, und in dieſen biejenige Oibe 
bervorbradten, welche in den größten Beltfürpern (den Sonnen) âuberlid mit der 
leuchtenden Gigenidait, an den Fleineren aber (ben Planeten) mit imvendiger 
Wärme verbunden tit. 

304% Herr von Mairan] vel. E. zu 4515. 

80931. 32 M. Beitenfampi] Joh. Friedr. Weitenkampf, Magister der Philo- 
sophie und Privatdocent an der Universität zu Helmstaedt, hernach Diaconus zu 
Braunschweig, gestorben 1758; vgl. seine Schrift: ,Lehrgebäude vom Untergang 
der Erde* 1754. 

3151f.] Vgl. Albrecht von Hallers ,Unvollkommene Ode über die Ewig- 
keit“, zuerst gedruckt 1743. 

818s1f.] à. a. O. S. 11. 

321a1f.)] vgl. E. zu 3151. 

322%] Vgl. ,Der Aufseher“, deutsch durch L. A. v. Gottschedin, 2te Auf. 
Gter Theil 8. 277. 

3266 Dales] vel. E. zu 208%. 

3378 bie der Caufbabn der Sonne] Hier hat wohl Kant an die Laufbahn der 
die Sonne bildenden und dieselbe ganz in der Nähe umkreisenden Theilchen 
gedacht. 

344% In der That ist der 1781 von W. Herschel entdeckte Uranus doppelt 
so weit vom Saturn entfernt als dieser vom Jupiter. 

84518 15taufendbmal] das ist das Verhältniss der Dichtigkeit von Platin und 
atmosphärischer Luft; das Verhältniss von Platin und Wasserstoff ist sogar 
gleich 240000 zu 1. 

349] a. a. O. 8. 5. 

3604f.] a. a. O. S. 35. 

36515f.] a. a. O. S. 25/26. 

365 31.32] a. a. O. 8. 144. 


Lesarten. 


Zur Textrevision wurde ausser den oben genannten Drucken die Ausgabe 
von Karl Kehrbach (Universalbibliothek No, 1954/5) benutzt. 
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2246 fie fehlt || 22627 Vorgängers || 22635 ibren || 22915 id fehlt | 23454 
die eritere || 2406 dem — Sufammenbange || 

2417 Die Citate weichen manchmal von dem Texte der Oiginalstellen etwas 
ab; sie sind wahrscheinlich von Kant so, wie sie seinem Gedächtnisse gegen- 
wärtig waren, niedergeschrieben || 24936 auf] aud {| 25217 erforbert] Rahts er: 
fordern || 25331 demſelben | 25524 bdiefe || 2582 beffelben | 26111 10] Rahts 9 
vel. 24351., 2501, 33512 || 

2643 wird fehlt || 264% würde || 2705 das zweite gu Zus. Rahts | 27419 
entfernteren Zus. (iensichen || 2767 Bimillionen | 27722 iÿre || 27918 der] Harten- 
stein bie || 28221 jei] Tieftrunk fein || 28228 fie aus) Hartenstein fie nidt aus || 
28315 feiner] ibrer || 38316 bem] || 287% 23!/;] Rahts 22!/,, der Winkel, den 
der Erdaequator mit der Ebene der Ecliptik (die s. g. Schiefe der Ecliptik) bildet, 
ist 2317, Grad; es liegt hier wohl nur ein Schreibfehler vor {| 29214 eine || 
2922 begegnend Zus. Rahts || 2973.4 Aquatordurchmeſſers Rahts Aquatordurch- 
fbnitts || 29724 Poned || 29826.27 vergdgern und aufbalten || 2996 bem Saturn) 
Rahts der Sonne Die Theilchen des Ringes, welche bei kreisformiger Bewegung 
immer gleich weit vom Saturn entfernt Llieben, entfernen sich bei vergrôsserter 
Geschwindigkeit von demselben || 29933 umbewegten] Rahts unbewegten || 30112 
diefen] Tieftrunk biejer || 30128 find] tit || 30130 auébrüdt | 3034 feiner || 
3052 der | 30617 ibr || 31213 welcher biefe zugleich mit ibrer | 31327 Wer würde 
3168 der] bie || 31717 Waſſers] Hartenstein Weſens | 32113 biejen | 3222 
Trümmern)] Tieftrunk Träumen | 32320 der] den || 3247 da] daß fie || 32412 den} 
dem | 32417,18 Flammen — werden] Rahts Flamme — wird] Flammen — mird 
Tieftrunk, Rosenkranz, Hartenustein || 3293 nidt ben | 330 id fehlt | 3312 
ibrer || 33127 ibrer | 3321 felbige || 33219 wäre || 33616 unmittelbaren] Harten- 
stein mittelbaren || 33735 qu] Zus. Rahts | 93381 Sillené] Rahts Wortes 
34018. 19 die Elemente Zus. Rahts || 340% begreifliden] Hartenstein unbegreif- 
liden | 3412 Einrichtung] Rahts Œrrihtung || 34121. 2 gedachtem Berbültniffe] 
Kehrbach gedachten Serbältnifien || 34127 ibreé] Rabts feines | 3414 barf || 
34223 durch Zus. Hartenstein || 34321 Planeten Zus. Rahts || 34325 fit Zus. 
Rahts | 3433 von ber] Rahts bie || 34417 Batten || 3432. 10 gegen welche — die 
übrigen] Hartenstein welche — gegen die übrigen || 34520 au] bis | 34521 worden || 
34615 diejem || 3476 höchſten fehlt || 

35110 id fehlt |} 35421 das zweite dem fehlt || 35710 finnliden] Hartenstein 
ſämmtlichen || 35728 Voritellung || 3581 Cinfluffes Hartenstein Dinflufies || 35825 
id fehlt | 358% Broportionen] Rahts Proportion || 3592 baffelbe] Rahts bie- 
felbe || mwelden |! 3604 Weſen] Weiſen / 36213 werden || 36214 einwenden Zus. 
Rahts || 36723 fie au] Rahts aud fie, aud fie aud Tieftrunk || 

Johannes Rahts. 
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Orthographie. Das Gesammtbild der Rechtschreibung deckt sich im wesent- 
lichen mit dem der Schätzung b. leb. &r., obwohl ein Jabhrzehnt beide Drucke 
trennt und der Verlag gewechselt hat. — Vocale. Eingriffe erfordert nament- 
lich die Vocalverdoppelung, aa: Maaſſe, Saame; ee: Schweere, doch auch 
Schwere; e für à: ermwegen, nemlid, ungefebr, anberwerté u. a.; Dehnungs -e 
hinter i: Wiederſpiel, unwiederſtehlich, krumlienigt; auch das einst diphthongische 
ie: gienge, fienge; en: frey, fenerlid, zwey, zweyter, beyde, ſeyn — find, feien, fein 
(Infinitiv), bey. — Consonanten. g hat im Suffix d verdrängt, z. B. gerab- 
linigt. Einige Worte bevorzugen 6: Willkühr, biethen; hinzukommt: Athmo— 
ſphäre. Andere meiden es: vornemlid. Griechische Wörter haben oft c: 
Comet, Goëmogonie; lateinische k: Attraktion; durchgängig steht Gccentricität. 
ck tritt häufiger als in der Schätzung d. leb. Kr. neben uns geläufiges FE: Wolcke, 
Mechanick, bewirden, gedbenden u. a. Auch hier wechselt ff mit unserm ß: Füſſe, 
beiffe, groffe; & mit unserm ff: Schlüße, babelbe, gewiBermaben. Consonanten- 
dehnung ist nicht verbreitet: Klufft, ftuffenartig; doch regelmässig: Snnbegriff, 
dbarinn. Consonanten-Vereinfachung erscheint ôfter: vortreilich, fan, fünte, folte, 
gleichfals. Anfangsbuchstaben. Substantivirte Adjectiva mit kleinen An- 
fangsbuchstaben finden sich wie in der Schätzung bd. leb. Rr. häufig: das ſyſte— 
matifde, etwas unerbôrteé. Auffallig ist die Schreibung einiger zusammen- 
gesetzten Adverbien, deren erster Bestandtheil, ein Substantiv, die Majuskel fest- 
gehalten hat: Gradweiſe, Sirfelgleit. — Trenunungen wie fo gar, bey nabe sind 
uns aus der Schätzung bd. leb. fr. bekannt, andere aber ueu: aller unjinnigîte, 
anberer Seits. — Von Eigennamen seien genannt: Lukretz, Democritug, 
Merfur, Suppiter, Ticho. 

Interpunetion. Die Abweichungen sind wie in der Schätzung b. leb. fr. 
beträchtlich. Zwar fehlt Komma seltener, namentlich an Satzgrenzen, aber es 
steht oft vor und, das gleichartige Satztheile verbindet, vor und hinter adverbialen 
Bestimmungen, stark belasteten adjectivischen und Genitiv-Attributen; dann vor 
und hinter sog. verkürzten Vergleichungssätzen mit al$, wie. Es sucht ferner 
Ruheépausen nach Subjecten, Objecten u. s. w. zu schaffen, deren Gewicht durch 
nähere Bestimmungen vermehrt ist, trennt Partikeln, die ein neues Satzgefüge 
einleiten, von dem relativischen oder conjunetionalen Vordersatze: allein, ob; 
benn, was u. s. w. In Überschriften wurde es nach Worten wie Fünftes 
Hauptſtück, Anbang, Dritter Ebeil vor der folgenden Inhaltsangabe durch den 
jetzt üblichen Punkt ersetzt. — Sehr beliebt sind Semikolon und Kolon, ge- 
mieden werden oft Frage- und Ausrufungszeichen. Solche Eigenheiten sind, s0- 
weit es die allgemeinen Grundsätze zuliessen, bewahrt worden. Vgl. die Be- 
merkungen zur Schätzung bd. leb. Kr. 

Sprache. Während Orthographie und Interpunction in der Schätzung b. leb. 
Kr. und der Raturgejhidte meist übereinstimmen, weichen beide Drucke in der 
Sprache vielfach voneinander ab, zum Theil in Folge des verschiedenen Wortschatzes. 
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— Laute. Vocale der Stammsilben. Unterſcheid 25120 tritt im Gegensatz zur 
Schätzung b. leb. Kr. gegen Unterſchied bedeutend zurück. Der Druck behandelt 
das Wort ungleich. Zunächst bevorzugt er die neue Form, von 8. 278 an macht 
sich die alte mebr bemerkbar, — würken, würffam u. s. w. ist nur 7 mal belegt 
2839; i als Stammvocal herrscht, eine weitere Abweichung von der Schätzung b. 
leb. Kr. — untrieglid steht 4 mal 24410, aber auch untrüglid ist sehr selten, ab- 
weichend von der Schätzung b. leb. Sr. — ſchlüßlich, dort nicht vorkommend, steht 
hier 2 mal, 2356; flieblid fehlt. — Veraltete Ablautsvocale in Verbalformen 
sind sebr selten: nieberfunten 28813, bevorſtünde 35624, dörfen, bôrften 4 mal, 
22319, daneben, ebenfalls selten, dürfte, bedürfen. — Auch Abweichungen des Um- 
lautes sind zu zäblen: brudt, eingebrudt 4 mal 23510 neben herrschendem brüdt, 
eindrüden, eingebrüdt; Raume 2 mal 24813, sonst stets Räume; beyfômmt 3459, 
sonst fehlt der Umlaut immer. — Vocale der Ableitungssilben. Synkope des 
Vorsilben «e wurde nicht geduldet in gneigten 23411. — Von Substantiven er- 
forderten einen Eingriff Œngelänbder 2 mal 2486 und Phantaſey 35117. — Die 
Superlative haben ihr e häufiger bewahrt als in der Schätzung b. leb. Kr.: ebre 
furtevollefte 21915, grôbefte 22618. Doch überwiegen die synkopirten Formen, 
auch grôfte. Die auffällige Synkope nach Dental in entferntften 36319, wohl ein 
Druckfehler, wurde beseitigt. — Kanzlei-Einflüsse machen sich bemerkbar in nun- 
mebro stets 225 2, vorbero 334 31 neben vorber, babero 2943 neben baber. Über jeto, 
anjebo siehe Wortbildung. — Sehr häufig ist Ableitungs-e in Verbalformen, so im 
Indic. Imperf, beftimmete 2726, Conj. Imperf. lebete 22413 und nicht nur in der un- 
flectirten Form des Part. Perf.: gewählet 2212, sondern gegen Schätzung b. leb. 
Kr. auch in der flectirten: woblgefinnete 2225. Synkope tritt gleichfalls ein, 
doch seltener. Hierher gehôren noch die Umlaut wahrenden Participien genennet 
24321, benennet 24822 neben mehrmaligem genannt mit Rückumlaut. — Vocale 
der Flexionssilben. Einzelfälle sind Urſach 2302, etwas nod merfmürbigeré 
8573, wohl nach Analogie von etwas, nichts anber$ gebildet. Sammelnamen 
und andere Neutra haben vielfach das alte e im Nom. Ace. Sing. bewabrt, doch 
ist die Erscheinung nicht so charakteristisch wie in der Schätzung bd. leb. &r. 
Zwar findet sich ôfter Gefese 24415 und je 1 mal Gejhledte 3534, Gleihgemidte 
2937, Dirngeipinite 31541, Fundamentalſtücke 3295, doch überwiegt Apokope. 
— Dafür begegnet der Leser aber oft verbalem Flexions-e in der 3. Pers. 
Sing. Präs.: einflôbet 2197, das ebenso häufig, doch ohne ersichtliche Regel 
(vel. Schätzung bd. leb. r.) unterdrückt ist Wie dort stehen ferner bielte 
33918, ſahe 7 mal 222, 1 (1. oder 3. Pers. Sing. Imp. Ind.). Doch geht unser Druck 
sparsamer mit diesen Formen um, — woferne ist 4 mal belegt 31054, da- 
neben twofern. — Besonderheiten einzelner Consonanten sind über den Druek 
verstreut: fobern 23512, Foderung 23518, während die unversehrte Bildung 
vorherrscht; hie 2 mal 25614 neben üblichem hier; fiebendes mit theilweiser 
Assimilation des tonlosen Verschlusslautes an den Resonanten nach früherm 
Brauche 4 mal 23910, daneben fiebente; gefdicht 35324. — Flexion. Sie fordert 
verhältnissmässig selten zu Eingrifflen heraus. Schwache Formen sind der un- 
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gewühnliche Acc, Sing. Œrflärungen 2359, der alte, noch in Zusammensetzungen 
bewahrte Gen. Plur. Fixſternen 2472. Der starken Declination gehôrt Schützens 
329% an. bererjenigen, benenjenigen, benenfelben erscheinen hier und da 228 12, 2346. 
33521, doch stehen neben diesem Kanzleideutsch wie in der Schätzung b. leb. fr. 
die kürzeren Bildungen (vgl. Synt. Pron.). — Auch die Behandlung von zwei 
erinnert an den ältesten Kantdruck: die heute allein gebrauchte neutrale Form 
ist fast ganz durchgedrungen. Das Mascul. green steht 2 mal 30033 (Gdäbung 
b. leb. R. zweene), desgleichen das dort nicht vorkommende Femininum zwo, 
2619. — feyn hat sebr oft die Bedeutung von find 2329, für das sich aber 
ebenfalls reichliche Belege darbieten; seltener steht es für feien, 4 mal, 24013, 
Zweifelhaft bleiben 23892. 25435. 26217. 26816. 28513. 334%. 33886. 36413 — 
Alterthümliche adverbiale Wortbildungen sind seltener als in der Schätzung b. 
leb. Sr., die vorkommenden dafür aber häufiger belegt: mebrmalen 2 mal 2232 
(doch stets niemalé, jemals, ebemalg); ohngefähr sehr oft 225928 (ungefäbr 5 mal); 
obneradtet 2262 neben ungeadtet, beide gern verwendet; fonften nur 34437 
neben fonft; jebo 26319, anjetzo 27236, je in 4 Fällen, daneben jeft und — von 
S. 338 an — anjest. — Syntax. Starke Adjectivflexion fällt auf nach stark 
declinirtem Formwort: ein jeber enblicer Periodus 3133, ein jeglides zur Bol. 
fommenbeit gebrachtes Beltgebäude 3165; andrerseits schwache nach unflectirtem 
Pronomen: unſer planetife Weltbau 3236 und nach Präpositionen ohne Form- 
wort: auf fo ſchlechten und einfachen Grunbe 2266, in viel befferen Anſehen 23413. 
Gerade hierfür sind die Belege zahlreich, doch häufiger noch die dem heutigen 
Brauch gemässen Endungen. — Pronomina und Zahlwürter. Ellipse des id liegt 
4 mal vor 3309, benen, Dat. Plur, des Artikels, steht sebr oft 269%, häufiger 
aber die heutige Form und stets der (Gen. Plur.). Vgl. Flexion. Formworter 
nach Formwürtern müssen wie diese stark flectirt werden: welchem allen 2729, 
allem biefen 28513. — Verba. worden bleibt nur in der Bedeutung eines Hilfs- 
verbums, sonst ist geworben gesetzt, 5 mal 25713. — Präpositionen. vor mit Acc. 
im Sinne von für steht ausnahmslos 223%, ebenso bdavor : bafür. Vgl. noch 
vor mit Acc. statt vor mit Dat. 3044, obne mit Dat. 2 mal 3052, sonst mit 
Ace. — Conjunctionen, Denn hat nur 2 mal die Bedeutung von bann, 38135; 
alsdenn steht durchweg 26630, — Das Geschlecht von Berbältniÿ wechselt der- 
art, dass dem Neutr. an Zahl der Belege das Fem. 24017 wenig nachsteht. — 
Anakoluth wurde 2406.7 bem . .. Sujammenbange angenommen und als stürend 
beseitigt. Sonst ist die oft bedenkliche Lockerheit des Satzbaues als echt- 


kantisch bewabrt geblieben. 
Ewald Frey. 
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Meditationum quarundam de igne 
succincta delineatio. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Diese Abhandlung wurde von Kant am 17. April 1755 der philosophischen 
Facultät als Prüfungsschrift behufs Zulassung zum Examen rigorosum in eigen- 
händiger sauberer Reinschrift eingereicht. Das Examen fand am 13. Mai, die 
Promotion am 12. Juni statt. Wierüber findet sich in den Acta fac. Phil. Tom. V 
p. 189/90 folgende Einzeichnung: ,Honores Magistri Philofophiae, fpecimine phyfco 
de Igne exhibito, sibi expetiit Candidatus Emanuel Kant, quos etiam post examen 
rigorosum die XIII. Maj. habitum, die XII. Jun: obtinuit, natali Decani Brabeutae 
septuagesima.“ Decan war Job. Bernh. Hahn, welcher am 8. Juli dieses Jahres 
starb. Prodecan wurde Christiani (Carolus Andreas). 

Das 12 Blätter starke Heft in Gross-Quart blieb bei den Facultätsacten 
und wurde nach dem Tode Kants der Universitätsbibliothek zu Künigsberg über- 
geben, wo es aber nicht unter den Manuscripten, sondern bei den Andenken an 
ausgezeichnete Männer zur Aufbewahrung kam. In Folge dessen wurde die 
Schrift erst 1838 von Schubert wieder aufgefunden und zum ersten Male 1839 im 
5. Bande (p. 233—254) der Ausgabe von Rosenkranz und Schubert verôffentlicht. 
Fast gleichzeitig erfolgte eine zweite Herausgabe der Schrift durch Hartenstein 
im 8. Bande (p. 383—404) seiner Kantausgabe (1838) nach einer Abschrift, die 
nach dem Verkauf der Nicolovius’schen Buchhandlung in Kôünigsberg in den Be- 
sitz des Buchhändler Modes in Leipzig gekommen war. Nicolovius selbst hatte 
sie (wie Hartenstein mittheilt) mündlicher Tradition zu Folge von einem Ver- 
wandten Kants erworben. Ein dritter Abdruck steht im 1. Bande der neuen 
Ausgabe von Hartenstein (p. 347—363) (1867), wobei auch der Schubert’sche 
Text berücksichtigt wurde. 

Unsere Ausgabe giebt den Originaltext der Kantischen Handschrift (H). 
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Sachliche Erläuterungen. 


37118 Cartesü] Principia philosophiae 1644 pars II, $ 54—56. Die Berufung 
auf Descartes ist nur theilweise zutreffend, da bei ihm die actuelle Bewegung 
der Corpuskeln eine wesentliche Mitbedingung der Flüssigkeit ist. 

371% dimidia] Diese Zerlegung der Kräfte ist nicht richtig. Auch beschränkt 
sich Kant auf die Anordnung, in welcher der Schwerpunkt der Kugel in einer 
Vertikalebene mit denen zweier darunter befindlicher Theilchen liegt, wäbrend 
doch im Allgemeinen eine Berührung auf mehreren Theilchen vorauszusetzen ist. 
Die vorliegende statische Aufgabe enthält überhaupt eine Unbestimmtheit, wo- 
durch unendlich viele Lôsungen môglich werden. 

37335 aequilaterum] Eine derartige gleichmässige Anordnung im Raume ist 
nicht môüglich. — Die beigegebene Figur (4) enthält den Buchstaben d zweimal. 

31522 de La Hire] Mittheilungen von de La Hire le fils (Gabriel Philippe 
de L. 1677—1719) über Experimente seines Vaters Philippe de Lahire (zu Paris 
geb. 1640, gest. 1718), die Zusammendrückung der Luft betreffend, Mémoires 
de l’Académie Royale des Sciences, 1705, p. 110. 

3783 Eulero] Leonhard Euler, geboren 1707 zu Basel, gestorben 1783 zu 
St. Petersburg. In ,Nova Theoria lucis et calorum“ in ,Opuscula varii argumenti“, 
Vol. I, 1746, erneuerte er die Undulationstheorie des Lichtes gegenüber der 
Emissionstheorie Newtons. 

31782 Amontons] Guillaume A., 1663—1705 zu Paris. Kant bezieht sich 
auf A.'s Abhandlung in Mémoires de l’Académie 1703: ,Le thermomètre réduit à une 
mesure fixe et certaine“ etc. [Vgl. auch 3783 die bei Boerhaave citirte Stelle.] 

318% Fahrenheitius] Daniel Gabriel Fahrenheït, geboren 1686 zu Danzig‘ 
gestorben 1736 in Holland, vermochte durch sein Thermometer die Abhängigkeit 
des Siedepunkts vom Luftdruck genauer zu bestimmen. Phil, Trans. 1724 p. 1f. 

37832 Boerhaavio] vgl. E. zu 20819. Die Stelle, auf welche sich K. bezieht, 
steht ,Elementa chimiae“, 1732, Vol. I, p. 65. 

8783 Monnierus] Le Monnier, Pierre Charles (1715—1799), war Astronom, 
sein Bruder Louis Guillaume (1717—1799) Leibarzt des Künigs, verdient um 
die Erforschung der Luft-Electricitat. 

379% Secondatus] Jean Baptiste Secondat de Montesquieu, Rath im Parlament 
von Guienne, 1716—1796. 

38131 Halesio] vgl. E. zu 2082, ,Attempt to analyse the air by a great 
variety of chimico-statical experiments.“ Phil. Trans. 1727. Vol. 34, p. 264f. 

38231.38 Maraldus, Cassinus] Giacomo Filippo Maraldi, geb. 1665 zu Peri- 
naldo b, Nizza, gest. 1729 zu Paris, Neffe von Giovanni Domenico Cassini, geb. 
1625 zu Perinaldo, gest. 1712 zu Paris, dessen Sohn Jacques Cassini 
(1677—1756) hier gemeint ist, nämlich: ,Sur les règles de la condensation de 
l'air“, Mém. de l’Ac. Par, 1705, p. 61—74, u. daselbst p. 272—274. 
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Lesarten. 


371 Jfilo |} 371% a] Thomas À || 37316 per] Thomas p Die Herausgeber 
haben irrthümlich diese Abkürzung als einen Buchstaben für Fig. 4 angesehen und 
Hartenstein hat diese danach geändert. || 374% materias duras)] Lasswitz materine 
durae || 37421 aquam] Hartenstein aqua || 37435 facta] wegen linea Lasswitz factus, 
margo-factus? Thomas || 37517 sunt] est || 37529 remota || 37620 idem] Lasswitz ide Die 
Abkürzung ist von Schubert und Hartenstein missverstanden worden. || 37812 trans- 
mittendo || 37837 du] de || 37911 ipsi] Hartenstein ipso || 37922 licet] Hartenstein 
liquet || 8802 conciliando] conciliandae, adunationi conciliandae? Thomas || 38153 
pars] Zus. Hartenstein || 38137 /uisse] Hartenstein fluisse, Jluxisse? Schubert || 
3886 sit] Zus. Hartenstein || 3837 elementis] Hartenstein elementi, elemento? 
Schubert || 3845 qui] Thomas quae || 38414 lumini] Hartenstein lumine || 

Kurd Lasswitz. 


Principiorum primorum cognitionis 
metaphysicae nova dilucidatio. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Die vorliegende Abhandlung lag der ôffentlichen Dissertation am 27. Sep- 
tember 1755 zu Grunde, durch welche Kant das Recht zur Abhaltung von Vor- 
lesangen in der philosophischen Facultät erwarb. Sie erschien (1755) bei J. H. 
Hartung zu Kônigsberg in Quart und umfasst ausser dem Titelblatt 38 Seiten. 
Die Rückseite des Titelblatts trägt folgende nicht von Kant, sondern vom Re- 
spondenten Borchard herrührende Widmung: 

»Perillustri, generosissimo atque excellentissimo domino, domino Jonaxnt 
de LenwaLv, augusti Borussorum regis summo castrorum praefecto, fortalitiorum 
Pillaviae et Memelae gubernatori gravissimo, ordinis illustris aquilae nigrae equiti 
longe meritissimo, legionis pedestris tribuno vigilantissimo, heroi incomparabili, 
domino suo ac Maecenati clementissimo, pagellas has in grati ac obstricti animi 
tesseram pro clementia multis speciminibus exhibita devoto ac submisso mentis 
affectu offert cliens humillimus Carisrops. AsRAHAM Boncuano.“ 

Die Acta fac. Phil. enthalten folgende auf die Schrift bezügliche Ein- 
tragungen : TomV p. 193: ,Scripta sequentia censurae Decani et Pro-Decani sunt 
oblata,“ als No. 20: ,M. Kant disfertatio metaphylica pro Receptione in Fac. Phil. 
de primis cognitionis principiis.“ p. 194: ,Dissertationes hoc semestri habitae,“ 
No. 3: ,Principiorum primorum cognitionis metaphylicae Noua Dilucidatio, quam 
pro Receptione in Fac. Phil. defend. M. Immanuel Kant. Resp. Christoph. Abrah. 
Borchard d. XXVII. Sept.“ 

Über Borchard und die auf dem Titel genannten Opponenten ist nichts 
weiter bekannt. 

Unserer Ausgabe liegt der Text der Originalausgabe zu Grunde. Einen 
Theil der darin enthaltenen Druckfehler hat Kant selbst am Schluss berichtigt, 
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die übrigen sind zum Theil in der Ausgabe von Nicolovius (1807) beseitigt, zum 
grôssten Theil hat sie Hartenstein bemerkt. 
Neudrucke sind zu Kants Lebzeiten nicht erschienen. 


Sachliche Erläuterungen. 


389% Leibnizius] Anspielung auf Leibniz’ Plan einer ,Characteristica uni- 
versalis“ als einer Erweiterung der mathematischen Zeichensprache für alle 
Denkgebiete. 

3907 Boerhaavius] S. E. zu 37822. 

89017 Daries] Joachim Georg D., Professor der Moral und Rechte zu Jena, 
spâter zu Frankfurt a. O., 1714—1791. Elementa metaphysica, Jena 1743. 

3931 Cartesüi] Vgl. E. zu 117 Descartes’ Lichttheorie findet sich in 
Principia philosophiae pars LIT $ 63, 64 u. pars IV $ 28, entspricht aber durch- 
aus nicht der hier von Kant gegehenen; denn nach Descartes sind die Kügelchen 
des Aethers (zweiten Elements) nicht elastisch, und die Fortpflanzung des Lichtes 
geschieht momentan. 

3939 Wolffü] Christian Wolffs Philosophia prima sive Ontologia, Ed. nov. 
Francof. et. Lips. 1736, erklärt $ 56: ,Per rationem sufficientem intelligimus id, 
unde intelligitur, eur aliquid sit.“ Die Bezeichnung der ,ratio sufficiens* als 
»determinans* bei Leibniz greift Wolff an a. a. O. $ 117. 

39319 Crusium] Christian August Crusius (1715—1775), Professor der Philo- 
sophie zu Leipzig, Gegner Wolffs, von Kant namentlich beachtet, weil er die 
grundlegende Bedeutung des Satzes vom Widerspruch einzuschränken suchte und 
bestritt, dass der Satz vom zureichenden Grunde, wovon er den bestimmenden 
Grund unterschied, darauf zurückzuführen sei. Hier kommt besonders in Betracht 
Crusius’ Abhandlung: ,Dissertatio de usu et limitibus principii rationis deter- 
minantis vulgo sufficientis,“ Lips. 1743 (auch in „Opuscula philos. theol.* Lips. 
1750). Bei den späteren wiederholten Erwähnungen von Crusius führe ich nur 
die entsprechenden Paragraphen seiner Schriften an: ,Weg zur Gewissheit und 
Zuverlässigkeit der menschlichen Erkenntniss“ (Logik) Leipzig 1747 und ,Ent- 
wurf der notwendigen Vernunftwahrheiten, wie sie den zufälligen entgegen ge- 
setzet werden“ (Metaphysik), 2. A. Leipzig 1753. — Logik $ 140. 291. Metaph. 
$ 85—87. | 

39624 Crusium] S. E. zu 39319. Metaph. $ 31. 

3975 Crusius] S. E. zu 39319, Metaph. $ 83. 

39735 Baumgartenio] Alexander Gottlieb Baumgarten, geboren 1714 in 
Berlin, gestorben 1762 in Frankfurt a. O. Metaphysica, Halae Magdeburgicae. 
1739. 8 20f. 

3984 Daries] S. E. zu 39017. 

39914 Chrysippus] Der Stoiker Chrysippus von Soli oder Tarsus in Kilikien, 
282—209 v. Chr. 
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40517 Crusius] 8. E. zu 39319. Metaph. 8 269. 8 271f. 

40736 Halesüi] S. E. zu 3811. 

4083 Baumgartenium] S. E. zu 3973. Metaphysica $ 23. 

41221 Crusium] S. E. zu 39319. Logik $ 79—81. 

415% Malebranchüi] Nicole Malebranche lehrt, dass jede Beeinflussung der 
Substanzen auf den Willen Gottes unmittelbar zurückgehe; die sog. natürlichen 
Ursachen sind keine reellen, sondern nur gelegentliche Ursachen, ,De la recherche 
de la vérité.“ Paris 1678. 
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39019 erprimentem] Thomas erprimens || 39115 bina] Thomas binis || 391 25 
spectato] Hartenstein spectati, vgl. 39825 || 39717 determinat || 40023 quidam || 
40116 per] Hartenstein pro || 40232 communitum || 4038 utroque] Thomas utrinque, 
vgl. 40625 || 40417 adversationem] Thomas ad aversationem, môglich auch ad ad- 
versationem, vgl. 4072 || 40435 oculis || 4053 reputandus || 40632 eas || 40633 
quae || 40717 quas || 4082% perfectio fatiscens || 40916 ipsam] Thomas ipsa || 4107 
pares] Hartenstein non pares || 41116 pendeat] Thomas pendat, pendet? Harten- 
stein || 41227 pedibus] Thomas peditus, die früheren Herausgeber penitus || 412% 
coniuncta || 4132 conformatae] Menzer conformata || 41316 mutuus] Hartenstein 
mutuas || 41322 ea || 4147 singularum] Thomas singulorum || 4151 causam] Thomas 


(scil. dictites) causa || 
Kurd Lasswitz. 


Don den Arſachen der Erderſchütterungen 
bei Oelegenheit des Anglücks, 
welches die weftlide Lünder von Europa gegen bas Ende 
des vorigen Jahres betroffen bat. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift, die erste von drei das Erdbeben von Lissabon betreffenden 
Abhandlungen, erschien in den ,Kônigsbergischen wochentlichen Frag- und An- 
zeigungs-Nachrichten“ vom Jahre 1756, und zwar in Nro. 4 und 5, d. i. am 24. 
und 31. Januar. Sie fehlt in den älteren Verzeichnissen und Sammlungen der 
Kantischen Schriften, obgleich Kant in der zweiten Abhandlung: Geſchichte und 
Raturbefdreibung der merkwürdigſten Borfälle des Erdbebens, zweimal auf diese 
Schrift hinweist, einmal sogar mit ausdrücklicher Angabe der Frag- und An- 
zeigungsnachrichten (vgl. 4396 und 451%). Hartenstein hat als Erster diese 
Abhandlung in seine Ausgabe von 1867/8 aufgenommen. 


Sachliche Erläuterungen. 


4214 Gentils Reiſe um bie Welt] Labarbinais-Le-Gentil, Franzôsischer 
Weltreisender des 18. Jahrhunderts, geboren in der Bretagne (das Jabr ist unbe- 
kannt, auch das Sterbejahr ist nicht überliefert), beschrieb seine Reisen in dem 
Werke ,Nouveau voyage autour du monde etc. avec une description de la Chine*. 
Paris 1728. Vgl. Bd. I p. 172f. und Buffon , Histoire naturelle“ Bd. I p. 521/2, 
wo die betreffende Stelle abgedruckt ist, 
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4208 bavon — worden] Diese Bemerkung wird von Kant später corrigirt; 
vgl. 4271 sowie die Erläuterung hierzu. 

422s1f. Man nimmt] Dieses ist der Lémery’sche Versuch, der 4713 wieder 
von Kant erwähnt wird. Er findet sich beschrieben in der Abhandlung ,Physische 
und chemische Erklärung der unterirdischen Feuer; der Erdbeben, Sturme, des 
Blitzes u. Donners von Lémery.“ Vgl. Der kônigl. Academie der Wissenschaften 
in Paris Physische Abhandlungen. Aus dem Franzôsischen übersetzt von Wolf 
Balthasar Adolf von Steinwehr. 1. Theil. S.427#. Auch der zweite Versuch 
4239—17 rührt von Lémery her und findet sich in derselben Abhandlung. Nicolas 
Lémery lebte von 1645—1715. 

424% Carré] Louis Carré, franzôsischer Academiker, ist geboren am 26. Juli 
1663 und gestorben zu Paris am 11. April 1711. Die von Kant erwähnte Ab- 
handlung hat den Titel ,Expériences physiques sur la réfraction des balles de 
mousquet dans l’eau“ und findet sich in den Mémoires de l’Académie royale des 
sciences de Paris. Année 1705 page 11ff. In Steinwehrs Übersetzung ist der 
Name des Verfassers Carree statt Carré geschrieben, ebenso auch von Kant in 
der Originalschrift, 

4271.2 im vorigen Stüde] erklärt sich dadurch, dass diese Schrift, wie in 
der Einleitung erwähnt, in 2 Nummern der ,Kônigsbergischen Frag- und An- 
zeigungs-Nachrichten“ erschienen, und dass die Stelle (vgl. 4208), auf welche sich 
Kant hier bezieht, in der ersten Nummer enthalten war. Die von Kant heran- 
gezogene Zeitung hat den Titel: ,Staats und gelehrte Zeitungen des Hamburger 
unpartheyischen Correspondenten.“ 


Lesarten. 


42027 nat] unb || 420% feiner] ibrer || 4282 ber fehlt || 42510 200] 2 || 
42518 ben fehlt || 42630 die Gefebe] das Gefebe Plural, weil sich darauf welden 
und iÿre Wirkungen beziehen. 

Johannes Rahts. 


Der Bericht des germanistischen Mitarbeiters zu dieser Schrift 
wird auf 8. 5761. gegeben. 


Geſchichle und Aaturbefhreibung 
der merkwürdigſten Vorfälle des Erdbebens, 
welches an dem Ende des 1755ſten Jahres einen großen 
Theil der Erde erſchüttert hat. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese zweite und umfangreichste Abhandlung Kants über das Erdbeben von 
Lissabon erschien als selbständige Schrift in dem Verlage von Joh. Heinr. 
Hartung in Kônigsberg i. Pr. sehr bald nach der vorigen, denn in den Acta 
Facultat. Philos. Bd. V S. 218 findet sich der Censurvermerk ,d. 21. Febr. [1756] 
M. Immanuel Kant Gefdidte und Naturbeſchreibung der merkwürdigſten Vorfälle 
des Erdbebens anno 1755“ und am 11. März 1756 wurde sie in den , Wôchent- 
lichen Kônigsbergischen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ zum Kauf angeboten. 

Bei Beurtheilung dieser Abhandlung wie der sie begleitenden muss in Er- 
wägung gezogen werden, dass dieselben vor Begründung einer wissenschaftlichen 
Geologie geschrieben worden sind. Bemerkenswerth ist, dass Kant als Erster die 
Behauptung aufstellt und durch Beweise zu belegen sucht, dass die ungeheure 
Verbreitung des Lissaboner Erdbebens durch die Fortpflanzung der Erschütterungen 
im Meere verursacht worden sei, eine Behauptung, welche jetzt allgemein als 
richtig anerkannt wird. 

Drucke: 1. Geſchichte und Naturbeſchreibung der merkwürdigſten Vorfälle 
des Erdbebens, welches an bem Ende des 1755ften Jahres einen großen Theil 
der Erde erſchüttert hat von MB. Immanuel Kant. Königsberg, gedruckt und ver- 
legt von Joh. Heinr. Hartung 1756. 40. 

2. Immanuel Kants frühere noch nicht geſammelte kleine Schriften. Lintz, 
auf Koſten des Herausgebers. 1795. 8. 45-686. 
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3. J. Kants ſämmtliche kleine Schriften. Nach ber Beitfolge georbnet. 
Rônigéberg und Leipzig (in Wirklichkeit Voigt in Jena) 1797 Bd. IL 8. 1—52. 

4. J. Kants vermifhte ©criften. Aechte und vollftänbige Ausgabe. 
Halle 1799 Bb. I S. 521—574 (Tieftrunk). 


Sachliche Erläuterungen. 


43319 Qübneré] Johann Hübner, Licentiat der Rechte und Advocat in 
Hamburg (gestorben 1758) schrieb eine , Vollständige Geographie“, Hamburg 
1730—32. Vgl. Vollst. Geographie, neue Aufl., Berlin 1745, 2. Thl., S. 566/567. 

43516 Scheuchzer) Johann Jacob Scheuchzer 1672—1733, Archiater und 
Chorherr in Zürich. Vgl. ,Natur-Historie des Schweizerlandes“, Zürich 1752. 
1. Theil. 8. 117ff. 

43832 Buffon] vgl. a. a. O Bd. I p. 523/4. 

4396 in ben wöchentlichen Königsbergiſchen Angeigen] vgl. 42430 bis 42535. 

43919 Graf Marfigli] Louis Ferdinand comte de Marsigli, Geograph und 
Naturhistoriker, wurde geboren am 10. Juli 1658 zu Bologna und starb am 1. No- 
vember 1730 ebendaselbst. Er schrieb eine ,Histoire physique de la mer“. 
Amsterdam 1725. Vgl. dort p. 11. 

44l19 Diabetes] Der in der Hydraulik bekannte Heron'sche Doppel- oder 
Zauberbecher, dessen Inhalt sich, sobald er bis zu einer bestimmten Hôhe gefullt 
ist, mittelst einer im Innern angebrachten Hebevorrichtung von selbst entleert. 

4442 Baren] Bernhard Varen, bekannt unter dem latinisirten Namen Varenius, 
berühmter Geograph, geboren in Amsterdam am Anfaug des 17ten Jahrhunderts. 
Sein Hauptwerk ist: ,Geographia generalis, in qua affectiones generales telluris 
explicantur etc.“ Amsterdam, Elzevier, 1664. Vgl. dort p. 92f. 

4442 Qulof] Johann Lulof [1711—1768], holländischer Astronom und Theo- 
loge. Vgl. sein Werk: ,Introductio ad cognitionem atque usum utriusque globi“ 
1743, aus dem Holländischen übersetzt von Abraham Gotthelf Kästner unter dem 
Titel: ,Einleitung zu der mathematischen und der physikalischen Kenntnis der 
Erdkugel“ 1755. 

44427 Raj] John Ray, Geograph, geboren in Black Notley, Grafschaft Essex, 
den 29. Nov. 1627, gestorben den 27. Januar 1705 in Dewlands. Vgl. sein 
Werk: ,Der Welt Anfang, Veränderung und Untergang“, deutsche Über- 
setzung 1698. 

4471 Mariotte] Edme M. gestorben 1684, Mitglied der franzôsischen 
Academie der Wissenschaften. Vgl.: ,Traité du mouvement des eaux et des 
autres corps fluides“ in ,,0euvres“ 1717 p. 346. 

45131.52 an einem anberen Orte)] vgl. 4211 ff. 

4524 Gentil] Vgl. E. zu 42141. 

45210 Die Oiftorie ber Rônigl. Afab. zu Paris berihtet] vgl. Histoire de 
l'académie royale des sciences. Bd. II, p. 57. 
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45224 Bouquer] vgl. Bouguer, La figure de la terre, Paris 1749, première 
partie ,Relation abrégée du voyage fait au Pérou par messieurs de l’academie 
royale des sciences. p. 74. 

45314 Einfluß ber Œrbbeben in ben Quftfreis] soviel wie Übergang der Er- 
schütterungen auf den Luftkreis. 

45512. baB — babe] Einwirkungen der Erdbeben auf den Magnetismus 
sind oft beobachtet worden. Vgl. u. a. Humboldt Kosmos Bd. IT, $. 72. 

4578 Hales] Vgl. E. zu 38131 und ,Hamburgisches Magazin“ etc. Bd. XI 
1. St. 3. Abth. ,Nachricht von der guten Wirkung der Luftbeweger in den Ge- 
fâingnissen Newgate und Savoy durch Dr. Hales* 8. 97. 

4598 Gautier] Jacques Gautier Dagoty, Maler, Graveur und Anatom in 
Dijon, war in Marseille geboren am Anfange des 18ten Jahrhunderts und starb 
1785 in Paris. Sein Werk ,Nouveau système de l’univers“, Paris 1750, in 
welchem er wunderliche Theorien entwickelt, wandte sich hauptsächlich gegen 
die Newton’sche Lehre. Eine Besprechnng der erwähnten Schrift war in den 
Hamburger ,Freien Urtheilen und Nachrichten“ 1756 8. 79/80 erschienen. 

45919 Dampier] William D. [1652—1715}, englischer Weltreisender. Vgl. 
sein Werk: ,New voyage round the world by captain William Dampier“ 1699. 
Eine franzôsische Übersetzung erschien 1701. 


Lesarten. 


43215 feyn || 48524 anberer || 44122 biefe) Raths und biefe Der Satz wird 
durch das und unverständlich || 44332 Getford || 4504 mwegen] und alfo wegen || 
4505 Gribütterung |} 45636 würbde || 457 12 biefe || 45715 ein Fräftiger || 4582 Wärme)] 
Hartenstein Materien 4586 eine || 

Johannes Rahts. 


Orthographie, Interpunction und Sprache. 


Abweichungen und Schwankungen sind auch in diesem Sonderdruck noch 
zahlreich und meist von derselben Art und dem gleichen Grade der Ausdehnung 
wie in den weiter unten zu besprechenden Aufsätzen (576f.); doch fehlt es nicht 
an einer Reihe von Unterschieden. 

Orthographie. Vocale. Am häufigsten tritt wie gewôhnlich ey auf: 
Bley, beyde, brey, fev, jeun (Verbum), meynen (Verbum; daneben Meinung), be- 
freyen, fpeyen, bey; dann e statt à: Œrgeblung, Erwehnung, erwegen, nemli, 
zunechſt, obngefebr; seltener aa: Maaß, Schickſaal (danehben Muthmaßung, mutb- 
mablid, Schickſal); ee nur in Feuerheerd, Unglückſeelige; ie stets in mieder — 
gegen: wiederrechtlich, wiederſtehen, dawieder. Consonanten. Wir finden 
b in Ströhmung, Athmoſphäre, ungeftñbm, verjpübren, offenbabren, gebobren, 
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verlobren, nabmentli; dagegen fehlt es in Höle (stets), wüten (daneben tb), 
warnebmen (und wabrnebmen), vornemlid. — ß steht oft nach kurzem Vo- 
cal: Flüßigkeit, Wißenſchaft, bebelben (doch häufiger ff), müßen, gelaßen, ge- 
floben ; ff nach langem Vocal nur in Stöſſe, gröſſer, muthmaſſen und auch da 
nicht immer, seltener als in den Frag- und Anzeigungsnachrichten. — Conso- 
nanten-Vereinfachung bieten: folte, wolte, fonte (selten fonnte), fan (stets), er- 
dfnen, insgeſamt (beide wenig belegt). Verdoppelung ist durchgeführt in untere 
irrdiſch, darinn; beliebt bei f: Grüffte (daneben Grüfte), Rlüffte, Dufft, Stuffen. — 
Hinter solchen stürenden Schreibungen treten andere an Zahl beträchtlich zu- 
rück, z. B. c statt ?: Ganal, Gamin, Cataſtrophe, Gartbaune, America; € statt 
f nur: Partidel, Hydraulick (in der erwähnten Zeitschrift sehr häufig); q statt d: 
leimigt, felfiat, ſchwefeligt; d statt dt: Bewandniß; v statt u: Aeqpator, Quelle, 
begvemlid; tz statt 3: einbeiten (1mal; Zeitschrift viele Beispiele): veft (und feft). 
Damit ist die Zahl alterthümlicher Schreibungen fast erschôpft. — Kleine und 
grosse Anfangsbuchstaben sind in der Regel unserer Gewohnheit entsprechend 
verwerthet; nur substantivirte Adjectiva beginnen oft mit der Minuskel, z. B, 
in feinem inwendigen, das innere (vgl. auch baë toben). Selten ist umgekebrt 
ein wirklich adjectivisches Wort gross geschrieben: bent Menſchlichen Geſchlecht, 
Parallel). Besondere Beachtung aber verdienen Adjectiva von Länder- und 
Vôlkernamen. Wir erwarten die Minuskel in Schweitzeriſche Gebirge, Oolfteiniiche, 
Holländiſche, Engliſche, Norwegiſche Küſten, die Majuskel in der fest gewordenen 
geographischen Bezeichnung mittellänbifjes Deer. — Verbindungen und 
Trennungen konnten fast stets belassen werden (nicht &lein Afien). — Ab- 
geändert wurde die Schreibung der Eigennamen: Portugal, Robm, Lombarbey, 
Schweitzer, Meyland, Irrland, Mabrit, Rord, Get (— Fes), Hollſteiniſch u. s. w. 

Interpunction. Die meisten Stôrungen verursacht wie immer das Kom ma. 
Ausserordentlich häufig fehlt es an Satzgrenzen, oft bei Appositionen, derart 
dass es in beiden Fällen bald davor, bald dahinter, bald vorn und hinten er- 
gänzt werden muss. — Wiederum erscheint es oftmals vor unb mit angefügtem 
Satztheile, seltener (gegenüber den andern Drucken) vor und nach adverbialen 
Bestimmungen. In allen angeführten Fällen aber bilden die Belege für den 
heutigen Brauch die Mehrheit, — Vereinzelt steht Komma nach näâher be- 
stimmtem Subject, Dativ- und Accusativ-Object, vor und nach Genitiv-Attributen; 
fehlt vor Infin. mit um gu, vor und nach adjectivischen Attributen, die prüà- 
dicativ gestellt sind. — Selten ist Punkt statt Fragezeichen oder Semikolon, 
Fragezeichen oder Punkt statt Ausrufungszeichen. Zuweilen musste wie in 
andern Schriften der Neudruck Kolon an Stelle des Semikolons treten lassen, — 


Sprache. Laute. Stammvocale sind sehr selten abweichend vom spät- 
kantischen Brauche gesetzt (siehe dagegen die andern Drucke). Zu beachten 
ist nur der Umlaut: ankömmt nur 45812, sonst stets umlautlos; Schwänkung 
44017 — Schwankung, aber mit falscher Anlebnung an das factitive Verbum 
neben 3 Belegen ohne Umlaut. Dieser fehlt Gdlunbe (Plur.) 444%, geraumig 
44435, ofters 45115 neben zweimaligem öfters. — Ableitungsvocale, Von Sub- 
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stantiven erhielten die neuere Form Engelland 43310, Meinungen 3wal 4377 
mit altem Ablaut patronymischer Bildungen. — Nur 2 Superlative haben e be- 
wabrt: größeſte 45810, fmweereîte 45835; der Ind. Imp. schwacher Verba weist 
gleichfalls meist Synkope auf; doch: hörete 43718, verbeerete 437%, nadabmete 
4474. In der flectirten Form des Part. Perf. fand sich e nur 1mal: erbôbeten 
4324; fester hat es sich in der unflectirten gehalten: erbiget 435%, vertilget 
4332, verfpübret 4335; indessen herrscht Synkope. Einflüsse des Stammauslauts 
sind nicht nachweisbar. — Hierher gehôren noch nunmehro 4349, vorbero 4454 
neben baber. — Flexionsvocale, Von Substantiven nennen wir Geſetze 2 mal 
444%, daneben Gefes. Sonst ist e stets apokopirt. Von Adverbien gurüde 
1 mal 43923. Zur 3. Pers. Sing. Präs. vgl. erftredet 4323 neben entbedi, 
ſcheinet 43612 neben [ernt, fiebet 4382 neben gebt; also wieder Wechsel ohne 
Einfluss des Stammauslautes. Das unorganische e des Ind. Imp. starker Verba 
fand sich 3mal in gejabe 43612, 1mal in entbielte. — Consonanten. Nur 
fobern 4317 und Augſpurg 45513 konnten nicht unverändert in den Neudruck 
übergehen. — Flexion. Die doppelte Steigerung ôfterern, die zuweilen in den 
Drucken auftaucht, wurde nicht beibehalten, allen (Dat. Sing.) 4322 gleichfalls 
beseitigt. feyn steht sehr wahrscheinlich oder sicher für finb 12 mal 4326, 441: 
neben herrschendem find; für feien 45627; zweifelhaft ist 43823. — Wort- 
bildung. Alte Formen sind jeto 3mal 432%, obngefebr 2mal 43435, foniten 
A441s neben fonit. — Syntax. Pronomina und Zahlwürter. benen — den 43518, 
denenjenigen 4331.12 sind nur mal belegt. be einen beftigen Getôje 4433: 
ist vielleicht nur Druckfehler, ein Bof (Acc.) ist auch in andern Dracken hin 
und wieder nachweisbar, — Präpositionen und Conjunctionen. vor — für 
finden wir stets 43110, daher auch bavor 446%. alébenn ist durchweg gesetzt 


4385, benn 2mal temporal 4412, — 
Ewald Frey. 


Forkgeſetzte Bekrachtungen der ſeit einiger Zeit 
wahrgenommenen Erderſchütkerungen. 


Herausgeber: Johannes Rabts. 


Finleitung. 


Diese Schrift erschien unter dem Titel: M. Immanuel Kants fortgeſetzte 
Betrachtung der ſeit einiger Zeit wahrgenommenen Erderſchütterungen in den 
„Königsbergischen wöchentlichen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ vom Jahre 
1756 in Nro. 15 und Nro. 16, d. i. am 10. und 17. April, und ist eine Fortsetzung 
der beiden vorhergehenden Abhandlungen über das Erdbeben von Lissabon. 

Ein Neudruck ist zu Lebzeiten Kants nicht erschienen. 


Sachliche Erläuterungen. 


46511 Bbifton] William Whiston [1667—1752]. Vgl. sein Werk: ,A new 
theory of the earth“ 1696 und Buffon , Histoire naturelle“ Bd. EF p. 172. 

46522 Brofe] Gottfried Profe, geb. zu Frankfurt a./0. 11. Sept. 1712, gest. 
31. Mai 1770 zu Altona, war Director des Gymnasiums in Altona. Vgl. ,Schleswig- 
Holsteinsche Anzeigen“ 1755 No. 47, 51, 52, 

4661 Digby] Sir Kenelm Digby (1603—1665), war Schriftsteller, Commander 
und Diplomat; er schrieb unter Anderm: ,A late discourse . . . touching the 
cure of wounds by the powder of sympathy“ 1658. Eine franzôsische Über- 
setzung erschien 1659. 

4661 Ballemonts] Pierre le Lorrain, bekannt unter dem Namen Abbé de 
Vallemont (1649—1721), Verfasser occultistischer Bücher. 

46618, und — vereinigen]. Da Kant von der durch den Mond bewirkten 
Fluth und Ebbe spricht, so muss es hier richtiger heissen wenn fie der burd 
die Erde und Mond gegogenen geraden Linie fit nabe befinden etc. 
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4662 ft] Gemeint ist Martin Lister [1638?—1712), englischer Zoologe. 

4677 Bouguer] vgl Bouguer a. a. O. p. 72. 

46813 130000 mal einer]. Die Hôhe der von einem Himmelskôrper be- 
wirkten Meeresfluth ist proportional seiner Masse und nimmt im Verhältniss 
des Cubus seiner Entfernung ab. Da nun Jupiter im Mittel 5 mal so weit von 
der Erde absteht als die Sonne und eine 1048 mal geringere Masse hat, so ist die 
von ihm bewirkte Fluthhôhe DE IE OO der von der Sonne erzeugten. 

46818 ben Gôften Theil eines Decimalfcrupelé] ein Decimalscrupel ist der 
zehnte Theil einer Decimallinie, d. i. der tausendste Theil eines Fusses. 

4692.21 Peirescius] Nicolas-Claude Fabri de Peiresc 1580—1637. Vgl. ,Viri 
illustris Nicolai Claudii Fabricii de Peirese vita, per Petrum Gassendum“ Ed. 1651. 
Hagae p. 106. 

47030. 31 glüben und um fit greifen]. Das zweite Prädicat passt nicht zum 
Subject, der Sinn ist aber nicht misszuverstehen, 

4713.4 Lemeriſchen Experimente] Vgl. E. zu 42257. 

471% Bater Bina] Isidore Binet, geb. zu Niort 1698, gest. zu Poitiers 1774, 
war Prediger des Ordens der Capuziner. Er schrieb ,Ragionamento sopra la 
Cagione de terremoti Perugia“ 1751. Eine Besprechung dieser Schrift in 
-Historisch kritisches Verzeichnis alter und neuer Schriftsteller von den Erd- 
bôben“ 1756 8. 26. Vgl. auch die Übersetzung in ,Hamburgisches Magazin“ etc. 
Bd. X S. 292 — 299. 

47130 Rrüger] Johann Gottlob Krüger [1715—1759], Professor der Philo- 
sophie und Medicin in Helmstädt. Vgl. seine Schrift: ,Gedancken von den Ur- 
sachen des Erdbebens, nebst einer moralischen Betrachtung“ 1756, S. 13ff. und 
Hamburger ,Freye Urtheile und Nachrichten“ 1756 S. 476—479, wo sich eine 
Besprechung des Buches findet. 

47133 Hollmann] Samuel Christian Hollmann, Professor der Philosophie in 
Güttingen seit 17834 und seit 1751 Mitglied der dort eben gegründeten ge- 
lehrten Gesellschaft, ist geboren zu Stettin am 3. Decbr. 1696, gestorben am 
7. Septemb, 1787. Vgl. ,\Güttingische Anzeigen von gelehrten Sachen“ 1756. S. 164. 


Lesarten. 


4667 bis gur] bisber || 4693 Œrdbeben fehlr || 47118 wird || 
Johannes Rahts. 


Orthographie, Interpunction und Sprache 
der in den ,Kônigsbergischen wôchentlichen Frag und 
Anzeigungsnachrichten“ erschienenen Abhandlungen. 


Von den kleinen naturwissenschaftlichen Schriften der 50er Jahre sind 4, 
die wir im folgenden mit I—IV bezeichnen, in den Kônigsbergischen Frag- und 
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Anzeigungs-Nachrichten erschienen: Umdrehung ber Œrbe (1) und Ob bie Œrbe 
veralte (11) 1754, Urſachen der Grderidütterungen (III) und Gortgeiebte Betrad)- 
tung (1V) 1756. Druckort und Verlag sind dieselben, der Zeitunterschied von 
zwei Jahren ist für die Sprache nach ihrem damaligen Stande belanglos, eine 
zusammenfassende Behandlung daher zweckmässig. 

Wesentliche Unterschiede von der Orthographie der Schätzung b. leb. fr. 
und der Raturgefhidte u. Th. d. H. liegen nicht vor. Dieselben Worte mit aa, ee, e 
statt à, ey, ie in Wiederſtand, wieberlegen treten auf, — k statt c in Formen latei- 
nischen, € statt k᷑ in solchen griechischen Ursprungs, das Bestreben, häufig d statt 
f, B statt 3, qu statt qu, ſſ nach langen, ÿ nach kurzen Vocalen zu setzen, alles 
das erinnert an die grôsseren Schriften, ebenso aber der Umstand, dass daneben 
vielfach, in manchen Fällen überwiegend die heutige Schreibung zur Anwendung 
kommt. — Dasselbe gilt von Consonanten-Verdoppelung und -Vereinfachung, 
die damals in gewissen Bildungen heimisch geworden sind, von Majuskel und 
Minuskel, Verbindung und Trennung. Eine weitere Ausfübrung verlohnt sich 
nicht, da sie wesentlich nur Wiederholungen von früher Gesagtem bieten 
würde. — 


Interpunction. Unregelmässigkeiten und alterthümlicher Brauch treten 
in I—IV nicht mit gleicher Stärke auf. Bedingt sind die Unterschiede theil- 
weise durch die ungleichmässige Sorgfalt, theilweise aber auch durch die Ge- 
wohnheiten der Setzer bezw. Correctoren. Besonders IV erregt durch Schwan- 
kungen Anstoss. Trotzdem sind manche Eigenheiten unverkennbar allen 
Drucken gemeinsam, so der häufige Mangel des Kommas an Satzgrenzen, die 
Vorliebe für dasselbe Zeichen vor und hinter adverbialen Bestimmungen und 
vor Satztheilen, die durch und angeknüpft werden. — Weniger häufig und bei 
den einzelnen Drucken in verschiedenem Grade stürt das Komma, wenn es ad- 
jectivische Attribute und substantivische, ausgenommen natürlich Appositionen, 
vom Beziebungsworte trennt, wenn es nach Subjecten, nach denn u. a. Pausen 
hervorruft, sich vor oder hinter Klammer unnôtig einschiebt, dadurch baÿ, fo baÿ 
trennt u. a. — Seltener auch vermissen wir es bei Appositionen, zwischen gleich- 
artigen Satztheilen, vor Conjunctionen wie aber, fonbern, häufiger noch vor und 
nach Infinitiven mit um gu. Vereinzelt und ohne Bedeutung für das Gesammt- 
bild sind Semikolon, Kolon statt Komma; oder Punkt statt Fragezeichen, 
Semikolon. 


Sprache, Laute. Stammsilben. Der Umlaut fehlt oder steht nur ver- 
einzelt im Widerspruch mit spätkantischer und heutiger Gewôhnung: gujammien: 
bangenbde II, oftermalé II, ofter8 2 mal IT (IV stets öfters), fümmt IL. — Auch 
sonst fallen Stammvocale selten auf: würdlid, würdijam, mitwürdenbe 3 mal 
neben vorwiegendem wircklich u.s.w. (so stets IIT), Unterfdjeib nur 1 mal, 
Schwürigkeit III, sonst stets ie; ſtünde 2 mal IE, IV; chymiſch, Chymici 3 mal II. 
— Ableitungssilben. Wir verzeichnen die Substantivformen Œngellanb 3 mal 
III, IV, Löchren III; die Superlative allerausgetrodnetefte, gröſſeſte, beide in II, 
während in den anderen Schriften stets Synkope eingetreten ist; den Ind. Imp. ? 

Rant'é Schriften. Werke. L 31 
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erhöhete II, desgleiehen 5 Belege in IV, daneben in beiden Drucken einige, in 
[und III nur synkopirte Formen; den Conj. Imp. erfdôpfete I, entfernete III: 
das unflectirte Part. Perf., z. B. gebôret, in allen 4 Drucken reichlich belegt neben 
eben so zahlreicheu Formen ohne e, unabhängig vom Stammauslant; das flec- 
tirte Part. Perf. selten vorkommend und dann meist synkopirt, doch entierne- 
ten III, gefürnetem IV. — Vocale der Flexionssilben, Hierher gehüren die 
Neutra bas Gewichte I, bas Gefdende Il; die Adverbien ferne III, zurücke 2 mal 
III; die 3. Pers. Sing. Präs., z. B. berbolet IV; die 3. Pers. Sing. Imp. bielte IN, 
fabe IV. — Einzelne Consonanten., Das früher in Oberdeutschland weit ver- 
breitete teutſch, Teutſchland tritt in III 3 mal auf. 2 mal findet sich fodern III, 
IV, 1 mal genung IV, die spât gebildete Form mit nasalirtem Vocal, neben 
sonstigem genug. — Eingriffe in die Flexion beschränken sich auf die Er- 
setzung von feyn durch find in II 1 mal, in IT und IV je 2 mal, — Die Wort- 
bildung der Adverbien unterlag wie in Schätzung b. leb. r. und Naturgeſchichte 
u. Th. d. ©. häufig der Modernisirung: jebo, itzo, anjebo, nunmebro, beébalber, des- 
balben, dorten, fonften, mebrmalen, obngefäbr, obnfeblbar. — Die Besonderheiten 
der Syntax werden wieder nach den Wortklassen aufgeführt. Substantiva: Furcht 
vor mit Acc. II. Adjectiva: schwache Flexion nach Präposition ohne Artikel 2 mal 
in JE, starke nach unbestimmtem Artikel in J. Pronomina: benen (Artikel) nur 
3 mal, dazu benenjenigen 11, derer — deren (relativisch) I. Zahlwürter: aller dreyen 
Raturreiche II, zwiſchen zweyen Reihen II, ein Fuß (Ace.) III. Präpositionen: 
vor mit Acc. — für in allen Drucken; für findet sich nicht. Vgl. auch davor — 
dafür. Conjunetionen: alébenn, wenig vorkommend, nie afébann. Geschlecht: 


die Verhältniß steht 3 mal. 
Ewald Fre y. 


Metaphysicae cum geometria 
iunctae usus in philosophia naturali, 
cuius specimen I. 
continet monadologiam physicam. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Nach einer Verordnung Friedrichs IT. war die Zulassung eines Privat- 
docenten zu einer ausserordentlichen Professur an die Bedingung dreimaliger 
ôffentlicher Disputation geknüpft. Da Kant beabsichtigte, sich um die durch 
Knutzens Tod erledigte Professur der Mathematik und Philosophie zu be- 
werben, verfasste er diese Schrift, um sie seiner zweiten Disputation zu Grunde 
zu legen. 

Die Acta fac. Phil, Bd. V enthalten über dieselbe folgende Eintragungen: 
p. 216/7 ,Decano indicarunt . . .. D: 10ej: [April] M: Immanuel Kant Meta- 
phyficae cum Geometria junctae uſus in Phil: Naturali Specimen I quod continet 
monadologiam phyficam Refp: Luca Davide Vogel Regiomontano defendebant“ 
und p. 218 unter ,Cenfurae Decani Seripta funt fubjecta fequentia: .. d. 28 Martii 
M. Imman: Kant Metaphylficae cum Geometria junctae ufus in Phil: Natur: cujus 
Specimen 1 continet Monadologiam Phyſicam.“ 

Die Schrift wurde also am 28. März 1796 eingereicht, die Disputation fand, 
wie das Titelblatt besagt, am 10. April 1756 statt. Borowski giebt irrthümlich 
den 11: April an; dass dieses Datum nicht zutrifft, war schon daraus zu ver- 
muthen, dass der 11. April ein Sonntag war, 
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Die Dissertation erschien bei J. H. Hartung in Kônigsberg 1756 und um- 
fasst inel. Titelblatt 16 Seiten in 40, Die 8 Figuren sind in den Text gedruckte 
grobe Holzschnitte. Der als erster Opponent genannte Ludwig Ernst Borowski 
ist der bekannte spätere Biograph Kants, geboren 1740, gestorben als einziger 
eyangelischer Erzbischof des preussischen Staats im Jahre 1831. Über die übrigen 
auf dem Titel genannten Studirenden der Theologie scheint nichts weiter be- 
kannt zu sein. 

Unserer Ausgabe liegt der Originaldruck (1756) zu Grunde. Ein Verzeich- 
niss der Druckfehler ist nicht vorhanden, doch finden sich deren eine Anzahl, 
die meist von Hartenstein, einige auch schon in der Ausgabe von Nicolovius 
(1807) verbessert worden sind. 

Neudrucke der Schrift sind zu Kants Lebzeiten nicht erschienen. 


Sachliche Erläuterungen. 


483% Newtoni schola] Vgl. E. zu 48444. 

48322 definitionem] Bezieht sich vermuthlich auf Baumgarten, Metaphysica, 
Halae Magdeburgicae 1739, $ 223: ,Substantia in substantiam propius influens 
illi praesens est, et proxime praesens alteri substantiae, alteram contingit, 
ut adeo sit praesentia influxus propior, et immediata praesentia contactus. 
(Vgl. E. zu 39735.) 

48424 Keillü] John Keill, geboren 1671 zu Edinburgh, gestorben 1721 za 
Oxford, Dr. med., Professor der Physik und Astronomie daselbst, ein ebenso 
eifriger wie unvorsichtiger Anhänger Newtons, der auch den Streit über die 
Priorität in der Erfindung der Differentialrechnung veranlasste, baute insbe- 
sondere die Lehre von den Centralkräften aus. ,Epistola, in qua leges attractionis 
aliaque physices principia traduntur,“ Philosophical Transactions 1708, Bd. 26 
p.97—110. Auch ,Introductiones ad veram Physicam et veram Astronomiam“, 
Ed. noviss. Leyden 1739. (Vgl. E. zu 48610.) 

48610 Newtoni, Keillh] Vgl. E. zu 484%. Die Frage nach dem leeren 
Raum war von Keill in der ersten Auflage seiner ,Introductio ad veram physi- 
cam seu lectiones physicae“, Oxford 1702, in Newtons Sinne mit starken An- 
griffen auf andere Physiker behandelt worden, worauf Christian Wolff in seinen 
»Aerometriae Elementa, in quibus Aeris vires ac proprietates juxta methodum 
Geometrarum demonstrantur“, Lips. 1709, scharf antwortete. Der Streit setzte 
sich in den Act. Erud. 1710 fort. 

48615 bullularum] Bezieht sich auf Leibniz ,Hypothesis physica nova“ etc. 
Autore G. G. L. L. Maguntiae 1671 (Ausgabe von Gerhardt, Math. Schrift. VI 
p. 77ff.), in derem ersten Theil (,Theoria motus concreti seu hypothesis de 
rationibus phaenomenorum nostri Orbis“) die Theorie der Bläschen als der 
»Semina rerum“ und ,stamina specierum“ eingeführt wird. Die festeren Stoffe 
enthalten als Blasen den Aether in sich eingeschlossen, woraus ihre verschiedene 
Dichte sich erkläre, 
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48615 ramorum] Hier ist Descartes und seine corpusculartheoretische Schule 
gemeint. 


Lesarten. 


Titelblatt: Ordine] Hinter diesem Wort folgt im Original: dissertatione 
publica pro loco habenda. Die Zeile ist bei den für die Disputation ausgegebenen 
Exemplaren durch einen Papierstreifen überklebt. || 47511 Æz] Hartenstein Et, 
At? Thomas || 47833 in Zus. Hartenstein || 478% partibus] Hartenstein paribus || 
4792 unicam] Hartenstein unicum || 4797 maior || 48031 ipsa] Hartenstein ipso || 
4815 arceat] arcet; der Indicativ wird trotz determinet thatsächlich nicht zu ändern 
sein, vgl. 413%, 41535, sowie De mundi sensib. etc. 162, 2926, 3812 der Ausg. v. 
1770 |} 48115 quam] quod || 48127 suae] vgl. Zeile 34 || 48226 prozima] Thomas 
proximas || arcebit]) Thomas arcet || 4835 propiori] Hartenstein propriori || 48321 
quarum || 48327 propius propiusque] Hartenstein proprius propriusque || 48512 
nominatas] Thomas nominatae || 48527 quorum] Hartenstein quarum || 48617 exigua 
materia] exiguam materiam? Hartenstein || 4877 propius] Hartenstein proprius. 


Zu den Figuren. 


In der Figur zu prop. III p. 478 steht im Original der Buchstabe g an 
zwei Stellen, Er wurde in der Verlängerung von ca als überflüssig fort- 


gelassen. 
Kurd Lasswitz, 


Neue Anmerkungen sur Erläuterung der Theorie 
der Winde. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift erschien am 25. April 1756 [am 23. April war sie dem Decan 
zur Censur vorgelegt worden, vgl. Acta fac. Phil. Tom. V p. 219] als ein Programm 
zur Ankündigung der Vorlesungen, welche Kant im Sommersemester 1756 zu 
halten gedachte. Sie ist ebenso wie die übrigen naturwissenschaftlichen Schriften 
Kants wenig in die Offentlichkeit gedrungen, weshalb auch die in ihr ent- 
haltenen Theorien über den Zusammenhang der gesetzmässigen Bewegungen der 
Winde mit der Achsendrehung der Erde unbekannt blieben. Noch im Jahre 1855 
behauptete Dove in seiner berühmten Abhandlung ,Über den Einfluss der 
Drehung der Erde auf die Stürungen ihrer Athmosphäre“, dass alle Physiker, 
welche eine Theorie der Winde zu geben versucht haben, bei der Erörterung 
der regelmässigen Erscheinungen unter den Tropen stehen geblieben sind, nicht 
wissend, dass in der vorliegenden Schrift von Kant nicht allein eine Theorie 
der Passate und der Moussons gegeben, sondern auch dass päter als Dove’sches 
bezeichnete Drehungsgesetz der Winde fast mit denselben Worten erläutert war, 
mit denen er es in der genannten Abhandlung achtzig Jahre später begründete. 
Vgl. auch Joh. Carl Friedr. Zoellner ,Ueber die Natur der Cometen“ 1872 den Ab- 
schnitt Immanuel Kant und seine Verdienste um die Naturwissenschaft p. 231 f. 

Drucke: M. Smmanuel Kants neue Unmerfungen zur Erläuterung der 
Theorie der Winde, wodurch er augleid au feinen Borlejungeu einladbet. Königs- 
berg, den 25. April 1756. Gebrudt in der Rônigl. privilegirten Drieftijhen Buch— 
bruderey. 4°, 

Ein Neudruck ist zu Lebzeiten Kants nicht erschienen. 
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Sachliche Erläuterungen. 


4932 ben S0ften Tbeil] Kant denkt hier wohl an einen mit Luft gefüllten 
Würfel (oder Parallelepipedon), dessen Grundfläche ein Quadrat von 4 Quadrat- 
meilen Inhalt ist. Entfernt man sich von der Oberfläche dieses Würfels um 
eine Meile, so befindet man sich auf der Oberfläche eines Würfels mit doppelt 
so grosser Kante, also 8 mal so grossem räumlichen Inhalte, und wenn der erste 
Würfel um ;l; seines Volumens ausgedehnt wird, so macht dieses nur 3; vom 
Volumen des zweiten aus. 

4932 die Surin bei des Varenius allgemeiner Geographie — beigefügt bat] 
Vgl. E. zu 4442 Die ,Geographia naturalis“ wurde mit einem Appendix im 
Jabre 1712 neu herausgegeben von James Jurin (Arzt.in London, 1684—1750). 

493% Musfhenbroet] Vgl. Musschenbroeck: Essai de physique, London 1739. 

4941 Campſin] auch Chamsin oder Kamsin ist ein in Âgypten aus SW. 
wehender heisser Wüstenwind, welcher während der 50 Tage auftritt, welche 
auf die Früblings-Tag- und Nachtgleiche folgen. 

4962 welder 18 Fuß in einer Secunde durchſtreicht) Die Geschwindigkeit 
des Nordwindes muss in diesem Beispiele statt 18 Fuss 9 Fuss in der Secunde 
gesetzt werden, damit unter dem 18. Breitengrade ein Nordostwind entstehe. 
Bei 18 Fuss Geschwindigkeit würde die resultirende Bewegung eine nordnord- 
ôüstliche sein, man müsste denn annehmen, dass der Wind auf seinem 75 Meilen 
langen Wege gerade die Hälfte seiner Geschwindigkeit eingebüsst hätte, wovon 
aber Kant nichts erwähnt. 

4988—20 Sehet alſo — abweidt] Dies ist eine kurze, aber recht anschau- 
liche Erklärung der Ursache der in der heissen Zone wehenden Passatwinde, 
die allerdings in gleicher Weise schon vor Kant von George Hadley in seiner 
Schrift ,The cause of the general Trade Wind“ (Philos. Transactions 1735 p. 58). 
gegeben worden ist. Dass Kant von dieser Schrift Hadleys keine Kenntniss ge- 
habt hat, folgt mit Gewissheit aus einigen nachgelassenen Blättern von Kant 
(Supplement IV zu Kants Vorlesungen über Physische Geographie, herausgegeben 
von Th. Rink), in welchen Kant alle früheren Erklärungen der Passatwinde angiebt, 
ohne die mit der seinigen übereinstimmende Hadley’sche zu erwähnen. 

50213 Mariotte] Vgl. Mariotte, Sur la nature de l’air. Oeuvres de Mr. 
Mariotte Tome I à Leyde 1717 p. 160 et 161. Die darauf bezüglichen Stellen 
lauten daselbst ,Lorsque les vents du Nord et du Nord-Est cessent, l'Est règne 
souvent ensuite et le Sud et le Sud-Ouëst lui succèdent“ und etwas später: ,Le 
Sud et le Sud-Ouëst succèdent ordinairement à l'Est dans les Zones tempérées 
et particulièrement en France“ und ,Les vents en France passent ordinairement 
de l'Est au Sud et du Sud-Ouëst puis à l’Ouést, au Nord et au Nord-Est et ils 
font très rarement un tour entier en un sens contraire. 

Vor Mariotte ist dieses Drehungsgesetz der Winde schon von Baco de 
Verulam in seiner , Historia naturalis et experimentalis de ventis“, Leyden 1628, 
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ausgesprochen worden, vgl. The works of Francis Bacon, London 1857—1859 
Vol. V p.173: The Successions of Winds 1, If the wind follows the motion of 
the sun that is if it move from east to south, from south to west, from west to 
north, from north to east it does not generally go to back; or if it does, it is 
only for a short time. But if it move contrary of the motion of the sun, that 
is if it changes from east to north, from north to west, from west to south, 
from south to east it generally returns to the former quarter at least before it 
has completed the entire circle. 

50218—28 Denn der Nordwind ſchlägt natürliher Weiſe in einen Rorboit- 
wind aus — endlich gänzlich norblih] An dieser Stelle wird von Kant für das 
Mariotte’sche Drehungsgesetz der Winde, welches häufig das Dove’sche Gesetz ge- 
nannt wird, eine ganz ähnliche Erklärung gegeben, wie sie Dove seiner Meinung nach 
als Erster in seiner Schrift ,Ueber den Einfluss der Drehung der Erde auf die 
Stromungen ihrer Atmosphäre“ in Poggendorfs Annalen Bd. 36 p. 321—351 giebt. 
Nachdem Dove zunächst die Wirkung der Erddrehung auf die Winde in ganz 
gleicher Art wie Kant erläutert hat, sagt er auf 8. 322: ,Daraus folgt: Auf der 
nôrdlichen Halbkugel gehen Winde, welche als Nordwinde entstehen, bei dem 
allmäligen Fortrücken durch NO. immer mebr in O. über“ und dann auf 8. 329: 
sin der nôrdlichen Halbkugel wird ein eintretender Südwind den mehr oder 
weniger östlich gewordenen Polarstrom durch eine Drehung im O. SO. 8. ver- 
drängen“ und endlich auf S. 325: ,Aus der Gesammtheit der betrachteten Er- 
scheinungen folgt also: In der nordlichen Erdhälfte dreht sich der Wind, wenn 
Polarstrôme und Aequatorialstrome mit einander abwechseln, im Mittel im Sinne 
S. W. N. O. S. durch die Windrose“ etc. etc. 


Lesarten. 


4922 nôtbigte |! 50032 Norbweftwinb] Nordoſtwind Rahts. Nach der in der 
dritten Anmerkung klargelegten Wirkung der Erddrehung auf die Richtung des 
Windes war Nordweſtwind an dieser Stelle zu setzen. || 502% erôffnen || 

Johannes Rahts. 


Orthographie, Interpunction und Sprache. 


Orthographie. Vocale. Ausser häufigem ey in Meynung, Meymonat, 
beyde (auch beibe), befreyen, frenlid, feyn (Verb.), bey, einerley und zeitweisem 
e statt à in Mers, nemlih, “werté (neben häufigerem -wärts) finden sich keine 
alterthümlichen Schreibangen von Belang. — Consonanten. f nach kurzem 
Vocal: flũßig, gewife, verlaben, ff nach langem: grôffer, flieffen, beiffen, beſchlieſſen 
sind uns von den zeitgenôssischen Drucken her bekannt, aber auch hier gegen- 
über den heute üblichen Consonanten in der Minderheït; nicht weniger bekannt 
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th in Atbmofphäre, Monatb, Dehnungs-ÿ in veripübren, verliebren, ftrôbmen, 
nabmbaît; c statt ? in Cubus, Carte, Orcan, Punct. Die Verbindung qp tritt 
merklich hervor: Quelle, Qvuabrat, Oveckſilber, Aeqvator, Aequinoctium. — Stürende 
Consonantendehnung ist selten: Aprill, barinn, je 1 mal; desgleichen Consonanten- 
vereinfachung: fan 1mal (vgl. dagegen die andern Drucke); ff ist vereinfacht in 
trift, abgeſchaft, eröfnen neben erôffnen. Andere Schreibungen können als ver- 
einzelt üubergangen werden. — Sonstiges. Auch die geringfügigen Abweichungen 
im Gebrauch der Anfangsbuchstaben bedürfen der Erwähnung nicht. Znsammen- 
gezogen wurden fo wohl, bey nahe, bie zwiſchen Beiten; getrennt eine Seitlang. 

Interpunetion. Komma ist sparsam gebraucht. Nur vor und bhinter 
adverbialen Bestimmungen, vor und nebst gleichartigem Satztheile, nach Sub- 
jecten, die durch nähere Bestimmungen beschwert sind, stôrt es. Dagegen war 
es ôfter einzufügen, besonders an Satzgrenzen, selten bei Appositionen, prädi- 
cativen Adjectiv-Attributen, Infinitiven mit um gu, ohne zu u. A. — Über 
andere Zeichen ist nichts zu bemerken. — 

Sprache. Auch die eigentlich sprachlichen Bildungen verlangen nur selten 
einen Eingriff. Dahin gehôren allein die Stammsilben - Vocale in alsdenn (vgl. 
Syntax), Unterfdeidb; das e im unflectirten Part. Perf, schwacher Verba, das 
häufig, freilich nicht überwiegend bewahrt ist: erjebet, angelanget, verdünnet, ver: 
fpübret, mitgetbeilet u. s. w. — Für erhaltenes Flexions-e neutraler Substantiva 
verzeichnen wir 1 Beleg: Gefehe. In Bezug auf die 3. Pers. Sing. Präs. schwacher 
Verba ist das Zahlenverhältniss der volleren Formen zu den synkopirten ähn- 
lich wie beim Particip. Beispiele seien: entftebet, bringet, wirfet, verfñblet, ver. 
liebret. — Nasalirter Vocal fand sich 1mal in genung. — In die Flexion ge- 
hôren feyn — feien 1mal, = find 2 mal; geibicdt, das auch sonst in älteren Drucken 
hier und da noch sich hervorwagt, 2mal. — Die alte adverbiale Wortbildung 
obnagefebr, die Pluralform benen in der syntaktischen Bedeutung des Artikels, 
das weibliche Geschlecht von Verhältniß stören wenig, da sie nur je 1 mal belegt 
sind, 2mal erscheint wann in hypothetischer, benn in temporaler Bedeutung. 


Ewald Frey. 
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